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1. Deutsch' Griechisches Wörterbuch zunächst 
%um Sc hu l^e brauche. Möglichst ToHgtSndig nach den he* 
filen Quellen bearbeitet und mit classischen Beispielen attischer 
Redeweise ausgestattet von Dr. Joh, Franz, 2 Bde. er. 8. Leipzig, 
in der JHa1in*8chert Verlagsliandlung. 1838« 1. Bd. von A^K« 
¥111 u. 1414 Kolumnen nebst 5 S. Berichtigungen. . 2. Bd. L-^Z. 
1182 Kol. neb6t 3 S. Bericbtigangen. Der Freu des Ganten beiträgt 
fThlM8Gr. 

Handwörterbuch der griechischen Sprache 
▼on Earl Jaeobiiz und Ernut Ed, Seiler, Ersten Bandes erste Abth» 
A — E. Leipzig, Verlag der J. C. Hiji()ri4^1t^\chen Buchh, 1839« 
X n. 928 S« nebst 2 S. Berichtigungeii/./f« U* 2^ Tbfr. 

Criechisck' Deutsehjßi aanitDÖrierhuch ton 
"^ . Carl Ramshom. Stereot^**-J&ifiSgabe,. Dij^ftig/, Druck «.^Verlag 

n Bernh. Tanchnits }mi\lj^^ e^i-^ASl ^Y^ 

_'••.• ..V. ••• .•..-. • 

At Recht nimmt der Verf. von Nr. 1/Jki*,dcr Vorrede an, dass ein 
deutsch-grlechkches Wörterbuch, ,'p^äcfies den Anforderungen der 
Zeit in einem höheren Grade su entisprechen 8ucht^% willkommen 
8^ müsse. Aber in die gleich daran geknüpfte Klage darüber, dasa 
es noch immer wenige Lehrer gebe , „welche der Jagend die Er- 
lernung des Griechischen gerade so leipht machen , wie bei neue- 
ren Sprachen das Reisen in den Ländern, in denen diese leben^S 
und in die Hoffnung auf bessere Zeiten für die griechische Spra- 
che , wenn man einst griechische Schriftsteller griechisch erklä- 
ren werde, „wie vordem lateinische lateinisches ^^^ Referent 
seines Theiles nicht einstimmen, vielmehr fürchtet er, dass, wenn 
einst solche Zeiten kommen sollten , die Gründlichkeit der Erler- 
Biing zugleich mit der damit verbundenen Qual, worüber der 
Yeif. klagt, verschwinden wird. Einst wurde wenigstens grie- 
chischgeschrieben, und das gar nicht wenig, noch auch unge- 
sduckt, man durfte nur an Budaeus, Rhodomannus, Crusius er- 

' 1* ■ 
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4 Griechische Wörterbücher» 

Innern, und das Lateinische ist noch jetzt ^ewissermasaen als le- 
bende Sprache der Gelehrten anzusehen, vielmehr jedoch war es 

^das, um etwas zu sagen, Tor 300 Jahren; sollte aber der Verf. 
wohl im Ernst behaupten , dass darum jene Sprachen früher bes- 
ser gepflegt worden wären alsjetzt, oder dass jet^t z. B. das Französi- 
sche besser von uns gepflegt werde, als die alten Sprachen, weil 
esietwa auch beim Unterricht gesprochen wird? Doch die Sa- 
che braucht hier nicht weiter erörtert zu werden. 

lieber den Zweck und die Ausarbeitung seines Bui:hes äus- 
sert^ sich der Verf. unter Berufung auf «in Paar Abhandlungen 
über lateinisch -griechische Lexilca und das Rost'sche deutsch - 
griechische Wörterbuch in den Act. phiL M onac. v. 1829 u. in der 
Jen. Lit. Zeit. ▼. 1832, die Ref. leider nicht yergleichen^ konnte, 
im Wesentlichen so : Es sei ihm niclit darum zu thun gewesen 
yydem deutschen Sprachreichthum eine hinreichende Anzahl grie- 
chischer Vokabeln gegenüberzustellen, sondern den mannigfal- 
tigsten Wortausdruck der modernen Welt durch die Allgewandt- 
heit attischer Bedeweise gleichsam aufzuwägen.^' Hieraus möchte 
man schwerlich mit einiger Bestimmtheit abzuuehmen vermögen, 
was der Verf. nicht gewollt hat und was er gewollt hat, wenn 
nicht etwa der mannigfaltige Wortausdruck der modernen Welt 
gegenüber dem deutschen Sprachreichthume zugleich von frem- 
den in unsere Spraphe aufgenommenen Ausdrücken zu verstehen 
ist, dergleichen d^*yji^rf. allerdings sehr viele mit aufgenommen 
hat. Aber zum Tbc^f^wenigstens werden jene Worte weiterhin 
so erklärt: der VerfT iyh^^-um grössere Deutlichkeit zu erlan- 

. gen, oft zusammenhfiigedderfB Jclassische Beispiele auszuheben 
gut gefunden. Jedoch** w^qn Bk^isre Stellen erforderiich gewesen 

^ wären ^ habe er fTch tsnÜi^ tSegn^,.das Gitat zum Nachachla- 
gen zu geben, eItf*V(Tii^rlltilii^läl;^was den Schülern, welche 
selten .die erforderlic|ieA*.Sucl|Vr und mindestens eben so selten 
die Lust und das GeiicIitcV f\aben, sie gehörig zu gebrauchen, 
wenig Nutzen stiften wird.'* Di'e Beisetzung der Auktoritäten habe 
er für die prosaische Sprache dann vorgezogen , wenn entweder 
der Ausdruck nicht jedem Zeitalter zugeschrieben werden zu kön- 

- nen geschienen habe, oder bei Phrasen^ welche leicht den An- 
schein willkürlicher Bildung gehabt haben würden ; in der Poesie 
aber vorzüglich da, „wo der tragische Gebrauch von dem epischen**^ 
zu unterscheiden gewesen sei. Beisetzung von Auktorita'ten trifft 
man in dem Buche allerdings häufig, allein so, dass hinter einem 
Worte oder einer Zusammenstellung von mehreren Worten Ken. 
oder Plat oder sonst dergleichen steht, womit denn allerdings 
sehr wenig gefördert ist. Schüler nehmen auf dergleichen An- 
gaben überhaupt eben keine Rücksicht, und wer sich genauer 
unterrichten wül, muss zu allerlei andern Hilfsmitteln seine Zu- 
>fluGht nehmen. 

Die verscliiedenen Constructionen , sagt der Vert , seien 
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überall BftrgRIttgr atigl^gdten, wagRef. ^egelmaBaig.beatStigt ge* 
fnoden hat , doch ist die&erbalb in dem Artikel tveil Mancbea sn 
Termittseu. ' 

Die ainnTerwandten ^V'ört'er^eieti / so .wei^ es nameDtlicfa für 
den Schalgebrauch nutSElich.ersc^ic;n^, nach ihren yerschiede- 
il.en Besiehnngen fest bestiromt und unterschieden worden. Was 
der Verf. mit der Beschrankung auf das., was för den Sehnige- 
brauch nutzlieh Ist, sagen will, ist, dem Ref. nicht klar, als wei« 
eher der Meinung ist, dass mlndcstei^s die Eic^fsbpisse aller der- 
artigen Forschungen für den Si^hnlgebranch überaus nütxiich sind, 
und überall '^n^ die Ergebnisse mitziUheileu genügt auch nicht; 
damit sich der Sehüler auch selbst helfen lerne , ' rouss er in ein- 
zelnen FSIlen, wddie eine reicht, klare BntM'ickelung zulassen, 
die ganze Forschung bekommen. Möglich w^Ve ,iiun , dass der 
Verf. irgend solqhe Beschrankung, als hier angedeut/et ist^ im 
Sinne gehabt hätte, doch konnte Ref. darüber dijurch das ^ueh 
selbst zu keiner Klarheit gelangen, da dies, wie .sich unten zei- 
gen wird, ^überhaupt in scharfer Bestimmung der begriffe nicht 
besonders stark ist. ., '^ . 

Vorzügliche Sorgfalt, sagt. der Verf., habe er auf ansebau- 
liehe Erklärung der griechisphen Partikeln verwendet und dabei 
öfter auf die gangbareä Chran^natiken rerwiiesen. .Ref. hat, meh- 
rere derartige Artikel verglichen und diese Bjehanplung bestätigt 
gefunden, nämlich ansokaulich macht der Verf. die %deutungeii 
der Partikeln, indem er sehr viele ihrer Verbindungen mit der 
deutschen Uebersetzung aufiführt; wo er aber dies mehr empiri- 
sche Feld veriässt und sich auf begriifsmässige fiusdrijckliche Be- 
stimmungen einlässt, giebt- er öfter Stoff zum Widerspruch, wie 
wenn imter v>enn gesagt wird, bI mit demOptat werde gebraucht, 
wenn der angenomm,en;P Fall als wahrscheinlich gedacht jwerde. 
So wird unter als gesagt, aig gebe mehr (docl| wohl^als die vor- 
her besprochenen Worte Sts^ i^vliia un^ inuöjj), den Grund an, 
welcher in dem ^eitereigni^e' liege , , und bald darauf wird aus 
Plato angeführt Sg dl ^Xd'ov ov «ag^^v .und übersetzt: als ich 
kam war er nicht da ; übrigens istndiescr Artikel n^ch dem Stand- 
punkte des Verf. j^ut gearbeitet , durch grosse Reichhaltigkeit, 
er enthält 5' Kolumnen, wird vieles gut veranschaulicht, ^onst 
ist dem Ref. aufgefallen, dass unter den Worten wo, woher ^ 
^ohin der enkilt. Gebrauch von xov, 7c696v^ tcqI nicht ange- 
führt ist 

Die attische Redeweise versichert der Verf. zur Gnindlage 
des ganzen Boches gewählt und : dichterische ausdrücke beson^ 
ders bemerklich gemacht, zu haben. Auch die^ hat Ref. im All- 
gemeinen bestätigt gefunden, wenn 'gleich in einzelnen Dingen 
die Anfuhnmg der von den Grammatäern ausdrücklich als attisch 
bezeichneten Worte versäumt sein mag.. So. hat dcF Ref. verge- 
bens unter den passenden* Artikeln nach ypiXiöiikttXHv (vergl. 
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Moer. nnd Thom. Ma^.) gcsBcht. Ob di€hteri8che Aasdrficke - 
«berhaifpt aiifztinehmen waren oder nicht, darüber liesser sich 
streiten, indessen ist aus dem Obigen etnieuclitend , dass de der 
Verf. nidit ausschliessien konnte, und läögen denn auch nicht 
leicht ^iechische Verse Ton Schülern gefordert werden , so kann 
doch die AuffiUirung der dichterischen Ausdrucke maiictien an- 
dern nicht verächtlichen Vortheii gewähren; das ser'aiso. D^ss 
aber der Verf. auch die Begriffe, für welche die ütere griechi- 
sche Sprache keine entsprechenden Benennungen darbot, berück- 
sichtigte, war jeden Falls ein sehr bedenkliches Untern^hmeD. 
Drei Wege, sagt er, seien ihm für diesen Zweck offen gewesen, 
1) Beisiehung späterer Scribenten, 2) Angabe des Gebrauchs der 
Neugriechen, 3)'„freie Bildung antiket Ausdrucke.^ (Kann man 
denn jetzt antike Ausdrücke bilden ^) Sofern unter den neueren 
Scribenten solche verstanden werden, wie Strabo, DIo Kassius, 
Herodian, die Kirchenschriftsteiler, welche man hin und wicd^ 
angeführt findet, würde Ref. gar keinen Aiistoss nehmen. In 
manchem Falle kann auch der neugriechische Ausdruck viel In- 
teresse haben, und zwar in viel höherem Grade als Mancher 
glauben mag, der diese Sprache zu seinem' eignen • Nachtheile 
keines Blickes würdigt. Die eigne Bildung neuer Ausdrücke aber, 
welche der Verf. wenigstens durch ein Sternchen kenntlich ge- 
macht hat, wie unter Schweifen (als Subst. etwa in solthem . 
Sinne wie das Krümmen) tö^gx^c^ oder unter Schuhbürste srs^e- 
xat/iov, konnte und musste ganz wegbleiben. Wo und wann sol^ 
che Worte nöthig werden , werden sie schon entstehen und we- 
nigstens für die Schuler wäre dringend zu wünschen, dass mail 
sich nicht vermässe, etwas griechisch sagen zu wollen, was die 
griechische Sprache eben nicht sagen will , zumal da ja der Um- 
fang dessen, was sie sagen kann und will, niclit eben klein ist. 

Die aufgenommenen Bigennamen sind nicht in ein besonde« 
res Verzeichniss gewiesen, sondern an der rechten Stelle in dem 
Wöfterbuche selbst angebracht; dies ist offenbar zu billigen. 

Soweit die Mittheilungen aus der Vorrede, und das, was 
zunächst daran schien angeknüpft werden zu müssen. Für die 
weitere Untersuchung dessen aber , was der Verf. für dies Feld 
der Lexikographie überhaupt geleistet hat, erachtet der Ref. für 
billig , zumal weil gleich zu Anfang der Vorrede von einem Buche 
die Rede ist, welches den Anforderungen der Zeit in einem Ao- 
hexen Grade (doch wohl als die bisherigen Werke der Art) zu 
entsprechen sucht, so viel es thunlich ist , auf das anerkannt 
beste deutsch -griechische Wörterbuch, das Rost'sche (5. Aufl. 
Gott 1837.) , vergleichend Rücksicht zu nehmen. 

Billigerweise soll der Lexikograph wissen und überall bei 
seinen Erklärungen wohl beachten, dass etwas anderes, der einem 
Worte zugehörige Gedanke oder Begriff sei und etwas anderes > 
die Dmge, seien diese Stoff oder Form, auf weiche Wort und 
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Begriff aDgewandi sind y oder welclie gerade in dletfem Worte 
Torgestelit werden , niid dereo Zeichen dahec das Werl genannt 
werden kann. Mag man nnn unter Bedeutung des Wortes jenen 
einen Begriff oder diese vielen Anwendungen oder auch gar die 
bezeichneten Dinge seihst verstehen, so leuchtet doch so Tiel 
ein , dass die freilich sehr gewöhnliche Vemachlässigung jener 
Unterscheidung unsägliche Irrthümer und Verkehrtheiten snr 
Folge hat; diese. genauer auch nur anzudeuten', wäre reichlicher 
StoiT zu einem grossen Buche und kann' also hier nicht gesche* 
hen. Aber das 'Wenigstens Terdient als für die Schulen sehr wich- 
tig hier erinnert zu werden, dass, wenn man sich begnügt ohne 
weitere Erortenmg die Worte als gleichbedeutend zu setzen, 
welche einerlei Anwendung haben , der Schiller nichts weiter als 
zn dem Ihm bekannten todten Zeichen der Sache ein zweites eben 
so besdiaffenes bekommt, und- dass die Gelegenheit das schon 
gehabte Zeichen zu einem lebendigen Begriffe zu machen und in 
desseil Gegensatz einen' nönen lebendigen Begriff zuzufiihren, 
die Sache aber als von zwei Seiten bezeichnet und von vielen an- 
deren noch bezelchenbar begreifen zu lassen, verabsiumt wird. 
Femer aber ist zu sagen, dass alle Scharfe der Begriffe, die we- 
nigstens für die Wissenschirft der Rede Werth ist, und welche 
ein Lexikograph für Beide der verglichenen Sprachen ^ so weit 
sie dermalen überhaiipt gehabt werden kann » nothwendig haben 
und möglichst überall geben muss, . wenn er der Wissenschaft ei« 
nen Dienst leisten will, einzig auf dem angedeuteten Wege erzielt 
Iverden kann; durch dljgse Schärfe würde dann auch alle die lei* 
dige Synonymik überflüssig werden. • Oder welche Unterschei- 
dung Ist zwischen zWei Begrilfen ausser der noch möglich, welche 
daraus hervprgeht, dass bestimmt der eine dieser, der andi^re 
aber jener ist*? 

. Nun giebt der Ref. gern zu, dass, wenn in 6lnem Wörter- 
buche jedem Wollte derartige Erörterungen beigegeben werden 
sollten , dies eine unüberwindliche Weitläufigkeit erforderte. 
Aber die Sacjie liesse sich kürzer machen durch eine Einleitung, 
in weicher die wahre Bedeutung jedes Wuraelwortes Hind jeder 
sogenannten Ableitungssylbe , soweit es der Standpunkt der wirk- 
lichen Philologie erlaubt, erklärt würde; dann könnte sich dlis 
Wörterbuch selbst mit Recht auf die Anwendungen der Wörter 
beschränken, was jetzt mit allem Unrecht geacliieht, wenigstens 
ist das Bessere kaum da und dort in dürftigen Anfängen zu be- 
merken; das Grafische Buch mag darin bis jetzt das Beste' 
leisten. 

Was hilft es nun, wenn Hr. Fr., wie Rost, Zeigefinger, 
Zweikampf, Strom von Lava übersetzt durch kix^cvdg^ fiovofiu-' 
%la , ivai ? jiixavog und Zeigefinger haben ausser der bezeich- 
neten Sache gar nichts mit einander gemein , von dem zweiten 
Beispiele mag man auch sagen, dass die Worte wenigstens den 
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Kamufn von4em;driiteii^ das» ^ie den Strom ganein htbeiiij 9on»t 
floUte man glauben, bedeutete fiovoßctxla liel eher EiiAampf als 
Zwe&ampf und ^vaf» wenn maa nicht auf feigere Unterseheidnn- 

Seh eingishen will. Vorläufig nichts anderes als Strom, daher 
enn auch Aristides sagen konnte : ot xov aifiatog ^m^sg^ stehe 
lli6m;Mag. s.'v. govg. Denen, welche für die Comptoirs oder 
Toileltes Dictiorinaires schreiben, mag solche Methode wohl an- 
ateheh iind überlassen bleiben; für die aber, welch® für die 
Schule schreiben , geziemt sich Wissenschaftlicbkeit, 

Den angeregten Fordierüngen nun hat der Verf. eben so we- 
nig genügt als Rost, und so. eben so wenig als dieser in den B&- 
griffen scharf ndd genau sein wollen« Folgendes diene als Beleg 
dieser Behauptung. . .' ^ 

'-Gleich auf der beraten. Seite sieht man unter dem Artikel . 
^ai . dies h ,^1)' überheizt äl» todter Körper xevißQBiM ^ • rcr, jcriofia, 
^ätog^ t&; Pocft. ödSpiat io Höm. 2) was Thieren zur Nahrung- 
dient "/So^o, Sgs ^.^^ Wie kann aber x\as .gleicihgesetzt werden 
mit todter Korper? Dann wenn das mit I^cht geschähe, wie 
lämn litäßtt oder öä^a mit todter Körper gleichgesetzt werden? 
endlich wenti dann auqh das etwas dunkle Wort XBvißgeia wirk- 
li^' todter Köirper. bedeatöt, wanimführte der Verf. den Flor.* ' 
ä[pf T von d^m mdn weiss , dass er so schlechthin zur B6zeich^. ^ 
miiie d^'ä Marktes solcher Dinge gebraucht ist, während der Sin- 
gliM' nicht allein 'aus den Worten des Pollax 6, 55. tä — .. 
hvfpfBlduxk'gia xal xsvißgia licaAow zu erschliessen ist, sondera 
äboi dui^öh ausdrückliche Anführung aus Aristophanes feststeht, 
8. di^ Note zu Moer. L6x.^ Ate. Lips. läSl. p« 259. Unter Jt 
lieist lüad 1)' als Adverb, und zwar' a) herab, her, z. B. auf und 
abglehen; 7itQinai$lv *•) ; die ferneren Glieder der Eintheikiog 
sind: b) hinweg, c) hinab, d) auf oder ab d. i. bald mehr bald 
^eni^^r ; 2) Fraep. insepar. Die hierin liegenden XJng<enauigkei- 
ten ^enaue'r zu entwickeln , wurde za weitläufig sein und. sie lie- 
gen oiSefa zu Tage. Vielleicht wiirde es dem Verf. Äiitzlich ge- 
wesen bein, wenn er bedacht hätte, dass ab auch als sogenannte 
praepod. separabilis , wenn gleich in ziemlich vereinzelten Zu- 
sammenstellungen, vorkommt. Unter b) wird ab und %u durch 
S%vgo'%äüü6B übersetzt; sollte ein Schüler, der dies Bucb ge- 
brauchte, \die Worte: ich leae ab und zu den Xenopho/i ^ ju das 
Gäe^hiscfie übersetzen, so würde 'er vermnthlich Savgo 7cäxtv6B 



*) Ref. erinnert sich nicht griechische Verba bei dem Verf.. an« 
ders' als fm Infinitiv angeführt gesehen %vl habeni, so oft 6ie allein ste- 
hen, Und das ist sehr gilt, die Gleichforlbigkeit der l.p. praes^ind. actir. 
der Verfca'kuntr. veranlassen bei den Schulern argc^ Fehler, Rost hat 
dies nicht humer beobachtet , so unter ähnlich: oiioko ^ > d(pofiomf 
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jBLmfenieBy-'^bäi9gstig€n.Jenmnd€n \drd übersefit? durch n^nv 
rtvi (nvm von &chen ^,B.'xovxo,«no6t^ifpH ti^v ykäffcav^ 
4[iq>Qaz€Si td ^toua^ayx^Mf 6t€mSv ^oüi,' Sem.). — «hnl. 
^tgitp^iv twb%'trjfu i/vx^P, Flat^^-^ Auch TMx^i&tdvm (poet. 
l6Tivat) Tfey^ dg dscoflctv^ elg (pißöi/i -^ Oefter« in reefpToier 
Bedeutung sich abäng^i.^ äy&vhävi «ueh 9icc ^ßov iA%il^ (wo* 
iur poet. nokBlv).'-^ itB0lq>oßovBhai-^^ or^oAäad'a« Hippoct*. 
— in^viffixHV ^djjfi^. (besonders in der lebhafteren Sprache) j ^-^ 
Poet. a^v^<^^ttif (2. B. 9)^1}«» tx^tfi^ra^ A«lehyl.)>* So solltn 
mänKnun glauben, einen grossen Vorratb Ton Ausdrutken forafc- 
8Ilg8tigen^:9a..haben, und beini Lichte bestehen pa^st aiwhnkkt 
ein duriger valiständig^-^ohne dassder Ve#fi ein. Wort darüber 
«agty« wie* ^wek die einzelnen Worte treffend sind oder nfcht. 
Wenn >nun;. wie wahrscheinlich ist^ diC' ganze gtiechi^ch.e'S^phti' 
che ^eiVf^prl tm^.ni^aWing^tigen^ wunim ^1 das nicht igeradc 
bßrB9^,,gesagf^,jii]^ 4^^ welche .Ausdrücke und 

^i^, ,>f|reit .j^der eiuzeIoe^|4/?|n ^Peutschen nahe.konanien?. Mm 
scheut sichja dpc^h nic^t.^ii sagen, .dass unzählige .griechische 
yf^ri^ Bjchttgenau.in das.Peutsijhe zq übersetzen 4siod » warum 
s^cheut ipan ^f)\ das .^b^ «9 hÜnfige Gegentheil ausdrückUch ai»-, 
zuerkeuneii^l.,, Untei; ^äg.rbe(ien Imsst es: 1) durch Arbcitea 

yfl^^SChBffeü^ j^UVX!Biy6jl£,V.0V, oupiKiQBlv Tt. — rr dxo^o%XBVBLV (b^ 

f|i^nder^,]i^^aj4if?,Arbei,t schyr<er ist)« — ^^^^ Qrobe, die Un- . 
^^enj^eitfji ffM^^V^^'^f^i'^''*' t^ lealvuv ZA.Piat.^' . Als doF bei 
Y^i>f;(n,^paj98^dSite A\isdri|ck inus8[te:unbedenkU^ daB(^y. voran 
gestdllt; wi^r^cft,,, Iii,.,4^eibei| Artikel wird unter 4) gesagt: 
^^ur^^ i ^h^ f^noaiteii , i^^^ reo. , ..sich nbarb. , . xoXka növeZv 
V^ ^•J^KM?^«<^'^^lP}«^t0.v.Tr: dTtfOmifivBUV noiovvtdr%i. r^ auch 
!f9V9 ef9(fti^«(wie sl[H§iViKdx\i). — , Mehr pQe;t. xata^ovsi09.au^> 
man si/eht Ui^i^^ i^i h}ßTt wieder die rechte Genauigkeit sehr 
fijshit« ' Üojer ^bbekompten, welcher Artikel bei Rost ganz fehlt, 
findet, sich nur dies: v. tr.^.im jabeln Sinne, etwas, anokavBir^ 
xiy wie: ich werde, etwas M^ek, d7ioXav0oiiav, tl^ Aristoph^^ 
Die einfa^distQ Anw^n^ung des ^entschen Wortes ist ganz über*-^' 
gangen. .Unter Jbberuf^n steht nur nsT<xni(inB6^ccl ttva Dem. 
Bost hat ausserdem mit Recht noch dnoauXtlv, Unter Abrufen 
hat Hr^^Fl*. raarp^a^arv^ ugd fisraxaAeu/, von denen man weiug^ 
stenß (di^s erste wohl billigen i^öchte, wßnn nur der Unterschied 
vfl)o acff AsLV und ruf ea jrge|idwo angedeutet wäre (unter Rufen ist 
4^s aue|i ^icht geschah^} , ,nun trifft man aber auch noch dvtv» 
^^üLQfxXily ; spräche, dies .Wort nicht allein schon deutlich genug, 
Bo^.^ieäce ,weuigs(;jeiis die Berufung auf Xen. Cyrop. 2, 2, 24 genü- 
g;cjid, ^m ^ara^uthun.;^ daas es einen ganz andern. Sinn hat als ihm 
d^^. V,erf. .unterlegt, ,^äWW, wird übersetzt: „e^xcoi/, ovoQyii 
(jedes,. s|chtfbare Bild, bes. eines MenscheA). — BidtoloVy x6 
(das Bild von^eine^ Ganzen, bes. vermittelst der Seele,, der 
Phantasie ; bei $pät. auch von körperlichen Darstellungen), Fiat. 
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äjtotvitiOfia und ixtvzioiict, t6 (im Gegensatz von einem Urbild). 

— Mkaöftay ro (in 'Hion, Gyps, Wachs). — auch tixpg^ o, Plat 

— Iilßfjfia, %6 (letzteres jedoch mehr poet.), äxBlKaößaj x6 
(als Zeichnung), Fiat." Hier ist beinahe nichts ohne Anstofig, 
wenn man die Sache genaa nimmt, doch es w&rde su weit fuh- 
ren, wenn man alles erörtern wollte. Unter Sehnlich wird ououig 
tivv aufgeführt und dabei erstens bemerkt, dass iiiolog 4,*ü1>er- 
haupt die SIteste, auch dorische Form war.^^ Soll man nun mit 
Rücksicht auf die Gnmdsätze der Vorrede annehmen, das» oiioiog 
die rechte attische Form gewesen? oder wie ist dies sonst an yer-- 
stehen 1 ' Die Wahrheit wird wohl sein, dass dem jüngeren Atti- 
cismus oftoiog^ dem älteren aber ^^Oio^ angehört, cf. Etym. M. 
•• T. ytXolog Bekk. Anecd. p. 678. Arcad. p. 45. Theod. Gas. 3 p. 
38d seq. ed. Bas. 1545« 8. (in dieser Ausgabe wie Inder bei Egid« 
Gourmont in Paris 1516 gedruckten steht ta äx6 %mv jdg- og nw 
Qttyaya ilg ocog stegiöncifJLBva iur itQoasQi67e(D(iBva\ Qreo-or. 
Cor. p. 23 flg. und die Note Ton Koen. p. 26. ed. Seh. Ferner 
bemerkt der Verf. über ofiolog^ es drücke die Gleichheit innerer 
und äusserer Eigenschaften, überhaupt einen hohen Grad Fon 
Uebereinstimmang in Wesen und Eorm aus, sage weniger als 
tövg und stehe deshalb, mit diesem verbunden, jedesmal nach. 
Dies könnte etwa aus Stellen, wie Demosth. Mid. p. 551. ov fii- 
%BCftL tmv Xöföv ovöi täv oiiolcov (ähnlich ist auch Xen. Mem. 
3, 10, 10.) geschlossen werden, aber wie passen dazu solche Ver- 
bindungen wie Xen. Griech. Gesch. 7, 1, 45. iv xoZg X^oi^g %al 
OfioCotg ? Ist wirklich loog mehr als oftoio^, was doch wohl sa- 
gen will , lö. enthält alle dasselbe als 6f(. und noch einiges ausser- 
dem , so sollte man hier die umgekehrte Ordnung erwarten. lo- 
annes Tzctz.^ bemerkt zu Hes. Igy. x. ^fi. 325. p. 82. ed. Heins, 
bei den Alten seien t0. und opi. gleich gewesen (bei den Lexikogr« 
wird oft Yö. durch ofi, erklärt) , durch die Philosophen aber, na- 
mentlich durch Pythagoras, Archiytas und Aristoteles sei f6. auf 
das noödv und oft. auf das xolov beschränkt worden. Die haufi- 

. gen Verbindungen löoi tov agiQ'^ov , rd nX^9og scheinen dies 
zu bestätigen und sind eigentlich dawider , denn wenn in Xö^ das 
noöov ausdriicklich bezeichnet wäre, wozu dienten die ZusStze 
vfienkijdog, dgi^fiovl Durch die Ableitung der Worte stellt 
sich ein ganz anderes Verhältniss dar , nämlich o^. geht auf die 
räumliche Uebereinstimmung , Xö. auf den Eindruck, welchen das 
Gesicht erfährt. Weiterhui wird von slxcSg gesagt, es gelte „von 
der Aehnlichkeit in einigen Stücken, aber blos vom Aeusseren, 
das man vergleichen kann.'' Im Folgenden aber sagt der Verf., 
ähnlich sein dem Geiste nach bedeute ^^6(ioiov09al tiv& (wie 
&£^, Plat.) , auch BOiKBvaL rivl (z. B. ag loikag öbBiou tovg 

"^xoXiovg. Pidt.)^^ Trotz der Berufung auf Plato hat doch dfioe- 
ova&ai die angegebene Bedeutung schlechterdings nicht) und 
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was hier über ioixßlfai {gesagt ist^ atcht mit dem Obigen fiber a2- 
xcig^ im Widerspmche. Freilich ohne geäusserte Vergleichban- 
keit kaiin.Ton Blncig und allen zunächst ähnlichen Begriffen keine 
Rede sein. Ebenfalls Air ähnlich wird auch dxokov&og angeführt 
und zwar, mit diesem Zusätze : ,,(in Folgerungen , wie axoAovda 
T^ iavtov ßtip tBTCfii^Qitx naQBXüfiBvog f Aeschin).^^ Ohne daa , 
Beispiel mochte tichwerlich rerstanden werden, was der Verf. 
will, nämlich Ton ^inem Schuler, deutlicher ist Rost , der frei- 
lich kein Beispiel für axoA. anfuhrt, sondern dabei bemerkt: Ton' 
Folgen, die sich aus etwas ergeben. Dagegen Ist bei adcA^^og 
als Uebersetzung für ähnlich, zweckmässig, bemerkt: von dersd- . 
ben Art; bei Rost ist dies mit ofioto^ (eine andere Betonung* 
kommt da nicht vor) und aägoßoiog ganz gleichgestellt, wo denn 
ausserdem in Rücksicht" des nagofioiog gegen Poll. 9,130. gefehlt 
Ist, welchen Fehter jinser Verf. vermieden hat, dagegen hat er . 
ngogofAotog und «agoiJ^oiog gleichgestellt , was nun wieder Poilux 
deutlich genug nicht gethau hat. Unter Hineinthvn sagt unser 
Verf. nach Anführung von noiHv ^Xöm , in etwas anderes ivriOi" 
vah iiißaXkeiVf rl atg ri. „von Flüssigkeiten ngogfiiyvvvait ixi- 
HiyvvvaVy zl Tivt.^^ Damit bekommt ein Schüler offenbar die An^ 
Weisung, Worte, wie: den Wein in den Becher, Krug ,^ Keller 
thun 9 durch ngoggiiyv» oder mifiiyv» zu übersetzen» Der nach: 
dem Standpunkte des Verf. sonst gut bearbeitete Artikel In fallt 
auf durch die Haupteintheiiung der Bedeutungen, sie ist diese: 
1) die Ruhe am Orte angehend, 2) die Richtnng, Bewegung an- 
gehend , 3) Zeitbestimmungen betreffend. Unter Woher werden 
die Worte: als er gefragt wurde woher er sei?, übersetzt durch 
igmxfDfiLBvog to xodanog Blrj ; Will man sich auch das deutsche 
Präteritum neben dem griech. Präsens gefallen lassen, so ist doch 
gBBz unerklärlich, wie der Artikel rd so- ganz, unberücksichtigt 
bleiben konnte, nämlich Ref. nimmt an, dass hier eine bestimmte^ 
Steile eines Griechen behandelt sei, bei Rost ist übrigens ganz 
dasselbe zu lesen. JVohinwärts^ was bei Rost fehlt, ist nur er- 
klärt durch „iro£ (enciit.)^^ Schwerlich würde der Verf. glauben, 
zur Uebersetzudg von: wohinwärts ist er gereisti noi gebrauchen 
zu können. 

Diese Beispiele, deren ähnliche wohl ziemlich jede Seite zu 
geben vermag, seien hinlänglich zur Bestätigung- des oben Ge- 
sagten; zugleich mögen sie wenigstens andeuten, wie noch man- 
chem Artikel manche Uetiersetzung zuzufügen wäre. Ist mm aber 
die Frage nach der äusseren Vollständigkeit, so ist gar keinenr 
Zweifdl unterworfen , dass das RosVsche Buch durch das unseres 
Verf. bei weitem übertroffen wird. Bei ungefähr gleicher Ein- ^ 
richtung des Druckes und des Formates beider Bücher enthält 
das Rost'scbe sammt dem Verzeichniss der nom. propr. 942 Sei- 
ten, das unseres Verf. aber 2596 Kolumnen = 1298 S. Dieser 
bedeutende Unterschied entsteht theils daraus , dass unser Vei€. 
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vide Artikel h^\ die beiR. gans fehlen, einigender Ak^t ist oben 
gelegentiich erwähnt, hier finde noch das Brgebniss efnbr Verglei- 
chung des Buchstaben! in beiden BBnüiern Platz, in diesem hat 
Rost S5 Artikel , welche Hm. F. mangeln , dagegen hat dieser 171 
Artilctel, welche jenem mangeln, Ref. hat übrigens nicht etwa ver- 
säumt , auf Rost's Verzeiehniss der Eigennamen Rücksicht zu neh- 
men, doch wire möglich , dass er sich um eine Kleinigkeit Ter- 
zählt hätte. Unter deh 171 Artikeln kommt einer vor, welcher 
nur eliie mit einem Stern bezeichnete Debersetzung hat , nämlich 
Jasmijiy UbersetM -durch Id^sfrrj; Ref. weiss von diesem Worte 
nichts an sagien, 'als 'was bd Schneider und in dem Lex. VII Tir. za 
lesen ist, bade steifen es gleich mit Zao^iiJlflfiov (wodurch unser 
Verf. /n«mt;ii»/ 'ilbersetzt) nnd meinen, dass darunter ein wohlrie- 
chendes Oel einer Pflanze verstanden werde; Schneider sagt, viel- 
leicht sei es Jasmiool,* die VI! viri sind anderer Meinung; jeden- 
falls hätte man dem Verf. die. Auslassnng beider Axtik^t nicht übel 
penonmien. Der aweite Ghrund Jiegtindeavielgröescartn Anafuhrr- 
Jichkeit sehr vieler Artikel in dem Buche das Hrn. F^ i Hierfür Bei- 
apiele anzuführen, ist ganz nberfluasig, denn solche finden sich 
überall,, ausdrücklich s^er mussRef^ darauf auCnerksam machen, 
dass er bei Ilrn. F. unter sehr vielen Adjeistiveo die gehörige Be- 
rücksichtigung der zugehörigen Adrecbien angetroff'en und bei 
Rost ganz gewöhniioh nichtangetroffenhat,a..B^ die Worte kalt, 
karg, kaltbiüüg^ knechtisch, kühn, göttlich, gottesfürcbtig, gutig, 
gleichförmige gleichgültig, gleicfamüthig, iE:utwilUg. 

Das Aeussere des Baches ist nicht glänzend » ahiershinlänglich 
gut üass so viele Verbesserungen und Zusätze nöthig waren, ist 
SM bedauern. 

' 2) Das zweite der oben angeführten Wörterbücher in diesen 
Blättern anzuzeigen, nahm sich Ref. gleich bei dem Erscheinen 
des ersten Heftes, vor, der Mangel einecv Vorrede aber und ihis 
langsame Fortschreiten des Buches miisste die Arbeit natürlich 
aufschieben, jetzt aber liegt eio nicht geringer Theil des ganzen 
Werkes .v<»r, so dass es wohl aader Zeit ist, den Lesern dieser 
Blältertaiisfübriichere Kunde davon zu geben. 

Nach der Vorrede und der auf den Umschlägen der einzelnen 
Lieferungen abgedruckten ' und von der Verlagsbandlung unter- 
zeichneten Nachricht beabsichtigte, der nunmehr verstorbene Rek- 
tor Dr. Pinzger ein griechisches Wörterbuch auszuarbeiten, welches 
bei möglichster Kürze und VoUstSndigEeit vojrzügiicb die Bedürf- 
nisse der Schüler berücksichtigte und nicht z^theuer wäre; von 
den Schriftstellern sollte nur ein bestimmter |[reiabeiuitzt werden, 
dieKlrdienschriftsteller, die Byzantiner , sowie die nur.alsGlos- 
seme bei den Lexikographen vorkommenden Worte sollten gänzlich 
ausgeschlossen sein. .Als derselbe aber damit bis gegen das {Inde 
''es A gekommen wsr^. wurde eir.an der FqritsetiAuig g^tndert, 
ilche dann die Herren Jacobitz und <Set7er übernahmen , deren 
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Arbeit da^it begann ^ dass PJnzger!& bis znm Worte döwfig tcwr 
tiges Mannscript hauptsMchlich in de» Präpositionen uiid>Fart]kelKi 
mit steter Berücksichtigung, des ursprünglichen .Planes gebessert 
^^rde. : Aber eben dieser ur^priingHcl^e Plan erwies sich, nothwen- 
digerweise. Bis von ziemlich bedingtem, Werthe^ daher donn Tom 
B. an. sowohl der «Kreis der>aufzunehinendeä Worte«sehr emveitert 
als auch jedem aufgenommenen Worte ^ sowie jeder Bedeutung 
eine oder einige Belegstellen beigesetzt wurden ; die sogenannten 
Eigennamen, aber^ welche P. ganz nuszuscliiiesseA beabsichtigte^ 
konnten nun nidit fuglich eingesehaltet werden und wurden auf ei- 
nen Anhang venrnsen. Wörter^ welche ^ich überhaupt < nicht 
nachweisen Hessen (die Nachricht auf den Umschlägen . setzt nodi 
zu: oder welche sich bios in den SchHftstellern dar spätesten Zeü 
finden>, wurden möglichst.ganz übergangen. Solche unbeglaub(e 
Wörter und Wortbedeutungen aber, f welche ganz auszulassennicht 
räthlich schien , sind durch dies Zeichen: f (welches sich auch 
im Aöfter findet) kenntlich gemacht worden. Viele in den gang- 
baren Wörterbiich<^ii fehlende, aber hinlänglich, beghubte Wörter 
sind aufgcnommcfh , das Syntaktische unter häufigen Verweisungen 
auf Grammatiken augegeben , Ton den Formen aber hat nur soviel 
Platz gefunden, als unter der Voraussetzung verständiger B^nuz« 
zung einer Grammatik unerlässlich schien ; endlieh sollte 4ie Quan^ 
tität der Sylben nicht unberücksichtigt bleiben. UebjrigenSt soU 
das Buch nicht mehr wie bisher in Lieferungen erscheinen .> und 
zunächst soll der zweite Theil des ersten Bandes zusammen am 
Efide dieses oder am Anfange des nächsten Jahres ersQheinenw 
Dass der Name des Mannes, der zu dem Werke den Anla^s gab und 
dftmit den Anfang machte , jetzt nicht mehr wie bei den einzelnen 
Lieferungen auf dem l'itel erscheint , entschuldigen di^ Yerf. da- 
mit, dass sie dessen Manuscr. umgearbeitet habejn^^upd der gros- 
ttere Theil des jetzt vorliegenden Buches ihre Arbeit s^i. in dießie,i;n 
Punkte würde Ref< von der Ansicht der ihm sehr achtbaren Verf. 
abweichen; es handelt sich ja um einen Verstorbenen.* i .; 

Soweit nun die Vorrede und di^ Nachricht .4 er Verlag/^h^ndr 
long, deren Angaben sich jedem Unbefangenen bei näherer Prü- 
fung als im Allgemeiaen richtig und einstimmig mit demBuch^ 
selbst zeigen werden; wie deni| überhaupt Ref. gleich hier bekea- 
iren muss, dass er dies Lexikon für überaus brauchbar und empfeh- 
lenswerth halt, desto mehr aber ist zu bedauern > dass es bisher 
wenigstens so langsam erschienen ist. Aber seine Theilnahnie an 
dem Werke und seine Achtung gegen die Verf. .meint Ref< niobt 
besser an den Tag legen fEu können , als dadurch , dass^ ^r im, Inr 
teresse der Sache auf alle Schwächen des Buches, welcl^e er en^ 
deckt hat, aufmerksam macht, damit sie wo mÖglicb., für. /^.e 
Folge beseitigt werden. Dass aber ein Buch der Art imfi^/^r. i^opb 
viele Mangel hat, wird wenigstens, wer sich je in solcher Arbeit 
versucht oder auch nur. die I^eistungen Anderer ml Sp^ßfait gqr 
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ptaft hat, keineswegs bewundern, .selbst die Benntzting .d|sr 
Denen Ausgabe des thesaurns Ton H. Steph. (welche im Folgen- 
den immer nur durch thes. beveichnet ist) , die jedoch den Verff. 
nicht überall verstattet war, konnte dagegen nicht sicher stellen. 

Um den Lebern zuerst eijie Probe von der äusseren Yollstän- 
digkeit des Buches zu geben , Ifisst Ref. hier eine Uebersicht der 
Lemmaten folgen , welche in da bei Passow in der 4. AuiL des 
Wörterbuchs vorkommen und bei unsern Verff. fehlen , oder um- 
gekehrt,, oder welche in anderer Form hier als dort aufgenommen 
sind, zugleich wird er kurz andeuten , wie das betreffende Wort 
im thes. behandelt iist, oder ob «s fehlt; voran wird er stelle:!, 
was ans den^ Passow'schen Buche (hier P.) , dann was aus thes., 
endlich was aus dem vorliegenden (hier J.) ansBuffihren ist, wenn 
denn auch die Reihe öfter mit fehlt zu eröffnen ist; s. a. bedeu- 
tet ohne Auetoritat, andere Zeichen werden leicht verständ- 
iieh sein. 

P. öayKavG) Gvimm.^ thes. SayxdviQ Gramm.; J. fehlt. — 
P. Sdyii« s. a. ; thes. ödyfia Micand. ; J. dayfia Kicand. •— P. 
daö6(o s. a. ; thesw daöoto angegeben , dass das Akt« unbegründet 
ist; J. fehlt — P. daidaktvujQ s. a. ; th^s. fehlt; J. fehlt. — 
P. daiSaXBtntjg s. a.; tlies. fehlt; J. fehlt. — P. daidaXStpm^ 
vog 8. a. ; thes. ebenso ; J. fehlt. — P. daid'^og s. a ; thes. 
daidpog Inscript. ; J. fehlt. — P. Öatiiovtaxog s. a.; thes. ebens« 
mit der Bemerk.: vox nihil!; J. fehlt. *-• P. dmnovta^m s. a.; 
thes. fehlt ; J. fehlt. — P. ömviiei} Callim. ; thes. u. J. fehlt. — 
P. dmiiovioktjntog s. a.; thes. datfiovtoAi^iKto^ Justin. ; J. fehlt. 

— P. daiiiovoßlttß^g s. a.; thes. u. J. fehlt. — P. fehlt; thes. 
n. J. dal'6q>Q(ov nach Coiij. bei Aesch. Sept. — P. 8al0t(iog — ov 
8. a. i thes. 8at0i(AOV Lexikogr.; J. fehlt. — P« fehlt; thed« und 
J. ^alöiog Plut. — P. fehlt; thes. daLtakda^ das Akt. s. a..; J« 
daitakdo(iai Lycurg. — P. dmtakevtQia s. a.; thes. u. J. fehlt. 

— P. dattttkoco 8. a. ; thes. mit der Bern, forma nulla est;. J. 
fehlt. — P. daixQBla s. a. ; thes. daitgsicc Gramm. ; J. fehlt. -^ 
P. fehlt; thes. u. J. dtcixvpiovBvg Nonn. — P. fehlt; thes« u. J. 
datag Plut. — P. danva^G} eine passive Form aus Aesch. Pers. 
angeführt; thes. ebenso; J. hur dixxvago/uat mit derselben Stelle. 

— P. daxpvysX&g s. a. ; thes. daxgvyiXcog s. a. (ScapuL „$«- 
XQvyßXmg fletu misto ridens. Stat>^ was mit dem Stat. gemeint 
ist, weiss Ref. nicht zu entscheiden); J. fehlt* — P. daxt^i^ 
zog 8. a.; thes« daKQvvzijv, Jos. ant. aber die Richtigkeit ange- 
zweifelt; J. fehlt. — P. Sangvfmoiog^ s. a. ; ebenso Uies. und J. 
hier aber mit f. '— - P. dangvoötaittog 8. «. ; thes. u. J: fehlt. — 
F. daKtvXltrig s. a.; thes. u. J. fehlt, — P. daütvXi&zfjg 8..a.; 
ebenso thes.; J. fehlt. — P. daxtvloÖBt^tsl 0. a.; thes. nut 

-mm.*^; J. fehlt. — P. 8a%tvlodBlKtfjg b, a.; thes. mit der 
V. dass es kein Wort ist; J. fehlt. — P. daxtvko8Bi,iU 
thes. mit ^^CyrilL Comment.'>i J. fehlt. — P. dixtvkov 
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Noiin. ohne genauere Anf^abe} ihes. idutvlov mit Aer Bemerk, 
dasB der Sing, nicht vorkomme ; J. fehlt , aber unter daxrvXog ht 
die Pluralform idxxvka angemerkt. — P. jtaAepog a. a. .^Zw.^^; 
thes. n. J. mit Emped. b. Flut, — P. (idkt^ = takig s. a. ,^Zw.^<; 
tbea. däXis Hes^ eh. ; J. fehlt. ^ — F. Safiakilöiov s« a. ; thea. mit 
^^Gramm.^^; J. fehlt — F. öapLakonodia a. a.; thea. u. J. da- 
§iaXan6diov Al^x* Trall. — P. daiiaötijQ s, a., ebenso doficfi- 
tAq und Saiidt&Q} fehlen bei thea. u. J/— *> P. ^^iagiom II. 6, 
368^% wo dfXfAO&öiv steht; thea. fehlt; J.dafcocotfiV, diese Form 
wird wohl allein nachweisbar sein. — P. davHttK6s s. a.\^Zw.^' ; 
thes. dttVSuxHog Theophil. , davnaKäg Synt. fab.; J. davBiaxog 
jvsp. W.^S dixvuaxfSg Aesop. — F. öäxtr]g^ diese FOfm s. a., 
aber zu dantal Lycophr. angef.; thea. ddnrfjg Hesych. und be- 
Benders Samog, tjy 6v* plur. fem. belegt durch Lycophr. u. Eust.; 
J. ioMtal mit Angabe der Stelle des Lycoph. — P. ^^iäMxgia 
fem. va dttsn^g^^; thes. ^^.ianxQtog^ 69I7, .Lacerator, Edax. Ex 
Gregor. Nas. vol. 2. p. 121. "AkXoi^ d' av ^ktXi&v uattödiSöKto 
däutQiu vovöog^ ibid. p. 172. Uxoq^ov yXvnBQolo tpdytlv ia- 
ntgtlav id0d^Vj titiose, ut Tidetuft ^o daxxBipav** \ 3. ^ydd-' 
»TQtog t ovj Tensebrend, fressend, vovöog Anth.^^ Ref. hat 
nicht Gelegenheit , die in thes. angeführten Stellen des Genaue- 
ren SU untersuchen, dass aber hier irgend Unrichtigkeiten obwai-- 
ten^y ist siemlich. augennillig. <— P. du6vnvxv6^Qii s. a.; thes. 
u« J. fehlt. — P. dacvöKiog Gramm, ebens. thes. ; J. fehlt — 
P« dcroinroi^o^ s. a.; thes. daövxovog Gramm.; J. fehlt — P. 
däavxQixog^, a.; thes. daövxg, Achm. Onirocr.; J. fehlt — F. 
ioTifp 8. a.; thes. u. J. fehlt. — F. daxf^ötg s. a ; thes. dan;- 
0i9 Gramm.; J. fehlt. — F. u. thes. dafpvixog s. a. (Schneider 
fuhrt unrichtig Foll. 4, 53. an) ; J. fehlt Endlich sind bei J. die 
Formen daq>vog>0QiiO und dafpvotpogog unrichtige genannt, was 
bei F. nicht und bei thes. nur in Absicht der ersten unter öaffvr^" 
9>09ic9 geschehen ist. 

Diese Zusammenstellung zeigt allerdings, wie die Verf. kei- 
neswegs blindlings hingenommen haben » was von Andern gebo- 
ten wurde;, aber so dankeuswerth das Bestreben war, unbegrün- 
dete Worte oder Formen entweder zu tilgen oder neben den übri- 
gen beglaubten auszuzeichnen, so steigt sich doch auch achon in 
den angeführten Beispielen, zumal wenn man damit die Artikel 
▼ergieidit, welehe F. und J. gemeinschaftlich haben, einige Un- 
aicfaerheit in Absicht der Aufnahme solcher Worte , die entweder 
nur durch Nachrichten der Grammatiker aufbewahrt sind oder 
der späteren Zeit angehören. So hat dainovicidtjg zur Beglau« 
lilgung nur: „ap. 'ir.*% für daifiovotpogtjtog ist nur Eust, für 
iaxxvXödoxßfi pur Foll. angeführt. Kurz da hier Worte aufge^ 
nommen sind, \irie d(ifia€ig^ öapiviixig^ daöficcy daövnvyogj dvfh 
l^itvj öv^iiäQOPXog, dnioxijgf deifiäxciÖtig^ welche theils von 

aUgef&hrt werden, theils der eignen Sprache die* 
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ser Schriftstelier angehören v^^ 8ieht/nl«n sieht, wanAn z. B. 
ditffpaAtoix (hei SchoL II; <^>851)4 öevnQOKlitog ^ dsvtsQ6^V' 
yog (hei Theod. Gaata x. B. p. 274.v ed; Baaii. 1545. 8. hdOe im 
Ihes. ohi^e besümmle Nilchweisim^), d^öxöötijg (b. ApoU; in Bek. 
An. p. 500, 20.*645, 10« fehlt Im thcü.) nicht aufgenommen sind, 
und solche Wörter wurde Ref. leidilaus 6 allein noch dnig^'D^- 
tsend hier auffuhren, wenn anzunehmen wäre, das9 die Verf. 
selbst glaubten , mit-der rechten Consequenz verfahren 'zu* sein, 
oder wenn es uberliaUpt schwer wäre , dei^leichen z\i samn^h^. 
Von etwas .anderer Art ist ^ da» eben so gut als 9ai6fpp&vtt^-' 
dient hatte itsgipto <oder das zug^ehörig^e PrSsens aufgenommen 
zu werden 4 wie'wohl die» aaeh im tlies. fehlt, Tergl. darüber Os. 
ad Philem. p. 261 sqq. - 

Von ÖQaxfiiijXog b. Nieand. wird gesagt, dass dies ionisch sei 
Rr i^axiiavogyme oft^das aucfei^Mhon gesagt ist,«- so w8re es 
doch eine wenig analoge Bildung und viel natürlicher wiir^e man 
das Wort auf 'dp«%f(£M>$ zurück1>ringenV was denn in der^Tbat 
auch in Bekk. An. p. 90^ 21«^ angeführt wird und wenigstens der 
Erwähnung werth gewesen wire>) 'Wenn auch W. Dindo^ im thes. 
diese Form für verdorben au» ^a^jr^iacof "ansidit, o^e freilich 
Grunde seiner .JUeimmg »beizubringen.' Unter ddStl^ wird- nur be^ 
merkt, ea sei eine falsche Form fär addi|, aber wenigstens hätte 
gesagt werdea sollen , dass dies bei Pol!« 4 168. vorkommt, wo 
nämlich die Herausgeber darthun^ dass die Verurtheilung der 
Form nicht so gar- leicht ist.- Dnter dv^Bgag ist der nach dem 
fhranmiat bei Bdtk. An* p. 1197. m. attische Genitiv dvifega nidit 
erwähnt Unter dllipa^ hätten die «treitenden Ansichten der Al- 
ten iiber das Geschlecht dee Wortes (s. Bekk. An« p. 88. ext Bt 
H. u. fit Gud. 8. V.) wohl erwähnt werden sollen , aueh vermiiMt 
Ref. in Betracht dieses und der nächst zugehörigen Worte dtk^ 
9>dg, da nach fit Gud. p. 138.* dsXq>ol die mavfiQot genannt 
sein sollen. Wie gering diese Notiz auch sein mag, verdiente eie 
doch zumal bei einem so dunkeln Stamme beachtet zu werden, 
wenn sie auch im thes. eben so wenig Platz gefunden hat als* bei 
UDsera Verfassern. 

. .Nach dem Obigen sind die sogenannten Nom. propr. nicht 
anfgenonunen , wolü aber trifft man hie und da solche Worte an, 
welche von Nom. propr. abgeleitet und mehr appeUativer Art sind« 
Dass hier nicht Iddit Konsequenz zu erlangen war, Ist ieieht ab- 
zusehen, und sie ist denn auch in der Ttat nidit erlangt, da- 
ps40}^tinJ5 ist aufgenommen, darttffios, dm^atdai, ietvluig fcJt^ 
len« Gatheissen kann Refl andi nkht, dass nun zii s=s jdU auf- 
genonunen ist., aber sollte es aufgenommen werden, ao verdiente 
nach erwähnt zn werden, dass naeh Choerob. b. Bdk. AneM^d. 
Ind. s. V. diese Form auch Akkusat sein solL 

Dass für jedes Wort und für jede Anwendung eines Wortes 
ein Gewährsniann angeführt. Ist^ verdient die grösste Aaeriken- 
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nuogp, idid wie sorgfältig die Verf« darin geweaen.sind^ ist daraus 
abzunehmeD, dass dem Ref. trotz mannigfadieiii Gebrauche des 
Buches abgesehen von besonders aufgeführten einzelnen Formen 
eines Wories ^ bei denen auf dies Wort verwiesen wird , nur ein 
Wort ohne Auktor. und ohne f aufgefallen ist , hamiich das Ad« 
verb. iaöBoxg , thes. fuhrt dafür ausser verschiedenen Grranunaltik. 
Dlon, Haue, de comp. p. 84. an. Von 3em A ist in diesem Be- 
trachte ganz abzusehen V da kommen viele Worte vor, welche we« 
der f noch eine Auktorität haben. Aber leider bestehen die An« 
fuhrungen der Gewährsleute gar zu häufig nur in einem Xen. 
oder Dem. oder Plato n. s. w. , was auch nicht selten da der Fall 
ist, wo eine ausfuhrlichere Stelle mit dem in Rede stehenden 
Worte angeführt ist. Es ist überflüssig zu erörtern , welche Un- 
bequemlichkeit dies für den Gebrauch hat. Sonst hat der Ref. in 
Betracht der Auktoritäten noch folgenden eigenthümlichen Fall 
' hier zu erwähnen. Unier öectug wird die Uebersetzung „Fackel^* 
mit t bezeichnet, darauf die Uebersetzung: „Bolle am Knob- 
lauch^^ durch Gal. belegt. Ref. weiss nun über dies Wort nur so 
viel als in thes. gelehrt wird, und da findet sich Folgendes: Fax 
magna et ardens : xataxQ7j0Tixc5g autem pro allii capite ponitur, 
diä to ix nokXav dyki^cov cvyKEifiivrjv nagankijölafg öwÖB- 
dsö^ai talg XaftxciöL. [Haec Galen. Lex. Hipp. p. 454.] ; damit 
aber ist gerade der Gebrauch von datug als XafiTtdg wenigstens 
angedeutet. 

Die Quantität der Sylben ist allerdings berücksichtigt, dass 
dies aber nicht mit genügender Konsequenz geschehen ist , raö- ' 
gen folgende wenige Beispiele hinlänglich beweisen. In Öadivog^ 
dexaxig ist das i , in dsixvvfii und dsixvvm das v nicht bezeich- 
net. So haben folgende Worte die hier gegebenen Bezeichnun- 
gen bekommen: ÖBTcdx^Jvog ^ dBKaxotvkog , dsxaxvfila, dsxdXi" 
tQOVf ÖEKaTCctlai, dsKi^Tiiov^ dskki^iov^ dBk(paxlv7j, dBkg)axiov 
und der Art Vieles. Bei datQG) wird iSrber das a nichts gesagt, 
dagegen aber bemerkt, dass das i lang sei und dies findet sich 
auch bei F., Grunde dieser Behauptung aber werden in keinem 
von beiden Büchern gegeben , auch nicht einmal angedeutet ; dies 
wäre jedoch darum sehr nöthig gewesen, weil die dem Ref. einst- 
weilen sehr zweifelhafte Länge dieses i wider alle Regel wäre, 
man vergt. darüber ausser den von Spitzner in der Prosodie § 51: 
zu Anfang angeführten Stellen noch Herod. b. Herrn, de emend. 
rat. § 44. ebendas. fragm. lexici § 71. (wo statt ßadl^a zu lesen 
ist ßadl^o) und Schol. II. er, 317.* Von dem a des Wortes dat^io , 
sagt Spitzner in dem Anhange zur Prosodie, es sei gewohnlieh 
kurz, nur II. 17, 497. sei es lang. 

Gleidi hier mag auch von Druckfehlern und andern kleinen 
Unrichtigkeiten die Rede sein, dergleichen Ref; hie und da, aber 
▼eirhältnissmassig nicht oft angetroffen hat. "Jygipfov ist ^Isch- 
li^, so wi^ eben geschehen , betönt, das Wort ist ein Oxytonon, 

N. Jmkrb. f, FM.n, Päd. od, KHt. Bihl, jBd.XXVlII. HJt.X. 2 
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ieiid, Faefcelmftebei^S wo^^geh iaSoxoniw erklärt wird durch 
f^Kieii hemusschneiden^^. Dass in den Terschiedenen Zusammen-« ' 
•etzihigen -mit dag dies bald dnreh Faekel, bald dnrch Kien et^ 
klärt wird , wiewobl es dadurch nberhanpt nicht erkUSrt wird, 
j^h&rt eben dahin« Wie kann man auch bei einigper Genauigkeit 
aagen^ änm dadovxito bedeute ^^Fackeln halten und damit Tor- 
lenchten ^ Pass. mit Fackeln erleuchtet werden. 2) feiern ti |»v- 
<fti}c»(a^S oder von iadovxUc ^^das Vortragen ron Fackeln, Vor- 
leüchten. Erleuchtend^ 1 Ausserdem wird hier behatiptet, daaa 
i^dovxia Ton d^dov^im komme, also s^ll ÖBvzBQiyyaftla Ton 
' dsvTSQoyaiUm kommen und beide diese werden unrichtig erklärt, 
jenes dnrch: die zweite Heifath^ dies durch: %uin zweiten Mal 
heiraiheu ; in Absldit der Ableitung ist nachher richtig devrc^o- 
koyla Ton devtsgolSyog abgeleitet, unrichtig aber wird SsvttQö' 
Xoyog erstens mit dsvtii^ttyan^iöttjg gleichgestellt und dann er- 
klärt dnrch der zweite Schausjneler , es kann nichts anderes be-^ 
deuten , als : einer der irgend eis zweiter spricht, ol» in sofern 
aAs vor ihm ein andrer spricht oder als er selbst schon gesprochen 
hat, oder als er irgend sweites spricht, darüber besagt das Wort 
nichts, nun kann es aber sehr wohl auf einen stweiten Schauspie- 
ler angewandt sein, nur das ist dar ^m noehiange nicht die 'Be- 
deutung des Wortes. Unrichtig ist dann auch, dass^evteppAö* 
yla die Rolle des zweiten Schauspielers sei , esr ist Vielmehr die 
eigenthümiiche Beschaffenheit des SzvthQoXoyo^ als solches^ 
Wiederum^ unHchtig wird dwtiQolpyim so erklärt : „Der zweite 
Sprecher sein , die zweite Rolle spielen f , 2) wiederholen LXX^^ 
Wie Torher 6hvtiQctymVh6%im erklärt ist durch „ein dBvthQotym^ 
t^ft07)79 seln^'S so war hier ^^ sagen, divxBQoXoyka bedeutet ein 
i%%nh^k^og sein. Uebrigens mag auch dies hier bemeri{;t sein, 
dass in thes. und in andern Wörterbuchern für die hier zweite 
Bedeutung von ÖBvtBQoXoyim eine Stelle aus den Hakkabaem an- 
fefführt wird; ReC. hat nun allerdings weder selbst Kenntniss von 
(der Sprache der LXX noch Hülfsmittel zum Nachschlagen, soll- 
te aber die Verf. die Stelle aus den Makkab. im Sinne gehabt 
liaben, so wäre doch zu beachten, dass die LXX und die Makkab. 
sehr versdueden sind. Nachdem eben dsöaoövvij durch unum-- 
schränkte Herrschaft erklärt ist, wird ÖB^icoövvog^ mit welchem 
▼orher schon dsöu66i,og ^eichgestellt ist , erklart durch det^ 
Hausherrn gehörige kömgHch^ 2) Subst. 6 dBöKo&oifog der Sohn 

des Herrn b) 17 ÖB^aöC^fj die Tbchter vom Hause Plut 

Ly«, 28. 3, der Herr selbst.^^ Von ÖB^ixBQog wird gesagt , es sei 
P^- verlängert für ds|id$, das ist so, wie wenn man sagte, 'alter 
«wäre eine sonst gldehbedeutende Verengerung fdr allus ; von ^. 
^iig selbst werden nun diese Bedeutungen angegelien , 1) Yecht«; 
3) gluckverkündend ^ 3) geschickt, gewandt; endiieh^am Schlüsse 
des Artikels wird gesagt, es komme i^on der St^mmtorm' ^EKSl 
und sei sonadi mit d^zofiai imd dituwpi. verwadÜt. JOamit hHti^ 
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der AnhB§ §eioach|t^iiiid darauf ge^^rindet werden aoUcBv dest 
das Wort jemand bezeidmet, wiefern ihm die in ^EKSl g^achte 
Handlung zukommt, diese ist die Einheit des Hinnehmens. und 
jdes DarWetens^.dass da& Wort aber auf solche Dinge angewindt 
sei, die man denlsch rechts, giückirertiindendi geschickt nennte 
Ref. aditet es weder för nöthig, das Fehlerhafte, was in 
den- angeführten Erklär nngen liegt, weiter zu entwickein, denn 
es liegt bei unbeianj^ener Betradbtung. klar zu Tage,, noch audh 
mehr solche Beispiele anzuführen, denn wie in der Regel in je- 
Aem Lexikon, so sind sie auch in diesem überall reichlkh anzn^ 
treffen. Aber fraglich ist wohl, woher man* die von den Anwen^ 
dangen des Wortes zu sondernde Bedeutung desselb^i nehmen 
soiil .Vollständig und bis in das Letzte kann das Ref. hier nicht 
erörtern^ aber so Tiel lässt dich wenigstens antworten, dass Alles 
die Etymologie leisten muss, aber nimmermehr so, dass unter 
Etymologie mit vielfach beliebter Verwechselung Ton Mittel und 
Zweck Wortzersplilterung o^er* Wortäbleitung verstanden wird, 
und dies letzte findet man auch in diesem Lexikon, da doch an- 
fangs wenigstens ^inigermaassen richtiger gesagt war, itvptolO' 
yia ^ei „die Naehwetsung des Ursprunges und der Erklärung; ^- 
nes Wortes in Uebereinstimmung mit der dadurch bezeichneten 
Sache^^; richtig ist diese Erklärung noch lange nicht, aber es 
ist doch wenigsten» dabei an den Begriff des Wahren gedacht und 
passend Cicero^s Uebersetzung durch veriloqulum angegeben. 
Kurz itv^oXoyo^ ist, wer da» Wahre, das Seiende spricht^ und' 
wer das thut,.dem kommt insoweit Itv^okcyla zu. Dass dem 
ao ist, kann nicht wohl in Zweifel genommen werden, und es 
wäre der Muhe wertb gewesen, genauer anzugebefa, was die Al- 
ten von dem Worte lehren und wie sie es gebrauchen , hier j^ 
docli ist nur Cic. top. 8. angeführt, ferner aber vergleiche mu . 
von den Römern Cic. Acad^ 1, 8. Quintil. inst. or. 1, 6, 28 sq. und 
hauptsächlich Varr. de 1. L 5, 1. in, p. 12.sq. Sp. , dann von den 
Griechen Dion. Thr. Gramm, § 1. dazu die Schol. in Bekk. An. ^ 
740. und wieder hierzu die Noten p. 1163. Etym. M. p. 388. in. 
817^ in. Anastas. Blon. ntQl IxvyLpXoyia^ an dem Et. M. p.827. in. 
Sylb. Et. Gud. p. 216. in. Or. Theb. ntgl hvfiokoyitov p. 173.; 
anch ist der Gebranch des Wortes bei Schol. II. £, 63. zu beach- 
ten. Kurz man soll also das Wahfe über jedes Wort sagen, dies 
mag nun allerdings häufig erkannt werden, indem man den Ur- 
sprung oder die Th^ile des Wprtes nachweist, was schon im ge- 
nauesten Alterthume empfunden ist, wie man aas dem 1. B. Mo- 
ses an 'vielen Stellen sehen kann, so auch Hesiod. theog. z. B. 
144 flg. 207 flg. 270 flg. 281 flg., auch bei Homer kommt der- 
^eichen vor, wenigstens hat der Schol. so verstanden II. o, 730«, 
vergi. anch ^,91«; darum aber ist noch lange nicht zu sagen, dass 
Etymologie Wortäbleitung sei. Ein zweites eben so bedeuten- 
des Mittel, das Wahre i^ber die Worte zu sagen, besteht natfir- 
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Ueh dnfa 4 ' 4ass man dieselden i& ihrem GelMranche liioiftiGlttl 

, ftbmrall wmr^ aber Tornehmlicli doch bei den ScfariHtetelleni beob- 
•ditet^ wddie rieh der .Genauigkeit befleissigen können und 
welien. Nun ist zwar Ref. weit entfernt, dic^ andern grieehischea 
Schriftoteiler an mteachten oder ihre eigenthteäkhen Vorz^e 
nu verkennen oder ihre Vernachläariguog an wunsdien^, aber au« 
genflKllig iat, daas in dieaem Betrachte die Phiioaophen eineo 
aehr groasen Werth haben , und gerade diese Klasse Ton Schrift-» 
atellern ist wie freilich au mehrst oder auch überall^ ao aui^ in 
dieaem LexflEon sehr vemachlaasigt worden. Um gleich hier ^ 
nige Belege dieser Behanptung zu geben, sq ist unter jf^£ti/ andi 
nicht einmal der abgeknrate Name eines Phiioaophen za ieaen^ 
und von Theoplirast'a Abhandlungen über die Charaktere aiad 
hier nur angeführt die über «tp€0ics/a, ßStXvQla^ SvöxiQBUiunA 
äffanfsla (in diesem letzten Artikel findet sich kei^ bestimmte 
Anführung eines Rhetor); nicht angeführt sind die Abhandinn* 
gen über adcAso^'a (auch PIntareh ist hidr nicht angefbhrt), 
äyQOmUiy axaiglcct di^^ce, dxwoia, aiö%QOKB(fdla^ dvai^xvvsla^ 
dv9X$v9%QUi^ aAa^ovsto, ttv^aieia^ ivaio^fiöla^ uxiövla^ öuM^ 
datfu^vla (PIntareh wird hier nur mit „Plut.^^ erwähnt) , dsiklcc 
Hier trifft es sich nun gerade, dass bei weitem die mehrSten die* 
amr Abhandlungen in dem A hätten erwähnt werden niuasen. Und 
wna in dem Buchstaben geschehen und nicht geschehen ist, ha- 
ben die Herren J. u. S. nicht eben zu verantworten, aber bleibt 
inan bei dem zuletzt erwähnten Worte und den nächst zugdiöri-* 

^ gen stehen, so findet man unter dt$kla selbst nur dies: „Die 
Furchtsamkeit« Feigheit 'lliuc. Ar.'u. A.'^; unter diiXog sind aus* 
aer m^reren Dichtem ganz allgemein Thnc. und Hdt« angeführt, 
doch mrd hier noch zur Bestimmung des Begr^fes durch Anfuh- 
fimg entgegengesetzter Begrifft etwas gethan (dergleichen findet 
aich auch anderweitig, z. B. unter Siifioöiog^ dsgion^ und öfter, 
aber nicht oft genug), nämlich aus Homer \fird als oppoa. ilxu 
fu>s angeführt und iö^Xog aus Hes. fr (das 110. bei €fSiiL ist ge- 
meint, derselbe Gegensatz findet sich in den xqvö. Ijc. 21. und 

^ bei Thengn. 441., dieser wird nur ganz im Aligem. angeführt, er 
gebnucht aber das Wort daAog oft und hat ala Gegensatz auch 
SyNcdd? 463 flg. ifi^^mv 393.)« des Aristot. aber, der in den. 
Btkh. Nie, 2, 7, 3. (vergl. auch de virtut et vit) eine genaue Er* 
Uhrnngund einen ganz andern Gegensatz giebt, geschieht keine Er- 
wätanng ; unter diüiaipm werden ailerdinga zwei Stellen desselben 
cltM,BämL£th.Nic.i,6.(19.)tt.5,13.(oder5,9a7.),aber man wird 
ridi leldit ibttzengen, dasa sie zur Feststellung des Begriffea 
wanlg und nichts mehr als jede andere Stelle leisten. Unter dl- 
mrnwg wird Plato ailerdinga dnige Male genannt, auch eine Steile 
gcaan dtirt, aber nidit nn den Begriff festznatdlen, aendem 
nan gewisse koaslnictionen des Wertes zu belegen, dea Ariatote- 
ka wM gnr nidbt gedadil, eb emm wenig wird über de» Begriff 
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ikwuocvyq anderes ge^ebeDY aU: ,,€lie Gerechti^eitv» Geseti* 
mässigkeit, Rechtliqhkeit in Gesinnung; und Tbat, The^gn. PJat« 
Isocr. u. A. 2) die Gleichheit, Gieichförniigkeit Gal.^^ Um nichts 
besser steht es in den Artikeln doxafv, ^o|a, doScfgco, £artora0diu, 
iniötillifi'' Dass unter dem ersten gesagt wird , douilipalp^^a^ 
werde plconastisch zasammengestelit , Terbaut die -wichtige Ün-^ 
terscheidung dieser zwei Begriffe, unrichtig wird da aach ge-* 
sagt, in der Gerichtssprache bedeute das Wort überwiesen oder 
überführt erscheinen^ wie bei Dem. äv d' ak^ xal äony tovgyov 
di^a^ai (unrichtig für Bl(^d0l^ai)^ wobei es denn unnüts oder 
schädlich war, sich auf TayL.zti Dem. p. 629, 17. zu berufen, 
denn der hat die Sache -augenscheinlich nicht Terstanden. Unter 
So^a kommt eine Spur von näherem Eingehen auf den Begriff 
Tor, aber mehr wird es auch nicht, die Worte sind: „Die Vor-^ 
Stellung, Meinung 9 im Gegensatz de« Wirklichen und Wahrep,^-^ 
daher bei Plato und den Akademikern sehr oft der IntCtTi^ii oder, 
der alrfihla (1. älrfiiia) entgegengesetzt«-^^ Unter tlSoq wird, 
allerdings des Gebrauches, welchen die Philosophen von dem 
Worte machen , Erwähnung gethan , mit Angabe der Gegensätze 
vXri und yivoq^ aber die Citate sind nur „Arist.^^ und „Plat.^ 
Vielleicht ist mancher der Ansicht, dass die genauere Angabe der 
Begriffe ''und namentlich die Mittheilungen dessen, was darüber 
Maun^, wie Piato und Aristoteles, gesagt haben, Ton einem. 
Lexikographen nicht zu fordern sei, aber Ref. würde es unpas- 
send finden, darauf mehr zu sagoji, als dass er anders urtheilef 
sagte man aber, dass die nöthige Raumersparniss solche Krörte-' 
rungen verbiete , so bescheidet sich Ref. im Uebrigen gern, for- 
dert aber wenigstens genaue Citate. 

Nächst den Philosophen verdienten dann theils gelegentliche 
Erklärungen einzelner Worte , die bei allerlei Schriftstellern ge-. 
funden werden, ^eioe Berücksichtigung, wie Strab. 8, 6. t. 2. p» 
187. Tauchn. über apokopirte Wörter, Deraosth. Aristocr. p.630. 
über inoi/väv und axoiva (unter dem ersten findet man bei Ulli* 
serq Verf. darüber dies: „Dem.^'), theils die Angaben der Rhc- 
toren und Grammatiker« Aber so sehr auch das Buch von Ernesti 
für die Benutzung der ersteren ein gutes Hülfsmittel war, kann 
man sich doch leicht überzeugen , dass in dem Betrachte hier 
sehr wenig" geschehen ist; man vergl. z. B. die Worte duikvötg^ 
iianoQfiöig^ öia^vQ^iog^ it^dii/ii^^a r unter Inay&yiq ist der Ge- 
brauch der Rhetoren wohl angegeben , aber ohne genauere Nach-* 
Weisung« Die Grammatiker aber sind, genau genommen, aucli 
wenigstens lange nicht genug benutzt. Die Präpositionen sind 
zwar mit vielem Fleisse bearbeitet, aber dennoch wird des llieo* 
dorus Ga^, der iqi 4. Buche v. S. 649. an manches ganz Braudi- 
bare über die Worte beibringt, mif keiner Silbe gedacht. Ueber 
Uli, wäre Plat. Theaet. § 102. (diese Stelle ist auch im thes. an- 
geführt, sonst .aber giebt es da auch in der oben in Rede stehen- 
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den Art viel in Tenntiaen) darebaui ansaf&hren gewesen: et wird 
d&xwfacfaea ooäv und äxovitv rivi und diä rcvög ntitenchieden, ~ 
and «dter bilte durch Vergleich von Phaed. § 114. , wo Sii mit 
dem AccB>. intumnengegtellt wird mit dem Dativ, auch aber die 
Oenitnict. des Wortes gensuere Auskunft gewonnen und gegeben 
werden können. Eben so wenig aber als diese platonischen Stel- 
len findet mtn den Apollon. angeführt, weh:her in Bckic. An. p.595, ' 
9. 612, 29. Beaehtungswerthes über die f räpos. lehrt. Was über 
den Sinn von Siä in Kompositionen gesagt ist, genügt auch we- 
iH^, die Einheit mangelt und auch für diese Seite des Worten 
WRT Apoll, i I. p. 50S. ett. Ton Wichtigkeit. "Evsxa wird hier 
ohne Umstände eine Friposition genannt, wShrend es den alten 
Ortinmat. ein ttvvStOiios war, Theod. Gaz. p. 691. Bekk. An. p. 
927, 3, flg. , aber so wenig wird darauf Rücksicht genommen Bis - 
auf du, was über dies Wor} Apoll, xtgl evvSieft. p. 502 — 6. u. 
XEffl ini^i^ii. p. Ö04, 23. lehrt (in der letzten Stelle wird sehr 
interessantes Über dag Verhältnfss swischen Evexa und IvsXBV 
verhandelt) ; eben so wenig auch ist zur Unterscheidung von 
Mvsxa und äiä mit dem Accus, benutzt oder angeführt, was dar- 
über bei Fiat. Lys, g 34 sq. und bei Ariatot. Anal. post. 2, 11. p, 
255 sq. Sylb. lu finden Ist. 

Behufs weiterer Begrfindang seiner bisherigen Urtheile wird 
Ref. hier noch einige Artikel naher beleuchten. Unter 8i wird 
bemerkt, dass dies Wort zur Bezeichnung des Nachsatiea diene ' 
nach ove und dergl. nach Relativen , Participlen , ebenso In Ver- 
gleiuhnngen Soph. El. 28. Ferner stehe es besonders bei den 
Attikern nach längeren Zwischensätzen, um die Rede wieder auf- 
zunehmen, wie das lat. igitnr, unser also. Jeder weiss, dasg 
dergleichen schon häufig gesagt und geschrieben ist und dass man 
Schülern gegenüber , so lange diese noch wenig geübt sind , die 
ftemde Sprache selbst au fassen und sie vielmehr nur als eine Ko- 
pie der Muttersprache , oder auch umgekehrt, diese als die Ko- 
~ pie oder das Abbild jener zu denken vermögen, nicht selten zu 
■0 schlechten und gänzlich unwahren Erbläningen seine Zuflitcbt 
nehmen musg; dennoch sind and bleiben sie eben schlecht und 
ganz unwahr und verdienten wohl aus Büchern wegzubleiben , die 
einen Anspruch auf Wissenschaftlichkeit machen. Niemais leistet 
8i etwas anderes, als daaa es eine Trennung sngiebt, hier Frei- 
lich wird vielmehr gesagt, daas es an unzähligen «Stellen ,,blo8 
zur Verbindung^' diene, das aber geschieht nie, eben so wenig, 
als dass das Wort je die Bedeutung denn hat , worüber man hier 
seltsam genug folgendes liest: „Hiermit (damit dass di die Ver- 
bindung angebe itnd durch und, nun, ferner zu übersetzen sei) 
hängt die Bedeutung denn zusammen, wo man yäfi erwarten 
sollte, mit dem es aber nie gleichbedeutend ist; a. Herrn, z. Vlg. 
p, 943*'^ Statt der Berufung auf Herrn, hätte seine Lehre gege- 
ben werden soU^. Nun mag inunnbin 8e %fter durch und oder 
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denn übersetzt werden, oder genauer, da und oder denn ge- 
brattcht werden, wo die Griechen di haben, übersetzt 'nämlich 
wird 8i durch die Worte aasdrackfich nieht , so folgt doch daraus 
nichts weiter , als dass zwei Sätze nach dfentscher Weise in ein 
anderes Verhältniss gestellt werden, als sie im Griech. haben, 
namentlich dass im Deutschen zuweilen eine Specialität ausgesagt 
wird, wo man im Griech. sich mit der Allgemeinheit begnügt; 
dieiB aber ist weder «twas Neues, noch etwas Seltenes, füi^den 
wenigstens, welcher sich Ton schülerhafter Engherzigkeit befreit 
hat Zusammenstellungen, wie tlXxs (ihv dno ßtofiov 6 £dxV' 
Qog bIXxov di ol vmjgitai Xen. Hell. 2, 3, 55« sind ni^^ht erwähnt. 

, Unter den Verbindungen, welche di mit andern Partikeln ein-- 
geht, hätte über di ys mit Rücksicht auf Apollon. nsgl övvd. p. 
518. in., welche Steile in thes. doch angeführt ist, besser gespro- ^ 
chen werden können un4 müssen, mltgetheilt wird darüber dies: ' 
i^dk y£, auch getrennt di — ys^ aber wenigstens^ aber döck^ 
Aesch. Soph>^ nnd besser als die Dichterstellen in thes. hätte als 
Beleg gedient Fiat. Euthyphr. p. 7. E. Von dem , was die Alten 
über di lehren, ist nichts mltgetheilt oder citirt. Das älteste 
und ganz ausdrückliche Zeugniss für die 'Responsipn von (liv und 
di wird wohl das des Aristot. (Rhet.3,5. zu Anf^) sein, wenigstens 
spricht sich Plato im Frotagoras § 83. u. 84. nicht so unmittelbar 
darüber aus. Das Bedeutendste der Lehre des Apoll, über di, 
worauf er sich in der zuletzt angeführten Stelle beruft, hat wahr- 
Bcheinlich in dem Bucbe negl Ovvö. in der Lücke gestanden, 
welche jetzt p. 481, 1. binter ygayma ist. Sonst verdiente nocb 
Beachtung ebend. p. 506, 19 flg. Dann Dionys. Thr. § 25. mit 
den Schollasten p. 956-^958. Theod. Gazb p. 665. Zu beach- 
ten war auch, dass das Wort enklitisch sein konnte. Dies scbeint ' 
zwar mit der Natur desselben ganz und gar im Widerspruche zu 
stehen, jedoch ist zunächst nicht zu übersehen, dass di nie im 
Anfange stehen kann , dann aber lehrt ein Grammatiker b. Bekk. 

- An. p» 1156. ganz ausdrücklich , dass di der Enklise fähig sei, 
und ApoUonius selbst ist auch dieser Meinung (ob auch derSchol« 
des Dion. Thr. p. 834, 14. vergl. mit p. 830, 22. der Ansicht ist, 
lässt sich wohl nicht mit Sicherheit entscheiden), denn er lehrt^ 
ntgX lni^$. p^ 616. flg. über akadZy ofxade, Sygade nebst ol- * 
x6vd3, ovkv^novds^ diese seien zusammengesetzt aus dem Accu- 
sativ und denr avvdtö^iog di und bedeuten x^v elg Toaroi; 
öxi^t^'Vf an diese schliesse sich auch äde an; verschieden aber 
▼on dieser Klasse seien Worte wie roöogds toiogds nebst Ivddde^ 
sie bezeichnen nichts weiter als die zogehörigen einfachen , na- 
mentlich geben sie nicht ein örtliches Verhältniss durch das da 
an, da besonders Iv&ivds ganz ungeschickt sei, tjjV slg xonov 

0%i6i,v anzugeben. Die Endung gs ia Iqu^b u. ähnl. ist er geneigt 
für dnerld zu halten mit 9b ^ da auch sonst ( und d vertauscht 
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werden; das vor dieser Bodoog Toran^hende ü Ut Aach dems. 

p. 608. in. kurz«, ausser in %aiktt%B (In deni vorliegenden Buche iafc 
in lQai% ^ yon .weldiem ApoH. ausdrücklich sagt, dass es ein kur- 
zes ä habe, die Qaantitäl dieses ü gar nicht angegeben). Hier- 
mit ist zasammenzustellen Et. M« p. 806. s. r. x^fiagf. 341. s. v. 
iv&aSe (wo der gar nicht rerwerfliche Gedanke geäussert wird, 
iv^a sei entstanden Ix psxad'iöBfOS %ov Ivdst/, worüber weiter 
zu vergleichen Apoll, arspl irn^. p. 563, 30. 604, 16. 606, 22. 
607, 17 $ unsre Verf. erwähnen hiervon nichts weder un^r iWa, 
noch unter iv^e^) und p. 716. «. v. to wird gesagt, dass in töd' 

tnavm bei Hool (IL | 309. o 172.) dies de gleichbedeutend sei 
mit slg. Andere Stellen des Et« M. und Gud. sind minder wich- 
tig. Stellt man nun das Obige mit Sorgfalt zusammen « so wird 
es kein besonderes Wagniss mehr sein zu behaupten 1) in allea ' 
jenen Fällen handelt es sich um ein und dasselbe di, 2) dies da 
bedeutet immer und überall eine Trennung oder Sonderung,* und - 
dass in oIkövös das Haus als Ziel einer Bewegung gedacht wird, 

ist nicht durch die Sylbe de veranlasst, eben so wf^nig als diesellie 
Sylbe in xoöogdt dergleichen zu bewirken vermag, sondern durch 
den Accus. Unsre Verf. geben nun ganz wie thes. weder solche 
Untersuchung noch entweder die Ergebnisse derselben oder den 
Stoff daför, sondern führen 5s als eine enhiit. Part, besonders ' 
auf, welche 1) die Richtung oder BeVvegnng wohin a^isdriickt, 
„ also eine nachgestellte praepos. ist ^^ (es ist nicht schön derglei- 
dien Dinge zu schreiben und der unerfahrenen Jugend als Wahr* 
heit und Weisheit zu geben); 2) an pron. dem., ods, toiQ$dB 
u. s. w. vorkommt und diese dadurch verstärkt 

Die Verf. würden sich vielleicht damit entschuldigen, dass sie 
sagten : solche Untersuchungen als die eben angedeutete bewe- 
gen sich immer mehr oder weniger auf dem Felde der Vermu- 
thung und darum müssen sie vom Lexikon, ausgeschlossen bleiben. 
Ref. hätte dies zu entgegnen: ob das, was die Lexika zu geben 
pflegen, einem bessern Felde angehört, bleibe vorläufig unerör- 
tert , übrigens mögen die fraglichen Untersuchungen immer noch - 
wegbleiben, der Stoff dazu aber Ist durchaus von einem guten 
Lexikon zu erwarten. Es wäre nicht uninteressant zu ermitteln, 
wie sich nun äs zu lat. (fe verhält, dann inwieweit a6er (von o6) 
den Gedanken von dk enthält, endlich was sich theils gegehsätz^ 
lieh aus dem Vorigen, theils auf anderen Wegen über (itv ergiebt, 
doch das würde nun wohl für jetzt zu weit führen. 

Aehnliche Ausstellungen als an dem Artikel ös sind an dem 
Artikel äei zu machen. In den ausführlichen Untersuchungen des 
Apollon« über del und xqt] de adv. p. 538 — 543. und zum zwei- 
ten Male de ^nt. 3, 15. und 16. kommen sp bedeutende Sachen 
vor , dass 'sie wenigstens angezeigt zu werden verdient hätten, 
aber dus ist nicht geschehen und von Plat. Protag. § 11., wo eine 
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gute OclegeidiMt f efeben wird -den Silin des Wortes ^cnmerlEea« 
nea n lern^, iat auch keine Rede. Es hetsst doK etwa se: ß[ 

«Ifts ov^ und bald darauf ist mit dem «üfs iniTQBJudov äusserlick 
gl^ch^esleUfc f?fs xq^ kntxi^ijestv — bStb jutf. Aus dem Zu** 
sammenbange der Steile ergieiit sieh sogleich , dass in dem &t^ 
xgenziov und in xqti iitn(f* ein mehr zwingendes gesagt ist als hi 
d$Z inttg^^ und in Ricksicht des iTrtrp^srrioy wird wohl ausser 
Zweifd sdii, dasses den unniUelbar in der Sache selbst Hegen-, 
den Zwang angiebt ond^ soweit das bei Tersdiiedenen Sprachea 
überhaupt möglich Ist, mit üi zu thun^ oder mtsss getkan wer" 
den etwa übereinkommt; dem gegeniHber stellt sich M vielmehr 
als ein von einem Andern ausgehender und soweit insserlicher 
Zwang dar. Wollte man aber sage», dass weil xqi^ ixixg. nachher 
die Stelle von invfQBsctiov einnimmt, b^ide Ausdrücke als gleich 
xn setzen seien , sumal weil auch im Krito p. 47. R. ähnliches' Ter- 
kommt, so wäre das eben so nichtig, als wenn man ans Krito 
p. 46. E seq. schliessen wollte, dass det und xgij die im Protegi 
so sehr getrennt sind, gleich s^en. Ueberhaupt wäre es sehr 
verkehrt, wenn man Piatos häufiges Wechseln mit gewissen Wor« 
ten für äusserKch dieselbe Sache so missbrauchen wollte , Idasa 
man daraus auf Einerleiheit der Redeutun^ jener Worte schlösse ; 
▼OB Piatos Standpunkte aus ist Tielmehr zu sagen, dass dieser 
Wechsel denselben Gedanken in Terschiedenen Formen zeigen 
soll ; und wenn nun die Athener von ihren Gerichtssachen ebeil 
sowohl sagen o, ri 8hl nu^Biv ^ €aiotl6ttLXen.-Mtm. 2, 9, 5. als 
o, ti XQfj Massiv fj catotZöai Demosth. Mid. p. 523., so liegt darte 
nnr'eineAnfforderung mehr, den Unterschied der Gedanken num 
Bewusstsein zu bringen, und dieser ist gar nicht verächtlich, denn 
mag nun in XQV ^^^ Redürfen oder das Schulden oder das Nutzen 
haben die Hauptsache sein, so wird es wohl jeden Falles einen 
in dem Subjekte gelegenen Zwang enthalten. U^eber die Kon- 
struktionen von iil ist hier theils übersichtlicher theils volistän^ 
diger gehandelt als bei Pass. und , trotz allen Reispielen , als in 
thes. Die Verbindung aber des Inf. und Dat. mit diesem Worte, 
welche JPass auf Xen. und Plut. beschränkt und welche in thes., 
wenii nicht Ref. der geringen Ordnung wegen etwas libersehen 
hat , gar nicht erwähnt wird , wofür aber hier ausser einem Xeno- 
phonteischen auch ein Enripideisches Reispiel freilich ohne ge- 
naue Angabe angeführt ist, kommt auch bei Demosth. p. 10. ext. 
vor, die Worte sind 'OXvvdlovg i»nok%fiw6ai dal ÖüUnxqi, 
Sollte aber ieZ einen besondem Artikel haben , so wäre es wohl 
angebracht gewesen , darin über die Konstruktion des Paiftici^ 
pioms und über die Form Sblv in solchen Fällen wie fiUyov dsiw 
lidxQVöu zu sprechen, jetzt ist 'das in besonderen Artikeln fe* 
sdichen. 

fai 9M0 ist nkht angeführt, dass dies Wort sammt seinen 
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AbMtangca irgead die Sfv daes Di^^ii— i mtimAtt, was gelt 
Imge <riuie Widenpm^, w Tid doa KtL bekamt g c w o rd ea, 
aBgeBomaea nad duam wiAti^ kt, daakeiastwdlen wenigateas 
dMm vad dto , bei deai solcbe EndieiaaageB wahi noch aiciit 
wabrgeamamea seia magea^ nie adbe sie sich auch sa stehen 
sdieiaea«, aasoaaader gehsJtea wenlea. Ob naa deiio irgend 
■it tvo au thua hat<, die» aber aut di«, oder ab aech dia selbst 
sdioa sa dvo gebart, wie Pott a^iat, daraiier kaaa wenigsteas 
Viti. aichts eatscheidea. Li düöm wird aach thes. aof den Grand 
▼an Thac. 4, 117. Plat Nie. 22. 24. behanptct, der Daterschied, 
welchen die Granuaatü^er lar diog aad ^ßo$ aagebea , ^Ue für 
die Verba nicht Weiter erfalurtniaadarBber nichts. Unter diog wird 
dieser Datersdiied mit dea Woiten deä Aaunon. angegeben uad 
beaieri^t, er fiade sich liänfig nicht bestitigt, sagieich wird Terwie- 
sen snf SUllb. Plat Prot. p. 154 nad Schaef. ad Dem. p. 579, & 
(beide sprechen sowohl tob dea Verbea als von dea Snbataati' 
Ten). ReffL moss hier sonidist^ tadela , dsss nnr aicfat gesa^ iel, 
ia welchem Verhältnisse die Worte stehea, denn so laage nur der 
Daterschied welchea Ammon aafstellt geläugaet wird, ist noch 
weder die Eiaerleiheit noch ein andrer Unterschied bdanptct 
BaStsIlbaum steht die Sache ebea so, Schifer aber sagt, öadoixa 
liad q>oßovfiaL seien Synonymen, damit ist aber aichts gess^ 
wenigsteas nichts too Werth , deaa ist gemeint, dsss didotac« und 
qfoß» Begriffe ausssgen, die^eiaaader aahe liegea, so ist das eise 
'^Ldkre, die fiir jeden ordentlichen Tertisner au spit kommt , was 
sber sonst daant gemeint sein kann sieht man nicht, nberliaupt 
wiber wird hier wie oft dss Wort synonym wohl sehr gemissbrancbt 
adn. ladessen mag kein Zw^el sein, dsss Stilib. , Schäfer vaA 
nnsre Verf., welche auch (in Öiisö9ai) n^en ^ bei Demaath. p. 
384. seien kaßBiv und ösxBö^ai ohne weiteren Unterschied ver- 
bunden, und in stSQog lehren diss dies in gewissen Fällen == oÄlo^ 
sei, eigentlich der Meinung sden, beide Begriffe seien wenig- 
stens suweilen gsr nicht verschieden, wof&r mit grosserem Scheisc 
der Wahrheit als alle die angegebenen Stellen Aristot. Rhct 
2,5. hätte angeführt werden können, ^o s. B. an lesen Ist: 
ImsI ih %sqI tpoßov gntvigov xl iötlj xai xbqI xmv ipoßcg^* 
nal mg ixaötoi t^ovxtg dfölaöi %• x. L Dem Aristot. kommt 
es recht auf Scl^rfe der Begriffe an, aber auch so acbeiil 
er das Eine für das Aadere an geben. Bei alle dem ist e 
eben so ungereimt, die Binerieibeit xweier solcher Begriffe 
anannehmei^, als wenn man swei beliebige Quadrate we^ 
der Uebereinstimmung Ihrer Form oder ein Quadrat mid eis 
Dreieck welche gleichen räumlichen Inhalt hätten für gleich aos* 
^eben woQte. Bei Homer gehen beide Begriffe so weit anaeiaas« 
der, dass an eine Verwechselung' gar nicht an denken ist, will stf« 
dies nicht den Schol. zur IL /), 767. £, 223. d, 107. und dem Suü 
s. T. ipoßog glanben, so wird man es doch dem Aristardi im 4m 
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Lexik, des ApoUoa' s. v. 9)0^09 «od naikietttUeb dem Plit« Üa 
Lach. § 18. p. 191« niebt abstreiten koimen, wdcber q^ßBöt^tu 
(dies ist doch woM im Wesentliche» Einerlei mit beben) und 9^ 
ßog ^ das sich zu jenem wie loyog bu kifuv^ novo^ zu «is^fifdai 
verhalt, tob derJIncbt versteht, auch ist nicbt zu übersehen^' 
dass wo bei Hom. ^etßoq und ^oßög erwabnt werde» das eben 
in dlteer Ordnung geschieht, so. auch bei Hes% möx. 195. aber timi 
gekehrtib. 463. Gekgi^Btlioh sei noch bemerkt, dass Pkto im der 
IL ^, 108. nicht p^tfrinps sondern ^iftftcDp« geledeafaat, d^n'anf 
11. «, 272« sind seine Worte doch wöbl nicht anzuwenden, iibii- 
gers ist nach dem Schol. zn Miliessen anch hier eine ahnlfdie 
Variante gewesen, nämltdb ftij^zmgi. Mit dem Uhtcrsdiiede 
welcher sich, bei Homer zwischen diog mid ipoßog findet^ wfipd 
die Unterscheidung dies Amihonius ganz gut in Einklang zu bri»^ 
gen; wie Prodikus beide unterschieden hat ist leider ausiPiaiJ 
Frotag. § 119. p. 358. D nicht zu ersehen , Plato aber eililirt im 
Lach. § ^9. p. 198. di^ als agogöonla fiiklovzog ^^aüow. -Nm 
wird zwfa^ de legg. 1, 13« p» 644. nachdem iXuclg erklirtisIgCH 
sagt, q>6ßog sei iknlg ücqo kvict^g und als Gegensatz ganz un- 
lieb der Stelle im Lach, da^^ö^ genannt und erklärt, aber än^ 
80 ist Ref. weit entfenkt au glauben, dassPlatb keinen Unterschied 
zwischen dio$ und fpoßog gedacht habe; ohne darum semie 'Za^i 
flucht zu der Bemerkang zu nehmen, dass gerade die Biich^ TÖit 
den Ge8etz.en in mancher Rücksicht den andern' Platonisdieii 
Schriften nachstehen. :c \ 

Die Erklärungen von ^(ti^os werden mit der Bemerkung eröff- 
iiei,^das Wort bedeute ,, Alles was das gewöhnliche Maass über«, 
schreüet,^^ in welcher Rücksicht es gerade dies bedeuten sc3l ist 
nicht angegeben^, so sollte man meinen eben iti Riicksitibt deb 
Maassübersehreitäis , doch dem is^ gar nicht so , tmd wihriend 
jene Bemeikung tielleicht die Eiklmmgen hätte bescMiessetf 
dürfen, durfte sie dieselben schlechterdings nicht Jinfangeh ^ ki 
thes. indet man gar zwei Artikel duvög^ Ton deneu dier eine mit 
dea Erklärungen terrlKlis, horribilis, fornridabiiis , dei( andere 
mit der Erklärung acri ingeniö praeditns eröffnet wi^. Eben sd 
wahr als einfach sagt Plato im Lach. § 29 ^yövfic^ce d' i/jusi^ dri*' 
vd — slf^ttt ä xal ösog ütngixu , und Ton da aus ist das Wort ifl 
allen Anwendungen zu verstehen. In dieser Rücksicht sind bei 
uns^n.Verf^n richtiger die Worte Önvom, 8^lvwö^\ önvitrii 
erklärt , doch damit dass das letzte dieser Worte übersetzt wird 
durch ,4das Furchtbare, Erschreckliche, Ungeheure^^ kann Ref. 
ivleder nicht einverstanden sein, imvov ist so zu übereetzc^s 
aber pich%-,dBiv4tijg, . /. r\[\ \--'.i) 

Damit hM: denn nun Ref. von allen Schwächen, die er wie' id 
der Re^l an* allen Wärterbüehem so auch an^diesen^ entdeckt 
hat, wenigstens ^'e'Ptoobe gegeben und sie 'and ihm gerade alb 
diesem Buche; desto.Terdriesslkli^ gewiesen,, w^ die Verf^^so 
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vi^te BmrdK d«g hmttm WUkem iuhI dei redUdbit^ Fleiwet ge- 
ben. ]>ettbilb ktna-crnoa «ncbnicbt mitcriawcte hier nech be* 
itimmte Voneblife m anidici», doreh dextn Bcfolgoag, wie er 
gtebt^ jene Feblcr Aeib in. der Fol^ TenMeden ibeüe wieder 
fiit ^eoMcht wenfen , ubertMnpt aber dkt Bach dicfcirige SteUe 
ebiiiebflMB bam , die ihoi die VerL endlich xagndicht so hniien 
Bidremtt; Bet glanbt nimlich, duesie fSr die jetel^e Zeit dns 
kirten wollen wa» einal für aeine Zelt Sdmcider dordb Bein Bach 
in leiatea gedaehte. IKe VoracUife cind nan folgende : 

l)IJeberlianpt jedeagriechiadie Wort miaate atfgenoniBieii 
werden; wiHin man aie nur irgendwo schon beiaaninpen hätte, weil 
dni aber nicht der Fall ist, so werde wenigstens jedea Wort des 
.tiiea* angenommen, auch in dem Falle, dnss ea noch nidit aus 
einem Griechen nachgewiesen^ sondern etwa^ nnr durch iltere 
Tradition der neoeren Worterbüdier eine* Art Ton Berechtignng 
erlangt hitte, solche Worte aber weiden nadi wie Tor sammt den 
noeh nicht erwiesenen Anwendungen durdi das schon gebrauchte 
Zeiditn kenntlich geoMcbt. Wo die nene Ausgabe des thea. y. 
IL St. nidit henntst werden kann , da werde wenigstens die Tor- 
letale benntst. Die Verf. wurden sich dadurch' gewiss von Tielen 
Minnem denen es wie dem ReL nicht mogMdi ist den thes. ansu« 
achagen , den. grössten Dank erwerben. Die Besorgniss dass bei 
diesem Verfaliren eine grosse Ungieichmasaigkeit in^ daa Buch 
hanunen wurde, achtet Ref. gegen den Vortheil desselben sehr 
gering, lumai schon jetst Ungieichmasaigkeit genng in dem Buche 
M« nämlich durch die erwibnie Inconsequenz der Aufnahme der 
Worte und dadurch dass das A überhaupt nach andern Regeln ge« 
arbtftet ist; aber auch darin ist eue Ungleidmiässigkeit, dass la 
den fiteren. Bogen dea vorliegenden Theiles viel häufiger die 
BtdUen der Schriftsteller genau cilirt sind als in den friühcfl^en, 
wenigatens acheint ea dem Ref. so. Di6 bis jetzt bereits über- 
gangenen Worte wären in einem besondern Nachtrage au liefern» ^ 

2) Jedes Wort werde wie bisher irgend ans einem Griechen 
nnadrSckikh belegt wo das möglich ist, aber aOe die kahlen Xen. 
Pkt Phit.. Soph«, und wie aie weiter heissen, werden mitglichst 
veribanat ^ Ref. wurde es für viel ' zwleokmässiger haken nur ge- 
BSn aaaugeben, wo das fragliche Wort in der und der Anwen-> 
dnog:VorfcoBHnt,-als die Worte, des Schriftstellers abdrudken au 
lassen und au verschweigen in welchem Buch, Kap. n. a. w. aie 
iteben. 

3). Stellen in denen sidk Griechen über (ka Versliindnisa Ton 
Worten u^ Wortverbindungen aaadruaklich ausgesprocbeti hi^en^ 
oder in welchen sie wenigstens über etwas der Art besonders dent- 
li^b werden, muastenganz vornehmlich und sm^SUig angeführt 
n^en.; abo Philosophen, Rhetoren und Geammatik^ vwäieäen 
die groaate R&cksadit, wttnrend jietxt^ um Bastiasmt«s anmifBhren« 
^lallte Artikeln^ welche Ansmoates mteir 9 bflhanlell und 
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welche eben diefl^nfBudhitäbea angekören^Ref. nur die^erMOint^ 
EiUarung^Ton öiog ^ngtfuhtt gefunden hat« - J ' 

4) Damit die oben erwähnten schwankenden Erklflrniigeo und 
Begriffsbestimmungen sainrnt den unrichtigen Gleichstellangeii 
möglichst unschMlich gemacht nnd fiir die Folge Tiele weitiauf- 
tige Erörterungen erspart werden, wäre sehr wünschenswerük^ 

dass in besonderen Anhangen erstens die griechischen Wp'rt- J 

stinmie %ind dann zweitens die Abieitungssylben ordentlich Ter- 
zaichnet nnd nach ihren Bedeutungen , nicht den An wendimgeit^ 
möglichst genau erklärt wurden. <■.... .^ 

5) Wegen der Inconseqifeite in den Angaben der Quantität - 
der Sylben sollte in einem Anhikiige eine Uebersicht der proso^ 
dischen Regeln gegeben werden, wodurch in unzähligen Fällen 
die Bezei<^hnung der Sjlben überflössig werden wurde. 

ö) Auch über den schon Tjersprechenen Anhang der jNon. 
propr. muss 'Ref. noch. ein Wort zusetzen. Natürlich wäre* das 
Beste, wenn alle in grlech. Schriftstellern vorkommenden /liogen. ' 
Nom. pr. aufgenommen werden könnten , doch das ist so gut ate 
unmöglich, und unter den Umständen ist Ref. der Meinung; dass 
es ganz zweckmässig wäre, vorläufig nur acht griechische Namen 
zuzulassen. Dabei wäre es überflüssig zu sagen, welcher Mann 
oder welche FriAi oder Stadt oder Fluss diesien Nailien gehabt 
hat, es genügte anzudeuten dass dies ein Mannes- jenes ein Franen^ 
das- eiii Landesr- jenes ein Fluss -Name wäre, wenn nämltdi bei 
jedem Namen eine schickliche Stelle genau citirt wäre. Üebrigens 
wird in diesem Betrachte die bisherige Aufnahme einiger und 
doch nicht aller von N. pr. abgeleiteter mehr appellatlver Wortcf 
eine besondere Vorsicht nöthig machen. 

Endlich hatte der Ref. die Absicht, um doch Etwas weirig- 
Btens zur Fortsetzung des ihm lieb gewordenen Buches beizu-^' 
steuern, ans einem grösseren aristotelischen Werke ein Verzelch^^ 
niss der Worte zu llefiern, welche in demselben entweder aus-»' / 
drücklich erklärt werden, oder in ihrem Zusammenhange' beson- 
ders deutlich .sind, oder' endlich deren bestimmte NachweisuQg; 
nach seinem Dafürhalten schwieriger seih könnte; indessen hat 
die gegenwärtige Anzeige bereits wohl einen zu grossen Umfang / 

erlangt, und sq genüge als eine Probe die Aufzeichnung von Wör-^ 
lern der angegebenen Art aus dem ersten Buche dertonixä^i^iti 
Zahlen b<özeichnen die Seiten und Zeilen der Ausg. t. Sylb. 'Nor 
dem üf nnd d^ folgenden Buchstflfben angehrörige Wörter sind 
anfgendmmen weil die übrigen wohl alle zu spät kommeit 
möchten. ' " ' - ... . . . 

Ktlfitvos STOj 17. xarfjyoQlat 278, 7. xuXvg dessen GegfSii-' 
zatze 284, 6. TiettijyoQBiö^atniQl ttvog^ naii vivog 286, 18. 20: 
AtqißdvBti/ 271, 16. iBvxog 284, 10. 26. 286, 6. loniög im Ge-J 
genaatze t- HcBoog 285, 12. Mskag: 284, 10. 27. fiov«^ 290, 
4. NipfBfLla 288, 14. '^Ogog 273,7. 23. ogUatam 278, 2S. 
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6^1«^ 274,^3.276,0. o'd^ätf»«^ 282, 10. o'lv^ dessen Bagriff 

286, 8. Gegensätze 283, 27. oßdvyiiog 284,J. und öfter auf 
den folg. Seiten cf. natfiy. am Änf. ovog 286, 12. oiioioxng u. 
off0^o$ 288, 9. 18. JlaQiygifpuv ^iiixvKlia 271, 19. XQoßlri" 
lia 273, 2. 14. 280, 27« diaXsxtiKov 280, 1^ i^Otxov, g>ü6Mw, 
loyiTCOv 283, 1. XQOtaöig 273, 1. 14. d^ailcjcir^icj}' 279^ 2. ^d'cxjf, 
9>vi^i«i7, Aoytxif 283, 1. überhaupt die Begiiffe VQoßXtjßa und 
tJCQotajHs p. 273 — 83. Ä^ow/vctif 278, 28. 279, 8. 14- 282, 11- 
MQpßdUUiv 279, 1. xtäöig 285, 17 cf. 303, 16. u, %9qI BQiitff. 
c. 2 u. 3. xk^ova^i^g 285. aroc^ajring 283, 18. noklMiäg 288, 
2. 'xoQaXofiö&'^vai u. naQuXoyl0a09ai 288, 25, 26. sr^odio- 
IMXoyBT0»aL 289, 22. ^pAAoycdfiog 270, 16. 21. 27. (^v^^a^ 
vBiv 270, 18. ovfißsßijHog 275, 5. (yt;}/x^i<5ig 275, 15. Mfi- 
q>6g 284, 27. xara Cxigri^w 285, 11. cf. xari;^. p. 48, 20 wo 
auch über vmSog u. tviplog- öfjfittvtizäg 285, 24« Owciw^ov 

287, 3. 13. cf.. Hatfjy, zu Anf* 'övßßXt^Tdv wna to iiakXov 287, 
10. 0nyn'^ 290, 4. ravrdv 276, 16. "Tno %i dvat 275, 28. 
276,21,^22. vyuivog^ — og 285, 20. $atvo/ii€«/og u. tgßlv^- 
0d(u 270, 28. 271, 8. xarcr <piAodo9>/ai/ im Gegensätze vjon dAcr- 
iex^txGjg 283, 9. fpikuv 284, 23. ^a^og 284, 27, ^vkcatxt" 
xi5^285, 24. X^cD^a287,2i2. . 

3) Das dritte der obigen Wörterbucher. enthält weder eine 
Vorreae noch sonst eine ausdrückliche Angabe des Planes oder 
Zweckes, welchen, der Verf. vor Augen hatte. )3^denkt man aber 
dass hier in einem massigen Oktavbande ein W^örlerbui^, der ge- 
sammten griechischen Sprache geboten wird , so findet man leicht, 
dass weder die möglichst grösste Vollständigkeit entweder in Auf- 
nidime oder Erklärung der Worte, noch Mittheilung von For- 
schungen oder' auch nur Belägen beabsichtigt sein konnte, dass 
mithin das Buch nicht für gelehrte Studien j ^uch nicht für solche 
bestimmt ist, welche die Sprache erst lernen wollen, sondern dass 

' es zu Nujtz und Frommen derer geschrieben ist, welche eben so 
Tiel von der Sprache verstehen und verstehen wollen, dass sie 
etwa einen Schriftsteller lesen können. wenn sie die einzelnen 

* Worte zu verdeutschen wissen^ oder solche, welche um besonde- 
rer Umstände willen gelehrtere Untersuchungen gerade nicht an- 
stellen können oder mögen und sich doch hie und da einer Ver- 
deutschung bedürftig erachten beim Lesen eines Schriftstellers. 
Ein- solches Buch brauch^ auf die ganz entlegenen Schriften und 
Worte keine Rücksicht zu iiehmen, muss aber die bei den gang- 
baren Schriftstellern vorkommenden Worte, mit Ausnahme sol- 
cher Zusammensetzungen, die ans ihren leicht erkennbaren Thei- 
Iqu hinlänglich verständlich sind , mit geschickter Auswahl der 
treffendsten Erklärungen geben. Dass dasi vorliegende Bjiich dies 
im. Allgemeinen leistet, ist nicht zu verkennen, dass.abef bei ge- 
nauerer Prüfung sich Manches als n^inder genügend zeigt, kann 
nicht wohl befremden ; doch d^von soll nachher die R^de sein. 
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Die einseloen Seiten des Baches halt^Je drei Spalten. 
Nicht mit jedem neuen Artilcel^irird abgesetzt, sondern ihrer Tiele, 
die etwa gleichen Anfang haben , werden in einen Absatz zusam- 
mengefasst, besonders wenn si^ einem Stamme angehören^ die 
gleichen Anfangsbuchstaben sind dann nur bei dem ersten Worte 
des Absatzes vollständig gegeben and werdet bei den folgenden 
durch einen Strich vertreten. Aehnllches ist in der ersten Auf- 
lage des Schneiderschen Lexikons und in dem kleinen griechisch- 
deutschen Handwörterbuche von Schmidt, Leipz. bei Karl Tauch- 
nitz, 1829. 12., zu sehen. Um die stammverwandte^ Wörter mög- 
lichst nicht zu trennen, hat der Verf. die rein alphabetische Ordnung 
mitunter verlassen, der kupdigere Leser aber kann dadurch, so 
lange Consequenz waltet, nicht irre geleitet werden, wenn auch 
z. B. xoglöXf^, xogtöxiov mir unter xoQtj zu finden sind. Die 
sogenannten ancipites sind häufig, aber nicht mit durchgreifender . 
Consequenz , mit den üblichen Zeichen der Lange oder Kurze 
versehen, so findet man: Bv&altt(iogj --^älaöCog, -r— ^aAst«, 
— 9aXiaf^ — ö'aAifg, — d'akmjg, — %avttCta, — 9avatia>y — ^a- 
vatog^ — %aQ6stay — 9aQöi<o, — ©irpöifg. üebrigens bilden 
diese zusammen einen Absatz, 

Als Probe der äusseren Vollständigkeit diene die Angabe, 
dass zwischen TCOTtägiov und xoööl^oftM folgende von den Worten 
nicht vorkommen , welche Passowhat: nongfcclog. xoxQBvg. xo- 
Qaxtvofim* xoQcittm. x6g.avva, xogdvßcüikcSdig. xogim ion. 
fut. xogr^ Sättigung. xöQ^vkog. xogivdo&i- xoglöxa. xogvoniog. 
xogCtlov. xogöBov. x6g6iov-~x6^gfi, xdgöfi» xogvTtlXog. xo'- 
^vq>og. xoga. xogtovBxaßti» K6g(*ivog, xoöfAi^^sv, xoöiiopiavtjg, 
»oöiioöavdttXov. xo6(Am> x6ö6aßog. Dagegen sind in dem vor- 
liegenden Boche folgende W(n*te, welche bei Passow fehlen: Ko- 
gtiHfa, iTopcii^i/ Stadt in Messenien. üTopcofardg Einwohner von 
Kogdvsttt in Böotien. Man sieht a)so dass die Nom. propr. nicht 
schlechthin ausgeschlossen sind. Wie wichtig oder unwichtig die 
Worte sind, welche demnach entweder Hr. B. oder Pass. nicht aufge- 
nommen hat, mag hier ununtersncht bleiben ; aber das zuletzt aufge- 
führte nomen gentlle Ist nicht frei von Anstoss. Bei Thuc. kommt 
allerdings Kogovaloi von den Einwohnern der böot« St«dt vor 
(z. B. 4, 93.), dagegen hat Pausan. diese Form von den Einwohn, 
der messen. St. Kogdvfi (4,34,5.) u. Strab. 1,2. p. 2&5. Tauchn. 
■a^ die Einwohner der böotlschen Stadt hiessen KogcivBioi^ die 
der messen. Kogavtlg ; leider kann Bef. die Varianten der ange- 
führten Stellen nicht veirleichen.^ Statt xogiv&iovgyijg was bei 
Schneid, u. Pass. gefunden wird und sich auf Athen, p. 199. E. 
205. C. stützt, in beiden Stellen steht xogiv&iovgystg^ findet sich 
bei unserm Verf. xogtv^iavgyogt welche Form dem Bef. ganz un- 
bekannt ist. Die drei Artikel xogtla bei Passow sind in einen zu- 
mnmengezogen durch die Bedeutungen: das Kehren^ Hein" 
machen y' die Sättigung ^ die Jungfrauachqft ; ahnlich Passows 
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iwef Artikel nopiov. In golchem Bache tmg man das nicht yer-- 
werfen, aber dasn fiasat nicht eben dass Paesowa drei Artikel 
xoQog hier in iweien behandelt aind ^ der erste mit den Erkla-« 
ruiigen: Sättigung ^ Ueberflüss^ Ekel\ Uebermuth^ der zweite 
mit diesen Erklärungen : SprössHng , Knabe ^ Besen , Maas von 
AlMedimnen. Die Worte xogvfiißftfiQa ^ xogvpißrjXog ^ uogvp^ 
ßia^ sind untereinander gieichgesetat und durch ,^Bphea mit 
Frnchtbüscbein^^ erklärt, dies ist freilich nach Passows Vorgange 
geschehen, aber dennoch ganz zu verwerfen;, so ist auch die Er- 
klärung von xoQVpßfifpoQog ^, FrMchtbQschel tragend^^ sehr dürf- 
tig, nicht darum weil Passow auch Traubenbü^ehel und Biätben- 
träuben tragend hat , sondern weil das überhaupt scliiefe Erklä- 
rungen sind. Indessen in dieser und ähnlicher Art unrichtige Jlr- 
klärungen wie bvt^tiUa glückliche Nacheiferung; Bv^fiiQBSß an 
einem Tage glücklich sein^ siegen^ Beifall verdienen^ in Gunst 
stehen ; glücklich sein ; BvtpfSßla guter Wind ; syCto^ajiLa gu^ 
ter Magen; Tauglichkeit für den Magen; navxoXiila Muth 
alles zu unternehmen; natgaya^la Grossthaten der Vorfahren^ 
findet man sehr häufig und unbedenklich sind sie in einem tfuche 
wie das vorliegende eher zu ertragen als in den grösseren; ja Ret 
glaubt / wenn er in den grösseren Büchern in solchen Fällen gute 
Erklärungen zu finden gewohnt wäre, so würde er an diesem die 
schiefen nicht tadeln, und jetzt mag seine Missbilligun^ am mehr- 
aten aus dem Verdrusse dariiber entspringen , dass in den zahl- 

- reichen Fällen ähnlicher Art, wie es scheint, Jiur wenn der Zu- 
fall es so mit sich bringt. Besseres getroffen wird. Die Form 
xdts, TioVy xd, ufSg konmien so zusammen unmittelbar hinter 
xo0p$ vor mit der Erklärung: aeol. und ion. für noöog jcota 
etc. Weiterhin haben die übrigen alle keinen besondern Artikel be- 
kommen, aber das dritte wird noch besonders aufgeführt und dann 
richtiger xci geschrieben, die Erklärung dabei ist : „ion. für %m.^ 
Unter %6Q6kov findet man dies: „xop^toi; auch %6q6%ov und 
r— 0(Doi/, %6f d. Wurzel der Wasserpflanze Lotos. ^^ Dies Ist 
auf guten Glauben. aus Schneider aufgenommen, der sammt Pas- 
sow noch xoQölniQv als gleichbedeutend auffuhrt Schneider 
führt als Gewährsmann für xoqöiov wie schon früher geschehen 
den Theophr. an, diesen kana Ref. nicht vergleichen, aber nfich 
dem Lex. Vll vir. zu scbHessen ist dort gesagt, dass so die Wurzel 

^ des Lötps genannt sei. Kogötov steht bei Diod. 1, 10., und beide 
diese Formen bringen einander so nahe , dass man schon glauben 
mag, sie seien im Wesentlichen einerlei < jedoch nachweisen wird 
sich dies wenigstens aus Diod. wohl nicht lassen; mit der Form 

^ xoQöitov aber steht es sehr schlimm. Schneider beruft sieh da- 
für auf Hesych. , bei dem steht aber nicht xqq6bIov^ sondern x^g- 
0aiov. Freilich hat dies nach den Noten die Ausg. von Alb. Wea- 
seling zu Diod. in xogöalov^ Salmasina aber in xo^^^ctoy äadcim 
wollen,, gehört denn aber darum solche Form anchachon' In ein 
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Lenikojit Panow hat si6 Uiiglieh aus^laasen. Doch cn techter 
BeurtheQung der Sache sehe man^ die Wort^ des- Heaych. sellM 
an, 8ie lauten so: Kogölni ovy gl^a tig^ ij viftiöna nag 
Alyvntlöig to xBQöalov XiyofiBvov, Gesetzt nun die obigen Aen- 
derungen waren unerlässlich ^ was sie nicht sind, was sagte dann 
Hes. ober das fragliche Wort aus 1 etwa dass es überhaupt gleich- 
bedeutend sei mit icogölmov ? nuch des Ref. Dafürhalten auch im 
mindesten nicht, sondern dass unter xogölniov eine Wurzel oder 
eine Münze yerstanden werde und zwar die Münze, weiche «cp- 
öalov genannt wird. Nach dieser einfachen Weise ist Hes. auch 
verstanden in dem Lex. VII rir» und von Matth. Host, inderhiator. 
jrei numni. ^et in der Rechenbergschen Samml. 8. 243, und bei 
Alberti wird mit Recht auf den Artikel xigna und unter diesem 
mnf TcidgivTfis verwiesen, wofireilich nicht allzuviel Klarheit wal*» 
iet^ nach der ed. Hagen, sind die Worte: xBÖgdvt tg (sie) t6 
xSv. ij Acftra ovo td j;cp<5a^a. Ref. ist der Meinung, dass hier 
▼on derselben Münze in dem verdorbenen pgöala die Rede ist 
und dass in tu eine Ziffer steckt; doch das sind Yermuthnngeil. 
Wollte man aber wirklich gewaltsamer Weise xogölmov in sofern 
darunter eine Wurzel verstanden wird mit HBQ6at(yv gleichsetzen^ 
so folgt auch 80. noch nicht, dass von Leios die Rede ist, wenig- 
stens, sagt Hesych. davon nichts und xogfslntqv mit xogtstov ohne 
Weiteres als gleichbedeutend zu setzen ist gar kein Grun^d vor- 
handen; freilich Bod. a Stapel zu Theophr. hat b^i'Hesych. xop« 
ölniov in %6q6iöv oder xog^tlov ändern wollen. Unsem Veif. 
hatte das jeden Falles bedenklich machen sollen , dass Passow die 
Urform xopocioi' nicht anfTührt. 

Als Probe der Erklärung eines vieldeutigen Wortes stehe 
hier folgender Artikel: „A^'t^o, f. A^|(o, sammeln, legen; zn. 
Bette bringen. Med. sich legen, Üegen; bes. Med. auflesen ; %n- 
aammen-, herzählen, herrechnen; auslesen, wählen; gew. sa- 
gen, sprechen, eriilären, meinen, ürtheiien; erzählen, andeu- 
ten, nennen , wohin ziäilen , oder rechnen.^^ 

Dmckfehler hat Ref. nicht gerade viele aber zum Theii un- 
angenehme gefunden; statt xodo9i/09 ist xodoc^t^og gedruckt; 
«vduvdijp, — #?/^, — ^ly^ia, —^i^giog^ -^^iHog, — doghaben" 
Mmmtlich hinter dem v ein statt r ; exkgtpog hat keinen Accent 
bekommen; %vri(p%vi^g wird erklärt durch sehr weiche statt: seht 
reich. ^Ev%vvä ^ oder --wq^^ Ist theils verdruckt, nämlich 
— Wfi fit — iJtri;, theils aber wohl vorsätzlich so eingerichtet. 
Dem Ref. Ist es nicht zweifelhaft dass vi^va zu schreiben gewe- 
sen wäre, Tgl. Hesych. Moer. Bachm. Anecd. 1. p. 240. und auch 
Phot t. ▼• Das Wörterbuch Ton Jac. u. Seil, hat wi^i^vn und be- 
ruft sich auf Schaef. appar. ad Dem. 1. p.229., der diesen Accent 
aaf Bckk. An. I.p.l87. gründet; dem Ref. ist dies wenigstens dar- 
um bedenklich, weil Bekker fn dem Index dieses Glossem In der 

Form tv^vvak auffiihrt. 

3* 
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Der Druck dei Baches ist nattlrUch klein , aber doA noch 
hinlinglicb lesbar. 

Stettin. Schmidt. 



DeleetuB poeais Graeeoruth elegiacae, iambieae^ 
melicae. Rdidit F. G. Schneidewin. Sectio I. Poejtae 
elegiact. ^ Gottingae 1888. Sectio II. Poetae iamhiei 
et tnelie t. ibid. 1839. XII n. 472 S. 8. 

' Der Herausgeber äussert in der Vorrede , dass die Arbeiten 
seiner Vorgänger entweder veraltet und unsugi^glich ipeworden 
sind , wie die Sammlungen eines M. Neander , H. Stephanas, F. 
Ursinus, R. Brunck, oder den Bedürfnissen des gegenwürtlgen 
Standpunktes der Philologie nicht entsprodien haben, wie Gais- 
fords undGiles* poetae minores, Mehlhoms lyrische Anthologie. 
Nee id mirum. Qoippe multorum industriara opus erat conaumi 
in coUigendis et curatissirae pertractandis singulis singulorum-poe* 
tarum fragminibus , antequsm ex omni silva selecta et modica an- 
pellectile exornata in libelium continuo filo deductnm derivari 
possent ab uno. Illud nunc factum band exigno antiquiCrum lite- 
rarum emolumento constat. Neque tamen illis doctornm stadiis 
.provisum est, ut reliquiarum iilarum lectio increbesceret emdifo- 
rumque hominura et qui hoc agerent claustris perfractis in Acade- 
miarum et Gymnasiorum auditoriis frequentaretur. Hieraus geht 
hervor, dass die vorliegende Sammlung hauptsächlich für akademi- 
sche Vorlesungen, zugleich aber auch für obere Clässen deutscher 
Gymnasien bestimmt ist. Den ersteren Zweck hat Hr. Sdineide- 
win unseres Erachtens mehr als irgend einer seiner Vorganger er- 
reicht; der andere Zweck dagegen scheint uns verfehlt, weil so 
viele Bruchstücke aufgenommen sind, welche entweder nur vom 
literarhistorischep Gesichtspunkte aus betrachtet einen entschie- 
denen Werth haben oder in der Erklärung und in ihrem imieren 

** Zusammenhange zu viele Schwierigkeiten darbieten , ' als dass man 
auf allgemeinen wissenschaftlichen Bildungsanstaiten, derglei- 

^ eben unsre Gymnasien sind (die ja keineswegs Philologen ex pro- 
fesso heranbilden, sondern lediglich zu den gelehrten Berufsata- 
dien vorbereiten sollen), die zu wichtigeren Unterrichtsgegenstio- 
den bestimmte Zeit mit zerrissenen Fragmenten hinbringen sollte. 
Um so ausgemachter ist andererseits der Werth gegenwirtiger 
Zusammenstellung für angehende Philologen, welche die Ge- 
schichte der Griechischen Poesie nicht blos nach fremden Rela- 
tionen , sondern so viel als möglich aus den Quellen selbst kennen 
lernen wollen. Zu gleicher Zeit ist sowol für die praktische Hand- 
habung kritischer und exegetischer Disputatorien in philologischen 
Seminarien als auch zu schriftlichen Ausarbeitungen undMono- 
graphieen ein treffliches Material geliefert. Zu diesem Befaufe 
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Ist es auch durchaus z« billigen, dais den einzelnen Dfditeni die 
betreffenden Stellen aus Suidas oder andern Grammafikem Torge- 
setzt sind, in welcher Hinsicht hier und da wohl noch etwas 
mehr hatte geschehen können , wie es denn auch namentlich bei 
TheogniSi Xenophanes, Kritias, Aeschrion u. a. geschehen ist. 

Unter den {Ilegikern ist^ wie billig KallinoB an die Spitze 
gestellt und zwar mit dem Zusätze Olymp. XVill. dem jedoch ein 
bescheidenes Fragezeichen beigefugt wird/ Es ist hier nicht der 
Ort die verschiedenen Ansichten über das Zeitalter des Utesten 
Elegikers der. Reihe nach durchzugehen ; aber der Umstand, dass 
selbst A. Boeckh, um anderer nicht weiter zu gedenken, den 
KaUinos früher setzte, hätte den Herausgeber bewegen sollen 
wenigstens anzudeuten, dass der Dichter schon um den Anfang 
der Olympiaden gelebt haben könne. Zu Vs. 16 sqq. giebt Hr. 
Sehn, folgende Anmerkung: „ Poeta sie ratiocinatur, ut mortem 
quidem nuUopacto vitari posse dieat ^'pericula posse: nam ver- 
ba 9dvat6v yt qyuysiv et noklaxi dijiotrjta (pvydv sibi respon- 
dent — : aui igitur mortem oppeti'^ aut effugu Qui autem 
salvi atque ihtegri tri patriam revertantur^ diver sa frtU condi- 
done: eum non earum esse suis (si qui turpiter se periculis sub-^ ' 
duxerit; sed qui fortiter depngnaTerit) ei^/n rero atf^ /tig^ert*, si 
quid ipsi acciderit^ aut summo affici a eivibüs suis konere* 
Quae si vere disputata sunt, quaedam exciderint necesse est: non 
habet enim quo referatur 6 ^kiv iliud vers. 15. et xov di vers. 
17.^^ Demnach wird nach Vers 16 eine Lücke angenommen, 
aber in den Addendis bemerkt: „Rectius post t. 17. lacunam 
atatues.^^ « Keins von .beiden ist nöthig, wenn man den Sinn der 
Stelle richtig erklärt: „doch ein solcher (nämlich wer um dent 
Tode zu entrinnen ausreisst, dann aber zu Hause stirbt^ steht bei 
seinen Mitbürgern nicht in freundlichem Andenken; jenen aber 
(der das Gegentheil des ersteren bezeichnet, also , der Tapfere, 
wie er von Vers 5 an geschildeirt ist) beklagen alle , wenn er im 
Kriege fallt ^^ Dass das ganze Gedicht einen gewissen lyrischen 
Schwung hat kann nicht in Abrede gestellt werden; darum ist es 
auch der lebendigeren DarsteÜungsweise zuzuschreiben, wenn die 
Beziehungen des d plv und töv öi nicht so grammatisch genau 
ausgedrückt sind, wie man es bei einem prosaischen Schriftsteller 
oder auch einen^mehr gnomischenDichter zu erwarten gewohnl 
Ist. Ueber den Namen unseres Dichters können wir jetzt iioch 
eine Stelle in Cramers Auecdotis Graecis I. p. 228, 18. anziehen : 
KaXlvog (unstreitig Schreibfehler für KaXklvog): iöuv dl 
ovofia 'Eq}B6lov uvog ikBy6ioyQaq>ov tä yccQ 8m xov ivog 
dut tov i fiazQOv ygaipttai.^ xX^v xov Kagxlvog. cf. p. 67, 
19. 170, 24. 188, 15. GöttUng vom Accent der griechischen 
Sprache S. 200 f. 

Es folgt Tyrtäos der Apbidnäer^ wie er hier ebenfalls ge- 
nannt wird , olme dass jedoch der Leser erfihrPwarumI Denn in 
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der ingefthrten ReUtioa des Suidas wird er als Adtuov ^ MiXif- 
öiog beseidiDet. Nach meiacm Vorgänge" sind die Fragmente' 
aa« der Sunooiia zuerst aufgeführt Fragna« 1. Vs. 2 wird r^da 
iraA^y erklfirt terram Laeonicam. Zwiädist aber hat der Dich* 
ter an die Hauptstadt des lalEonischen Gebietes gedacht, weiche 
eben als caput gentis das ganxe Land mit einachlieaat» Fra^m. 2^ 
V. 3 u, 4 sind eing^kiammertv weii sie Hr. Sclui. für untergescho- 
ben hüit : ^^ Prioris enim distichi vis mirifice frangi videtur ignavis 
iliis veraibua assutis. Et cur tandem Apollo cumuiatis appelia- 
tiofläbas foeatur dyvQOToliog^ ava£ eacrsp>w$,^ ApvdOKOfti/ff^ 
cur, quaeso^ additur ttlovog l§ divtov'^ Recte qaidem Theo- 
fnis.222. [inuno 808.] ^lovog i| äSutov, Quae inania sunt orna- 
menta.^^ Ich Icann dieser Ansicht nicht beistiaäBieQ. Das- Ge- 
di^t ist seinem Inhalte nach politisch -didalctisch aad rerräth In 
seiner Form eine gewisse epische Breite, womit sich jene Hau« 
fang althergebrachter Epitheta gar wohl verträgt ; der Grund, 
weshalb ttiovoq l| aSvtov zugefügt ist, iässt sich leicht errathen: 
ApoUon spricht durch den Mund seiner^Priesterin, welche in der 
angefahrten Stelle des Theognis sellist genannt ist. Nodi wen!»- 
ger können wir den gegen V. 9 •'—12 ausgesprochenen Verdacht 
biiligen, wofür auch keinerlei Grund beigelNraclit ist. ZnV.lO 
findet sich die Anmerkung: ,,Diodorus fii^i %i Inißo^hVHv r^ds 
noXU' Plaeiüt horaiaibas doctis harioliiri vi^ds u6ku ifttoltov^ 
ßkctßiQov^ O^cdeQov^ rgds xoXfi^ viov.*"^ Die errtgenannte 
Conjectur stammt von mir, und ich glaube bewiesen zu haben,, 
dass sie etwas mehr als eine hariolatio ist. Elae sehr passend« 
FaraUekteile liefert Aristophaaes Thesmoph. 335r. d tig iirtßoti- 
JavBk n tfp ii^tp. Kauov %{3 tä» yvi'aiHi»Vj mit offenbarer 
Parodie des Tyrtaeos. Demnach hat man die Wahl zwisdieti 
[Ki^di Vi ßovXsvHv nnd pL'^d* kntßovkeviiv. V. 12 ist aari^qtfs 
statt dvBipirivB ein blosser Druckfehler in meiner Ausgabe. — 
FraguK 5, 3 stimmen wir Hrn. Sehn, bei , dass er die handschr. 
liesart $/üi^i> ««vd' oi^^Jidi/ in ^fiiöv xdv^' o66ov verbessert hat 
statt der Vulg. nüv, -^ In dea3 ersten Fragmente der *IWod^xai 
"" hehält Hr. Sehn. V. 1 die gewöhnliche Lesart inl nfoftdx^0i 
bei. Man wird aber nicht umhin können mit J. V. Francke und 
I. Bekker M herzustellen, cf. V. 21. 30^ Sehr sebarfeinnig be- 
merkt aber Hr. Sehn«, dass die Partikel yaQ^ im ersten Vers sich 
auf V. 13. 14. beai^e: ^v^Km^tsv x. t. L ^^Longius disiun- 
. ctnm est ab Ulis , quoniam poetae menti miserrima exsnlum for- 
tnna obverflahatur , quam adumbraret vividissimie. Versus 3 -•* 13 
quasi parenthesis loco habendi^ Hinc explicatur quod sl d* ov 
acogsqq. dixit poela versu 11.^^ So nämlich wird die handschr. 
Lesart d&* ovtwg emendirt , welcher wir die flermannsche Emen- 
dation unbedenklich vorziehen: sl d' ovrag ovv' dvÖQÖg dXai- 
"hvov — ttlddg^ Sg t' onlöio t$k. Ausserdem ist V. 10 die 
vt aller Handschriften duiila an die SteUe von dnf«^. an 
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gdieB. V. 25 ist ohne geKttgendeii Grund tplk^ Iv fig^Ai^ gescbTfe* 
bea statt der vxilg. q^Umg hl %. — ^ ^ragm. 8, IS ist ttatt 0aov6i 
unstrieitlg zujBchreibe»Mo«^tfi, fl^eichwk bei Tbeo^ig 868. 0äol 
statt der \\iig. öaot bereits richtig accentuirt ist. 

Auffallend ist es ^ dass Hr. Sehn, das eleg^ische Tetrastichon 
des ^sios yon Samos (übergangen hat, da er doch eine Lücke in 
der ältesten Entwickehing dieses Zwdges der hellenischen Poesie 
ausfüllt. Vergl. meine Quaes^nes elegicae Spec. I. p. 3. sq. u. p.9. 

Wir kommen drittens sum Mimnermos von Kolophon. 
Fragm. 1, 4 ist meines Erachtens dernuassen corrtipt, dass alle 
bisberigen Yerbesserungsversuche, als misslungen su betrachten 
siod: selbst der neueste ai/^s' ail, worauf ich selbst einmal vor 
Jabren gefallen war, will mir bei -einem Dichter wie Mimnermos 
Hiebt recht xusa^en, so dass , wenn auch sehr problematisch, des 
Huga Gretius Conjectur av&sa %^g ijßric; immer noch am meisten 
für sidi bat. — Fragm. 2, 1' hat Hr. Sehn, aus Cod. A. noXvec- 
dio^ statt der. Vulg* flroAi;«i/d£/ios anfgenommen, was wir billi- 
gen lüöchten; wogegen wir V. 2 die Aenderung der handschrift* 
Ucbea Lesart avytj in avy^g für überflüssig erklären müssen. Y. 
10 behalt Hr. Sehn, das steife avtina äij rs9vdv«t bei , welches 
hier um so 4mertraglicber ist, als unmittelbar V. 9 ixr^ Stj vor- 
angeht. Ich m»6S meiner vor 14 Jahren gemacbten Conjectur 
-aitlxa tB9va(iBvai auch heute noch treu bleiben. Eben so wenig 
kann leb V. 11 akko^ev elxog tgvxpvtctt aufgeben , und swar 
«n des Gegensatzes su iv ^v^^J willen. Hr. Sehn, schreibt mit 
cod. A. akkoTB olxi^ , wobei der Hiatus freilich nicht auffallen 
dart Fragm. 8 ist in der Note als Lemma in Stobaei florileg. 
XI, 1. angeführt MkßVBQfzov Navpovg^ da doch alle Handscb. 
Mevavigov bieten i, wofür erst Passow Mifii^gfjiov herstellte. •— 
Die Beibehaltung der offenbar corrupten handschr, Lesart Fragm. 
9, 5. 'Aöri^BvtOg statt 'jiki^Bvtog beraht auf keinem vernünfii«-^ 
gen Grunde, so wenig als Hr. Sehn. V. 6 die handschr. Sdirei** 
bung $X8onEV statt der Conjeetnr BikofiBv billigen würde. Fragm. 
12« 6. finden wir die Verfaessernng bv9^ Sy ävd arp. nach Cod. A. 
BV^ St* ivä 7iQ. b^failswertb ; dagegen scheint^ Veränderang 
Toa 9eui}d' in 6Bvah%' minder notbwendig, wenn man eine ihn- 
liehe Stelle in der Odyssee YII, 201 sq. damit vergleicht : 

aUl yäQ xo noigog yB &Bol gjalvovtat IvagfBig 
Tliilv^ BVV* igäcsuBV äyankBirag BKatoftßag. 

Fragm. 13, 6. bült Hr. Sehn, die von Eustathlns überlieferte Les- 
art st; Ai^ für einen merns lapsus. Wenn man aber bedenkt, dass 
Athenaeos KLI. p. 470; A von verscbiedenen Becherarten spricht, 
und ausser andern Dichtern auch den Mimnermos als Gewährs- 
mann für das 9Covi}ptov des Helios anführt, . so ist die Lesart 
xvlfi oder kvIXti (\. q. awAig , srotriy'fcoi^) scMecbterdbigs crfor- 
derlich/in weldier Besiebnng ich mich «i der Zeit v als ich jene 
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Lenrt merfsk aufgenommen , der vollen Beistimmung eine? der 
fvoBsten Kritiker^ W. t. Homboldtef su erfrenen hatte. Auch 
flieset dann die Rede weit harmonischer dahin :- 

zov (ihv-yotQ diä miia q>igBi nokyr^gatog svvii$ 

xvHfi ^H(pfCL0tov pQüiv Hfjkaiiivfi 
XQvöov ti,(i^Bvzog, vTContBQog^ x. r« A. 

indem sich die KvkXti -^ iltilaßhti als ApppsiUon. von «o- 
XvTigaxog bvvjj herausstellt. D^as Epitheton vnonttgog ist wohl 
auf die automathischen Ruder an bezioben, und könnte heutzu- 
tage sehr zweckmässig auf die Beschaffenheit der Dampfschiffe 
angewandt werden. Ungenügend ist ferner die Erklärung von 
V. 11. t^t eonscendii alterum currutn suum^ relicta lila svv^» 
cf. V. 9. Denn jener bvvt] gegenüber kann der gewöhnliche Son- 
nenwagen nicht ein anderer genannt werden. Richtiger schon 
Welcker: üerum conscendit^ nämlich im Gegensatz zu dem ge- 
siern bestiegenen Wagen. Keine von beiden Erklärungen ist ein- 
fach genug. Der Dichter sagt gleich zu Anfange des Brnchstük- 
kes, Helios nebst seinen Rossen habe nimmer Ruhe; sobald er den 
einen Tag auf seiner Bahn am Himmelsgewölbe zurückgelegt hat, 
fahrt er Nachts 'in einem automathischen Kahn auf dem Okeanos 
von Westen gen Osten zurück, wo bis zum Aufgang der Eos Wa- 
ffen und Rosse seiner harren, und nun heisst es zuletzt: lv9^ 
i%ißfl ixigiov o^sot; 'TnBgioyog vlog. Hier könnte man aller- 
dings die Frage aufwerfen , wi^ sind Wagen und Rosse nach dem 
Osten zurückgekommen ? Diese Frage ist aber zu prosaisch , als 
dass mftn ihr in allem Ernste Raum geben möchte. Der Dichter 
lässt den Helios seine Bahn vollenden und dann auf den Okeanos 
zurückschiffen ; alles Nebenw^k schwindet vor der Haupterschei- 
nung, und seine lebendige Phantasie zaubert dem Gott für den 
andern Tag auch einen andern^ Wagen , den er besteigt , sobald 
Ed^ am Himmel sich gezeigt hat. Insofern ist der ob^n aufge- 
führte Vers ganz einfach so zu übersetzen : „ Hier besteigt ein 
anderes Gespann der Sohn Hyperions.^^ Der Ausdruck „ein 
anderes Gespann ^^ involvirt zugleich die Vorstellung eines an- 
r deren Tages im Gegensatz zu dena zunächst vorangegangenen 
Tage. 

Die vierte Stelle hat Solon eingenommen, dessen politische' 
und ethische Poesie sich in elegischer Form bewegt. Zuvörderst 
sind die Bruchstücke der berühmten Elegie ^aka^lg vorgeführt 
nebst der Erklärung aus Plutarch. Solon c. 8. (nicht c. 1. wie hier 
falsch gied/uckt istj. V. 3. ist nach dem cod. Monac. des Diog. 
Laert. I, 47. JSiKivtjtijg statt der Yulg. ^^txtv/ri^gzu schreiben, 
wie unlängst Ross in einem Proömium der Universität zu Athen 
1837 aus Inschriften bewiesen hat. Bei dieser Gelegenheit kann 
ich nicht umhin eine literarische Curiosität mitzutheilen, die ich 
der Güte d^ Hrn. Directors Voemel zu -Frankfurt a. M. ver- 
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danke« Das swdte hier aufgefUirte Bruchstftck» welches De- 
moathenea de falaa legat. p. 421. erhalten hat^ ^t überall als ein 
Ueberbleibsel der Elep'e mgl t^g xäv 'A^valmv noXiteltxg. 
.Hr. Yoemei besitzt eine Aldina mit beigeschiebenen Varianten, 
welche nur aus einem Codex herrfihren können ; da ist nun auch 
das letzte Distichon aus der Elegie Salamis Torgesetzt, und zwar 
in folgender Gestalt : 

9 

'76IIBV ' slg 6aXafiXva iiaxijöoiiBVOt Msgl viJ6o v 
ffiEpr^g xakBVov alöxog aTtoödfisvoi. 

Dabei könnte einem leicht der Gedanke einfallen, ob das ganze 
von Demosthenes aufbewahrte Stück gleichfalls zu der Elegie 
Salamis gehören möchte; wozu auch stimmt, dass Ulpian zu De- 
mosthenes eben jenes Distichon anführt. Doch scheint diese so 
oberflächlich hingeworfene Yermnthung noch einer genaueren 
Begründung zo bedürfen. — Hinter V. 10 hat Hr. Sehn, zwar 
den Hexameter XQW^^^ i* 1(uIqovCi>v Uxbi^v^ ädlxa^ dh srs- 
9ra<5dat mit vollem Rechte ausgestossen, dagegen den gleichfalls 
interpolirten Pentameter (cf/Fragm. 11, 12.) xXovzbvölv d' adU 
xoig Sgyiiaöi xu^^fASvai im Texte stehen lassen , dessen Mau- 
gel iv x(p naXaitS ßißklip bei Yoemei meine Tor 15 Jahren aus- 
gesprochene Behauptung besteigt. — Y. 16 finde ich keinen ge- 
nügenden Grund die. handschr. Lesart änotiö a (livti mit Mark- 
laad in anotiaofiivii zu Terandern. Die Glosse in der Aldina 
Yoemelli tinmgr^ifafUvi] bestätigt gleichfalls den Aoristus. — Y. 
29 lässt sich wohl am leichtesten nach Massgabe des cod. |Bod- 
leianuB also restitulren , al yi ug y tpeyymv x. t. A. wie es durch 
die Aid. Yoem. nunmehr definitiv bestätigt wird , welche aus- 
drucklich hinter tig das erforderliche y einschaltet. — , Fr. 7. 
können wir die Yerurtheilung des von Plntarch ausdrucklich dem 
Selon und zwar in deni vorliegenden Zusammenhange zugeschrie- 
benen Distichons nicht billigen, indem alles subjective Gefühl 
nur trügerisch ist, objective Argumente dawider aber ganzlich 
fehlen. Y. 5 müssen auch wir uns jetz^ für Th. Bergks Con- 
jectur i^agavt bekennen , verharren aber Y. 6 bei dkk' ijöfj X9^ 
Msglnävtavosiv^ dazumal nsgi vor ndvta sehr leicht aus- 
fallen konnte. Zwei ähnliche Stellen bietet Selon 11, 69. 9e6g 
XBgl navza 8lSm6y övvzvxl^v aya%^v> 23, 11. xv d' f xt|7 nigX 
ndvta xatagtVBtaL voog dvdgogK — Fragm. 10, 2 wird fehler- 
haft im Texte constituirt : xijv nokiv vaLoig xal yivog vßSZBgov ' 
obgleich ich die allein richtige Lesart längst aus der Yita des Ara- 
tus aufgenommen habe: xi^vöb noXiv^ welche auch durch zwei 
Handschriften des Plutarchos in der Ausgabe von Sintenis zi^v Sh 
vollkommen .bestätigt wird. -— Fragm. 11, 32 wird sich Hr. Sehn. 
woU noch da9U verstehen^ die unverbesserliche Lesart ^ nalpBg 
tovzav ^Biiovav onlöo mit ^ ytvog l^onlöcoi zu vertauschen, 
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i9deiii e» uiir su deotUeti wiUc Awca spiiogl^ wie iJ^sjKoyov ^ 
Glossein von v^vtcdv unter der Huid eiaes gedankenlosea AJk- 
Schreibers die wahre Lesart Terdriingt hat* ^ UiiBÖtbig erscheiat 
uns ferner V. 35 die Trennung tou aixi^ in av xi^^ «— V. 42« 
verändert Hr. Sehn, nicht bios xdvtav in ^i/rog, sondern 
wünscht auch statt öohbI entweder ho^bI oder vosL Dagegen 
entscheidet erstlich die handschr. Lesart xUißxa für navxaw^ 
anreitens gewälirt doxsl einen sehr guten Sinn : ^,Der Arme bil- 
det sich eiu er Icönnte einmal der allerreichste werden. '^^ — T. 
51 wird ohne Noth an Movüb&v naga dtäga didax^sig Anstos» 
genommen und für Tiäga vorgeschlagen Sga ^ welches hier efa 
sehr mattes. Flidcwort sein würde. Es ist vielmehr ein Zeogma 
zu statuiren , so dass man also zu erklären hat : ^^ Ein anderer, 
der von den Musen seine Gaben empfangen hat und so nnterricho- 
^tet worden ist, erwirbt sich dadurch Vermögen, dass er das 
rechte Maass der Weisheit versteht,^^ d. h. dass er die Schranken 
der menschlicl^en^ Weisheit nicht überschreitet. — y. 66 können 
wir das angewandte kritische Verfahren nidit billigen, indem 
zwar nach Stobaeos y fisklBt öxfi^Wv (wofür Theognis not 6%^- 

öBiv filAAct hat), aber nach Theognis srpi^Vf^^^^oS ^^^^^ ^^^ alte^ 
reh Lesart XQfifiatog (bei Stob.) in den Text gesetzt wird. 'Ent^ 
weder musste hier die eine oder die andere Auctorität ungetheilt 
befolgt werden, da allek subjectiv eklektische Verfahren in der 
philologischen Kritik vom Uebd ist. Die Richtigkeit von xQ^li^^c- 
zog aber bestätigt auch Herodot. I, 32. dxonisiv ds xQV ^<xvi^g 
j^Q'^l/iatog rijv xBkevxjjv ki^ äwoßijöitar aoKkoiiSi yag dij vxo- 
di^ag.oTißov 6 ^sog ngo^gl^ovc dvirgs'^Bv, Dass dem Herodot 
in- dieser Rede des Selon unser Distichon vor Augen schwebte ^ ist 
wohl keinem Zweifel unterworfen. Desto lebhafter stimmen wir 
bei , dass V. 67 mit Stob, av ^gSsiv statt der Theognideisch^ 
Form EvdoKLfiBiV beibehalten worden ist, aber auch eben so V. 
69 fldaöi statt xl^tjOl geschrieben werden muss, was Hr. Sehn, 
erst in den Add. nachholt. — Fragm. 20, 2 ist Hr. Sehn, auf der 
. von Florens Christianus zuerst betretenen Bahn , welcher die cor- 
.rupte Schreibart der Handschr. öbv (oder <}' bv) xoiov BXitpga^ 
ödfirjv in 0bv kcitov i(pgaöcifii]v verbesserte, einen Schritt weiter 
vorwärts gerückt, indem er schreibt öbv k(pov inB^gatSccpLijv. 
Mit eben so grosser Wahrscheinlichkeit ist V. 3 Bergks gelst- 
reiche Emendation AiyvaOtadTf aus ciyvidg xadl in den Text 
aufgenommen. — Fragm. 24, 4 ist aus cod. A. alitvfiai, statt 
aldavfiai, zu schreiben, 26. 5. rjy^BkB statt tj^bXov. 28^ 4. ist in 
den Anmerkungen falsch berichtet, dass die meisten Handschr. 
des Piatarclio^ :n;ayrff;^^ haben ^ welches vielmehr erst Stephanua 
statt der handschr Lesart aollaxi^ eingeführt hat. V. 12 hat 
Hr. Sehn, das absurde iidi] beibehalten, die Conjectur i^Jl aber 
em neuesten Herausgeber des Aristides dolö malo beigelegt. 
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imBem migae AusM^e ich gehörigen Orts tiaohioleieii Ulie. --^ 
Frtgm. 3Ü. ist das allein Eulässige «g^äv &kovb hergestellt. 

Das grösste elegische BrnchsttSiä des Pkokylides , freilich 
nur zwei Dtsticha^^hat Hr. Sehn, sufillig übergangen, aber in dei^ 
Addendisad pag. 38« nachgetragen. Ausserdem sind die jerhaltenen 
hesameirUehen Stnclie desselben Dichters in die Sammlung auf- ^ 
geDoramen. 

Nach dner knrzen Binleitnng f&ber die LebensverhSItnisse 
dea Xenophanes folgen die ele^schen Ueberbleibsel des Dich* 
tera selbst. Fragm. 1, 1. behalt auch Hr. Sehn, die handschr« 
Schreibart %am8ov statt SAübSov bd und erklärt mit Hesychiut 
p^iya Hatpog^ desgleichen V* 2 Dihdorfs Verbesserung a/Kpttv« 
^bI , woraus hervorgeht , dass er seine eigne frühere Vertheidi* 
gung des Piirticipiums dfi^iti%%lg wieder aufgegeben hat. V. 5 
ist wohl so lange als unheilbar verdorben anzusehen, als nicht 
bessere Quellen eröffnet werden. Hr. Sehn, entscheidet zuleizt 
f&r BMine Erklärung von ngodda^v (i. e. defeciumm) und con- 
stitoirt den Vefs im übrigen also : 

olvog d' Itfrlv croifAOS, og ovnQXB (pijiSl agodiAöBiv. 

Ihm Streichen des äkküg hat feuerst Hermann ^^kannt und sonadi 
den gansen Vers ergänzt: . 

- olvog 6' lötlv 6tai(iog, og ovn^a nv%yLivi ysitav. 

Die erste Hälfte des Verses ist wohl von Hermann in integrum re* 
atituirt , in der zweiten dagegen nt er yon den überlieferten 
Schriftzugen z« weit abgewichen , weshalb idi bei nn^ner frühe* 
ren Teiitesconstituirang und Erklärung veriiarren will: Sg oünm 
^6l ngoö&ösiv* V. 6. kann ich mich noch nicht von der Noth'-- 
wendigkeU .einer Aendening der haadschr. Lesart ie^ßtvog Iki 
il^opLBVog überzengen. Dsgegeii hat uns Hr. Sehn, rolikommen 
überBeagt, dass V. 11 Karstens Conjectur av %6 (lieov (hsndschrv 
a^fo fiicov) jeder andern vorzuziehen ist: ^^^Ncc repugnait 
ndvtijz dv vi fiieov ad ßmfio^ in medio positum perlinet. ^^ -^ 
V. 20 emendirt Hr« Sdm. zun Theii mit mir iMbereinstImmend, 
ziun Tbeil auf Hermanns Fussstapfeii wdter schreitend : ßg {mg 
ist ^Schreibfehler) o£ ftvrifioövvif ual novog i^i^ dget^g, i. e; 
se memimsse viriutis eam^e as»efui stud^re. Eben so bilH« 
gcnswerth is^ V. 22 ovii y% Ksvravgav^ nki^fiata t&v trgoxi* 
Qwv > figmemla veiuUatw* Dagegen möchten wir es V» 23 eher 
mit Hermanns tpki&ovuv als mit Osanns öqndavag halten ^ sowie 
ünx im letzten Verse auf die handschr. Lesart ayu^r^v zurüekzu* 
gellen una bewogen fühlen; denn nichts ist natürlicher, als dasa 
l^rctv in gleicher Kategorie mit den vorhergehenden Infinitiven 
gefcsat, nicht aber von ttym%6v abhängig gemacht werde: %häv 
MQoiüffiliflv Hxuv dya^^v ist eben so viel als wenn der Dichter 
gesagt hatte diii» &i «gonfi»u6»ai. -^ Fragm. 2. V. 10 ist 
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nach !MMOi€w statt des Kdnmia ein Kolon in setien und- mit 
tttvta X8 navta (wie nach cod. A« tavta % tmovxa su t chrei- 
ben) ein neuer Sats ansuheben : ^^ Allea dies empfangt wohl einer 
der sich n)it mir nicht Tergleichen kann.^^ Hr. Sehn, hat den 
Ton mir in einem Pro^amm 1837 constituirten Text beibehalten. 
— Fragm. 3, 1. hat auch Hr. Sehn, die von mir zuerst bekannt 
gemachte Conjectqr J. 6. Schofeiders ißgoövvag (wofür die 
Hdss. dq)QOiSvvttg) aufgenommen und nach \Hermann8 Vorgaqf^ 
wohl begründet: ^^dq)Q06vvttg propter v. avaq>skiag ferri ne- 
quit^^ V. ö verharre ich bei meiner früheren Ansicht, womach 
SU lesen: avxixkioi^ %al%'Q6tv ayaklofisvoi BvxQ$*h66iv^ was 
durch eine von Hrn. Sehn, in den Addendis beigebrachte SteUe 
des Aristeas bei Tsetzes ChiL YII, 687. 'lööf^dol xalfQöiv dyal^ 
XoßBvoi tava'^öiv wunderlnur unterstutzt wird. Die Synizens 
zwischen den beiden Worten ayakkoiiBvoi BvxQBnisööiv darf 
hier eben so wenig auffallen, als etwa'ip der Odyss. l, 226. 
BlXaxlvfi lii ya/iog. Ilias XYII, 89. äößiötto' ovd — XVID, 
458. vtsl ifi^ dxvfioga x. r. A.. — Fragm. 5^4. hat Hr. Sehn, 
seine frühere , von mir für unnöthig erklärte Conjectur aoidosro- 
]iaip — 'Ekladixiov wieder fallen lassen. 

Obgleich TheogntB in neuester Zeii von mehreren Seiten her 
behandelt, herausgegeben und übersetzt worden ist, so bleibt 
doch noch immer sehr viel zu thun übrig , namentlich die Anord- 
nung des Erhaltenen betreffend , wie denn auch unser Herausge- 
ber auf 10 Seiten über den Zustand der uns überkommenen Samm- 
lung gesprochen hat. Die vorausgehende Stelle des Snidas 
scheint einer radicalen Cur zu bedürfen , der wir uns nicht ge- 
wachsen halten. So viel jedoch möchte als ausgemacht gelten 
können, dass Theognis ausser seinen Elegieen auch fortlaufende 
Hexameter (ßntin weshalb vielleicht zn lesen tä navta Sut^, im 
Gegensatz zu rvtOfioXoyla di iXsyBlav) gedichtet habe,; und 
wir freuen uns , dass Hr. Sehn, in Uebereinstimmung mit unserer 
Ansicht JuL Caesars Erklärung der Platonischen Stelle ini Meno 
p. 95. D. ebenfalls zurückgewiesen hat. Hr. Sehn, nimmt nicht ein 
grösseres zusammenhängendes elegisches Gedicht des Theognis 
an^ sondern einzelne Stücke, desgleichen sich V. 1135 — 1150 
erhalten hat. Darauf wird Weickers grosses Verdienst hervorge^ 
hoben , aber auch ein und das «ndere in Zweifel gestellt. ' Tref- 
fend ist folgende Bemerkung über die Namen Kvgvog und IIoXv- 
xätdrjg S. 50. „ Ilokvnatdfig est patronymicum Cyrni , a patris 
nomine Ilokvnäig^ h. e. IloXvicaßcyVj forma Doriensibns sueta. 
lam non opus est ut violenter divellantur quaeeodem sententiarum 
flumine a Qyrni compellatlone ad Polypaidam deflectimt, verbi 
gratia vv. 53 — 60. Et unius certe codlcis H. librarius verum vi- 
detur significasse, qui hunc Theognideis praefixerit titulnm:. 
" ^ayvidog Mayiagiag yvmfioloyla ngog Kvfvov IloXimaldfjv 
* igciliBvov* \ix denique SuidaS| qui unam rvc9fitoXoylav 
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recenset, reticnisset, si duae direnae gnomolo^ae, ad Cyrnum 
altera; altera ad Pelypaidain exstitissent.^^ Weniger Gewicht möchte 
ich auf die im Cod. Mutinensig hefindliche TVennttng der wahr- 
Bcheinlich nicht sämmtlich Ton Theognis selbst herrührenden 
»aiSiita legen. Auch müssen wir Welckern darin der Haupt- 
aadie nach beistimmen, dass die auf uns gekomn\ene Sammlung 
erst in späterer Zeit aus anderen Schriftstellern zusammengetra- 
gen und im Ganzen ziemlich planlos geordnet worden sei. Aus 
diesem durchaus willkürlichen und unkritischen Verfahren erklärt 
sich dann auch, wie es gekommen, dass mejir als ein Stück Ton 
andern Dichtern, als Ton Tyrtaeos, Mimnerinos, Selon, Euenos 
u. s. w. mit untergelaufen ist: und wie manches Distichon mag 
noch darunter stecken , welches anderen Dichtem zu Tlndicire^ 
sein dürfte? Hier ist noQh eine scharfe Sichtung von nöthen. Jer 
denfaUs hat Welcker schon Ausserordentliches geleistet, und auf . 
Beine Schultern wird ejich jeder stellen müssen, der diesen Zweig 
der Wissenschaft weiter fördern will. Darum können wir uns 
nicht genug wundern, dass Hr. Sehn, wieder seine Zuflucht zu der 
alten Ordnung genommen hat, welche auf die Dauer eben so we- 
nig^ Stich halten wird, als etwa der wahnsinnige Versuch }n 
unsem Tagen die Hierarchie und die Aristokratie des Mittelalters 
wieder ins Leben einzuführen. Ehren wir das Ueberlieferte , so- 
weit es dem gegenwärtigen Standpunkte der Cultur und Wissen- 
schaft nicht geradezu zuwider lauft ,^ und bauen so auf sicherem 
Grund und Boden weiter fort, entschlägen uns aber auch allem 
Aberglauben und unwürdiger Geistessklaverei! — Wollte |ch in 
gleicher Weise, wie die bisherigen Elegiker, auch den Theognis ' 
durchgehen , so würden die Schranken einer Recension weit über- 
schritten werden müssen. Darum will ich nur bei einer einzigen 
Stelle verweilen , welche aus einem Ton mir zuerst Quaestt eleg. 
Spec. I. p. 29. dem Euenos zugeeigneten Distichon einiges Licht 
erhält: ich meine VV. 897—900. Hr. Sehn, hat S. 56 die her- 
vorragende Eigenschaft des Codex Mutinensis (A.) richtig er- 
kannt, ist aber an unserer Stelle seinem eignen Urthell theilweise 
untreu geworden ; denn er behält ganz im Widerspruche mit cod. 
A. Bruncks seltsame Umstellung des Verses 897 f. bei , da doch 
die ZXk^e der Handschrift Kvgv d xavx avÖQiööi xataOvfitoig 
%aX%nalvHv yivoiöxsiif dg vovv olov Sxaötög Ixbi %. t. A. auf 
etwas ganz anderes führen sollten. Mit Rücksicht auf das In ge- ' 
genwärtiger Sammlung S. 135 fehlende Distichon des Euenos: 

. 'Hyovfiai 6üq>laß tlvai i^igog ovx iXdxiöxov 
OQ^iSg yiyvcSsxBiv olog sxaozos dviJQ, , 

Terfid ich yor einiger Zelt auf die Vermuthungr 

K6qv\ $1 ncivz SvdQBööi xata^Vfitolg xaXhtmvigf • 
yifvn0x(ov oQdiSg olov Sxaörog ixBi 
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%mv % iilwov^ niya ubp m^juc ßgavotöiv larigfy. 

i* h. Weno Dn ^enau erforschen wolltest, welche Gesimmiig den 
Ifandtaiig[en der Menschen jedesmal sam Grunde liegt, so würde 
c« tehlinmi stehen. Ein solcher Gedanke ist im Munde eines 
Blackaristokraten nicht ao absnrd als er im ersten Augenblick ans- 
aieht^ denn jener erkennt ausser sich und seinesgleichen nichts 
Bdles und Würdiges in der menschltdien Natur an, und ist nur zn 
geneigt jeder Handlang der bürgerlichen Canaille eine elgennütxlge 
Gesinnung unterzulegen. Darum halt es unser aristokratischer 
Dichter for das geratheiiste , jeden Menschen blos nach seinen 
Handlungen zu beurtheilen und darnach zu belohnen oder zu be- 
strafen, also streng juristisch, sodass man sich um die eigeut- 
liehe Gesinnung gar nicht .weiter zu bekümmern hat Gleich- 
wohl bin Ich gern bereit zu Ehren des der Natur noch näher 
atdienden Alterthums den dorisch -aristokratischen Theognis roa 
den Schlacken des modernen Egoismus , wie ihn der französische 
Hof Tor 1780 vorzugsweise gehegt haben mag, wieder zu rei- 
idgen und daher den zweiten Yers lieber mit O. Schneider so zu 
eonstndren : 

m4 ytyvfoöxav vovv olov sxaöxog Sx^f 
womit man vergleichen kann V. 312 

yiyvciökcDv ogyi^v rivxw sxadtog iisi. 

Demnach wäre der Sinn folgender: „Kyrnos, wenn du allenial 
den Menschen zürnen wolltest, ohne Ihre innere Gesinnung und 
die Werke der Gerechten und Ungerechten zu kennen^ dann 
würde wohl grosses Leid auf den Sterblichen lasten« '^ — 

Auf Theognis folgt Ion von Chips, dessen nicht blos etegi- 
sehe sondern aach meiische Bruchstücke aufgenommen sind. Im 
ersten Stücke hätte Hr. Sdi. auch die Worte des Athenaeos vco 
6' ^fi8%igm xo^tß als die zweite Hälfte eines Pentametern so con- 
struiren sollen : 

j^Tjv j_'^jrj j^ i^füBtlg^ ÖS XOQ(St 

da er ja auch nach Casaubönus Vorgang die ebenfalls prosaisch 
überlieferten Worte olvofg tpiXog Sv ^vpdoqpopoi^, fieya ngB- 
ößavmv ^lovvöog^ in einen Hexameter umgesetzt hat. V. 6 bli- 
ligt Hr. Sehn« Lobecks Conjectur Inogi^aro , i^öfur die Handss. 
int^^aio oder^infj^aro , dem immer noch Igif^aro am nächsten 
kommt; worüber jedoch G Hermann bemerkt : „Recte diceretur 
^^ato al^BQog^ sed i^ijijjato al^sgog esset sese suspendU ex 
aethere^ quae qimis mira atque Incredibilis imago est.^^ Hier 
müssen wir widersprechen , indem das fragliche Bild um so weni- 
ger unglaublich ei^scheint, als es in der Natur selber begründet 
tot; denn die Ranken einer über die Spitze des mit ihr vermähl- 



«'. 



Scbitideiriii : DeletftM^'poetii Oftecornoi. tl 

len BauoieB heraotgehieMeiideii Rebe sclieiiieii iriiklkii ia der 
Luft zu schweben , also suspendunt sese es aethere, — Frapn« 
2, 1. s^inmt Hr. Sehn, unserer Erklärung bei ^ wonmch :^ßtt€Qog 
ßaOtlBvg Ar ^(oVvtfo^ zu nehmen 'sei; allein Hermann hat dodi 
Kecht , dass man den König der Lakedfiraonter zu verstehen habe, 
quod in primis Prodis mentio (Y. 6.), a quo Proeiidae descende» 
bant, confirmat. Dass ^ich 0. Müller für dieselbe Erklärung ent- 
sebeide bemerkt* Hr. Sehn, nacbtragiich in den Addendis p. 466. 
Dass V. 8 die Worte sxdv V aQxs <pikoq>Q06wriQ auf jeden der 
anwesenden Gaste zu beziehen sind hat ebenfalls Hermann riditig 
erkannt.. — 

Es folgen Melanthios \ron dem nur Ein Distichon erhalten 
ist) und Dionysios der Eherne. Fragm. 1, 3 verwirft Hr. Sehn, 
ebenfalls Osanns Conjectnr ixt^oxigm statt TtQfätip mit dem Be- 
merken: ^oLj^lxmv %6[Q%x%q cum acumine Tocantur quae Grätiae 
graiißcatae sunt — Fra^m. 2, 1. ist statt dyyiXlag die Form 
dyytklTiQ. wieder herzustellen , wie auch schon O. Schneider be^ 
merkt hat« — Fragm. 3. ist^ wie billig, ganz nach Hermanna 
Anleitung restituirt. — Fragm. 4, 4. ist mit Casanbonns und Wel- 
cker Rhein. Mus. IV S. 444 f. ^ataxag zu schreiben : ,,Die Phi:' 
aken bezeichnet hier unwidersprechlich^ das dnoniiinBiv; die 
Hetmath, in welche die Sänger den Freund aus der Feme mit/ 
dem Ruderschlage der Zunge geleiten wollen, i^t das Lob, ihre 
Redefertigkeit ruft sie auf die Ruderbänke. Da wir den Dichter 
in Thvi^ wissen, str sind die alten fernen Freunde, die einer, 
nach dem andern in den Hafen des Lobes gefuhrt werden s<Men, 
.wohl als die Athenischen Bekannten zu denken. .Es ist nicht die , 
Aufforderung zum Gesänge eines Loblieds, sondern der Mund- 
schenk (nalg) soll bei der neuen Mischung dem Nachbar und 
rechtsum der ganzen Gesellschaft Hymnen , Lobreden auf die 
Freunde einschenken. -Das vftvovg olvoxoBiv ist ähnlich der 
nQonivopiivti .nolijöigi wie aber mit diesem eingeschenkten 
Weine das Rudern zusammenstimme , mag der Redner verantwor- 
ten. •— Die zuruckgeleltenden Phäaken haben schon als solche 
eine grosse Fertigkeit in ihrer Kunst, und wenn diese in der Rede 
besteht, so wird die Yergleichung mit einem attiscjien Redner 
[Phaeas nach Osanns Ansicht] , der nicht einmal für einen der 
berühmtesten gelten kann , ihnen keinen besondem Glanz geben. 
Anch ist die Fertigkeit des Gerichtsredners nicht das Ideal der 
Elegie, die besondere Bewunderung des Phaeax gerade von 
Dionysos, der selbst Redner und an Jahren älter war, nicht 
wahrscheinlich. In der. Zusammenstellung mit den, wenn auch 
nicht genannten, doch bestimmt angedeuteten Phäaken könnte 
der Redner PhSax nur in scherzhafter Absieht erwähnt sein, und 
hier ist an solchen Seherz zu denken kein Grund vorlianden. ^^ — 
Daas Fragm. 5. die verdorbenen Worte n$Ql toviB sc. r. X. dem* 
Dioaysoa angehören tollten, davon kann Ich mich auch jetzt 



V 






48 Grlechriche Lit«ralKt. 

, noch nleht ubenengeik Ricbtiger btoidit mtn iie tnft Gony mmt 
das folgende. 

. Welchem Buenos ^ die elefbchen Fragmente beizniegeii 
sind, ist eine schwer zu entscheidende Frage, die wohl immer- 
dar iiroblematisch bleiben wird. Fragm. 1, 2. ei'kiärt sich Hr. 
Sehn, ebenfalls (gegen W. Wagner) für die Lesart des Stobaeoa 
Iv Idet, V. 3 für tovtovg^ geräth ab^r (wie auch ich) mit sich 
selbst gewissermaassen in Widerspruch, wenn er V. 4 mit Athe- 
naeos ioKovvx Icxm schreibt, während Stobaeos kdxiv überlie- 
fert, welches, an und für sich schon nidit minder angemessen 
als forcD , seiner grösseren Autorität wegen vorgezogen werden 
muss. — Fragm. 4, 2. ist mit Stob« ftctvlas so schreiben. — 
Fragm- 8« ist der Pentameter, welcher bei Theognis 472 (nidit 
474) im Zusammenhange erscheint, so dass ich, wie früher in 
dem Programm de symposiaca Graecorum degia , so auch jetzt 
noch vop der Nothwendigkeit überzeugt bin , aus der farrago 

' Theognidea sei herausz^nehmen was dem Euenos geliört. So 
' auch Th. Bergk in Zimmermanns Zeitschrift für die Alterthoms- 
Wissenschaft 1837 S. 454 und F. W. Wagner de fiuenis poetis 
elegiacis eorumque carminibus elegiacis p. 22. sqq. — Das oben 
schon aufgeführte Distichon ist aus dem Appendix zu Stobaei 
florileg. Vol. IV. p. 10. ed. Gaisford. nachzutragen, wonimlleh 
die handschr. Lesart Ztjvovin Evr^ov zu bessern ist. 

Die Ueberschrift Ilokitelai ifi/isrpo» für die politischen Ele- 
gieen des Tyrannen Krüias hat Hr. Sehn, nach meinem Vor- 
, gange beibehalten, anderen Echtheit, so yiel ich weiss, bisher 
nur 6. Pinzger gezweifelt hat, aber aus ganz faden . Motiven. 
Fragm. 1. hätte zwischen V. 3 u. 4 die augenscheinlich f orhan- 
dene Lücke angedeutet werden sollen. V. 9 ist die am meisten 
diplomatisch begründete, wohl erklärbare Lesart yQdfifiat crAc- 
ilXoya in integrum zu restituiren. — Fragm. 2, 2. ist die Inter* 
pretation Ton ti^v avxiiv TtvkLxa beifallswerth: illud ipsum po» 
culum^ quod unicuique qpposüum ab olvoxoqi repleri sole-- 
bat epotum. -» Fragm. 26. V. 4 lässt Hr. Sehn, die handseh. 
Lesart ^avlv unverändert im Texte stehen, ohne, wie sonst sein 
Obeloszeichen beizufügen , als ob dieselbe irgendwie erklärt wer- 
konnte, was es vor allen hätte thun sollen. Ich weiss auph jetzt nicht« 
Besseres an die Stelle zu setzen als g^poyert/, in welcher Beziehung 
ein altes Gesetz der Kreter in Piatos Min. e. 320. der Entwicke- 
long des Sinnes fordörlich ist: /i^ övfinlvsiv äkt^Xoig dg fii9fiv. 

^ .— ^v avxf^ ^ övvovöla^ ägniQ lym Üym^ dia koymv M 
naidsta elg uqbxijv. — 

, Hinter Sokrates folgt gleich Philetaa. Die elegischen Üe- 
berreste des Euripides, AnÜmachos, Aristoteles, Krates, Theo- 
kritos , Kallimachos und des so genannten Aesopos sind ganz un- 
berücksichtigt geblieben, was dem von dem Herausgeber beab- 
sichtigten Zweck schwerlich entspricht Die Conjectur Philet 2, 
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1. yc^ r 9Xnmiö(ko4ai eben* w ii>^n{g sif iMlMguib Fr/Jmb« 
VW (f «lyog st* fhm yon »i^§m «bhing^e Olijecf nviv I«-¥or'< 
hergriwnieii , Knt mig nnterge^aiijeBai Verse fiesleekt bsben« 
FngiD. 5« sieheich nmae Conjecttir ii|^iiy 2|t;i tueb jeUt oodi 
Hm. Schneide wio8 UQ%i,iiv ttvp vor^tad %mwt bmitHsichHchwe^en 
der AehBfichkeit mit der Homerischen Sielfte Od. ¥,231. Xf, 
544. Miffl ih imvfiv ßaXn t^ Da; egea billigen wfe Vngm. 9, 
S. ofiog sftfttt iitßg. Eben »o^freal ei mit^ dats llr. Schfl. des 
Pbiletas 'Exiyffmfiitttta för fiisl gteidAedentend mi^ den i7ai- 
fvloighiit^ut cwmintim elegtacorum fmstiila Tideantinr esse. Nam 
Boii posaiiBt iiisculptarfuiMe bttee cansiiia. «— Fragm« 1:2, 1 misa- 
billigt Hr. Sehn, meine Conjectnr ntourBpatj wofür er daa un- 
sinnige tä ov^ofr in den Text seist ; aber schon O. Schneider hat 
Ihm sein ^esfidlsiges Dnrecht vorgehaltenj Ob mit demseUben Vs^ 
3 stt lesen sei ovif äxopLoiga-xaimv liBlvtmv q^igst ^ d.h. 
nicht einmal ein Theil der bösen Sorgen Tjerlisst mich, sondern 
immer halten sie an , iSts&v iv yovpuöi nnrai. V, 4 kann ich 
mich Immer noch nfdit Ton der Nothwendigkeit des 6* nach cot^ 
<f IV nberseogen« Hier Kachdruck, wonpt dieses <f<v fn der CSsiir 
des Pentameters ansgesprochen werden mnss, leiht dieser an und 
fnr sich knrsen Sjrlbe gerade hier mdir als in jeder andern Arsia 
die Kraft einer Unge. * / 

fynsia xal tolöiv [] SXXa nQogav^ttvswi. 
wornach auch Tyrtaeos 8, 6. su schutsen ist: 

%^gag w^ a&fal^v H'^cl^oco ^Xog* i 
Desglddien Hermesfanax 2, 54. 

Fragm. 16. hat Hr. Sehn« eingdlanmiert, weil er mit FloriUo 
glaubt, Philetam alHis potins pdetae Tersicnlo rem confemasse 
quam wblo. Sollte er aber dann nicht den Namen dteses andern 
Uchters beigesetst haben 1 Jedenfalls wirde der In solchen Din- 
gen sonrt sorgfältige Athenneos ergSnsend nachgeholfen haben. 
Das grossere elegisi^e Stück des HermeHanas bietet so 
fiele Schwierigkelten dar, i^s» es der Kritik noch lange eine 
schwer aitfsuknadkende Nuss bleiben irtrii^. WIchtif ist eine Be- 
merkung von A. Emperius in Zimmermanns Zeitschrift für' die AI« 
terthumswiss.^ 1838^8. 819. ^«Primum hoc mönendura est, Her- 
meai^nnctia earmen aeqnabllem strophamm deseriptiottem ha- 
bere. Constaiit' autem tlltfe strophae e tribns, dnobns vel qua- 
tnor dlstidiia, et. eerta Yicissitodine Inter se respondent^' Et« 
was AdwUdiea findet sich Im Gesänge dea 'fhyrtis in Theo* 
kriln eratera IdjU ¥• 64 <— 141., der mit einer seelisseillgen 
Strafte anhebt, iam drei dreiseilige, fünf finfkelllge, wie- 
der dkd dreiselllge, fünf fünf seilige Straphenfblgenlisst, und 
dami srietat mit einer aechsseüigen schllesst VergL Q. Her- 

N. UM. /. na. a. JWA 94. KrU. »M. B4. UTIU. Hß.l. 4 




ISSS.&Sn« leiltoiil« 
VcMllniM nicbt 
1, well dM «MMt md9$Aog kL Setxcn wir 
aber vemrel die 4rei enfea Dirticka bei Seile, eo itelU sich 
oeter im efiMlMB tni elegiMhea Didhten ninldisl folgendes 
VcrhIltBiit bereiie: den vier Dirtiebea des Qrplieni (V. 7—14) 
eatopredien eben m ?icie des Hoiaerae (¥• 27 — 34)^ daswiifliieii 




dre< INetfcfai dee MMseee (V. 15— SOJ «ad Heriodee (V. 21 — 

(V,S5 — 



26); daw feiges nttje drei Mrtichea MJMiCffBini (V. 35—40) 
und AirtiBMdM (V. 41—46), res deses et aweif eltaaft istol^ 
rie die rerlievgeiieBde Qrsppr bwrbHrwes ader eine neue be* 
gisnes aalles» Letalerea IiC wahiacbeiBlick Weiter cntepredieB 
aldi sss AIkieas(V. 47 — 50) ssdPbileiaf (V. 75-*.78) mUje 
swei Ditlicbea, Aaakreas (¥. 51—56) usd PhUaxenaa (V. 60-* 
74) mit je drei DiatidMB, in der Mitte aleilen Soplioidei und 
Siffi^des: da dem leialeni 4 Diilicha (V. 61—68) sngelheat 
aiad^^is lit et sehr wahiaclicinlich , data elien aa riele dem So« 
phoidca xagedaeU waren , alaa die V. 60 bedadliehe Lide a«a 
iwei Dbtiäen und eineai lialben Pealameter beatanden liabei^ 
mnta. Die dritte Gmppe* ülien die Piniotoplienjana, und swar 
ao, data der aUgemeinen Betfachtnng (V. 79—84) die drei dem 
Solorates zugelbeillen DitUclia (V. 89—04) enttprechen, endiidi 
Pythagorat (V. 85—88) und' Arittippot (¥• 95—96) mit Je 
awei Dittichen einander gegenüber gestellt werden. Hiemadl 
wäre die Stropheneintheilnng fettiutetien. 

V. 3 stimmen wir Hr. Sehn, darin bei, data er die handtcbr. 
Letart aMU^ia nkbt durch Hermannt Conjectur dpuv9ia Ter* 
drangt liat; das Bpitheton, welches hier der Unterwelt beigelegt 
wird, kommt eigentlich ^em Hadetteibtt an, dagegen entspricht 
V. 4 HernMona domnjv^ des Seluriftafigan der Codd. d%oiq¥ weit 
mehr ab Lmnrpt uotiptjp^ weichet Hn Sehn, aufgenommen bat; 
warum aber jene Form yix ^eutalulia sein aoU, ddTnr ist uiit Hr« 
Sdm. den Grund anaugeben achuldig geblieben* Dat Adjecllnua 
Ist hier nach einer gana gewölmUchen Attraotion auf ,&carov be^ 
aogen , wahrend ea genau genoomen alt Adrerbiom mit ükttat 
au verbinden itt: ,,CIuinmi aieht unaufhörlich die Seehm der 
Verachiedenen in sdnen Kahn/^ Unter den attfgeaa|ilten Con«« 
jeeturen fehlt Mehielcea. sttHifiQv ad Tlieofsrit. 17, 48. — V. 10 
scheint auch uns Emperint' Coajeetnr elii ttatt qdi liöcbat glnds^ 
lieh gewählt : Coey tam vidU ad eantnm tunm tsbridentem (hu^ 
IMiidjj4uvta) , quem nefas rfder^a. cf. Hjmn. In der. 356. — ^ V« 
25 tq. tehlllgt Hr. Sehn, vor: mtfsrgdc /omv iviyif«4fM0 fil* 
ßlovg vßvmw. Aber was aoU nun oPim^^^^S^ ^^ v*^ nidilt 
wie ich frUier vorgeselilagenH ä»a0x6(ispo6 leses, so iai ürnpe« 
his' Conjectur i»ag%inBvog am gelungenaten, so data sos das 
anie folgende Oettalt erhilt; 
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V.. 

Der Grtiiid , weshalb Hnsclike V. 35 uollov avatkag in noXXov 
avaitXas verSndern Mollte , ist dtirclians niclitig : man vergleiche 
mir Odj9s. lil, 121. ßdXa nollov Mku 8iog'Odv06Bvg. Dage- 
gen fi^fart der Artiliel im ersten Glied tov ijdvv — ^x^p von 
selbst auf Emperiiis* Schreibweise nvhv^ix t^o nivta^hgop statt 
9iviv^ äno fCBvr, Dass V. 37 npliog auf die Holafarhe des 
l&Tog , nicht abel* auf das Greisenalter des Mimnennos in besk- 
hen sei , darin stlninit auch Hr. Sehn, uns bei. V. 99 emendirt 
Hermann am sichersten : 

i. e. Poenfiuit eum carmtnum qualia effuderät^ quam semper 
sibi ßrarem Hermobium inimicumque Fher erlern adio pereeque- 
reiur. Wenn hierzu Ilr. Si-hn. anmerkt : ,, At de iambfcis earmt- 
nibns 9fimnermi non confttat:^^ so verwecliselt er Welck^rs 
(Rhein. Museum 1835 S. 143) Ansi«^t mit' der Hermaiinschen, 
welche von lamben des Mimnermos kein Wort vorbringt Sollte 
denn der Dichter seine feindliche Gesinnung gegen Hermobios 
undPlierekles nicht auch in Distichen hahen aussprechen konnenl 
Zumal wenn sie mit Liebesverhaltnissen zusammenhing. V. 47 
ist Mitscherlichs Conjectur dvB5il^ttxo durchaus ttberillissig, da 
die bandschr. Lesart dvBÖiiaxo einen sfehr guten Sinn giebt. — 
Zu Y. 55 ist SU bemerken, dass Paldamus seine Conjectur Sffvu-^ 
vov statt ivoivov Ih Zimmermanns Zelts f. d. Alterthumsw. 189S. 
S. 1218 selbst snruckgenommen hat : ,, qunm vini amor tanc^ndna 
esset, fd repetitione adiectivi efificit poeta Alexandrinus, qui quo 
magis ipse qnique AiexandrinI vocantur arte, non nativa simpll- 
dtate excellebat, eo magis- haec natarae adminicula adamabal.*' 
MvqIov lässt sich wohl am einfachsten mit Wenscb In Mv^iov 
verbessern. — V. 59 lassen sich die verdorbenen Sebriftalige 
iytiQM&BiaQBiiog am sichersten in oviyHQB Sea^tdog aullösen; 
die hierauf folgende LQcke aber scheint, wie wir oben wahr- 
scheinlich gemacht haben, grösser xu sein, als man bisher ver- 
mothet hat ; an eine AusfBllung derselben Ist daher nicht mehr 
so daiken. — Sehr gelstreldi jst V. 02 Emperius' Verbesse- 
m^gaversuch: 

so dass Enripides rieh durch seine unanfhftrHchen Ustemngen 
den Hask der Frauen lugeiogen habe. Bedenklicher schon ist V. 
69 ttvdpa da x&v Kv^iftfisv oviftps^ov not* *A9^vai , ao dasa 
von Fhiloxenos ioq;esigt wttrde , er sei tuf Kjtbera geboren , In 

4* 
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Athen aber Mfi^vmiAmm^ AmA V. 74 ditAe dopeh den zu küfc« 
uen Versbdi: aulo!^ ui^i^ifi^lg t^n$t ampm^ yooig noch ian^e 
nicht gebeilt sein. Treffend hinwieder wird V. 96 also reatltujrt : 

(t^ii/dg, tov 2^i.KiX!i»^g ylatSos i^gioato^ nam.Uyccaris oriuuda 
Lais, V. 98 jedech kann Ich von meinem früheren Voxsdilage 
ovo* anix&v £$ 'E^vq^q lßl& nicht eher ablassen v al? hia neue 
Hilfsquellen neues Licht verbreiten ; denn hier »cheiut EmpferJua* 
Coiijeciur avtfitau B^tq)6ßti6s ßlri^ nicht aossureichen* . 
^ Alexander PIcmK Fragm. 2, A. verharre ich hei meiner frü- 
heren CoujecUir naz^vBCav statt des unsinnigen xov ^vt6av^ dem 
Metifgstens keine Stelle mehr im Text gebührt. Ueber ciylov 
hi nnnmelir aucli Boeekh an vergleichen in den metrologischen 
UntersuehnngenS. 40. — Fragm« 3, 8. müasen .wir auf Hm« 
Schneldewins Seite tvete» und ^io/oy. wieder aufnehmen: ,^re- 
ferenda verba ad ipsum, parodum Homericis verbis magnificiis ve- 
nuste et vafre ad res viJissimas abusum/^ Man berücksichtige 
übrigens auch* L. Preller ad Polemouis fragmenta p. 82 sqq. 

Die sweite Iliiirtc des Buches eothält die Bruchstücke der 
iambischeu und melischen Dichter, auch am Schhia^e eine Aus- 
wahl von Skolien und Volksliedern. Inzwischen sind auch gehö- 
rigen Orts die elegischen Uebcrreste des Archiloclios^ Anakreoa 
und Siraonides eingefügt. . Doch wollen wir hier abbrechen und 
mit dem Mantel der christlichen Liebe bedecken was In der An- 
merkung au Simonides 68, 4. eben nicht Erbauliches für mich zu 
lesen ist^ wenn ea mir gleich zu voller Befriedigung gereicht, 
dass gerade in dem fraglichen Punkte 6. Hermann mir, nicht 
aber Hrn. Schneidewitt beistimmt. Scheiden wir daher in Frieden! 

Fulda. Dn N. Bach. - 



" !/4ritfphonti8 oratione» XV. Recof^novlt, annotatlonem cri« 
ticnni et emnmentartTlt adleciC Eduar^ws Maetzner,_ Berolini, Pos- 
naniae , Bitigostlae , farmi« et lunipttbus G. S, lilittleri. 1888. 8. 

Die Veraiilassung zur vorliegenden Ausgabe scheint zanachst 
der' Umstand gegeben zu haben, dass sich Herr Mälzner im Be- 
sitz der Collation einer noch nicht benutzten vortrefiflichen O^for- 
der Handschrift befand, durch welche er sich in den Stand ge* 
setzt sah,' eine neuere und sicherere Textgestaltimg vorzunehmen, 
als dies bislier möglich war. Diese Handschrift (mit N von Hm* 
M. bezeichnet), weldi« nach Hm. Qmmera Urtheil aus dem 14. 
Jahrhundert stammt und demnach leicht die älteste der vorhande- 
nen Ilandschrlften unseres Redners sein dürfte, möchte für Anti- 
"phon keinen geringeren Werth haben, als £ für Demosthenea, 
und vielleicht eine, noch sorgfaltigere Beriicksichtigung verdleneoi 
als ihr, wie wir sehen werden, .von Hrn^ M. zu Theil gewordea 
ist. Denn nicht nur, dass sie fast überall , wo die bisher als die 






bestcii anerlatfiften Hawbciirffleo i(A> het BAIer)*««» den mh 
dem scblcchtern (L8 mut H) ibw^iebefi, mll jMiett IHi«r6iii^ 
stimmt ; sie ^iclit much Jiioflir o<fetii div RldHife, bMtSl)^ au 
^feleit Stellen Lenrtea, die sie nothweiuU^ ericawit; ohne Iiand^ 
sriiriflllclie Aiic(4Hilit in den Text gesetnl worden waren; fiMl 
nuHnnter Liftcicen ans, erkannte wie nnerlamite, imd wekht na- 
nictttKeii afH; in der Wortatetlung Ton allen Wbrifen Hnndaehriflen 
'lab^ aber in einer Waise, dasa sie, wie Hr. Bi. p. XV. sagt, 4ini 
Ttiium aperium toUai aui äeuietdiaai atHuvei md eerte efficiat 
nt hnmeromus eadai oriHh. Mk dkaen Vrtlieile stfaMn^ die 
neueren lieransgebcr der attischen Redner^), die Herren j^nf- 
ter und Savpptsy welelie die vorliegende Speeiaiadsgaiie leider I 
nidrt mehr benataen lioiinten , nicht gam Merein ; ^atfue^ eH 4H^ 
Uber^ sagen sie praef. jp. II, ^mtae quidem nct^e, 800t »i ad emi^ 
dem Jamiliiam periineai^ ad quam eodiee» nostri omne« (dfea 
Iiann angegeben werden , ohne dem Werthe dieser Hsndsehrlft, 
welcbe- die erste und voraügMchste in dieser Farnüie M, zu nalie- 
an treten, wiewoiil es unsres Bedttnicens daraus, daäs ide mit« 
nnter oder • amh hfinig diesettiert Verderbnisae wie di# ibffgen. 
Codieea aeig<^ nach nicht mit Nothwendlglceit Iblat), ^t wiUa 
fatmnt susp^etofiejit, »criba doeto Hio H üfgemaeo'tluimdmm 
idem facium eßse^ quod in Ljfsiä^ rwlkm kttireniimi» snq^V 
«tme fantum esBe infra tUeUmus^ nnd atim Beleg diese« IkAeUb' 
werden swei Steiten ängefnhrt, ikf gerade das Ckgeniheil be^ei«' 
aen, I, 19. ^ptßtfgag (so N fOr ijii^^)'nnd IV, er, i; i^i&%i»tt*g 
Ivr dfy&^üg: Denn an jener Stelie (ovariD ya^ ^flfe vndt^g'pii^ 
XQVi&q x^q MittiQog l|ff3rcctoiiit^) wurde es kehiem noch so ge- 
lehrten Abschreiber hi den Sinn gekommen sein, ^liwpag «it 
aeisen, wenn er ip^g vorfainl, da er aua dem VdrhergOheiiden 
witaea musste, dass es die Stiefmutter des einen AnkÜgerSy dfa 
rechte Mtitter seiner Brfider war; aber wohf konnte ihn grade 
dieaer Grtmd bestimmen , das vorgefandene ^fiitlQ€ig in i^ifq^mi 
verandern, zumal da gleich dar aftf xä ih ncngl tiS "^fittigf^ 
folgt, weshalb sieh an dieser Siette gerade die Glite'dieser Hand- 
sclisüt neigtr An der andern SieMe hebt diese Handsdhrift durch 

*) Onterteidmeter silanbt sich bei Üeier €elrgealieit ^ die bei-* 
den Herren Heranigeber auf elaa lneoa»c4|aeas anfflaei4ciäHi an madiea, 
wsIfdM der Veitdien«lifeldreit ihres Unteraehnieiu AMruch that.' Sie 
ethlfiren in der Vefrede%'>4f agile imiMgti^wm e»l, ^mmI ppttd «o» lef^^ 
fvr Mü esta iH'c&dMhM» aat gno ^lacfofe kgaimrin ßilnoiatimtihu explivaril 
Bieser IbbeatWeilbe GnindMls ist aber leid«r! nidil darcbgefülkrt. 
Rec iist allein in der 5. Rede Antiphons fünf Stellen geaäbU, wo 
eine Caa|eclnr im Texte steht ^olme daes der Leser davtfn avertirt 
wird: 4 29. %i ulftm. 48. r^ iltv^i^v. IM« dcssistfir«* 91. inl tm. 



54 GffUeliif che LUüraUf. 

eine ubermilelNslMl eiltficie VeribCMfenttig «tu UAefniigdMBlei 
Verrfeftnlii ««r. IKe Vnifftta hat: 8tfii^ ot;a^ revtwy iim tov 
•cov «^Mi^fiig fov |l&)tM}^cSi^ ipofLmg tifim a«axve/VF^ KeU» 
sdilligarocfrii^fc für djroxn/vft ¥or^ Herr Bauer will tw ßtov 
cetHgt wiaien; bei4e liedaeikten nfdH, 4aM ilanni^ficDi^, weleiiee 
WorUteUung und Sion mit viva sii verblmlcii Terkletet, meiUirlkk 
bleibl. Vmre lla«4aelirift gleliA Bnr iimitivtog^, ehe Verbeasemnf , 
bei d^r man «ich wiiedevly daaa man niehft telbal darenf werfaUea ist« 
vnd wedurch die Stelle atcher innI Teltaaiidif geheik wird. Wer 
will niui hieria die Kmeiidalioii eioea gelehrten Abachreibera ae* 
heu, namenllieli wenn er bedenkt, wie leidit die Cormptlea aua 
^liographbchini Gründen war, «nd wie leidit ein Abacbreiber 
aidi verleiten laaaen konnte, daa Partieip auf dna eben verhelfe- 
gangene o6tig su bestehen« Wir glauben daher ^ dam die Hand«- 
achrift ancb hier, wie an so vielen Stellen, die ejdite Leaut siebt 
und Mben ea, daaa Hr. M. keinen Anstand genomiiien hat« a£ifi>- 
9Bvtag In den Teit an aetaen, nur miiiiste er sich frdlldi ver der 
durehana feUerhaften Interpnnction hüten ^) und, wenn er ein- 
■mI die QenitM nbaohiti in Conmaa einachUeaae» wollte, daa 
s weite Coninii naeh ^piäv^ nldit nach ßlou aetxem Indem wir 
alao noch kdnen Grund aeheu, nnaere Uebenetigang von der 
VörtreffUchkeit dieaer Haadacbrlftsn roodiisiren und die verapro- 
ebene gegenthellige Beweirfuhrung der Herren Baiter und Sauppe, 
die wfr hofentlich bi ehiem der niehaten Binde ihrer Oratorea 
attiei orbalten werden, abwarten mfiasen, wollen vir zur Beati« 
tignng nnarer Anaictit, aowie ^siiglcieh snr genauem Würdigung 
dea krillMdien Verfahrena, weldies Hr. M. eingeschlagen^ hat, die 
erate Hede Antiphona^ in kritiaclier Hinsicht genau durchnehncn. 
,Wlr bemerken roriier noch, daaa Hn M. andi die Varianten dfer 
übrigen von Bekker und Bobaon verglichenen Handachriften , der 
Aoagaben und der Cilate bei Graannatikem, Lexikographen etc., 
90wie alle ihm bekannt gewordenen Verbeaaerungaveraudie, unter 
dieaen freilich auch manche, welche billiger Weiae der Vergee- 
renhett hatten übergeben werden nrilsten , unter dem Text suaan- 
mengeatellt, und dadurch ebien mügiichat voUatindigen appaintun 
criticua geliefert hat Der Commentar , in welchem auch daa iiri- 
tlaehe Verfahren aeine Rechtibrtigung Indeti ateht, wie in der 
Au^be dea Lyeurg , hinter dem Text. 

Um nun auf cod. N lurbekaukonunen, ao iat dieaer« nbgnae« 
heh von den paar Stellen, wo er dnen Fehler nidt All theHt (an^ 
T^ für txvt^g g 15, 6. avtw 12, & 18,4. gehM nteht daUn), 
nur an folgenden Stellen offenbar durch Scbroibidüer oder aonat 

*) nndancb vor dar Bamarknags afrl«ai Ämxat/rei ad •€#«#•• 
larat palittiaiMai r«ipici^, ftii tii cmm tiMf «I tu capto pjginiaibn* 
tomf, wdl man ioast glaabea mnit, datt ar die Mcbta SteHo mlca« 
ventaadea habe. 



«Bcofiig ir^ y MoULau 1} v {f. r^ tuMonj)* lbU# xal ^lydl f. neu iad 

^ mi» 6* «Gfpotitfi^fdf y für »i^avAvfiv^i;. '7. srcSj^ oo^y — 
aÜivM «uagduseo»- 8. «wo^^Kd^.(fur — imoc). 16. i#8* 
iifM»ftr iMlfilil. 17. I^tito für Hb^WB^ — tyg KL üir t^g 
KJL 23. 4Ji^8 Ar q'd/xqicft;, iym für i);«! j', 24. ^d/x^tfc 
swcnoBl iur ^'/le^s, vavra; fiir tavty^ 25, 3« xcirot iiir xmi 
(Awch dts ▼«rikergegsogese sMe/fO« veraiilasti). 25, 6. ^ii} 9 01^ 
£. ^itf OM' i^^^. 26« «1^ y f« o^ y^ — JieActiovda für aceJlM/tfad«« 
27. wv iJQmas (rur oud' ^.) 29. ywti^upv^ f. ywoienmoi» — 
IMKfCvpfliy tiM für ^a^vv^i^fai. 36. «tf anokovvtm für «aruA- 
Awsoi. 81. ii iiUff^tm {ihii^fuftm 9 vgl. Buttm, § 86. Anm. 6. 
^) Ar «un^tMtt. Zwei SteUeo, wo N allein iiitlit eiidirl (d6 
CMOVtf^ § 5« and tc iMoavvwo % 18.), konimeii liier nicht in Be^ 
traclit. Dagegrä giebt diese Hsndfichmt en ifoigendeB Stellen (wir 
Süden vor der HumI blos diejenigen mtf , an welclien lir. M. der- 
grfidf^ ist) allein das RiclHige oder weiiigalen« das Bessere : 
otipb. p*l) IL äötB Niötmg iMSttmh^tö {Bär ixaÜHto), 
wrgmn. ü iiofuxti^^ was die Lesart" des A pr jy «cifiari, weMie 
Hr. BLvIir die ndg. Iv iicjriDfiinri aitfgetiomaieil list, ^tätigt. 
Bei Antiphoa selbst bitte iv xofuni gesebriebcfl werben können. 
S^^Schaeider am Plato's Hep. 3, 406. A. — or. § 4. «»og tlvutg 
ovv iif^y tig ßodfiovg^ wie BeLker in des Berliner Aiisgabei 
ana seiaer Note (üd&oi^ libri amn^s*) au schliessf n, setzen wollte; 
Sn £l&oi 1 was wich die Herren B. S. beibehalten haben , mnsste 
aa wenigstens av iA<&oi (so wollte Dobree) beisseu. --* § 7. fii^ 
yt^^^&fMkofOVVtnv^ wie Bekker ebenfalls nach Conjectur ce* 
aalMriebM batte^ für fiep yäg qi»*j wie die übrigeft Handschriften 
geben» oder (i^ Off« f^ap, wie die Vulgata hat. -^ Ibid« ijOi- 

otov «f ^ «OTiTV'Cfur apxy) ^ei^^ivau — 9» ^vtifp ts (wie 
aucb.A gebabfc au babefi scheint) für tävfqv (Bekk.) oder aal 
twixfgik (vulg.) — * 10. la^piorföftiy wie bereits Meiske geschrie- 
ben batie^ für btiQ^xä .(v^. ^7- Ihid. uvto fiof ro^rof wie 
Reiske Terointbet laid Bekker geschrieben hatte, für avt$ fiot 
fiMfrot;. — IL iaa^iiA'qj wie Reiske Termuthet, für Inn^-^ 
fUMf^. — lUd. ßaaaW^at' uvif i^ov für «vt- l^oti fia6apl^ 
4m 9 aa welcher IStelle Ur, M* auch die Interptaif^ion rerlader^. 
aad die Worte ly^ yap ilft^ — Avt' I/Aot; in Parenthese gfe* 
setal hat. Baniit stimait aber seine eigne Erklarnng S. 186. aichi 
ubereiB. Denn wenn au vvv dl Stwas wie 0^1. etitmg Sx^ bin^^. 
gedaelit 4iiid aidit Tiefattehr ifLoldi^ov damit vcrbnadea werden 
soUte, so dnifta aadi ß«,Mrtoat.iii^' Ifiov kein Parettlfaesenaei« 
diea^ aondeni es mosste eine grössere Interpunctlou , ein Colon 
stebca;. denkt aum sich aber ot^ ovt»g i%$i, biaau, so ist auch 
daa Parealhea^aaeidien vor iyici so nnuötliig» wie es bei alKä yaff 
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fftfta Tovta l&r ne^fa miuL — ^ § ^6. ^fMUtr« hoJUUmiw 
für ifftcJliU« iraAJU#var.. •*** IhlJL lAeaM» «ZvKi Ar cbcri l^otm« 
*— 18. Mag* ävigl lcd[pfl» «i^tov («vreti febll ia nleü ubnfe«. 
Hamkdirifteo miil Auigabca). ^^ ÜO^-wiSky uhUt^ wie flMii.aMli 
Cpüjectiir TOD SiepbMiini fetckriebea baftev ftr otfA' it^inrcfo 
(ovA* hß alv/^A.). -* 21. viiav At^^fiiu Ar dfHdfl|ia»4i|iflitr. 

— Ibid. iyd fiiv yi for iym ßhtin , wie die. wrlgcn Hnul^ 
« Bchrif^, oder lya fUy$ wie die Attsgebce habeew -«^ 22j'dM- 

liifve »AI avofUtc f. «#c|ic<«i« — Ib. uvtovgi^ijvL ig^fftuMu^öfs* 

— 2S» irir^a «i «i^Af l ^Uqi crarroii f. »aga ts dvBpk mnoiplicB. 
■ Iln BL liat natvrlich «vtot; drucken laMea. — ZI* dSfir^gia 

oitB d$l6aö' Jmiti^iv fiir al6xivr%il0a äx§H$6MV. Hr. Jf. Int 
darnach mit Recht crto{. öiil tsl4$att iwmkaaw jgenlkMkeiL 
Zu den Stellen, welche im Commeatar ser Recb4fcrligna§ fieser 
V^rbiiidunf^ angeführt werden, Icann man nochAeachteea 1, ISO. 
^ birg' Ixsit^e« mal tdöxivopzM auel dsdla6i htmitfBgeD.: -^ SSI. 
wglv y ^9 hß «iSvip cldi %^ mex^ fiir sc^ Iv mk^ »0» iqi 
xaxc^ y' ^dij. Eine ae nnaelinUcbe Zahl ¥oo Stellen, an denen 



diese Handschrift entweder dasf aHein Riditige allein iiieteti 
doch Lesarten giebt , fie sich gleich beim eraten Anblick ah ▼•!«- 
ziiglich empfehlen^^niass ein gutes Zutraoen in ^der Handadiiffifl 
erwecken^ und wir glauben, dass dieselbe 4a verdiene^ noch an 
folgenden Stellen berfickaicbtigt nu werden, gen« Andpb. p. 1, 8« 
on i^ifdi ^ nd ti£ tS %$ (L e« xoti) fi^« lAfmiß p^e t^ 
,%väv ftitOQixäv övyygwpBvg^ — or. § S« nnl fuj &ro§, «Xl^ 
molkiiug ^itf k^fp^elCctP für dkld xaK -^ § 6 xol ofi fotm( 
y igit, «{ff $v olÖBV ou y ovn imintuv^p (für on e^ 
affixr£'£vai^). Hier stimmt A mit N uberein, und der Slain etti- 
pfielilt diese Lesart (dg %6 ys pi^ aaroxf atrai t^i^ ftfvij^Ot tov- 
%o $v e7dci;). Atf ou yB sweifelt jetst (vgl. Mhm^d^ su Xe* 
noph. Heilen, i) 7; 6.) Niemand mehr, eben so i|«nig duran, dase 
dIeParltkel }4, wie bei Sg ys^ ily&mid Admiichem, nicht die 
Coi^nction , aondem den ganxen Satt affidrt Vgl. SMmeider «t 
Piatos Rep. IV, p. 435. E. VIII, p. 543. JB. - § 10, L (hd aäw 
%uvtk lyai ßaöuv^p foi' otJrfy (d. i. ßäömwv toutmpf} i}9i^ 
Ji^0m noi^öäö^iu mgl nvtäv. Die ganxf Stelle gewinnt dnnh 
diese Lesart: ein solches Verhör, nimlich bei dem^ well 
es sieh blos auf die eben angegebenen den Sktefen bämnnten 
Tiuitaachen beschränken sollte, die daraqf beaigHelito S^rages 
schriftlich aufg^etst wwen: Mt ßaemPÜHti li^ihfiay ygit^g 
ottL Vgl. au V, S6. Knhneir Gr. Gr. § 663. XI. INe ganse adhwie- 
vige Stelle aberireriangl nach meiner Mefnnng ^ine ändere kiM« 
sehe Behrnidiung; ab ihr Hr. Bf. hat angedelhen lassen *)i GMüi 
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*) DUs9 Rsemislon war aam gr$stlton fbell b^sreits gescbHeben, 
ehe ich den sMan Baad von Baitsr mid Stopfe's ^ML Ml»^ oAielC 



ik 9nim W^Me: Tdfeo *fAw fA^ 0di^iiBif iti' tai^mit iw^ 
iftmoiki pMwbßm $ 9. ktenm Blebl rfccitif «ein« Dms m» 
smrvo* fihf ohne ein vovvo M keh Aiitt««a sn telimeii tri, be- 
«icilit'inpar'Ifr. Bi«Ti€hft%, ntck destfe» M«iliun|r ßa49t:ifi€tu% i^h 
miiwi^ TOvfM;g JsiiAmov V^^^"^ daBcÄlsprechcwle CMiedliCw 
•MPlanlifOiAvMftay aiKrt Hr. IL durch e^o «< umMv ««'^ 
i%t Ae MMdeflNire Benctkiiiig biiisn : alunole verUtm eisi-miim^ 
mmm ewi 0bkaKiu9 tauwae mare, sime-td^em ^rnuia ni J7#MrAH 
0tmrUr^frtke9i9hn9mr ii«nn wenn }ene»kt, w bette Bike wehr* 
Ifdk'genügeadenfihnmd m Ftorel Anstkose iRi>nebnien. UMüer 
Pl«ni4el witUfaSb ellemie tb hac censsa. tlneet* AnbHgcr bedfeal 
eiek eöist bnner dee Snguifr», er het bMnen^feric^tfiMen Bet 
■lUMi (rgl. § 4.) , trete der vnerwiesenen Bebaiq^lmig des Herra 
Mitsner: eleftfin ei mecutatori et ree praesto euM eeg^^H 
0iipte*4tmM^ ^09 or^Uene eimtd eomprehendete eaieiU & 128« 
extr^'nnd wenn der Anklfiger bier den Plural brailciite, eenrawt^ 
er mdi f leicb dmnf bei der Wiederbelimg dieser Werte* i^ütj^ 
IMfiiir, nicbt 4^il»§a eigen. Antiphon edij^feb iiiidnradheinlidi( 

4tt$ , '— fiaöopiatag . d h itikovg ^oiiwvg iuilMt>or ftim^^mg^ 
wnsdnrdi § 11. b^Bstitigt wMt fyA ytiis^ d^ rovfe ^^ S 9i^ 
JUvv «v«of |l«rtei^M^$ j^vl^dfvi, %ovt9 dl Tovrovf aJi^toig- 
«tii(a»v ßMavl^cti M lyie9, Y^x t otüro juiir mfiesen wfar tnm 
ein anderin entspredvendes Olied sacbe», und wir giaebf» eete 
den CSedeidien, den Anti|^on eii Anfang dea § 11. in andere» 
Fem anadvSeict und jetit ansdrueken nniMte, gefunden sn bn* 
bm:\,d«nn In dieaer (der einen) UinaiebtfTevro filv mit 
BaMiniig anf das Verbergeltende oV od» '^%iktfle 6€ttpißg m^^ 
^i9^«ft .ifief ;Oiiloyto^ tfj duKttiordry ßMuv& Ttp^^09$» 
9SqI vovvov tev XQayfutxtog , also damit die Wabibf)^ f^nbar 
w^eiFde) wollte ich die SklaVen peiniieb befragen 
oder aie von meinen Brbd'ern befragen lasten; eine 
andere Hinsicht war, da«t ich eine etwaige Wel- 
ipi^vtig von Seiten meiner Brüder alsBeweit für 
die* Biebtigkeit m«iner B^baoptnng brancbeii 
konnte, im Folgenden* ttbomen wir HiFn. M. bdi, wenn er de» 
Optativ Afayxiioi für dat baoAdiitftUdle av^tykdf;^ vertfiei« 
dig^Y weil une nieht tow<dil der Indictiif in derApedoabi 
■ach dem Optotiv mit ä (KUiner Gr. Gr. % 819. b) « als Tlefanebr. 
der UebeifieHg bi dito oratio reeta telhst hier anttdtste ist; der 

Sein »eriiilt niinihdi dadnrch (adch dnrch dta Fntnrnm ^tr^MriMf 

--*- — ... .* . . ' 

Mein tnfilllges ZeiannneBtrelfen mit Hrn. Saiippa in der 'EmeatMie« 
iieser fitJlle niag vMleifllit' Etwas »er Ettpfebinag dersellMB bikip^ 
g;en. Besbaib* ltc*i Uh dlasee' Tb«il ueioer Bacention oavetitidefflr 
wie leb ihn rar Eirfchaiaea 4ea Däaea Ausgabt dier Bedacrebgetatal 
battif, abdf^tiban; . Fr. . 



wckhci Hr. VLim 4hmä F«llriik «MivciMii; Mdl < idm Avehft 
•faier aHgeneiaeEStoaleMl^ wie ia 4im Msßo^Wmiitn aänffi^ 
— <-«o»^<5aii wikireAd doch' nur kam tmat Mher gehaktoii iricbl 
«rreiehleii Ahdcht die fMe eei| k«np. Der Optettv wird aech 
ämtk tvm b^dimgt 'Hdk^ «IdieeWir ittkeiMrlfcndwiirifkimd 
Mr deriudb mit Recht Ten tekk^r ctogeklemncft weNm. Here 
M. ket die Kltowiecii Uinpref getbwi^ iMri triktilii ^ M19 dandi 
Jmikiaz die GöM« der' OerechtigkeU «ei kei dittn pekOicheA 
VcrWre ra^ef eil aed twiii^ die Befref ten muh GtPitiliidniM der 
WataAelt. Um eeheliit dies der estikee VerrteUtt^eweiM sehr 
Um M ItifM. Die Polt^ ki et, welehe des GettiundnlMi 4^ 
WdlrlMk er^TMt, wMd die Göltitt der 0«fediti§l^l. DaJim, 
«de Hr. M. leilitt sngfebt, ^^ßdeawog en« dem Voiiieffeheftdcii 
«epipUri werdea kami . (die Herren B. 8. Jieiieti [^ ßm^Omvog] ilatt 
[9 jätxfi] im den Teil gesetet), ■» ist webl nielit en sweifeln, daat 
q Abf^, WM in keiner UandMltfift ateiil, ale Glaetem n« Urdclieii 
wir» Die Werte: Ty« |if aPafxateiuvoi Ji kfm iswH'f^iu Ü- 
fme» edUM Hr. M. gramnialiMh woU riciitif ; ne trf eeeeli md 
•n eeui^a reMpondereni fuae ego iHierrogßiurun euem^ nur kMS- 
fMlCt Jn«n aieiit» wu das CUat: ArUtot. Hkei. HI, 14. p* 1415^ 
JMrJ-* et dc»tttoe mr t« iQm$9ißi»m kiyoi90$p akld tu uiakqt 
mm MQOO$iuutf»vr€Uf teil. Denn wie der Gegenieti aJiX i^iif^iu 
immU ae%t, seiet der Sinn nnserer Stelle: damit ich nielit wie und 
wee iei^ woUte fragen mid mir' dureli Hiife der Tortur die ge- 
wwnsdhte Antwort veraeliaffee konnte Die Worte: ^ Hyomp^ 
fu^ oii^loyoviupa liat alier Hr. Kiets gani riehtig erldirt: e^ etf 
MW dkatH fnee ego ^eripsermm, nnd Hr. M. bIMe dkme JBrküi- 
ranf ja nielit antaaten aolieo ; ea ist Jiler eben ao weni| de M^rvm 
imim- S0 äigaeBiiemibus die Vieie ^ als § 7. fi^ yif ü/t^loff^k^ 
mnß xmv ivi^Mtdimv xxL ^ . 

Um aber wieder auf cod. N naruckaukommen , ao war aue 
ihm S 12. d fig to&tmv ^üLoptmp (für i^Blojnmv) iMvtu U^ 
ßi^i^av iym (i^ ids{n/ifQv zu aehrellK»^ rgl | 20. iapv/uig 
9ä %cA ot %iol %Um6t$fi denn die Hegel« dasa Imitat nacbieiiiani 
Veoai, tdiim «ach einem Citnsoiianten au sehreiben sei (au Ly^ 
kmg 8. ülAi) , hat Hr M. wohl anl«<»eben. Fir iyd m bietea 
die nndcreo Handsehriften iym di #4* Bbenao giebl JV^ hi der er- 
aian Tetralogie ^ 4, d y«p «oiiraitr Aßmtfm^ iowvptmp ab»* 
im IfM xdiU^a ^ooircrf m, tav9€$¥ vMomtmv nt^saiv iftoi w 
tMta^ ««•tf^of de»o^iyii s2nM, wiiirend 4ie anderen Ifand* 
edvüton iyd if i» bieten. > An beiden SteUen hat der Tortiehtign 
Bekker ik «weg gelamen (ebenso die Herren B. 8.) , denn dieser 
fiehfinch der Partikel d< ist duieh die ihnlishen abernidit gki- 
eben Beiapieie« welche angeführt werden (änhe M« 8. 136.« wa 
dhwi SteUen gegeben werden« Ton denen nwel: Ljs/in Aicib« i« 
f^21. «nd Pluinveh. Thendst. 2L gar nhdit raaaea) « keineawegn 
nnaaer atlen Zweifel gesetaU Hier mosste wenigstens Hnii Mita« 



SeHstMn «Afltec«. --- § IS, uU* 0^ fffUifc, it «Mpcf* fite 
fflil' ovx ißäü fü , «( «WJ^ft« wie aueh $ 2». «Mtoti cmmk fiv 
«otfvov frt Sißäka* ^^ ^^ J[ ^^' f f^<'9^ für ifuf^ iat ohc» 

T9V öffMig diäfümtnm , p «ttcl xiMftfMtc fir ^^ ow It^ iftim 
TMCd ItfcifV o^ddg <My ytf B Wi , o Md JjfOMftfatf« HtenMch lA 
$#ig oiJr fo ^iir- l<yti ttm 6Q9tdig diufvmPKu o mal nötitjömä 
SH icbreiliett. Der htfünth Moa^ömts^ dkii Bekkcr «oi AdIrc« 
vctwuili^teii [er M vea 4«i nmtmitm Ikrtiisgebeni Im Teil auf« 
geBOBunkCii]) M unteiNitsber; wm Hr« M. dagege« lieawrU« ia* 
aidit atldthaMf. BeHtt Aim dadyftii dar vorhetgegai^paM Oe»» 
tadre ^«rfederkclt werde , lal , wh Jedeman« aMit, imwf br« Dte 
Brfcttffiiiig aber, dleHr» M* vom ladicatir gidbCs tfpfMtfifm fi^^nia 
^0 re MfAKfttrin eaae eeusem^ qmme pforn^uam nmtdum pierfeeia. 
99i^ tarnen nom pone 0001 e^wire erediturs iia mi anhni ßdm-* 
eimm kae 9909 dedarasse eMuam oratw^m , nielite er aeibai 
ackwerlkii Tertbeidigea WoUee ^ «ocb mMiie Bhr. KUmer, deiae« 
ChMMMtIk it p. 78. (S 44S, 2.) aageaegeft wtrd^ ^leaelbe in Babefa 
SB nebaieB geaeigt aebi. NatorHch iA wiler den «ng iafehBrtife« 
Beiapial e», die aich an der aüg ecogencn Stelle aaaaBNBeDgealdtt 
Hilden 5 «ueh ilidbt eina^ welebea nSk uuaerar Stelle nnr einige 
Aeballdikeit bitte. -^ § SS. giebt Nx vjrlp m^w ^V8 «ikev 
td^g — i&nh^ MmtQog fietf tOh^mStsg fdr iii^ %^ ßV^9H 
alfC ovrot^{«threi;.M« a. B. 8.] fair<yi7s — tfxkQ mv^mat^g pLmß^ 
t99iß B mt og ^ JMr Sita gewinnt oSanbar ^nrcb- jene Leaart, aebaM 
«an nnr einen Sdwitt weiter geht und für |ioly , weAbr Z tcri hal, 
wd|iov adftelbl. Sndficb war anch § M. top iiwtng aM#a dir 
tip «^«W «Mlf« nua N a«fiionehn|en. Nur rai Mal bat Hr. M« 
Unrecht ^faan dieaer Handidurift su foigeii, namlicb $ 12. oartfif 
tahmp fi^ fii»taim^pl0z4%B Ife oarc9tf avtmp fii} MKfat^fqp/#]}#9r» 
Mn kleine ZaM der Beispiele, welche bmb von dieaer Form aaä 
mübeHan SebiUlatellem anMirt, mnaa aahna miaatranlach gegen 
dieadbe machen , noch mehr aber der Umstand , daea dkaelben 
nidit dnmal Ikfalbinll ^eher afaid. Hr. M« mag nnr die britische 
aiaherheit der iron Lobeck an Vbl^kdlBs & 746. gegebenen Bei- 
apiele genauer nntemnehen und dSia behersigen, was ein eempe»^ 
lenter Richter, Hr. KMger, fai dieaer JUitbb. XXU, Liberdlea« 
Vnrmeii bemerkt halb Noch mehr lal ea an tadeln, dam Hr, 11^ 
Vli 10. oYc o^n äp flMnae^^te^a efir' m9mMw^lmc%9 ge^« 
aahtirban und dadurch «naaor IMbemcngnngiiacli di«l Fehler ha 
die SfteBe biftciBgebincht hat: 1> die ungehnmaUiche Fnturform, 
gegeii welche Mer idion daa Schwanken der beiden bebten Hand** 
aahrifte», weiche an der sweiten Stelle den C^jnnctftr der An- 
iMn^ {JkoiniipUtiöth^ geben, argwUmiaeh tdacheii mnaite; t> 
die CenatmeliMi dgr Ftatfkel u» ndt dem MMaativ dea Futnta, 
weldie kdneawilsa 4ttrdi 4io Borofnag Auf Real| Hniftuiig nmb 
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dl« gerechtfertigt wird; ImI dUceelbe ttbeiliaupt iii dter sttlMlieii 
Pren Statt gcfandea, eo M et nur unter der BdKuguag gesdhe- 
ken, auf dUe O. HenwuMi aufmerkM« gemacht hat und^Keaii 
«Merer Stelle nidit teriiaBdeu ist ; S) liie VerMwiwig fo« 06m ^ 
olrvs, welelie «ieh swar auch noch hei BeUcer findet^ dber uidits 
dkate «euiger fehierlMfl bleibt ' In der neuetten Ausgabe ist «n- 
bestreitbar richtig ovt' -* w^ geschrieben. Hr. M. hat F, 9, 8, 
hem Aedenken gelragen, mit Rdske, B^er und Doltson mrs 
iinmlms ^tph JMnm^ Ar das^handsciviftliehe /»^ dixoto^lfifts 
Mlum^ nn schrrfben^ warmltl profi^r loeet AfiipkantU g^mi* 
Mi , nindiefa B, ß,9. f , 7; jT, p, 3. Das iid nhsfat der wdnre 
Oilind; dkinn wenn fiij eben so riditlg war,- wfe fujtB^ so konnle 
Aatipban mit beiden abwechseln, ^iein ! Hr. M. hat selbsl ge* 
filhlt, dass in aa staAen Gegensiden, wie tiMulmg und döbt&gj 
SMEfn^^/£so#a« und asro^99{{M#«i bilden, blas otm — oOtb 
Flatz haben kamt. Ueberhai^ ist od — * oßtB unsrer Meimmg 
■aeh kicht ohne Weiteres uHaulassen. Reeenseni hat die Bedfe- 
gongen und die Orenaen dieses -rein poetischen Spradigi»^ 
branciia in seiner Abhandlung dei usu partieuiamm ovdi ei ovtf 

Slkiteül 163a) & 20. sqq. aufkufinden und »1 bestkunen g a w^ di fc 
fre eamit oi)f— o^ nidbt anders, als mit denrdeutsehennMW 
«^ nec^, woB^it es Hr. M* an Lykurg 8. 90. reigleicht, idine-an 
bedenieen , -dass auch oiSM nocA heisst und dass op ^ oÜl iM- 
»ehr.unseml nicht -^ noch entspiridlt) oder Teridelte ea sich 
mit ov -^ o^s nichC anders, nls mit der AnknUpfiing dnea €Mto* 
ilas an das andere durch rki was Hrn. IStaUbaiim'a Meinung «t 
oebi scheint *): so würden #ir diesem S^chgebraudh nicht an 
ümsefst aalten begegnen. Ree. hat noch keinen Grund gefunden, 
dto von lim in dem angrffihrten Schriflcheii -aufgestellte Regel su 
verwerfen ) und wenn er n. B. an Phidar*s novav d' ovug diei^ 
uittgig iötunf 9v% Ustai d. 1. . 9&t i^xiv ov^ fora» keinen 

Anslasa nimmt, ao ummt er desto groaMren an Tintcjdidea' jeaA 

■ ' '■' . • .• ,« 

> *) e« Pl8ta*9 CSumuliei ^ Itl, e. 8. Itt. Uh tage tcbelat, 
dkua Ha. 43tailbaam redtet ^00 dkippsltem «^y wm lick 4Mk mnwäl^ 
li«i| mk 99 -^ ovt9 T«Vgl«kiwa ÜuL Banalba UMiatt ateaifrni per 
90 -«^ oft» cöiMocfoCo kalai^ iwüsami aef «oKlatfi « ul «aiicin aiaila pt9^ 
•M ml^rttire coa^MTUlloal , ^u^- gmtdmfUm ti frtfitmUui mM^ idierdki-^ 
ndt eaMägt er «ipk teibtt; dtona aa dfor Stdia, dar an Ueba diaia Bap^ 
Uatuag aalisetteBt wfard, must tAiaa dac awalta -OIM, bei weläitea 
aare itdit, ale iaaaqiiale kenrain^elobeB wardlaas 9vH ys (Hr. BiL 
saiwetbtr aa d« yt), aUa; ovieW, «r laiaai n^tfiint^i oSnir.di^.»i 
9m^^§n^f iäM^ yd^a' ^ *^ ^^i? ''V ^wp^^vvfif d|. 1. «be« auth 
kaln Aadavar^, ant»er dev Arata« jaauek der-Beaon^ 
aoaa aickt^ um'4cb at eiek kier kaadMtl^ Baeemantkat ais gaw 
awaifelti dam Pkto oyU i^ a 0199^» gafckriakan bat '• 






«1 

liMMii^ l&p«^ (II, 40.), 1) wea Tkuejdidet keia pidite 
i«i, «iid 3) weil «ddi bei einen Didüer die SteUe nur daMi tiek** 
tif fein Wime, wenn er die beiden Haiiptnierlumle de« Ffebert 
(HÜse und Blisie) hüte nanhtft machen wellai (ss «ai «ö |n^ 
tfrii^ ov« S^^ov oinra dcj^dv' i|v ovv« x^^f^^)» ^9B dies aber 
aidit 4er Fall ist, neigt das Folgende, weichet auf das A«^^« 
keine Rieksicht niaunt Thuejrdldes schrieb avih «A^pw. IChcn 
so Ist auch bei iUti|^n T, ftS. ivigl — injölv avt^ l^viUiicu 
«t^tfioy sZpToOfftii^ V^^i* C^r >^') <^ vov^ d^ot)^ i^tffjl^n 
acosr» na sehreiben, und wir wundem nna,^ dass di^ neoeaten Her« 
aaogeber Anstand genenMoen -haben, diesen Schreibfebler ^u cor- 
lifben, da sie do«ii weder in Lyeurg § 9. und Lyeias 16, 8. noeh 
tter Herod. 8^ 86. gleidhe BedenkUdikelt gehegt haben. Ebea 
dieselbai liaben den Fehler in dem Gesets bei ^doeides de my- 
stev. 87. infip$4iM ik ingdiv ßovlM fi^s di/Vot; mit Hinweisnng 
wat Demaetii. contra Aristoer. § 8i . durch Einsehiebung ^-on pt^ffM 
▼er ßovk^ getilgt, und werden ohne Zweifel (s. Baiter nn Isofsr« 
P»B«§7'* S 102, 3.) sudi Demosth. ia Neseram § 42. und die 
ihrigen ron Hrn. Mitsner angeführten Steilen bei den BeAiera« 
die anm Thell. schon von Bekker, snOi Tbeü von Unterseiehne«» 
leai (8. 28. der aageföhrtea Ahhandlung) emendirt worden riad, 
nidit wieder eorrompiren* So wenig wir a|«r Hrn. M. in Betreff 
der Verbindipag ov — oS^b beitreten können, eben ao wenig ver«» 
mögen wir, na <Hea hier gleich ahanthun , einige andere Ansidi* 
Um desselben über den Gebrauch der negatifen Partikeln au büll- 
goo. Derselbe hat m. B.« Belske's Vorgang folgend, B, y, 10. also« 
caMBdirt; og ds )>vd^ tijs ifimQwlag- oiiih (fihr sotids) fy^ 
JbfMfölag aaöavsiya$,'l{ w oviol Uy6v6iv^ nioih!sm&, aUm 
^toiwd dfifpotM^U' taäta uii^iv mvtolp iöt^y d^iitfiMi. Nna 
ist awar mit dieiier Eaiendation gar Nichts gewtaaea, wie'Hr. M4 
selbst gesehea haben, wirde, wenn ernicht, wie häufig, versb^ 
alamt UUte, eine Erkllrung der enendirten Stelle ao gc^ii ; der 
Silin dieser Worte nümlish kann kein anderer sein, al« folgenden 
dass er aber auch ^nlcht TO.n der Schuld, seihst 
aieht durch daa Geatandaisa (oder das Factum) einen 
aafreiwiillgea Mordes — * freigesprochen wird, a* 
s. w. Hier st^t nun aber suerst i^ A» avtol üiyavßifv^ was mit. 
oiiPoliiSfai au Tefbinden ist, nit T9 ix. inoxxüväi in Wider^ 
Spruch, denn der Gegner hstte eben in seiner Vertbeidigoog be<* 
lumptet (§ 9.), dass lacht einmal von einem unfreiwilligen Morde 
die Rede sehi könne, und r^ lia. oaroav/ würde nur dann richtig^ 
sefci , wenn der Gegner den uitfreiwilligen Mord augegebeä, jede 
Schuld aber geleogaet hitte. Zwdtena aber wein nan bei dieser 
Bmendatioa aidit, was man aütafi^^fpa saura anlkngoa solL 
Und dodt erkürt Ur, M« dieae Wwto (tta^a cswaeaisäluis nU 




Ai at§9tdim empmm od fUrmmqme perHtmre^ %ipß ifm^^Um mti^ 
ti ibidv#tef imowtHimi) f» efaier Wdfee, da« wmm rieh mm-» 
, wie €• ilM niglleli ^w, die vklUiie Lcmt^ ?MMe 
N^Ukt (t0i m Mßw tm $ «MicfiiM»), aklit ■MHiiiiiMim 
Hmt 8tepfe iMid rie denk GM^ectar. Noe hctei frtilkkoMs 
^^•tMI niel ito weiter ab:' ne'^fimlMi — «er; betjeeerLeeafi 
eher iileae oddi MdeMaie «e^-fimfem, ued für dieaea Gefcreidi 
. ■ev Nfr *M» einige Feess paaaeMle BsiaipiBle kei^aMriMdrti ewie aMh 
jedeeh iil»er die Bedeoleng der PMikel m crikUbtfli. Wie er 
eker eae fbrifAren kennte: im fmibuB em umi a ii» mkera wßgttHp 
äd uniperum $€mt0mHmm^ aUßra orf 9mg9dm ae ntei tlaee wetfenaa 
fwfmridehei^ wae in den angefiilMrteh DaiiiiiiJ^.fein unwigiiah 
in, nnd wie er aidi dabei auf Brend nnni Aeaeldnea Mi 78. (e^^snl, 
•6.) nnd ScMImann m laina 8. 460. aif. berifen iTonnte (Brftaaebfe 
({naeait. Lnec. p. 153., Dnbree Adv. 1, 2. p. 5«4. Steifte nd Pi^ 
Gnilyl« p. 808. E. ictonen wir leider niciil nadisehen), daa.begicl- 
fen wir nieht. Denn die beiden Oeiebrtea Tertkddigdn ndl Hafe 
eermpter Stellen eine fehlerhafte WIederhelung der Negatien, 
werttber Cnterzeielineter in d^ Acüe soe. fr. T. It liae. L p* 44. 
wqq, geapreehen bat Wer da bedenkt, wie Mufig die Abeeiurci- 
her dnrch BlnacMebnng und durch Wegkaaung der N^gatk en g^^ 
alndfgt haben, wird kein Bedeniten Inigen, ankiie Felder anehr 
dkm Miiife der Codieea w aamrinm cn. hi LnebuM Placater c» ISb 
p. fi6A» nnd Pidiopaend. e. 4M), laa omd ahne Analeaa nn nehmen; 
eddif^ 01^ fi^ a eeniimct , bia Hrn. Jaeobite' beaeniteoe und eav|p* 
MMge KrMh diete Steilen dutch 'rilgnng dea oi)«, m der eMnn 
IMMeh nidil ohne gewichtige handachriftUehe Aueterilil, ÜeUte. 
?gl. an Diel, fibrin. VI» 3. Um an weniger wird nan aidh beafaa- 
nen, denaeiben Fehler im DeoHMth. PhiL I, $ 44. p. 63, 4. o4*i^ 
ürn^ ot^Mv iffitv 0fi (til fipfixm tmv imptavy ebenfilk niehl 
ebne handaehitfUiche Aanterhil, in entfonen } nnd wfe Hr. M» 
im Antiphen ^, 0, &. mü l>obvee gegen alle Handaduriften d^ ih^ 
tSpiM top ntPQ^fPOP odn döfpakifttiQOP tev Mio tijs y^nf^ 
liyofißflP i2W«ft dAAd noUianltiaiov geachrieben hat , weil dato 
hakdtchrifUicbe 6^ di nvdi r^v idvi. on» ddq^. xrA. emeii 
graben Fehte» enlUlt, an nmaale er auch B, d, 7* ehien nUlt 
minder groben Fdrfer entfernen: o d* Umw rmpg «acot^ovfng 
tnimtOg Aß iyvA«£nfO'fi9dfo« ^^ ßaknv^ wo nn^ Hr. Balter 
aeh, dam fi^ nn atrekhen tat. So iat bei Dcmeath. Olynth« I. p« 
MK IS. ft 24. %W odn mlöi^p^&^.UfL^ ä wndoftv m» d 
MiMtff* mipog^tmitm nm^OM noipoir ijioyug oi toAfi^ari; 
di« PMftel cn) dnreh kefaw noch aa UkontUche interpretetion oder > 
gnr durdi eomipte Leaaiien, wi^ Bniin. HippnL KWi7« (lOlLBL) 
wai fi^ *^ **^^ *^ retten. So iat ov Torvowoo bei LToiaa 13« 
"^ -^ aena» oft genug ron AbaehreJbern, die den Bniammen* 
vneaaen hatten* nlnneaebnben worden« — — An efaee nn*i 

■w^BWü^^rafnn w^wv^Mn n ^^o*nn^w^^wn^^FnrmnB ^w^fw ^wtvbv nmns wpw^n^par nnav * 
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Steife kSMM« wir «i« Brklirwf , w«tdie Hr. M. tot fri) 
l^bl$ nidit gtK heissen : V, 65. Ifiol fiii^ yuQ T9 f»} gjpjwiipifi 
1^ «Mo«TOV rd fiax(<>raf ov (diese Conieetur KeiAe's bMillgt 

m^ Hr. AT. gans ricliti|;, t^ ov» BlgymefiUqi ^ fumm dm mi# 
•tftftf e«r/« komin0^ qui mn t^mmisii faekma^ agui ^raim^ 
After, wie^bilft er si^ht Ferttm non abharrei a Srae^owummm 
pi^fmrHeula cum pariic^o eapuiata^ ubi cauwa afferimr. B»- 
wK ist ebor Nichts gewennen; noch wenisper Aiivob die bcidcii 
Beisipiele, Aniipb. A, /), 4. &%)uu fiiv a«^f^ Mf](ü fi^ «aroAe» 
yclMet fiovov fitiii'di$8P€y§ f wo das Partidiil«» dureb «y««», 
uMiI dordi wM^ an erküren ist, und Xen. Cyref « VI, 3, 15. el 
d' £Uo(, iSdSfi^ rimgt ^qdh/ c^dorc^» IxssxAi^yyiivoft ^M» 
w s^iiyyiirri, wo fif;^» «iwrfg unter dem Einfloss Ton mgM§§ 
»uoq steht, wenn nicht fersdesu iSgsrf^ iZxog ft^Asi» s2dov«f 
m scbveiben ist; tm wenigsten diirdi Bernfiing auf OsylerV/Vir» 
. ttctäarum graed semtanis negaiivarum accvreia dispHißühif 
rin Bnch^ weli^iee gw nicht hätte geschrieben werden soUen. 
Wie eriElaren wir aber unser t^ pni dQyaefkWi^ f Man ftthÜ 
leidit, dass ta) 01^« dQyMpiva hier viel matler und. nacln 
dbroclcshiser sein würde. Nichts desto weniger l^ann sieb Eee. noeb ' 
aiditfibemeugen^ dass fc^ mit Nachdruck cur A£fimiirun^ einen 
negativeii Gedaidcens gesettt worden sei , sond^n findet hier, wie 
in deAieliitireii CavssaJsitaen, asf welche sich Hr. Jl. gleJchCiUn 
besieht (TgL meine conun. de pert. negg.J. p. IS.)) mehr odf^ 
weniger die Fosoi der omtio obiiqua. Man liwe die Stelle bn Zu« 
namnienliangy um sich au überseogea, dass firigende Uebersetanng. 
der in Krage stdienden Worte: mihi^^enina qui noufee^rim' 
mtUs €H resp^nätMe eett. genügenden Aufsdiloss ütber die Partie 
bei giebt. Dam diese Srkiarirog nidht fkberail und mir mit pesscr 
Vnrsidit anauwenden sei, rersteht sich von selbsti a» B*. Vt 2JU 
mai MQätQv lihp aitä %«69a en^ntlts ou fti^ ar^ow^ fMe^oi»^ 
iflv^o i|f xvj^ würde sie in keiner Weise anwendbar aein^ und 
Hr. Mi that ilecht, ov für /ii} au schreibeui; eben so mumte es ' 
aber andi Y, 2&. vw d' iv fiiix ^ htwM^ «ao/m nmi II wiiU^ 
fiuiv^f £9 t€VtG^q>aclv $v0itp 6iKiiUt, iv ^. misol fi^g. 0|uh- 
Aofovdiv mKO&av$i¥ tov crvdpa an der FartilLel ft^ mehr An* 
nton nehmen* Br bemerkt awarr partieuiam fu) euminßnUw^. 
iungas aporieiy alier was lieisst das.1 soll AntiphoA fiq vor ^9h 
Ju^w6% gesetnt^ aber, auf cbrodavfMt beaogen luben4 allein o/io- 
2o)fovtf^ iiat hier an Tiel, fe^ an wenig Nachdruck, um dae M^die 
Iraiectio iiorattnehmen \ oder soll Antiphonfii} 6fAoAofov<5ivdaEO#a* 
V9Xflß gesdat Iwimn) wie etwa anderswo oi TtQ^ötüouito Mi»m$. 
Kr xfoömouho i$iil Mhüil Bann mnsste er 0v% effculoimK 
CipäHW^mPsSif sagea^ Wir glauben, 119 ist durch die Sdiuld der* 
Abacbrdber Temtdit und mum tot Mo^snfiy gesetst werden,, 
mds wir wollen Aadere» den Art fbergdwn ^ m ciidUd^ udii 



ttN» higen IHgMiifon «feinr auf die HaiyliAdie 
koiwneiu 

Ani dem, wm wir oben bemerke baben, stdlt sieh b«rdto 
inr Genuine l^rau«, dats es TorsugHch die Oxforder Hsmlscbrifl 
isl^ saf welehe eioe R^ensiso des Antiphon basirt werden mnss, 
und ebenso bewihri sich dieselbe in den folgenden Reden. So 
»tfilen wir s. B. allein in der Redo de caede Herodls 51 mmi 
Theil rortrefflicbe Ysrianten, welche ¥on.Hrn. M. anfgeiumuMa 
wordeh sind , wie § 19. ovtioöl iabv i^ nPoAioig Ikuöda^Ag (wie 
rnuch die neuesten Herausgeber som Theil nach Dobree'sConie* 
oÜnr jsoiUa« üLttMoAslg fUr dieCesart der ubrigenHandseiiriftea 
nolloig eXog iUo^slg geschrieben haben). § 29. iya fisv q>Qov* 
tag tat iym ^f. fikv» % 39. ttal oxi ^dq rs&yfcara udhop 
im IfMiö 0vv,avtkmv xal hv^hlg Big to uloloy xotcorov- 
%m0itB (die übrigen Handschriften haben die Worte övwBtPBktou 
ual gar. nicht; in JV steht övvümv xal« derselbe Schreibfehler, ^ 
der f 42. wiederkehrt). § 42. Sneixa 81 6 Szsgog av^Qmnog o 
im tip avtm nXol^ mki&v (das swdte o hat keine andere Hand- 
•ehrift)r Ibid. acal toig vöuqov loyoig — - 6vv$fp,iQBto nig «Aq- 
^i^iv ^ ÜQmiivoig (für ovtfe, vgl § 41.). Ibid. 6 ds %6 »agaMOP 
•vj' iaß^nal i$ hq)ii Ik tov mioiov ((ur o ds to se. I9M} o^« 
hcß^id fis I» top Mlolav). § 55« o ^^ors^og ßaOavii^Blg. 
6L aU* ovi* jA^sy ixl tovtov. 69. iy T{f .6q>tty^ -— o{ 
Mop oPtB^. 7% i^iya froi u. s. m. Anfielen Stellen besti* 
tigt diese Uandschrift die Coii}ectureii frähierer Hei^usgeber, wie 
j|, er, 8. dg Sp dvp0fu9a, ^,10. xectaiufißdv oit b. f, 5. sdv 




tn^V9 «Amoo^. öz. iya fKV (ygu ^, 0, v« y, d. 04. wo fup 
in allen ander» Godd. fehlt). Leider bleibt immer nodi eine hin- 
lingliohe AnzaU TerderbterStellen übrig, welche auch durch u«'^ 
ire Handsdirift keine Heilung finden und dieselbe Tom Schar&inn 
der Herausgeber oder vom Zufail zu erwarten haben. Die Con- 
jeeturtl- Kritik ist aber die schwächste Seite des Hrn. M.^ und nn 
richtigem Tact und glücklicher Divioation lassen fhv die beiden 
neuesten Henmsgeber w^it hinter sich. Um nur bd der erstea 
Rede sieben,«! bleiben, wie nahe lag die Emendation, wodurch 
Hr. Sauppe § 23. geheilt hat: Sb^öbuh, d' vfiöp oitog^Ap 
vm^ %^g l^ffli^g t^g avtov iBi&^g^ t^g hulvw dia^^^Mfii- 
pifg^f lipovAcog %B xttl a^BfSg, ouag dliopf |i^ dfßf äp viikäg^ 
Ml9y. Vorher verband man äßovlmg %b wä a^Bmg mit iia^ 
Xi^tl^uytkv^g und musste natürlich sn irßovloig grossen Anstoso 
»eibnicii, den auch Hr. M. durch die ufiwohre Bemerkung^ dass 
aßoiihH ^ ^^®' ^c iy6ßovlng (bei Antiphon) sei, nicht heben 
konnte ( Hr.S. hob lim durch richtigere Interpnnctiott und be* 
wMtte dtdureh auglekh, dass die WortateUuog angemessener 
uM iweckmissiger watd» Eben so nahe Isf db VerbeMenmf 



OtenfB fftviv Ar tttt^oMth'it oder i!e f auf^^i: fwfin» 6) 
iHiiß4%^WA^ für ^vaiK^i-iMtloi^i.JwKgeniiB Auti|ih., oder % 20. 
ta ZUQ Sijpi^noivip tgi^kß&^vßi. zagiiodi] (für r^ojeetf^titfir 
daQhid^flf Tgl. P, a, 7.; denn die VenmitliiiDg des; Heraiigge« 
liera: n»Qado%$l6ci hv/fOiiß^^^ entlerttt »ich z^ w^t Ton der 
lMuid$idiriAUdieii t«esa«li. Viel ipebc Anerkeimung tenlient die 
Krilä des Qm. M« bii .SteUeiv ^r wo bereltg VerIietser4Uig9Ter8ucbe 
von «odeirii Getehrtoi geoiechl worden war^n oder wo es fail.dte 
lumdiohrif Ukbe Lesart ^«»gee Aenderuiiyea za acbütseii. Jgo bat . 
fsr.i um bei der eratqa ^ede.^UlifiOJni bleiben, §3. dieMfofte} 
nsf/k 0%s.Hatttifti^UiA»S4jmoh l4ebiier8 Vorgang -«ingnlcUtaitiei^ 
ffiVfißatvA Reohl^->nii«!b&t(e.er den^Umprnog dlefeeirCllo«i«»i8 m 
geben $<)iUen. k^»Miigiic£ .|MiQ»}i|:l|. jsl^ doT: Imperativ, und besil^t 
tlch-^ttC 4en^Torliegetidfinc.lteel|isfalU hi^rdweh ittdift Rai^dbe« 
in«Rbing4.4iWB es abskbi^c.ntn Vietv^tju^iliing hondel^^ odef 
daa»td»«B£fii;i^)UerfufefxiftTi#4r4)pt/g(0d'i«« |i|;ebranaht sei,: enlati#dl»m 
§144. Im er.ff^^öfiit/i| nadi ßobrce's Vorschlsig eiflgekünisiortt 
wonnJhninuehlln Baker bcisdnunt, Es Ist blosse* Gloi#e. Von 
dem Mgenden ntJtf&o/^ii;^. § 15. hat er die I.<es8rt a 11 er Haodi 
Schriften U oiv Ü^kkoj nachdeoi sie in Klotn'Qiia»es4t. critt; p^98* 
Tertbeidigt worden war^ in ihr R^cbt eingesetzt, eben so die 
neotfsten. Herausgeber. § 2ft ^hat er nueh ^; phß yJt^ eww^iwq 
Ätti ß^viivöaöa rov'dli'imrov.'idto .Veitnin dniHt$iv§v mit.Yer-» 
Mfeimng apf § 5. elngefilicboben. Dnstffdfe« oder ein ahnUches Ver« 
bom Ceblt^ isah bereits ilelskey und wir wissen auch Inder Tbal 
nidit, >»ie die neuesten Herausgeber«! welche i nach ttnrem StUl- 
schweigen zu schliesseni, keine Lücke anerksnlien» din SteUe 
recbtCertigen wollen. Wodnreh}fet »her das Ausfallen' den.V^^ 
bom Ffranlasst ? wir glaidien dadurch, d(iss Bfaier ^oviciyMM 
erküren zn müssen glaidbte und^ zdv j^at^tttot/ hinztischrieb ; streik 
eben, wir .tfiiif.dflWrol^Y s» gewiimctt ^dorch aiieh die beiden 
Gegensitze an 6ldfcbndiikslgkoit. § m bat Hn M. , wie auch die 
neuesten Heniifflgebeir gethan haben , ügp/ntv «tiroi^ hergeatdlt« 
Bekker 'hatte autois ohne hinISngfichen Grund eingeklanunerl 
{^§1 Vj 4). S 19* Acr hitte Hr. Bi uobedenkÜcb die Conjectttr 
voB Bdkketf imd Oobree 19$ für t0ms aufnehmen sollen, nichrwefl 
Jc0g an und lur sieh nnriehtig wäre, dean dies bennte allerdinga 
in dem« .van Hrn.: M. angegebenen Sinn« stehen, sondern weil qn^^ 
bfioiitiHf^^^Uue oip nieht tbeiteheft kann. Aäa 01AONESLUIS 
ksnnfee :aber leiei|t.^Aoi«€fii Umq entstrimn. Eben ao' durfte rieh 
Hr^lL didii^ besinne»^ naab Dobeeb's VoiBohbig §25. aeai yciQ 
nti dioMtf orsf oift «ol otfMnrf^f^/ -r- yyKMja vptv au sehreibenj 
wi« anab dfe^ neuesten tierausgebnr geBobriebe» haben ; die Par«' 
tikelof^ febtt in den Handschriften und Ausgaben, aber der al%e«-: 
nishie tond wohlbegrundeteSpracbgebraueh mns« hier mehr ^- 
ten, ai« das'Anadm jler. Handschriften, zonal da diese* bdcannt«' 
lidi eben nicht anllMM^ durch Anahssniig der Partikel irt^ gesundigt 
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kabelt, wie deiHi x. 1. A, y^ 2. alle Hand^chrtfleii aasier N- «arl 
ovx ovtog t^iß altlttv bIxw Mken^ nnil erst ilie«M^ daa swär «feilt 
nothi^e aber gans fiite utA ovx ^^tog ftv t^v ahlap a^^cv dar- 
bMet, oder F, 8, if» wo Hr. M. aus N oOta yctg av dixatotatu 
k€cl öötw^ata üga^an äv gefielirieben hat. Ygl. die Codd. zu //, 
ß, 7. F, j^, 1 5. K« ist gewiss richtig , dasa der 0|itatiT ohue m 
i^ iMiabliäogiger Rede die von keiner Bedingung abliiogfg getna^He 
Meinung oder Annahme beaeichnet , aber einea Tlieila Tat dieser 
Sprachgebrauch für die Proaa noch keineawega gehMg begrttndel 
und festgestellt^ andern llieila tat ea an unarer Stelle gar nicM 
nidglieh«, den Sats ohne Bealeh^ing auf aeine Bedingung, sn dett* 
ken; daher die Partikel weiui sie auch s. Bw bei l«aeua de Aaty|^ 
liered. § 5. 9u fili^ odjc f^cr^a KUmP Wdrü^iAoV^ otid'athriig 
fiaQVog yivoito oder bei Plat. Lya. p 214.0. (a. daaeibat 8tall- 
bäum) 4ind in ShnlieheiiFiHlen fehlen kSnnte, hier iiannighig^ 
Uefa ttSthig ist. Waa die andern ron Hm. M. beigebrachten' SM^ 
len betrifft ^ ao lat Antiph. j4^ ß, 4. il yaQ iüvt&v dvastlnv do* 
Uavvtmv tlvtti iv IpLoX taiUijfia fpctvBitai^ toiit&v pn6mt9»P 
ovtiöv iyti Sv Blnotea^ xa^agog doKofTjv ilvat zweifetliafi, 
ob niclit äv in ABL atetit , wie man nach Bekkers Note annehmen 
tnnaa und auch Von den neueaten Herausgebern angenommen wird; 
nach der Note dea Hm. M. ateht «v hi keiner Handschrift. Viel- 
leicht Ist gerade daa zl, welches ABLM nach kyni habeiii 
nichta weiter als daa A der Partikel av. Wie dem auch ael^hfer, 
Ire der Satz blos unter der angegebenen Bedingung gültig i^, und 
wo aich ,der Redner im eigenen Intereaae auf die eben auageapro- 
ebene Bedingong beliehen mnaa^ kann äv nicht fehlen. Mit 
Redht haben ea die neueaten Hemoageber auch Fn d, 3. efnge^ 
«etat; dvoöiet yag av o ys ^dt0u6(iBVog 7ti&ot. ü «^ ^P^vq 
iötai, wo zugleich zu loben iat, dasa aie ana ^ o ya (o tB N^ 
Sti B^ Jdis'vulg., woraua Hr. M. 6 gemacht hat) gcachrielien ha- 
ben $ eben «o aucli nadi Bobrec^a Vorschlag B, j3, ^., einer eor- 
ru|»t4sn Stelle, welelie Hr. Sauppe viel glfloklieher emcmdirt: 
aK0v0iov da tov ^ovov l| afAq>Oiv vfitv Sf^olityovßivov ya-> 
vi09ai^ ix ti}g afiagtlag, 6nottQiw avtmv hilv, fu yt (fär 
fri 8i) CafpiötSQOv av 6 q>ovBvg iXf^^yx^Uii, »hHr.m..^ det 
eine Lücke annimmt: ^avegov iilv rd tgyov Ix xifi a^agtlag 
iwotigin} avt&v iöttv, Ire de catp- kzX wobei 'die Worte itk 
Sk öafp. S 4p. iXfyx^^^V 9^ '^^^'^^ mehr erklärt werden koonea. 
lu den alten Afiagabcu atent nach iötlv ein Fruge^etclien; fiadtei 
sich dies auch' in den Handschriften , ao möchte dies« fehlerhafte 
Interpuiiction Verantaaaung zur Corruptel gewesen aeln aad Do-* 
bree, der di nach ht getffgt wiäaeii wollte ^ daa Richtige geaehen 
haben. Endlich lat bei Lyaias de bonis Arista^ili. §- .^ö. dfioiloj^. 
öitav av nach Empcrius VorKChlag von den neuesteö Herausge- 
bern geschrieben,, eben so bei laaeua de' Hagnii hetfed. § 38. xmv^ 
TtDv äv SjiöliyyTföai^i ^dn Schömann, der auch' de Nicoat* " 
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$ 54. p. 254., wo «lier 4ie IIaM«dirlflM dkm IiMicitSV i^Üyx^^ 
liabeii) emtüdirt hü ; tn den «egen. F^oftmlth d«a DelwMtlieiHii 
34v 28. p. 620. B« und bei ttiiin-cli gegen I>eniMlhenet $ 91. (w« 
vielleicht «nputlov ntg evitßaivov^i^pk^ nehrelbeii) batJiet«!!« 
Brkker den Fehler beinM^t, Mavln iaeer/de permiit. % 79. lal er 
ibersehen leerdeDr Bei Anliphon selbst ist iv durch die Schuld* 
der Abaehretber aaagefaHeii ^i cr3- &iyaQ ivats^l tiw vvntmv 
— lAoido^otTvro, wo erat dk neneateii Hetmageber den Febter* 
ieiüerkt haben , we aber oirae netWeAdi|i;>iet, daaa aneh lir. M* 
tk eitfgaaetit hab^n wttrde, weiui er dIeBteHe gemuier Angeaehen 
bitte; ferner ü. dV4\ %<r ea (H^ yuff S'v, dtg^iitltmv i7ti»a¥%p 
hetefae« mnaa; ferner an folgaidtäi Stellen, we IheiU adion Oo* 
bre«, thells erat diil neneateii Hei^tiageber den Fehler bemerkt 
habciit V, 38. coli. VI, 27., V,'45. n. 64. (tl, 1% dagegen iMiGht* 
Hr. Saottoe' ohne dringende Nolhireiidlgkeil äv eingeschoben hn» 
ben). ' ller. weisa tm^r redht giil» daaa es aoaser diesen Beiapie» 
len iMleh manche Stellen glebt, wo die Handschriften die Partikel 
dfv habeti aolhen , aber nicht iiaben ; die Sahl deraelben iat sil 
klei», als dasa aieiina an einem wohlbegriindeten Spradigebnuiei 
irre machen sollten. 

SovM ibei^^dUe kritische Behandlung der ersten Rede. Daa 
Verfahren dea Hm.Hf« bleibt sieb l»den Ubr^en Reden gleich: 
Hberall ,, mo es ihm ilniDliidi sehlen , iiinimt er die Lesarten der 
tKforder Handschrift anf ; schwierige und angefoditene Stellen 
anchi er durch Erklaning sfi achitaeo , waa ihm liittlljg gelungen 
iat; bei cormpten rersiicht er'Conjectureii, die Hun aeltner ge- 
lungen sind. Fbr Beides werden wir unten Belege geben« Seine 
firkUTniiig ist, wo sie oteht in ietikaliachen oder gramttatlsoheu 
Beweiini^en besteht oder anf die poiitiaclien fnatltutionen ge* 
lachtet* ist , meistentliells von der Kritik abfaäiigig, d. h. er erklart 
gewöhnUHi Uos sokiie sch^ei^ige SleUdi, welche Ton der Kritik 
angetastet .worden wiras; aonst lisst er sicli auf lloriegttiig dea 
Koaammenhahgs, sowie auf eine genauere Brörtemng dea Sioneä 
seibot an schwierigeren Stellen seltener ein, so dass die Ana* 
gabe'trotn der commentajrii doch hHiiptaichlich mir elnekritf^ 
ache iat. Alsf einen FörtadirÜt, deli Hr. M. fai der Brkttnmg 
gelhan hat, mnSaen'wbr dllMnen, doae er sich bei weitem mehr, 
ala dlea in aeioer Ausgabe des Ljkurg der Fall'isl, ^or trii^ialen 
Benaetkongen gcMtet bot. In der torrede erkürt aish Hr. If. 
iiber die l^tlrait der unter Antiplmos Nimen 'rathandeneh Reden 
p. IH-^IX., und findet den Bewela dafbr Iheil« hi Ben AnlHirmi* 
gen der Alten ^ thells^ in der Uebereinstfanmling des Drtheüs der 
alten Kritiker über den -Oelst der antiphontischen Beredtsanikeit 
mit den toihindeiien Beden, thelis endlieh hi der von den Alten 
beieits bemcrKtea Adtadiehkeit mit dem StU dea ThucydMea, di^, 
beHSuli^ fCMgt) nidht leben sebr hefrmrstedlMmd Wt. Mnr el nn 



§ifmgi Hr. IIJ mHmihH>ilium% Mt^ ,. dMs dic^e fted^ew wie 
«« 4toM«f 4bli^dfliiTMmtji»gHm . Uoi^ifur 4ie 8itflittk«e««iirfch 
hm ^m-deii mii^ Daa;ifii l«iclii nSgfiob; iiide^Mcii sw^ifehi wir, 
•b 4ie Grinde^ welohe Hf . J»I. für dioie A^iobt beÜKiod«« »MfUff 
lE^HMg tiHSL, imi iiii{lii!di«,f«|^«iiibei|ifff .AMicbt Cor 0k^9O:i«Riitf^ 
idiaiMlick.xil ihatteii. il>cttiirdas9(.db( IK^r^Mltitig rebt^ywfttfclifhff 
SdtititbeM'Wtc.« >be»'«i«i iiiMr> :dii«8r.dfaNKto JVerbrofsbQQibSiilig ce^ 
Mg 4D« Chemhi b4bM«te(t.Mriw)dQ; Atst^ dieser R^^Tp/rd^il^ Te- 
IMlagleai.alobiv k^nli jMrdiMi..vi«Ucifebl Etivrm bwf^nhmß^B 
f«#isH .itl^ d«iiidi«ie)Ait4U'dAii|if McbetewQ.fc^llriiiBltaJE^^ 
ilüvdirli iuieb-d«in tum Hrt^ M. VBt«r^«6lelJt^ , gttfroflba wordM 
kk' JSker köiiste /deviüfuipc ABi».Ebiepa«iK8^„I^bUQtnwi«iiUMdKty^ 
liiWM9Mr«>v'd«fiir üipredKfi^eilfi^d^r.^Mie FiiU m den «tidiöble- 
teil^^öra; «tei« boi PiniM» «igiebteii s^lkbevoin Sdilffqrund ton 
diil- B€lifiibrl «»aielittto/NiNKeii.ibiUifig: genug sein, ^k.^dfisi^nMai 
fikl|'Mrtfiid«ra dürfi«^ .wcim fiUu ScbUfer doft Kmteik jfbi\(m»B 
häU»;*^%n aber noaer Pbil«ll»us M^jiri-iua««!! wir uUliA« da. wißdcr 
^-^14. n«oh § 16. :«i0C VennuiÜiiuig* lib«r («eloqiiStMd .oder seia 
•«w«fb« SHd^qp,. fifidiiiiii Ui «wlAeb«Q d«p «U«» Kiytimnieaira 
und unserer ein so bedeutender Untersebied, d%98 wir, gUubep^ Au- 
tipbon bill« flur.iiDH«e.CIU|twi(Mterbl fODeji p«0aeuderen Namen 
a«lb9t: itt. 4er ' my^MiAn /G|<^f btieltte Oüdeü können. ', AABawleai 
ftttdcftnicb ificbft WoiiM der MjAbMqbßn 6eiBQbi€htB.Beiispiete da« 
ton, daa9.diah{<aQi«>dto'Cbarakier acivea Trigers aiinirfick^ oder 
•oinen SUild okl«c sakic IJ^dtiingAweiBeii. beseicbiielii «ei dies 
nun «i(Mni iauifi^% Sjjdffle.d^^ Z«faU8, BeLw^or inibestreilkbarca 
£tn«irkiiiig des Nmneiia ^laibiM; #i¥ivs«bneibeii. . : Kbifs merkwiirdige 
0l<Aie irt iift di««nr Uiiiai4}lrtMe»cbii|<. IL, 71.^ wo jerzablt vird, 
data iGbnrea ei«t anmbafte Suiii«ie Qekto auf dieUnierfeUhorm 

iloa ist «n.tder SiolW 9(ii.0rtfia(v.ate ida$a.er,iUese IfäantCi durch 
üilgirl«! ^feiHMn • al» iÜs^fnes^^r^boaei^hnßt b«b«n.aotll(ev «nd 
Uädkt'B y^ w i nl h t ii^gs 4m0 aii^i .d|«s« AISiinDr. seUt^ jtsne Nnmes 
§€^bm InUli^nH uQirdei^ SMidaten^ a|0b^ zM^bsfiiiniran, bat wcmig 
Wdnriobftelkbkeltii. I>er flatjite Qisimi^t^imdkf den Hr. N-eaA- 
CilMl, ^8» toaükiA d«r Areopi^..NJiwerliAbitttit;i^ (5»im^Solw€S 
(^7.) angaiwHtot: utofcd^ aeit^ii^t.der aUeDa^bwacb$Ae ; iwenOL 4ie> 
n#r IVdA mr .dablAtfe^fH&^d&Qtt« »und der/Arf)^g nicht mit & 
aika9$v49^mgKllt^^t¥mä/tniii;iifle^,imi mMitej aieh Anti^oa 
dkmH Anred» Hiwb Mr^ec.Ole^lMaiioii enU^Uau. . Ab^, wenn 
i»r:ästwop9g diMh tS'iTKdMi ^«JMstfr«» iangl^ri^d^t .werdi^n durfte, 
wia ^Hiv 9t «tglßbt^ .Wfwiini «icltt ^fick duroh tSi .&ica{;^T|ig1 
SMIdMi boaerkl Hr^ AI^SkS^. selbst», .dißs.diefier S^nU jiigenl- 
Ueh Jiichl TOTrdfNi: Are#fiig^ «o«ilwi .T#rldin Kf^beionigehori«. r^ 
Her CoMoienbi« aadi8f«r,lU»]«4Miiin)fcMiiiilbe SOiSeiten «i«i^und 
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9a4«I^: wenn er §1» toi^a ifAv^inim^ißk^^fo^imfimUtpil^ 

buieJSd^lv folg wmov fior«944 im^ imimßt den* Mtiiii' dtirfh 

diefifewohnUeit defe* Baduer, 4m Anftki^giiNi^iiitiaeliMB MilMs» 

deA'(Afso kimr die StiefinaUerimit ikreni Sokne^ d«iii'^fl^rlf.lMl 

•tiiife.haile«ieBidi4>aA»lfito'ätt«iÄiiM0i^ Das ^iWe^ 

Bielit, wem es aveb wwtfMilIgffiil. Vfl. ^«/^^>S«iliid^/ 4)«iM 

detf Vaicr des Kli||0riv^^ er diese» aafinig' Raebe «t» «elt»ei| 

Mordem an iiekaite/ «mt jedeii etwvig^a M4tsclield%eii'idf% 

' ^ftnmdierifi, oiebl ^grade «ein^ Seluie.; dicHe wliraii «aohiii fitfr 

T1m4' mirähuMi^ , ^i»d- werden veni Klttf ev^selbst ^flitr iosofeniai« 

^ aie»die Merdcrui inir C^erklfl m 43eliütz äebareiK <9>oi'«f9' § 3« ii. 4i 

<^ gcnaMiib — •§ 6. ip «/lg i»hv 'yAg ctvt^ i^ovaiA ^v öcc^it^ fi^ 

^ dkimi' MttQa ^i}9 ßtttuim)Vi ovh, lodiütif^i^^ itt-J' oVg avm ^ 

^ »v%it%ai<^ Mn a4to fffov^vitt'fii^ ucdto$ avv» rdvTO iw^'^ 

j si^deg^ ijii|iA#ii%^^ ^ Hier erklarl JIr« •AL iv ctg, §^n» guM 

*^ cififenifivy ^ukefSrwmla od iempo^ Mf9t^ üfipoHmtiHali^^imti^* 

ei' nem referem€^'e€t^ imd a^KM'dann dte Stell» night dbeldaitok 

iE( ffiaiift' «nim ffniMlIoaeva^ Afifentft mvo^ Utmbai ifitm^Pgmr9\ 

:ii v^itole» ttdiiet9äruui Muü 9^^plm^e; fw^^sio iv^a*f%a^itef| 

V; paUrmi ^MplmwM^.hoc ipsum' eujmektt li/ r. W^, «iohiflclcli! dife 

Siellp e«84>T<Kd den «eneaten HeraiwfebclAiriakiif Jiiir|fdbsat>\ve»* 

iek den lal, wekbe rt» und «aeh 9tapa t^g ßiic0m'^v iHlcrptingtrem^ 

:lt> so dass diese Worte die Erkiäriiag zu bp olg euiiuiheii, l# olg 

$ei^ aber viebnebr auf das Mittet, als auf 2feitMittd'Gefoj[[eiib«il sich 

eitii bezieHt i aber die Hatiptschwierigfceit^ wdehe in den Worte^i ««»A . 

«ii]t 991 — ixB^ik^itP lie^fc , weia^ Hr. M. ebeaAdls «nicht -»^ bescili- 

)lt 1 f^. ' Bie Ycarmutbaiig', dass der Sinn sola könnte : : qufMsetmfn^ 

\U fit'iq aX^&axwy np(t%%i9xmvi er kann ea* aber nidbi sera < da 

\,^ dann üv nidht fefiUn'durflc (die Sielten bei fiöltat zd Thiieyd 4s 

e{i 17* aind gate anderer Art)s- diese VcaoiuÜmag lihrt zu füdri«, 

Ite. am ailerwenif fden aar^ErklSiiiBii^ van im^^üMHv^ woriibcr Hr. Mr. 

e >( giutdiefa sefeweig;t Bä Hr. My d^ Gänaiaa uior lii;%fyk%kiv ^eia«*- 

,gt^ aen hat', so mnss er ddn Saüi V9i»g au HQu%%iv j «Aiydi^ vtui die«- 

^ )i sein. Verbinü^ and* nicht von af|po&v^t;d:i«iH abhangif[ gedadit 

'^f hriite; i^ABnis^'dtQoübfiifit^tmi mit ovrotvcioro' zu verbinden, 
«n4^.e8 masste deaundU entweder -'nach n^ixmhovfLfgv heia 

,]jt» Coanna gesetzt odet^aach (wie' in der • neuesten Aiiagabe) »ocb 

\Bil ^Mra^ interpuagirt werden. Aber zam i!siki,ikQ^lv (zur geridiOt- 

'^ f eben Verfolgung der M örderia). woIHe der Klaget seiaeu Stiefbrader 

.p d^ dicht auffordern , soadem bks aum peialkhe» Verbat der ^la- 

'm ^^b ; der. |aH2c Zuainaaienhaag >K*hrt, daas blas davon. die Rede 

lieL^ Kitt kann.: \ Wir lasieii^ »ka »das @oinnia «ar.flr^odv^&JlvaM' »ad 

Ij5fi& slveiclien dad %^ enFleAOaitx. ' Die Worte osri»^ td-mgäffia 'j 

^eii' aA>/&£g lxr£aA^Ht^ können keinen, anderen Siinn haben:, ab den: 
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70 OtUcMi^li« U4«t«Un .> 

4«4A «e Thilslehe «f iiie fwiMlkite VcrC^^ 

ier ZmdliA f ^atalU -mk^ i^ler mch $ 7* omctg tov s^vy^fiaMi^ 

«ijy tfUfl^iUri» lißmiuv «oti isi|sA^tv Ire««. V^lr lä. ««« 

Hn M • § 12. if uw 4' l|Mii}iif ici«f i ^Imrs^^ «I *-* om 9i»ii»#0M» 
bcweriit, die Me^ilioii afidi« aielift den gtMen Sftts, toiideni 
Mm das Verbuai Owm mtiveisrnm mgttit MBmtmUimm^ sed ad mam 
periüteit votnrn , quaemm itutgiimr) , m hat er entweder aickt Im- 
dachte daaa die Neg^on, weaa ^ «mb Vcribrnn gebort ^ eliea 
den gamen Sats ailiciii^ oder hat sich tindeutUch aotgedr&cfcl 
Mid aage« wallen« data mx i}|/«Mfa«^ eine« BegrMT (ale wei- 
f^erteii sich) biMen. Mit dieser Efklaniag des ov nach ci ka«» 
man jedoeli nicht' vorsichtig geting sein, da die Grensen dieaea 
Sprachgebrauchs noch nielit abgesteckt wonien fdud. VgL mcme 
C^omni. I. de partt. negg. j|| 7. L An unsrer Stelle ei&lart sich ov 
leicht^ da ü hier blos ein gelinderer Ausdruck für Sti ist. — ^ 
§. 13. lidBöav yag olnHi^w 4^l6% vd xixtcdv ipwpav^^|unov 
cffilSrt Hr. M.: pers/Uciutm fore ^ ud ip$a9 foi hdm u m ferimere 
aitnmn. Wie dasl Die Bruder smd froi vom Verdadit der Mit* 
•chuld. Sie verweigerten das Sklavenverlior^ weil sie rorauosa« 
hen^ dass Ihre nächste Verwandle (Ihre Mutter) dadurch coro* 
j^omiitirt werden wärde. Doch genug ilaTon» Soleiie und andere 
AossteilHngen lassen sich nodi genng machen, oiine dass dadnrch 
das Verdienst des Um. M», manche «eh wierige Stelle luerst^leh* 
tig erklärt «u haben^ geschmälert wliide. wir kehren desweg[en 
nur Kritik suriick. 

Im Argum« von A^ a: uif%6ptivog ih tiv äymmv sr^oSvg 
l%Qjq4m%ik ifißmQiKUi altuip St iv uMidtt^iP xxX. will Hr. M^ 
S. 151. für dl dv entweder aus ZM. deö oder 6^ ^g geschriehj^n 
haben (in der ammt. crit. su der Stelle steht davon Nichts) ; we* 
idgstens muaate nach alximf interpnngirt werden. Oh man hei 
diesem Scribenten de' äv auf den Sats ixQi^tfmto avftipitfci be»e* 
lien dürfe (vgL M. au jtf|/i, 8.), kann wohl genwelfelt werden; 
wenn aber aueli nichts so ist doch di äv nicht au ändern; es Ist 
eine Naditässigkeit Im Auadmek^ und utehlissig hMbt der Aus* 
druck 4 auch wenn man öi ^g oder dfo schreibt. — ^7. hohen 
die Codd. aM^^drqtfcv, N: uaMötfi^sv. . Dies, fiihrt eher su 
juxfiilr^tfsvi welchem audi im^oBP (Hr. M« schreibt, wie Bd^ker 

und die neuesten Herausgeber ^ imyQiv) besser entspriäit, als an 
«a^/tff^^ wie seit lieiske gesdnrieben wird. — g 9. gieht N 

mit veränderter Wortstellung voiitoy fiävov Sfp^ fVtiv«L %äv 

%»QWtW¥ avtovg^ und so steht in unsrer Ausgabe, nur dass irv- 

. x^g in avfovff Tcrindert ist. Ob diese ietstere Veninderung no- 

thig war, oder ob wir uns .nicht vielmehr durch das Lateinische 
verwohnt haben, in solchen S&taen das fteflexivom su verlangen, 

darüber lässt sich streiten; an anderen Stellen aber Ist gewisa at?- 

70« mit Unrecht in uvtov verwandelt W4nrden, wie J3, d| 8. to 
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ißmQtivtog wAd^Oito' t^avw y&Q aStä i6ti tdg a^Tov 
ifiagmlai tpi^iv d. i. die eigene Schuld, oder r*, y« & vxfQ 
TQg avzpv- deißUag oder f^ d, 8. t^ jpcvt ov acvjia, ^, y, 9L n. 
«. Hl., wo der Gegensatt dMslirlere avtov veflwgt. Ali deiv 
nimems pliiralis kann moii liier aUerdiii^« keinen Aiiinlo«fi neimien. 
nnr durfte Ilr. M. aicit dabei nicl^t auf Steilen betielien , wie .J<, 
y, 2. hitB yd^ ufo^idvxag tivdg Ißivug' (MQolöoprfg ^ waa Hr. 
IM. ans N anfgenoimnen hai^ acbeiiit ein diircli.9r(^oOidmKt ver- 
anlaaater Scbreibfdiler »i sein) o{ dwoHtüvavtig amavg dMoli- 
mop^ig i^ovto ^^i^rt^ mgot^gov ^ dxiiocav^ ol iptv^ov- 
TS$ £v avf fliv €^ ^^^ ^ov diöMotifif ti%9^ima ivgop^ tov yB 
d^gdmorta — iVQOvtig xrü*, wo aich avt^ auf dcü Herrn be- 
siefi«! soll, waa we^cn der gleich folgenden Worte gar nicht 
nioglieh Ist (Stellen ^ derj^leiehen Herbat lu Xeii. Sjrm'p. 8^ 34. an- 
führt, sind anderer Art), Airtiphon bitte dann il xal Touroy 
t9%whättt BVjfov aobreiben mü^aeii, Die ne§K*sten^ Heransgeber 
haben mit lleclit Reitikea Coiy. avtoig aiifgonominen. Hr. M. 
sieht atVcli £, /}, 4. einen Uebtergaiig von einem Numejrna siün an< 
deru, wo Nichts als ein Schreibfehler au sehen war: ovÖBtg 
^lülv koyag vxiUiMhto §1^ q>ovivg %lvai. wo der Nominativ 
sing, sich durch keine Constnictlon nach dem Slun, am wenigsten 
durch dlebeldoxti gewöhnliche, entochuldigen lisat. Die Stelle, 
die Ilr. M« beiaplelshalber nnülirt, ist voiribm ganz falsch ver- 
standen worden; Plat« Civ. X. p, 598, D, Jlr^vtfti^^V« iSora l'do« 
itv 9tv%tS soCMfo^og fAVftiy Sid ta avtrg .^ij ohiöw* ilvai --^ 
iJ^daai^ Hier iat su ldo|ci/ Snb|ect der /o^« von dem der An- 
deresich hat tSiiaclion lassen, itd td utk. benichl sich auf l|^- 
Mutri^i^n so dass Plato die gewöhnlichen Regehi der Grammatik 
far MÜdU besser beobachten komite. Bei Antiphim aber ist ^o-* 
y£tHf»y, wie Bekker cotiiicirt, Sit schfreibeo» und in der neuesten 
Ausgabe auch geschrieben worden. — § 10. hat Hr« M. die Form 
ylypovtai für yivovttti ans einer unbedeutenden Handschrift (SA) 
anfgenommen 4 ebenso V, 94. Wir glauben ;, Hr. M. hätte sieh 
für eine von den beiden Formen bestimmt entscheiden und die* 
selbe coii^eqnent überall heratellen müssen 9 denn es ist nicht 
denkbar, dass die beiden Formen schon au Antiphons Zeit von 
den 'AttUiem gebraucht worden s^ien. Die Handschriften ent- 
scheiden anch bei Antiphon fnr die ältere Form mit yv. So steht 
yi}^vs0&ai in den Ausgaben, ohne dass Varianten angemerkt wä- 
ren, JB, ^, 6. r,o, 4. V, 22. 72. 73.84. 85,^8. VI, 1, li„ und 
Hr. M. hat diese Form aus den besten Handschriften V,S6,S5.82. 
VI, 1. (aoaNA) und J,ß, IL T, ß, 3. V, 24. (aus N.) hergestellt, 
so daaa die andere Form ytv$09ai etwa sehumal , vielleicht in 
Folge nicht genauer Vergleichung der Händschriften , iibrig ge- 
blieben ist: ß,y, 8. (swelinal). d. 4. T, ß, 7. d. 2. V, 11. 2t 47. 
VI, & 24. Denn ob es ^^ ß^ h iMiyiVouhta (NA&) und nicht viel- 
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mArhufBv6(twahtii»en tmisfi, M «ekir twetfeHiift* 1^ schwiAt 
CS auch switehen fi ypciöxiiv^ wetchcB ohne Vtfitiite Vf, 0. iiiid 
86. tfteht und ton Hrn. M. A, y, 10» und VI, S. anft W, V, 88. ans 
^ afiff eiKmunen worden ist, und yivüilMUv^ xrdcbea alch A^ ß» 
T. B. d, 1. r, y 1. d, 9. V, SS (twermal) findet. — A^ ß, 2. Iiat 
Ifr. M. die val^. cFi^l^^cDffog und eben 80 *V, W. crtr^p iir Sdints 
genontmeti ^ und berieht «ich deshalb anf Kfvger so Dfonyt. Hi« 
ator. 8.' 110. und Bremi su Aeachbtes 3, 125«; die aeaesteii Her- 
ausgeber haben mit Recht fir^poutog, ivi^g gtscbricbcol Denn 
«o laWge nfebt aus guten Prosafkem etile Iiinlinglichc Anzahl ai- 
chcrcr Stellen beigebracht wird, wo der Artikel in den Caaibiis 
obliqals fehlt, so lange wird man anch berechtigt sein, fii cri«- 
dpoftog, dv^Q^ wenn csi Ton eiiieni beatimmten IndiTidiiaiii ge- 
braucht iat, eineil Schrelbfeliler su sehen Die Vergletchaiiig mit 
dem Dentscben: Kläger, Beklagter, Endesuntersehrie- 
bener, Bürgermeister uod Rath, dient s« NMits, da 
dies theils Beseichnnngen ron Personen in gsns spedelltn Yer- 
hiltiiissen sind und wie Eigennamen betrachtet werden, tteüs 
auch dnrch die übrigen Casus hindurch ohne Artikel gebraucht 
werden, was im Griechischen nicht der Fall Ist Antiphon o^tst 
fai den Casibns obliqnis stets den Artikel hinsu: ?ot; ivÖQog ^, d, 
10. r, d. 10. Vgl. A, y, 8. p, 10. r, «, «. y, 1. V, 26. 88. xdv ir^ 
9gcittov V, 99. u. s. f.; ja er sagt audi regelmSssig 6 cffr^p , wie 
A, «, 8. B, d, 8. i; ß, 3. y, 2. d, 1. 8. V, 25.26.31.85.40. u.s.w. 
Warum sollte er an swef Stellen von seiner Crewohnheit abgewi- 
chen sein? ^Den groben Fehler xat «sri^ovs itiv 4vi^ifo6io6l 
V, 44., den «e neuesten Heransgeber übersehen haben, hat Hr. 
Ml, Bank sei seiner Oxf Order Handsciirifl,weggeschaift) So Ist 
es -auch Ifli Aeschines. Dieser braucht von einer bestimmten Per- 
son 6 äv^Q€9itog U 61. 62. 3, 157. 212.; daher werden wir den 
Artikel auch S, 99. 125. 159. herzustellen n. av^Qmxog zuschrei- 
ben haben; kann doch Niemand 2, 166. ai'f^gtdnog üvtög den 
Schreibfehler in Abrede stellen; warum soHen wir ihn nicht anch 
an jenen drei Stellen anerkennen 1 Freilich führt Brem! L c 
(oder zu 2, c. 4. 8. 142.) aus Aeschines anch Stellen an, wo der 
Artikcf in den Gasibus obliqnis fehlt. Indess dies beruht anf ^ 
nem Irrtliu^. * An allen diesen Stellen ist das Wort allgemehi zn 
fassen: exiipuCfts dij nQayytuxog pt,tyakov xiloan/v xfA iuv^ 
' ävaiöxvvttav dv^Qcinov (eines Menschen) .2, 57. hnsM'tw 
ydg xax6ttf£09B'dv%^Qaxov q>96vov ixBQßdULovza xffi dsi- 
vnv ÖBillav Sita xal Haxoij^Biav 2, 22. öifyceö^B fdg dfpffO^ 
övin^v Sita Xttl ditätdBvöittv dv&gcinöVy o^xtJU 2, 153. ftf^og 
d^ TOöavtriv toXftav ital XBgatBlccv dv9giA«ov xalBxavmai 
ttaitvfißovBvöai »rX. 2, 11., nnd eben so: näg ovv Svttg ftt- 
^itpavi6tBgov haSBl^BiBv av%gmicov nagdvoyLa yByga^&ca; 
31. , wie in Verbindung mit einem Adjectivum: fidii^a filv 
] ngoOdixBöd'S xaxovgyov av^Qüazav^ oloyLBVov ievA.3v202.^ 
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den Artikel Mfläzüffift.' Tgl;^, 1^4/3, 7%. 101. eelt. AdbülMH» 
VfftmfrcKiiiijg:en Wi' aüderii Si^hrffkst^tlMi ihöcililM «ü »^«fclmib 
Restiltele f&hrieih ^« S-^/M^IntfH)«!!!^. M. iiiifB#ftieh«iig««f «Ti^ 

kdniite Viiiiih kdt^w i¥tiiAm4AetiH sfdtnrfbini; dttcb ji0M yW^ 
besservn^ iei TofiMfeieh^ Dum und waninv^ie Titf%. €«i9ii|^lf My 
kann kaoni ^evWfXtM i^eMMii «»b^letch Hr. M; darüber ^wd^ 
Die eiJiiif indgltclie'Bl*kti(rül{^ Aersel^eii ist iH« v^n fleisMrs «i^^ 
miHfw €Ham es advetea pärie ratitmei suid^ca^^^nbew genäf 
die Hiiiptsaclie imd if«or«nf der gaiiitfe Kaclidnick'lii^t^ dal ^Imw- 
ejr adver sa parte tM; imdrieelli^tilien durch ih^ir*!» der ^tisim^ 
mcAsftminf dvxiX&yi6a<90 -viel- ^zif «diwach^ aoagediMkl. ^ 
§ 9. selireibt Hr. M«. ;re(^f}^£ri{fietH>g dV Miirlr^i|f^$cV (c'^ ^^^^ 
saha datnrtoiue) ffir fff(»(y<f^(>pMH>$ Üs'iittVXijff^lf» Uiifi-sdieiiil 
diese Verbesienrng wenig belMlswertli. Üeen' dieato Worte wilde 
keinAtlieRer airders bäfbeir vefstelien k&inen, "aia^ ei äHpetfuieea 
deprekendar: ^odana M die Wfcdcrlrahni^' di^ B^gHA- ▼ ert^r^ 
theilt »acli a^ov^^tim' mindesten eben so iMigaladfo^Wlederi 
holnng des Wortes 7cataKfi(p%^g^ welehe tuniiiM^lbar daraaf SMt 
Hilden würde. Die neuesten Heraiisgelier haben Tajlar's Coejl 
srcpiT^sffdftcffog 8b xa\ hBitp^ih s^ifgenemmen^ wöbeftiRannr daa 
Simpiex Xntpf^Ag iofissftllt; denn den Begriff inon ispl ^arf «an 
nicht, wie di^s sonst wohl geschieht, aus mgiys^ouBVog aneh »i 
XBtfp%i\g aie!ien,'*dA mQiftvopizvpg ttter dem roo dAfutteg 0Öi$ 
iiftBQfwßfiif^ 'Xeiq>^B\g aber dem t^g voXe^g oilx iotBQevfifiP 
efitsprechen mnss, ycBQtXn^dg aber Wichts weiter als- sK^e^et^«« ^ 
ftBvog wire. Die b^ste Handsdirift giebt im Vorher^liendett : '^ 
TW ih ecißarvg 9itxi rijg nöXmgvÖM. äntets^oiptfiv ^ was Reci 
nnbedeiifilich aufgenommen ' haben wfifde. Denn der' Gegensats 
{iuv dl vö^f KmraXr^tpd^^eig d»iy%ei^m) cefgt^ dasadem Redner 
hier die Relttiffg des Lebens die Hiu^tsache sein muss, nnd die ge» 
wölmHche Wortsteilimg scheint i^on einer Verbesserung herkuräH- 
ren. — § 12. aehneibt Hr. M« ans NAB mit Dobsi 1^x1 di %vtx h td^ 
ngoHQyecöfii'ewv fV0iS£ö%B ierA. fnr iiik H in nav x^. ktX, 
und 'meint, dass der Redner den entspreehenden Sata: xmli% 
T^Ö vöv anoXoyldcg dr&kiov Svtix yfckl^öfrs oder etwas Aehn- 
Itehes Tergessen habe hfnznatifRgen. Einen solchen^ Ckdanke« 
kannte aber der Redner nach dem forhergegan^enen; nicht bm^ 
fßglieh folgen lassen, sondern man muss i^oh dieser aJIgemeiiHcn 
Exposition feines. Charakters nnd seioer Handlnngsweiaevielmdir 
einen Folgesatz erwarten: so dass Ihr mieh'dieses Vev^ 
breehens nicht für schuldig halten dürft; Di.es sägt 
er aber mit den Worten roiovtov ü Svtog -^ xatayvmte» An^ 
ifphon sehrieb? tx, ys täv sr^:» wie aaeii tidleicht P, ßy9*: Ana- 
XvoftBveg 8e vnoys'tov «p|fti'ros xtÄ.. wenn^niditdaselbst virf- 
oiehr die Worte i^OTStdvrofrovmitReil^ke nnddcn nenestenHer- 
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mM^HUlvBiP, nnd •* i. O, ' A«f je4ea Vmü aber M m nteHdi, 
iiOK 8tiliriri8l«U0r in eiii6m sweibllMftco Falle eiii AiittkolaUr 

. i|i|fs|Hkttr4«ii • 4Uni befürchteti itebt^ daw nuui deuellmi iaeor- 
maker nii^lit, als cf tit <i4ar «eis wallte. — § 12. moiXols dh 
ifc^/fioiifai wie aedi die neuesten Heransgeber nach der Ver- 

' VMüliiinf des UeniMos lar moJJiovg Sk lQßv^v%m. WshnMslieln- 
IMer kt die sehacfbinnige Vemtttlmif ^ Sclidbe's : moUovg öh 
ifOKo«» igwifii^vttu ~ S 13. bal Hr^ M* «pvg vovmi fiiir /iof- 
#owsag • ^ «ov' ip^ov da sS^slaMoi f^ifwiiptag I9 ei^ ««n^-^ 
t»of sf f i inov aas ABJLM (für ««vi^fOffM«^ piot^) fescbrieben 
und bervfk sich dabei auf den allerdings nacht angewohnlicheii 
Uebergang ven der dritten Fersen nur sweitea. Ein solcher Ue- 
bergang wurde aber hier nicht nur äusserst hart, sendeniauch 
darcb Nkdits noKvIrt sein; ahne Grtind finden aber seiche Ueber-r 
ginge nie Statt. Dss Beispiel^ welches Hr. AL ans [Denkisthe- 
nes] Epist iL p. 1469. anfährt, pa»«^ ni^^h^« ^i« «ich Hr. M. 
BfhiNi durch die Interpnnction bei Befcker, nach mehr durch die 
Betüeksiehtignng des Zusanmienhaiiges ilberaeugen kennte. An 
un s ere r Stelle Ist ««t^yopcira^ inov festsuhalten; ww die andere 
Lesart entatanden ist, aeigt esd. Ni xatyypifütul ri fiov« — 
ji^Y 3.TerwHr{IHr.M.niltRechtBekker*STigffitpof»97&{a$, was auch 
die neuesten Herausgeber aufgeneninien haben, und sdirelbt mit 
Keiske^ovx i*'^ U9t Mmüöai vijg mqo^viiUi^ Ple Erklärung 
der Stelle sollte schirfer eein. — J, y, 6. hat Hr. Bi. nach Reis- 
ke's Versehlsg: dM^& ro ii8¥ fap Havtu utX. geschrieben, 
und eben so har er B, y^ 10. T*, ^, 7. T, d, 6. nach öiiaio oder 
df laitfai die Partikisl yip eingeschoben und V, 79. yigou |ilv ymg 
conjicirt leinen Grund für diese WillkürUchkeit giebt er uns 
nicht, und dqch können .wir nicht swdfeln, dass Hr. AL so gut 
wie jeder Andere weisse dass in solchen Sstsen ydg eben so wähl 
gesetnt werden kann, wie es s. B. JB, d, 6. steht, ab wegbleiben, 
wie ^v, f , 17. rgla ya^ dya9d ngd^Bts' ild66ovg nhß tovg 
%iL , wo aucli Hr. M. nicht gewagt liat es eiasuschieben. — 
Ibid. irwtheidigt Hr. M. die ?ttlg. ov ydf dv inBl^Bto aiir^: 

.foganH eaifn ut emua demierei morem non g09si8sei ille ac^ 
mariuu90 Aber bei der Feindsdiaft swischen den beiden Mao- 
•ern Usst sich die Moglichl^eit einer solchen Bitte gar nicht den^ 

' ken. Antiphon hat, wieDobree sah, 0^ yag äv hUf^^o witm 
geschrieben. Einen Cirkellieweis giebt das jiicht, wie Hr. Bf. 
meint; denn der Ankliger will gar nicht lieweisen, dass der An- 
^eklsgte den Mord verübt habe^ das ist Ihm, wie 9r ausdrücklich 
erkUrt, ausgemacht (siehe § 1«), sondern blosdaiB seine Verthei- 
digung nichts tauge. Dies seigt sich auch in dem folgenden § 7«^ 
we Hr. M. wohl gethan bat, die Lesart der Handsdiriften belan- 
beiislten. Denn ausser dem sweirelhaften asco^rp^V'i», wofür 

. die neuesten Herausgeber mit Reiske und Dobree aaro? pi^ai ge« 
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•clMmeMPK Mkcn^lii Uli Innilv iton'iipli fir»' M« vttdriifw Svpppft 
iMbc* Mkr iidur «Mhi ia Berfeekticli%«ii^ to Kiiüfnaieiiteags 
«b 4cr jMiitftofiffe l«l»if;o mmiithel. Die Warte siwl:«SMMii 

v^9 iüi^tecoff. miiflg )tap ijrfßovicvte^ 0999 * mag ymQ iw 
Tig tmp ^6&o9 atevdwHiovffov ti^ vmcidmv ftmXiin^ toi xmm 
dvf^09 ^ß<>iifi€iHi^ i^Moif ^ oJf og i^cro «i^ci. Audi hM 
wiffd die l^bvU doi AMgtklagteii afe anggeiiiadit'iwIeiigestelUd 
,,weiui er Tarlangt. deswcfea for nfehl schiildig gehalten m m^ct«» 
de«, w«ii der Verdickt Yortiiwichtlich gegee Ih» skk rfebte« 
BHMste («gl. jtf, |}, 10.) , so ist das ein billiges YerisigeM. Den» 
der Veidseht (d. h. die Bueknelit «tf diesen Verdacht) war nicM 
in Stande, ihn von • der That abmbdlien. Denn kein Andm^ 
trachtete lenem nach dem Leben /da jeder Andere weniger Ton 
dcBselbc» in beAlrchlen hatte lu s. f. Wsrtim die nenesften Her- 
avigeber bI yag fdr <ni ya^ ailt lleii^ke, mid dann ovdüg Sf- iüf 
av8üg yuQ geschrieben haben , können wir nicht recht einsehen^ 
und namentlich sclieint uns Sq gnnx unpassend. Denn nach die^ 
aer Emendatiim mnsa die Stelle folgenden Sinn haben » ,^dcm 
ykeuä diesen der Verdacht rem Mord hätte abhalten können^ sa 
wirde Jenem (itberhanpt) Niemand nach dem Lehen getrachtet 
haben.'' Hiem passt evdfcg av (oder wie Reislie wollte^ ovMg 
y äv)^ nicht aber oviäg of^', und ausserdem niiselalk bd dieser 
Emendation, dass »mi die Ifanptsache, mimHch der Beweis, warum 
der. Angeklagte ovx o^wg i^iol durch einen Nebensats gegcbea 
^pdrd. Denn varum ist das Verlangen unrecht 7 weil ihn der Ver- 
daut nicht vom Mord abgebalten hat, nicht weil kein Anderdr 
Jenem nach dem Leben getrachtet hat (oder iuiben wirde). — 
€11. achlitst Hr. M. das Praesens imoliisö&B gegen Steplianua' 
amoXv^i^ö^öiB (^umoIvüsö^b giebt die neueste Ausgabe) durch 
passende Beispiefe; er hätte noch hinsofiigen sollen, dass die 
Verbindung dea Praesens mit Fnturis hier um so passender ist, 
als diese eine spätere oder mittelbare Fol^e der Verurtheilonf» 
jenen aber die unmittelbar und auf der Stelle eintretende beaeadi«- 
aet. ji^ d, 10. nhnmt Hr. M. an dea. Worten %m äh Bluota &Um 
9tQ6g ißw littXlav ämo8ii$ixtai Svta keinen Anstoss, obgleich 
Ihn seine Erklärong^: mrgumeptu autem m probabiUtaie peiüm 
Imige alim ww a. oMom T$m hebere (oUumkamiHk itUeffeeiarem 
esse) mtque (daa steht nicht da) a meis poimts pariitu$ atorw 
ewieit daraof hinfuhren musste, die Stelle f&r T«derht zu Galten. 
Die Coajectnr. dea Hm. Sanppe: tu di ilnota — dXiu mgog 
ifwö pälküw aarodidsiXTffi Svta ist äusserst glucklieh. — Die 
sweite Tetralogie hat grössere Schwierigkeiten als die erste« Dea 
Fehler B« ß^ 1. tmg xb 7i^vili}vg toliiop td rs SXlu magii ^pv- 
ifiV Xiyuv ual dfäv ßtiiiovTm haben die Herren Sdl»ü»e (acta 
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&3i«^B€bral>eH. Ift. Mi iwsht iKb Leikit^iMi HiadbArifli* Aittii 
frigead^ BrklfiriNi^ sa schStob» & . pmlemUtBqm tmmiM u i>!oi|gai# na^ 

aber weiiigiieM nul tot a)Aa tm mtpa 'jqp«r#i<»:&ra g«$leae% 
wtrden; iiad ToAfMi' mtitite- eineii fogeni BogriiE luribea, «Is. e» 
h«t. ~- Ueber 4ie Schwierigkeit, die «ieh § 2.. flaAet:, achuigeii 
die lieneifteD Hmutgeber. Jfimc^ Vfuk^.s imf akpt^fi^fefev ^ 

j^«$ ModsScrfiHBovg fftov f^y omAojfidfcv, do|{^'iBirl'^^«A90^fi^ 
f^ uf[4iv 9Mi7/4ia^di)rr i; fik^ fiK|^ do^> «dy i äii^Atji^wBef^ 
«pöt Tcfo.Aij^M^ «dviittiiiifoiy Jtftltr;)^ ,dff !£Ai^dUfe!99afir Mni 
ifoa«« ikd i^w MQm^0dPt(»m. Leider Ut die. Stdle^^wemofc die 
«Mri§e^ erkürt oder emeAdirt Hirerded koöiite (}^^ 3. .0^09 iiiv 
mix 0fSimgi9l€m vßAf ßvxvwg i^v J^oioflmv ä^tMx$^^i 
mi4v'), we* iiieh Hr* Bf. S. 177» imgä§eai infe^ ^selbst äarmpt* 
Hn Bf« yetmutJ^etf'dmmiieVäHikMtii^^xwä^ 
fefftUepi seiJ -^ntt tecvpta ommä o]rtimeiprß(sädümi^ Dae glantieii 
wir uMii, aniilal wemt die W^rte dd^f-uai pij^ikißfiq^ bedetitesii 
■eilett ofäniane magi» quam vttUaiia r4Ui w tikus iaeiiK, eied ESr- 
klär4iaf 5 geffea welclie^ wie JedemaMl seiieA miHtsv ^i^ giocbi 
foi^^eaden Weirte ^. plv fig ioSa acrl. auf ddi' Eatoeliledcaste 
prolesti^ea; Seilte «laii 'der Stelle TJeUeiciit4^r«b eifife Verilnde« 
vtittg der hterpiinetioii, indeii» mao das ConiMr Tdr Hj^g sfreklat 
und nack dlißBia setzt, zu Hilfe kemiieii kemeaVi-i- A, ß^6: 
•£[ T£ ^ea^ UffojQvdvomtig eSrifv iaE»vo^0o0t v« iMt Hn.Bf. mit 
HeAt Vi io Klanimeni geschioasen-^ deaa «s lässi sieh 'das 
PfwminieB eben so wenig eil^lapen,' alt i* der ähnliGhea Slellte 
bei AeschineB II, 107. ovßitg fia wv omk^v'- avBiiK t&v. <&uUz^- 
ZR»v x^Ttly aiX mu «v cf^rca xi fiij iiffp ifn^^a ri.lt&p 
fii} ^otltBtayßBvap f wor&ber Dnterzelehaeter in den Actt. aec. 
gr. II, 1. p. 34. gesprochen hat; aber beider Veitheidigamg der 
.Worte ol-öh ixm}0^6y' tt dgävttg t; na^X^^^H^ ou^ei twiif 
mmdifftitcn^ <K?riot y^yovrsrg gegen . ReiskeV Voniohlag- («vrcM 
rwf iK6v0lmv üqu^s^v )cal ««di^^itTcifr itZr^H f) irrt fli\ M,;, 
wenn er nidnt, dass «inot Tor«lglich<^a bJetoftensei^ iUi .facta- 
fes tunlummoio delioii nßque in culpa suuif hi äuetove^ 
fadnoris uique iVi culpa; denn die s^srxro^i^ im» duovdiahf 
sind keineswegs frei von Schuld, and eben deshalb wi)l jier-Ked- 
ner beweisen^ dass seineii Sohn der Vorwurf einer unCreiwilligen 
Tödtmig nicht treffe. Vgl* § 9. Der Grnnd, weshalb Antiphon 
nicht in der von Reiske terhingten Welse foitftihr, war ganz einh 
fadh der, weil der Sohn des Klagers bIA ein ni^^nnt u augeao- 
^en halte, weil also das (axovij^') nga^^mv tätfoif jdypovwu 
auf ihn keine Anwendung erlitt -- fi, j^, 2. Terstni^äht Hr. M. 
4lie von JBdcker und d^n uenest^n Hemusgebetn anfgenonunene 
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MbiiQibt^Vdb»HliilMrhrifttal«At i»uJi^wi $ lUgBi^viivf «aw 
«r A'ü Worle.^' AaSoß ajy» Gl^me diildaminert. '\ Seine eigliM:!]!^ 
bctts^tiUDDg aber 4eigt; Am» . ijvtl 4miiff flölhig ist :, »«^«0^ ^iiAji . 

n/idia >acrumaw»9>ipmrHm^ ifä^^n^wm^etd/ ^ ! ^ d. Ja^ml Hl;. 
M» ^U Reisige hadl If9^ >9^ilyapil eüie LicfcftitfaH' HrrSafinP^ 
^hnbi^ daea «^n^ni/Mck 4m<idivff9saäiH|^l|eii aei;. jnia 
ecMwl^ %lir. ^KiiiTfii^tff JNiehiEi wolleri^ab «dtolßlelile lu fi^v «;if^ 
^»9i^tA/i*pox§iytaii%-«-^ ;I>ter.Veiitei(tliing,', Jaaa :Aayi^i.g4 
^ ji' fx juAfiiTf^oit 9 ^fira(m«mtfa^>(l3« auutxivräram^oi»)lU||Oii^ 
•iffiirfiif tgeadirtebea •lialievJM^'rail^ak liiv<Spheibi&.aiifge^<illtir und 

iät ein all«eaieiiite)8|tivria «lol^iiiidAa J*«liHitevl«riefML|iiiiiV 
durch die B^ebiin9.a«if]dQ*Beddi9BBf die BedieilUiilfffifteaiiAjik- 
rbia (p|l»:r«ii)«tlMUl« nil^LHernliBii ui^l^ph. Alitt^. «^ SMU 
da8a:^r/ st Mem S^mmMiidlir OMeatung,! rem: Ptdfwt^fmmu 
de guaagüMsPfopenßam veliidfftU^äth jäis&kid idnäßidaßwtuW^ 
petpatiendamv^^ qn^d vetAu^'.eMpnimUti iDMit^sieh niehiifeelit- 
Ser^g^f^Mmem. ^ ^& eckU&H H^ M. die Werle £g (iiifiUe|i> 
der MaiA^f(ß9i9yiWi€ii%ßo itwig au9^iio^tHH'wdM6v9uä<dp^ 
QÜöQ^i . iufih'tjift^' tmanu i9'f Jbe&^e f > )mscipe^ ttMigimdotum %0r 
loraui* IViiot^ wä|e.>idle«raita iliMft ^PQP^^ w/enp 

a^cb nii^liti iri<4it%' , vJd^p^ei beadi^nei bjier da«^ waa ^iaiiiak.(elip 
der En^bi» 'gerufen ifiwde) «e<ohlib;i bnl andern. Falle lauitote m 

. vsedifcitl^t MCe/ f(heia»eiii}M:ebfur:ndiei>Seteiaarl .tbfMj{|ltOi.-Tf- 
«Wl4^l&t0^fi.wi^l^loe«tb ttoiterkUren ii9d zu,laiwitia4o< Jllifi. IMH^ 

«rraHK»?il9i«ti.^ii9lleii4itfurqu»n|[UehiaWiii!C^ ^es i|»r*JBiM(V 
f eteactt )ri|J6de).fiii:!eineiiGteBa«. BbeBidaanlbii venMIbct Hr.'M^ - 
daas AiiUphpi|)i|{a]|(MOsid^.«2^»oaidiir^>oj/flrpanfr^ aJinid^lyi.alg «vr 
i9fi<^a oväli^,«^. ^aabrieb«» Jwbei , Waeiml d«ch oiebA, uteU-^ 
ao § 9 und ^, 1 Jitei>i% J»i% Jfaiid8«hii&te<#t!dev aiiH $k £y 4 
N4BLZ)ja^igte^itfIi»ebrv daaa, Anljfplibn oi^divQi^dVf^^i&'.tffl^ 
seadiTieb^« jfi|it, nantleliJimuieJiuiiifth^ ^egeii Aie.b.f Jfert 
Sim .der JM;bj4eH^n ^11« gUU ^v»*^ol 9ävmt»4uvx§g^mkSg 

inolvüAif^a^rimii^ aitdötwt ffi^ Hr. M.1 hü Gänse«! cliht% 
m: He)fijit9 jü\fui;no8j»l0rfe^uoiiL:e^athar»M^ gm 

nn^mß Mfrfy^i pü^um)* $i'>nQn' ureeaMur , j«N(e «rcer* ia4r 
pw/e$i,i4ur4 4dUdiHiii8i4^i09. üh$olv9$^bu9 wmitretuUfdigm 
kiibaaTUHrx^ Bxxt daa^der Annibnidi ß^^^re9aia digm venlteblt M^ 

•Jl Im «0d.(4 fM ;rö*^w!w«xaWfjaii(Bi Quebitab^ wwga lM i a» 
fk9|ivialij.Aa||ih(iii)(rj:9« ftf ^eikrqiienlo*^^ .9Sa Ki^alioa l«i ofiiind^ 
h^ßUm m^M^^a» ibe ptHicwi Aüailani: f ij^.a« J}. fi9, in li. ; . i < 41 ^ 
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78 fi44Mkit^li« fit<«#«4lir. > 

w«rMf sich der Redaer iitmirciSlcVe^biMiehl, llttt nldkt swef- 
IMii , ilpfls «AD eioer »plcta« in dett Äe flede ist. Dm Wort cVf- 
Hüjlely selbst wird an wrarer SteHe tbellit dMrch jene Veif^leidiaiig 
^eib durch den fol|[endeB Paragraph (tf$ ow VfiCT^pcrs svtfc- 
'"^hlaq iv%%a xfA.)^ sowie» seilrat dovch den SchreiSfeblerstfafi- 
^0ifc f«r etiAd^siie in AN gegen Jede Aenderang (wie etw« ^ tfi- 
'pM^ dh^, was Hr. ])|L dnrA seine Vebem^iong aosdrüeict) ge- 
«cUfttct. Kann «ni alier dBe Constmction : d(#^ o( davivf oStfoy- 
-ts^ i}.^^ M9 •^Ofiit'OT ~ 9A6hP^¥t üvy in dem Sinne, den 
diese Worte liier Inben miisee* (der Sdinidig« wird, wenn er 
^dht gestraft wird, auf eine die' Götter beieidigente Weise be- 
Imndelt), tvnrt olfrs riofi^ •wt/cefSHUdmnir ^^s ftq il(fyon6Vwp 
^^ Biö9^:%' 3v vnb tm ä9L reclitfefWgenl Hierin lie^ die 
<dnsi|ieSeliwierigl[elt dieaer Steile^ de#^* andi eenstilnf aasende 
fCenjeeÜ^ir des Her«BSgebeva iSgMg ndcr 4t9uUmg 4^$ßotvt^ av 
wielitMHftlfel[oninit. Wammder Anrist i^ tmv dnokvöävtmv 
^idit sn^dnlden und was daüvnn seta^n sei ^docli niclit imo tdp 
Jm^vöövtwv'i ) ^ liat uns Hr. Ml' nMit geiagt Vgt. Y, 66. — 
^Pf a, 9. mmmt Hr. M. in den Worten S t$ f^g ^6g %tX. eine 
Versetniihg der PaiÜkei ri an und iässt diesen Satir den Werten 
«tpo^i^ß TS «nr^itfiDKs entspreclieri. Aber wohin nnsste. dann 
Antiplion das> erste ts steUehi, wenn dies an seinem Platie stellen 
^het Offenbar so: j f «^ ^so^ «^oviilofisyog sroi^tfat to iv- 

Wter rwk."^ ^9« y- "ipäp 9^flv^) igtnptmg, ts «n^Mcoxc nvA* 
Weidi «inen nn|»assend«i Gddanken dfesgiebt^ ist leicht «ii se- 
lten. Ueberhaitpt aber muss man immer gegen solche Viersetanff- 
ged müstraoiaeh sein.' An nnsrer Stelle hat Hr« Sanppe die Be- 
iWlinni^ der PartÜDei %h naeh|[ewiesei|. > Denn die Partikd fap nn 
AÜndg M dritten % igt ^ne fVage n« ilreichen , nnd wir eriial- 
ten nrni drei Argomente', warum euvif^g^^iopuCtai tdg q^ovi- 
I^-Mjmt^ MQi aälf f<9vot^ siOiciMiM diiniesir «s nnl i^aQtvgsiiß 
üttti vd NmiOfT, namlieh d vs yäf ^6d§§-'SL^ 6 %b Affo9av6p 
% 3. «nd ijfu^ TS S 4. Unter jt^ovn4%^, aisril nteht die Au- 
't1lj[er iir ferstehen, «dndern die ^Rkditen -^ Fuß, § 7. t^g 
'(Sk^^ipitg ^v9$8$l4xg fti;toi 9) o v s ig d6i. Hr, ML findet liierin 
MOS efainiMfactns dictum; wir meinen aber, jeder Andere wird 
1lie<0telle so länge für corrupt halten y bis ein soldier Trope aus 
«Inem fclsssischen Prosail(«r nacbgelMriesen sein wird , snnial dt 
das kmra Torfbergehende ^of^sCi^ und d^oxTclw^ das Yerderbniss 
veranlassen kennte, aus sr, 4^ eictr. eher ersiehtüch ist, dass Antir 
fholi tifkwi gesciirtet^en haben mnss« — r*, d, 5. xov dl ^uva^ 
td¥ kAg 3iP inMßo6l€v0$pjj Wv yt 'd^^ovdmg ht&tti^ivi delr 
Accus. Iässt sich nothdürfitig Tertheidigen , und wäre Immer noch 
^besser, als die (^j^cturen des Hm. ScbeHie:^^ -^ iuäta- 
fi# ede^ oir yB -^ inga^iv.' • Eec« hatte in seinen Äcefaipiar der 
Bekk. Au^pbc Ungat (S^f^scMfiiglr») liie^sabydMM'dle wfne^ 
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tÜB fIc wt iggtJbe r 4ii|ielli0 rgfi—i lwit ktbes. Tgl. V, 41. § C 

vertMügi Jir. M. die viilg«ltt: ^ il ^öi ^e/Mtov Ar MAi 

kmee a paireno ^ -^mkt aet&t msn^rmi y. $ 3. o di ^9v«ti9^ %Av 
M^slseova^ Vp6iitvog (liielrawf bcaieht sich vteloMlir itr Aft- 
taig de« § 7.) ; aijue rm^era nm nptleöwp fifet'äi äeä iiirod«- 

fmtmret aifUe äe pagüoMdo dtfimdtret. Dm fal ^iiie »pHeiiHig 
kl^, wekhe durch die fblffendea Woirte 6 di*-^ kkä^o6'irtB^ 
ij %ai ii|ta# rdv ^Wf ff if/tf^vtTO widerlegt wM. ^OiM-Aifll-^ 
plMa «psiMoi'tfg geechrieben hei, md denn eiich ^«ediM«rl^«if, 
■ei{t dieLesert derliefden beetenHendt^hriflee^N/^); «fiMtfe^ 
iSi^. -^ ^9. wirilii^ 'ReMce Ix «ihr wotw l^fiH» 'njir^Wji;^!^ 
«r^oMj^ofMlKit M fciirdben; die v«l|^ «(foe^^BM)^, -Hidehie 
Hr. M. jwttfefeiit itf^iiidiliiM eridirl, M aelhit, wcMete dMü 
hedeelct, nhsiird. 

In V, It hei Ifr. M. die feUeriiefke mlf. lfiBM«aiti ft^irtf 
(Ar l{. «1^) ▼erheiiert. § 12^ hehftt er Uy^^ 4M, wtMiei 
keine ^MadechriTUIehe AneteriÜI Inr eich hnl. We HandicMlMi 
geben fl ]^€. Kec irenntiihfte olsi, worenf ench Hr. Sanj^pe^iNd- 
eher eher yf beibehill (ofH yf) fwihllen idt. § 13. hn| Hr. M. 
nech Bernhlirdj*s Vor«ekIig (Synt 8. 276.) tiecb i|iel htefp» 
girt und <{^Amf siett ff^jlafr geiebrieben^-sonHteitoe VemdU^ 
raag Tergenonnuen. Ne Stelle Imiel: nalt^ lyeol» ät^Vvf^ 

mlif^ktn^ fLiq hk%$hfi ikX' ip^V^ 6ipX$lP ^ Mai^, «ein» 
y dbieloyqtftf^«^ T^ «(jM^vi^dtv ^tüßm ^$X9i9»», Der InAnt 
Ht ij^vm, für den Bekker mÜ Befiike Igfv anfgenonieM» hä% 
ttcü eieh «wer dnrch ehe NaeWteigkeil de» «ediver« «ntedivldl^ 
gen nnd deriieih heben mührschehdieh euch die nen ert e n i i e ea i ■ 

Sb^ nicht gewagt su indem, eher de die ,be«te ihiMMndfk 
^ilv hat, und diet leigt, wie die Tiifg. «ntatandeniat, aewkRl 
Wohl l|qv henpateilen sehL Anaeerden mochte t^ Olm/Wi welr 
ehe Worte Im eed. N fehlen, ale Gleaie m strelohen eetai iir.li 
eHUirt löov ^v fMi fiVr ISm^ {pari iiMdö^ jUiPit9r):^iiif ^o». Se ^ 
wirde dies abw kehi Grieche habM Terstehen tSasien, AnÜphen 
hüte vielin^r 2| töov ^ ßoi sehreiben rnfküen-) fil^ qv|iet 
betest hier i. q. oiidkp tUq>$pi fiei, und diePanifcelwal ver^VRO^ 
ntlffitmi entspricht nicht de» fclgenden towd M / sendet» be^ 
sieht sich anf das VeAergegingene sStfsfpcl AccfthMe Mfikt^ 
Imnir, et! Uffoönif^q^ j^Al^ov c^ t^v y^ tttihm. "^^-^ 
vovf o ds entepricht i^iehnehr ehi Ter iüMlv hlnnanndenl 
eovin ptiv* — Im folgenden Bete ^verttieidlgt Hti M« des 
nchvMiche (U fiww ge^n Biltkers if^ ftovav ndt Recht We 
ttewMen Heramgeber haben hieran ßt p6vt¥ Anfctess gensdiniHi^ 
if«. 8,' 19. aber bicM^ — ^ Die Worte dm t)f^ v^ *ii^eg 
«tMoi^mnr § 18.'rartlieil%le Hr.^M; sehr fco^blfcenr gege^ 
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# «^ 

4H löie 19 Ftte^ d^ EinkeiJiiamiig f^fibndlo^tQ XSkf^iuidh^it, 4w 
.MgekUfll^i ilie.^iiieii b«£d%¥0.T4d 409«^UHmiyjf^ui^6€lie<i U^st, 

nuiDiiy, noch durch die fremdartige Stelle in Xii«^4v^$lN>IObj84: 

4^my.evffeiaetkA9m* lAnlipbon B^hH^Ji»' ^niBcbei^licIi hL((paM^ 
Mv ifDfitft;,. *H> § <2j9» bfiCiHr M* iltevLeG«krt.4er HandflehHftM 
-«pifilfMi («fr A2!(ii«.iTttIf.) in*, ibr Kec^lti^efaige^kt!^.: ,§.44»ili«t 

fMii i^iiiiij^, i^CiUVv bei! mb«rei: '&9ira^tung{ %b«r>«M^(«l8 4^ 
wliai&bAr>;>«i8f i)ie Stelle if^ittt:^ it^l^49;a«i^^fHe«9^;^ 

#vrf|idv/I^i4'(iMioÜ£; V- if^juwi» ;^- 4ff^¥i»hm^^ Miitt helt.Ht. ML 
ÄupM^titMili |itii««M»ilAipi0is;LMil«'^-- xaiA 9fiO,lif/ :na^ d^n. WortM 
«Mpi)«D3'Lirl^fiiift»t>!i A^ XQ %X6U>Vx% ^^ iBiiige^plM>be)il Watt 
JmImI 4bMtt T,dpr'«ik^4>i»^4fbA;i4|9 4FAi(fv;f€;<^^^ fa«i{f. ,Hr. 

■itoi4ftr> l& ii i i»i wmp nh!Mig;1 ii^(Nfoiiii«t««c4:4Qrf JBi^iier, objfteieh 
4mNf id(mili9«l4e}erm9ld«( fned;>ii|i4«s SeUff.gele^t w^de^rfiofai 

, ihiNliM{^o^w^4<¥irfty^.!i€m|Aade «ip^iai^C dc m fihh Wi t 

t JMNtvwn) Jlffffci^ 4^0»! j .4a|ifit 9E iMi N«j9bt jernifNrd^t, hei :KMlit 

Jo.M)f*4OTev|r-e»|«gl,?r0Mw<«ein a<Ak:iMlI|i4 do^Ch 4m« 

flitW ftii«lii!l^i«^1 K«iiblr.ljqi|ii]iMr¥;ff;»e>ev> (irren) «1« 
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bei Tage. Wer kann sich versehen? Offoiibar der Mörder; 
aber, womit? lödtet er etwa bei Tage so vorsichtig,' dass kehi 
BliiUtropfen auf die Erde spruUt? Doch nein. Der Redner seUt 
voraas, dass bei jedem Mord Blot fliesse. Denn ^r fahrt fort: 
,,Oder glaubt Ihr, daas ein Mensch in solcher Lage 
bewerkstelligen könne, was einem ruhigen^Men^. 
sehen selbst bei Tage nnmöglich sein wurde, die 
Blütspuren vei-tilgen*! Der Zusammenhang wird aufgeho- 
ben durch dieUmstellung, welche Hr. M. vorgenommen hat. Dass 
dieselbe aber auch sonst gar nicht möglich ist, zeigen die Worte 
In dxx^g ^ tuttä noXiv, welche hier entscheidend sind. Hr. M*- 
hat nicht gesagt, warum in litore facilins imprudentia peccatinr 
quam in nrbe, und möchte es nicht leicht sagen können. Die 
Worte ix äHTijg tj xati nohv enthalten aber eine so deutliche 
Beziehung auf die Worte Hai äni&avB ^Iv ^~' iyfvg t^g %aXdt' 
Tfig^ dass man nicht zweifeln darf, dass der Satz xal iatjv xoXXtß 
KtL in der vulg. an seiner Stelle stdit, und der Sinn ^ den er ent^ 
halten mnss, ist im Allgemeinen richtig von Dobree angegeben: 
per mleniiä noctis in desefto. litore vel minimu$ esauditwr gtre- 
pitus^ wenn wir auch nicht verbiirgen wollen, dass die griechi- 
schen Worte diesen Sinn haben und nicht vielmehr verderbt sind. 
Bei ctiesem Sinne aber ist der Zusammenhang der Sfitze ohne Ta- 
del. — § 53. hat die neueste Ausgabe mit Recht nach Reiske*« 
Conjectur äöts tovxo [liv öaqtiör^Qov avtog (für (xvtotg) l^sA- 
Ibv igilv 6 BlQyaöpiivog^ denn der Gegensats zn ypaßfiatldtov 
verlangt avtog , und bei dem Plural an Mitwisser des Lycinus zu 
denken ist bedenklich. Gleich darauf aber musste auch 
Tovro Sk ovdsv Idst xQvxtuv avxa (wie in NABZM statt W- 
rdt^ steht) gesdirieben werden; der Fehler ist durch dass miss- 
verstandene ovd£i/ veranlasst worden. — § 54 war aus N cov 

lATi dtaftvfjfiovsvBiv (für zcJ fi^ d.) zu schreiben. § 66. hat 

Hr. M. die Partikel /ii} in den Worten ovk läv fiij llsv^co, wel- 
che auch die neuesten Herausgeber ausgestossen. haben, spitzfin- 
dig vertheidigt: quo facto non reigestae inaeiiia^ aed ipsa inno^ 
centiame reddet incolumem ^ indem er meint, der Redner wolle 
mit diesen Worten Denen begegnen, qui6u$ deriauifore suspica-' 
tut hoc ipsum argunientfsm et inaeitiä rei dactnm. Aber eine 
solche Absicht lasst sich in den Worten des Redners nicht erken- 
nen , sondern muss erst von aussen hineingetragen werden ; und 
es liegt anch gar keine Veranlassung dazu vor, da der Redner 
nirgtmds verlangt frei gesprochen zn werden, weil er nicht wisse 
wieder Mann umgekommen, wohl aber, dass man ihm nicht die 
Angabe der Mörder zur Bedingung der Freisprechung mache, 
ein Verlangen, worüber auch seine Gegner nicht spotten konn- 
ten. Die Worte ^ catlkmXhv sind von I&n. M. ohne hinlanglidieii 
Grund eiilgeklammert worden. — § 77. ovx fotiv 8 ti (oder wie. 
Hr. M. durchweg hat drucken lasten, ozi) v6tSQav wttß ^^a^« 
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Tfjtai ^ttS Ißiß fCmxQl hat Hr. M. nacTi Dobree^s Vorschla« d!« 
Worte TGi — naxpX eingektammerf, wafirend die neuesten Her- 
ausgeber nach iiniQtfijai iein Comma gesetzt haben ; dasselbe ist 
in beiden Ausgaben § 21. (%lq 6 ^fsrExßafrct Kfn6h* ano^avuv 
avtov xov^Hgioifiv) geschehen. Vergleicht man hiermit Stellen, 
wie 1, 6. (nach der richtigen interpnnction der neuesten Heraus- 
geber), 80 wird man geneigter sein, jene Apposition als eine 
Glosse anzuerkennen. — § 85. vfisig Sk — n:QOKC(tayvci0eö9i 
ptov Iv t(p8B Tip I6y(p tov ipovov. Hr. M. Termuthet xqlOVgp oder 
dyävi für koytp; jenes ist unpassend und bei diesem fragt essicfa^ 
wie es durch Xoyip habe rerdrängt werden können« *Ev rtpÖE rm 
'Xdyq> (bei — 'nach dieser Rede, ohne eine zweite Rede in 

^dem noch bevorstehenden dymv^ gleichsam dem zweiten Act des 
gerichtlichen Verfahrens gegen den Angeklagten, abzuwarten) 
lässt sich vergleidien mit Aesch. 3, 198. otfrig Sk Iv tä ngdvc} 
koytp f^ if^q)OV ahn. Den Fehler, der im folgenden § ist, hat 
Hr. Af « nicht erkannt: i^^loW psv ydg iymys sibqI täv toiov^ 
Tcov, CO ävÖQBgf bIvol xt^v dUipf xaror rbvg vo/Eiovg, Kccta 
fiivxoi x6 dlnaiov mg nlsiöraxig ikiyxBö^m. Dies erklart er: 
velLem eaim istiusmedi causas ad legum scripiarumnor- 

^ niam discepiari atque düudicari^ ita tarnen ut simul aumtnae 
iustiiiae salisfieret^ iudicibus quam creberrime in verum ge^ 
atarum veriiatem inquirenlibus. Hier hat Hr. M. zuerst Etwas 
in die Worte des Redners gelegt , was nicht darin liegt , den Ge- 
gensatz zwischen den geschriebenen Gesetzen und der Idee des 
liecht^s ; sodann tritt bei dieser Erklärung die Hauptsache , näm- 
lich das 6g nkHötKKtg eUyisö^ai , >» sehr in den Hintergrund, 
und die Rede wird unverständlich, indem zu IMy^Bö^ai jeden 
Falls ra ro^avta supplirt werden mnss, jeder Leser und Zuhörer 
aber das zunächst vorhergehende r])i> dUf^v supplireh wird. . Hr. 
Sauppe vermuthct xaxd jiBvxoi .xoiixovg x6 äiKaiov mg %X. li., 
und Rec. weiss keine bessere Emendation. Nun erhalt phf nach 
r^^^low seia entsprechendes ficvroi, die Hauptsache tritt gehörig 
hervor und zugleich ist zu dem folgenden xo6ovz(a ydg SfiBivov 
av kyiyvciönexo ein passendes Subject (x6 dixmov) gefunden. 
In den folgenden Worten q)6vov ydg dlxij xal pij 6(^wg yvw- 
a^Blifa löxvgoxBgov xov dtxatov xat xov aXrfiovq i^tiv (§ 87.) 
ist xal 9 welches erst von Bekker atis seinen Handschriften aufge- 
nommen worden ist, aus dem zu yvesMilöa hinzugeschriebenen 
xaxä entstanden (vgl. 6, 3.) und sollte gestrichen werden. Denn 
xal (velj eiiamsi) involvirt den Gedanken, dass die (povov Slnri 
og^iSg yv(o6&Bi6a ebenfalls stärker ist als Recht und Wahrheit!! 
— § 91. war die Lesart der alten Ausgaben ikaxxov iöti fnr 
lAartov £ot( herzustellen« Der Sinn ist: es hat weniger zu 
bedeuten, in solchem Falle zu irren. Hr., M. erklart 
minua polest errarij ohne aber zu zeigen , dass dieser Gedanke 
(^^Eüxiv Skaxxov l^apagxelv) dem Zusammenhange entspreche 
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oder ancli nur an und für giclr walir »ei. In dem folgenden Satz 
ist es ihm nitlit gelungen^ den Artikel Tofs in vertheidfgen: ^dij 
ÖS riöiv vpLfav xal ßitiftiXiiöhv inroAiDAcxoVf. otalroi Wjrci 
vplv tolg i^anatij%Bi6i /tsrcfiiili^tflif, ü xa\ navv rot (ko 
die sammtlichen Codd. fär xarv r i , •• Herhat xn Xenoph. Sjm* 
pos. 7, 4.) xQV ^^'^S yc HairaTwvt<r^ duolaXivni (so ans N ITir 
aTCoXaXBxivai^^ wofnr fir. Sanppe änoliXvdtivai Termnlhete). 
Hr. M. erklart nun: vohis^ tiecepfoM dieo^ nnd rergleicht damit 
Lyctirg. § 95. vftiv ana&i roXc; VfwtiQotg. Dies Letztere ist nnn 
ganas .in der Ordnnng , denn der^ Redner wendet sich an die Jnn* 
gere und redet sie an ; aber aoll er nnter vfuv tolg ilaMorrfiiiöi 
eben so einen Theil der Richter, die Getfi nachtun, anredend 
wo Sassen diese und woran erkannte ersieh -Antiphon kann, wie 
Dobree bemerkt, vß&v tpig 1$. oder^fiiv l|. geschrieben ha- 
ben , wahrscheinlicher ist aber das Zweite. 

Papier nnd Lettern sind «ehr gnt, der Dmck konnte cor* 
recter sein. Im Text, sind neben rielen nnbedentenden Fehlern 
auch ziemUch starke, wie p. 34* (§ 10.) i^ dtvxovvrav filr 2| 
Bvzvxovvt0V^ p. 44. (§ 5.) m^tqttgov tm mörongog^ p. 58« 
Z. 1. ovbi fHiiiHüv für ovös tf. ovdey. jinhnos Mceiesimm S. 166. 
ist wohl ein Schreibfehler. 

Fulda.% Franhe. 
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Pranzösi^cbe Literatur. 

Mit der Bestiinniiiiig, Anfänger in ^ie Kenntnfst der franaosischen 
Sprache , namentlich in die Kunst , ana dem Fransoiischen ins Deut- 
sche SU übersetien , einsttfuhren , sind mehrere neue Werkehen er- 
ichienea. Dahin gebort : Franz9si»€htB Leteftuefc mit IVeten' tmil WÖr^ 
ter&iicft , Ton J. F. Sckaffer. Dritte. Auflage. HannoTer (Hahn) 1885r 
IV n 826 S. 8. (16 Gr.). Auf knrae ErziblnngeD und Fabeln folgen 
grössere eraählende und besehreibende Stucke. Die Auswahl ist nicht 
überall gelungen, indem der Bgbr. nicht durchgängig daran gedacht 
in haben scheint, dais er- für die Jugend sammle. Ein dnireh Reich, 
baltigbeit und grosse Billigkeit des Preises rieh Tortbeilhaft ansneich- 
nendes Buch ist die Vorschule des ftanssösisehen Unterriekts für die Ele" 
menfordassen der Realschulen und ähnliche ünterrii^tsansiaUen, Von Dr. 
fFl J. G. CVirfmonR , grossh. hess. INrector der Realschule und der 
Volkssehulen an Offenbaeh,.im Verein mit Jf. Lendroy y l'rof, d: frana. 
Sprache an denselben Schulen. Oifenbach ( Wäohtershäuser ) 1889. 
XXIV n. 288 S. 8. (8 Gr.). Sie wird in den auf dem Titel genannten 
Anitalten ohne Zweifel mit grossem üntaen gob|ranefat werden können, 
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fla der, aU Lehrer and Erzieher sehr achtbare , Verf» überall mit Kr« 
folg darauf bedacht war, leino Arbeit, der FasAungtbraft 7^ bi» Ojäfari'* 
^er Kinder gehörig aniiipatf«eti. Die Lebre Yon der. Aussprache isi 
gröndJich und im Allgenioincn nach richtigen Grundsätzen behandelt, 
auch durcli eine , bei f\cr Oekonoinie des Druckes ausscrordeutlichc 
Mcjigo van Uci:<pielen erläutert, die augleich daxu dienen können, 
selb&t dem Gedächtnisse der ersten Anfanger eine grosse Pulte Von 
Wörtern einzuprägen. Ilr. C. hat nämlich schon voni sechsten § an 
ausser beispielsweise l»eigebrachten einzelnen Wortern auch ganze Sülze 
als Leseübungen hinzugefügt und diese sowohl, als .jene iiilt einer 
wörtlichen Verdeutschung begleitet, die aber,, je weiter das Ruch vor- 
rockt, mit Absicht immer unvollständiger wird und endlich ganz aus- 
blbibt , indem von der 10. Stufe an die Wörter am Fusse jeder Seite, 
von der 12. Stufe an in einem Wörterverzeichnisse mitgetheilt werden. 
Während die Vebnngan in der richtigen Aussprache , dem Lesea und 
Uebersetnen Immer fortgesetzt werden, wird unter der Hand ein An- 
fang mit der Formenlehre gemacht. Schon auf der 2« Stufe wird der 
Artikel, auf der 5. die Personenworter npd Eigennamen, auf der 6.^ 
die zueignenden Fürwörter, und ein Anfang der Hülfszeit Wörter , auf 
der 7. die bestimmenden Fürwörter u. s. f. eingeübt, bis die letzte (16 ) 
Stufe mit den un regelmässigen Zeitwortern schliesst, so dass der 
Schüler nach Beendigung dieses Buches sich nicht allein Tm Besitze 
vieler Wörter ond Phrasen, sondern auch der nöthigen Paradigmen 
und Regeln sieht, die er freilich nicht im ZusammenJiange, aber doch 
nnch und nach gründlich einznüben Gelegenheit bat. Ein verständiger 
Lehrer wird die vielen sich diirbietenden Gelegenheiten nicht unbenutzt 
lassen, um mit seinen Schülern kleine Unterhaltungen in französischer 
Sprache über die %'orkommeoden Gegenstände anzuknüpfen , und wird 
auf diese Art das Buch auch zur Vorbereitung auf das Sprechen des 
Französischen benotzen können. .Ueber die Benutzung des Werk- 
chens, über den Unterricht in der französisehen Sprache und andere 
Scliulgegenstände spricht der Verf. selbst in der lesenswerthen Vorrede' 
ausführlich. Zwar ininder reichhaltig, aber doch, nach seiner ht 
dieser neaen Auflage bewirkten gründlichen Verbesserung ebenfalls 
brauchbar ist: Cour« compl^t de ledure franqaUe^ arrange pour scrtur 
~de tyltabmire f onee les premter« 4Umen8 de grarnmaire et de$' moreeaur 
de leftare. Par G« Sti^ditis, ancien pasteur fran^ais. Denxidmo 
Vitien revne et corrig^e. Berlin (Schultze) 1838. XII u. 200 S. 8. 
(Ai|ch unter dem Titel: Lehrhuth der franzoeUchtu Juseprache in ütren 
•ganzen Umfange 9 emgericAlsl asum Lesenlemen^ nehet den Aemenfe« 
ffer Gramfliotilr und /nmzösMcAea Uebersetzunggstüeken» Ein SdmWuek 
für Anfänger jede» JUere^) Der Verf. hat, abweichend von der Ein- 
richtung des vorhergehenden* Buches, schon für die ersten Anfänger 
die (sehr nnsfährliche) Lehre von der Aussprache, die Leseübnngen 
und das Grammatikalische von einander getrennt , was allerdings auch 
aehr Vieles für sich hat und w<»bei es dem Lehrer überlassen bleibt, 
denjenigen Abschnitten dieses oder jenes Theiles , welche er den Schü- 
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Jern froher oder fp&ter , alt tie in dem Lehrliache vorlcpmmen , vor- 
legen mochte, jBi^ie andere Stelle- auKuweisen, AU vierte, ganslich 
umgearbeitete Auflage der Schrift: ^Dle vier ersten Bucher von Fön^- 
. lon*i aventurfto de Tel^maque*' erschien das hehrhuch der französische» 
Sprache nach JlamiUwiC sehen Grundsätzen^ enthaltend sechs Ersählun^u 
aus Berqutn^s Vami des enfans - und die drei ersten Bücher von FAt^on*s ' 
, uoemiures de Til^aque , vpn P. J. H^eckers , wirkt. Lehrer an der 
Realschule m Mains. Mains (r. Zahern) 1839. XII n. 238 S. 8. Der Verf. ist 
ein Anhänger der Hamiltoh'schen Methode , von welcher ich In Br^os- 
la*« Centralbibliothek ftir P&dagogik (October 1888 S. 1 fgg.) einen 
knrsen Abriis geliefert habe. Da ich wiederholt dlo Ansicht geäussert 
habe, dass eine blinde Befolgung der I1aniil(on*schen Grondsätse nicht 
SU empfehlen sei, und dass die von ihren Anhängern erhielten Resul- 
tate meistens auf gans anderen Dingen , als auf der Vorsugliclikeit der 
Methode bernlien, s. B. auf der geringen Zahl^ an Jahren, Fähigkei- ^ 
tea und Vorkenntnissen gleicher Schüler, auf der grossen, einem Un- 
terriclitsgegenstande gewidmeten Stundenmpiigo u. s. f, , so lä^^t sich 
erwarten , dass ich mich nicht für ein Lehrbuch aussprechen werde, 
welchcjs ohne alle Modtficntienen blos ilem von mir angefochtenen Prin*- 
cip huldigt. . Hr. W. hat jedoch schon in seiner, von mir NJbb. Bd. 
XXVI Heft 2 S. 187 fg. mit verdientem Lobe als besonders fär Real- 
sehnlen (welchen sie inswiscli<in auch im Grosshersogthum Hessen vom 
Oberschulrathe in. Darmstadt durch Rescript vom 21«"Aug. 1889 zur 
Cinföhrung empfohlen worden ist) brauchbar angesefgten fVanzobitJchen 
Grammatik, auf welche auch in diesem Lehrboche durch Hinweliiung 
auf ihre §§ Rucksicht genommen wird , dargethnn , dnls er Jenem Sy- ' 
stein nic&f blindlings folge, sondern gern diejenigen £lnscbrAnkungea 
und Abänderungen eintreten lasse , welche von den Umständen gefor- 
dert werden. Die mit der gegenwärtigen vierten Auflage des 18S2 zniii 
ersten Male erschienenen Buches vorgenommenen Veränderungen lie- 
fern dafür den deutlichsten Beweis. Früher enthielt nänilicli das 
Worbchen nur die 4' ersten Bacher von Fdndlon*s aventnres-de Töle-' 
niaqae mit Interlinearübersetzung und sonstigen Ziig:aben, Für die 
ersten Anfänger muss ich nun frcilrnli die Zweckniüsftgkeil des Ti6Ic-- 
maqoe bezweifeln , M'übrend iJamiUon^ der für den £Iementarnnte|r- 
rieht das selbst den Gelelirtc'n Schwierigkeiten darbietende Evangelium 
Johannis empfiehlt, ihn wahrscheinlich noch für zu leidit erklärt haben 
würde. Hr. W. hat jcMloch mit richtigem Tactc in dieser neuen Auf- 
lage statt -J Bücher nur 8 ans Tölcmnq.iio genommen und für die An- 
fänger ans Berqnin's rumi des enfans (vgl. meine Benrtheiinng dieses 
Werks Jen. A. L^ Z. 1826 Ebl. Nr. 45 S. 358) S. 75— 128 6 schönb 
Ersählungen (les qnatre suisons, le contretems ntile^, le tems perda et - 
regagn^, remploi du tems, le roentenr corrlg^ par Ini-mdme, les ' 
ma^oBS sar IVchelle) ausgewählt , die für das kindliche Alter passend 
sind. Auch die übrigen Zugaben zeugen von einem sehr lobenswer- 
Ihen Bestreben , das ^uch sowohl , als den Unterricht in der franzö- 
siflchen Sprache zu vervollkommnen. JOie S« l-*-2^ vorangeschickten Re- 
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g^ 4er AoMpradM, 4ea«B üe S*15 1^. TorlrommeDde, taliellart- 
ÜBfilellfiBg Jer «afKliea «ad Dappellaate eigenlbumlich i^t, 
aa FaMikbkcit aad. Uelwniclitlickkeit sehr gewonnen and die 
ihsMi bcigegebeaea LMeihluigen (S* 21 — 7$)tind sehr sweckmässig.^ 
Das Meaioffiraa Jet iaria befiadiichea Worter, welchen immer die 
Jcatsche Bedeataag hioBagefigt ist , wi^ bei ^ea^Schülern den Grund 
aa eiaeai tächtigea Wirterverrathe legen, ohne den sie nie zum Spre- 
ehea gefaiagea wecdea. Hi. W. hat aber ta allea seinen Lelirbüchern 
ianaer dieses Ziel — das Sprechea — ioi Ange and giebt auch in sei« ^ 
aer leseaswerthea Yerrede aa dieser Arbeit sachgemässe Batbtfcbläge, 
wie der I#ehrer bei iiweai Gebraache aach and nach die Zöglinge zum 
Sprechen des Fraaaiisi«cbea heraasiehea kenne. Ali ein gotes Hnlfsmiltei 
werden dabei die jedem Abedhnttte — ebenfalls aU eine neae Zugabe 
der 4, Aaliage — brigefugfea Aafgaiiea sam Uebersetzen aas dem 
DenCseiMa bb*s Fraasö^isrhe dienen, welche 'mit Sorgfalt aus Wörtern, 
die bereits ia dea fransöüischen Abschnitten da waren, gebildet sind 
and für dea Schaler eine leichte Arbeit sein werden, wenn er das Vor- 
hergeheade , wie ee sich gehört, ▼ollkemmea in sein Gedächtniss auf- 
geaonaMa hat» Wie weaig abrigeas llr. W. dea grammatischen Un- 
terricht dareh dieses Bach Terdrangea will , geht schon aus dem Um- 
stände herror, dass er ia den Anmerkungen sehr häufig auf seine 
Grammatik verweist, aber norh deiiilicher wird es durch die S. 2G9 
n« s. w. zur Nachahmung beigefügten Beispiele zur Analyse gramma- 
tieale. Am Sehlasse sind die 6 Berqutn^schen Erzählungen und die 3 
ersten Bucher des T^l^maque nochmals ohne die deutsche Interlinear- 
übersetznng auf 66 S. abgedruckt, und es Ist mir aus dem besonderen 
Titel dieser AbtheiloBg (I7xtraits ife Taait des enfansde.Berquin: les 
quatre saisßtu ; le cotUretempt utile ; le$ magone sur VdcheÜe ; le menleur 
eorrigi par lui-m^me ; tempioi du temp» , le temps perdu et regagn^ 
et /es irois premiert lioree des aoeiUures de Telemaquef par FAidloti) 
wahrscheinlich, dass sie auch besonders verkauft wird. In. der Schul- 
ze^sclien ßnchh. zu Oldeitburg erschien 1838: Zweites französisches^ 
Lese " und üehangsbuch für Kinder mit uhtertegtem Texte des zweiten 
Bändchens von Gaultier' s leclures gradudes^ nebst einer auf (sie) franzö^ 
slsch abgefasHten Formenlehre der französischen Sprache als Anhang , von 
C. Hu. 232 S. 8. Das Buch zerfällt in zwei Theilet 1) ein franzö- 
sisches Lese- und Uobersetzungsbuch S. 1 — 126; 2) eine Grammatik 
S. 129 — 232. Das Lesebuch ist ganz eigenthämlich eingerichtet. 
Der Ilgbr. theilt nämlich aus der auf dem Titel genannten Quelle kleine 
franzosiKche Erzählungen , und zwar die leichtesten Sätze deutseh (zur 
Uebersetzong in*s Franzosische) , die schwereren französisch (zar Ueber- 
setzung in*s Deutsche), dio schwierigsten französisch nebst zur Seite 
stehender Verdeutschung mit. dadurch bekommt freilich das Buch ein 
ziemlich buntes und auf den ersten Anblick verworrenes Ansehn > allein 
die Einrichtung wird sich nach meiner Ansicht als recht zweckmassig 
bewähren und, die Abwechslung wird die Kinder anziehen. Den Mos 
französisch y oder blos deutsch mitgethoiltep Abschnitten siud übrigens 
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die wichiigflteii Wörter uiii ^breo BedciiluDgen In liolden. Spraehcn bei-'' 
geg^beji. Die dem Lesebuch als Anhang hinzwgcrdgte GramniBtibi/i' 
franadsischcr Sprache (ebenfalls für Kinder nad deshalb in sehr leich- 
ten Sitachen) geschrieben , enth&U jedoch nur die Formenlehre, aber 
mit lirauclibaren Paradigmen, und i^t deshalb aur 'Wiederholung sehr 
geeignet. Hr. Prof. Coutiin hat im folgenden Buche : Vie ei avcniiires 
de Robinson- CruBo4 f pflt Daniel de Fo^ "Tradueiion de.PteirvB BoreU 
Enrichi de to vie da Daniel de Fbe par FhilarMe Cha^BSy ei de nöiee 
ttllemandes , grammaticalea ei espUiative»^ eervanies ä la jemesse pour 
la iraduciion de cef puvrage, Orni du portraii de tauicur. Stuttgart 
(Scheible) 18S6. 1. Theil: 831 S« II. Theil: 618 S, 8. den von Bor^ aus 
dem Englischen des durch seine sonderbaren St^hicksale bekannten Da- 
niel de Foe (geb. 1661) uborsettten Robinson neu auflegen lassen. 
Rec* bitte awar wegen des grossen Umfangs diosea Werkci» liebeiLeinen, 
minder Interessantes übergehenden Ansang ■ darans erscheinen sehn, 
allein das Buch, empfiehlt sich doch durch schonen und meisjtens cor- 
reeton Druck und durch die Armericungen des Bgbrs»,, die in ein drit- 
tes Oaodchen verwiesen werden können, da sie neben heiden TbeilenT 
gebraucht werden müssen. Hr. C. giebt in denselben Erläuterungen 
der schwierigeren Wörter und Redensarten and pnsscndo Sacherkla- 
rungen. Die beigegebene Lebensbeschreibung^ des Verf.s Daniel de Foe 
von Philarete. Chasles passt nicht >gana au dem Uobrigen , indem ilire 
Darstellung für die Kinderwelt viel an hoohlrabfud i»t und gegen den 
durch seine Einfalt ansprechenden Robinson unangeni-lim ab^ticht• 
Für Aufanger und für Geübtere ist bestimmt: Cheix de. leeSures frau^ 
^aise$* Cours prt^mier, destiW aujr olnsses inferieurcB des coilvgee^ aus 
fnstitvfs et oujr le^ons priWes , par H. A, ManiiiuB , Dr. et mnitre au 
College de Ste. Croix k Dresde. X u^ 196 S. Cour» II. , destin^ auy 
elasses supirieures des . co/iif^es , oujr tnstitttts et aus le^ona pn'o^es par 
H. Ja M. 188 S. 8. (Aiich^nter dem Titel: Auswahl frfinzösischer 
Lesettücke, J. Cursusfür untere Gymnasialelassen , Institute lind Prioat- 
unlerriehti IL Cufsus für. höhere Gymnasialclassen ^ Ii^siituie und Privat" 
unterriehi. . Dresden (Arnoldische Buehh« 1838). Dem Ilgbr. genügten 
die Vorhandenen Lesebächer für dea Schnl- und Privatgcbraiich nicht; 
namentlich vermisste er in ihrer Mefarsdlil ein gehöriges Fortschrei- 
ten vom Leichten aum Schwereren« Um daher sich und Anderen ein 
iweckmässiges Ilölfbmittel au verschaffen , hat er vorliegendes Lese- 
bach mit Sorgfalt und Geschick 'gesammelt. D^r erste Gnrsus enthält 
o) kurze Lebensbeschreibungen von Voltaire, Friedrich iL, Rousseau, 
Montesquieu, Helvetius, Bossuet, F^n^lon, Massillon ; 6) Briefe Wn 
Voltaire, Friedrich II. , Helvetius , Pascal, Fr. v. Sevignö; c) ge- 
schidbtliche BriM^hstücke von St.-Evreniont , Mign«t, S^gur; d) Rci- 
sebeschreibungen von Fr. v. Stael, Volney, Barthelömy u. A. Der 
Kweite Cursus urofasst a) die Philosophie , in Bruchstücken aus den 
Worken von F^nölod, Helvetius, Nicole, Voltaire, Mercier , j|. J. 
Rousseau, Thomas, Malebranche, Rn*ynal, Chateaubriand, Ber- 
nardin de St -Pierre; c) dia Bercdtaamkdt (d*AgeBscaa, Bossuet, Flc- 
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seilen Lebrge^lchtM » wcIcIiob aas Tier Ges&ng^n liestefaf, deren eritet 
allgemeine Regeln aber den Stil im Allgemeinen und den diebteri- 
sche/i insbesondere, nebst einer kurzen Gescliichle der französiscbeh 
Piclitbunst Ton Villon bis Malberbe gicbt, der sweite das Idjll , die 
Elegie y die Ode, das Sonnet, das E|ifgrttinm , das Roifdean , die 
Ballade, das Madrigal, die Satiremod das Vandevllje, der dritte die 
Tragödie, Komödie und das Heldengedicbt bebandelt, der vierte auf 
die allgemeinen Vorschriften murnclikoromt, Ratlistbläge mar Bildung 
der Dichter n. s« w. giebt and mit dem Preise des Königs sebliesst, aa 
dessen Lab er alle Dichter auffordert. Br. G. hat dem Gedichte er-* 
klärende Anmerkungen In fransosisdier Sprache beigefugt , irelche er-» 
wünschte Nachweisnngen über die darin erwähnten Personen n. s. f. 
geben , welche sich aber auch auf den Sirin der schwierigeren Stellen 
Beziehen sollten. Auch würde wegen der zahlreichen und manichfal-» 
tigen Schwierigkeiten dieses Schriftchens die Zugabe eines eigenen 
WörterrerzeichnSsses nicht ohne Nutzen geblieben sein. Die Druck* 
fehler sind durchaus nicht alle auf der^Ruckselte des Titels angezeigt,- 
vielmehr sind noch recht sinnstorende unerwähnt geblieben. Die, 
Lehre von der jiusspracJie des Franzofiischen ist in der nansten Zeit 
gavB besonders cultirirt worden. Mnn besitzt, obgleich In den Lese* 
bochem nnd Grammatiken gewöhnlich anch dieser wichtige Abschnitt 
mit grosser Aufmerksamkeit behandelt wird, ausser den .beiden, selten 
J9S& erschienenen Werkchen: jinwehtmg zum franzöBi9c7uu Lesen in 
sweekmä$ug geordneten Beispielen, von J. H, HiVcIren; Zweite J»/" 
Jaget Leipzig b. Barth. IV. u. 42 S. 8. (3 Gr.) und: Die riekiige fran^ 
söeieche Jueapraeke nach Girault^Duvivier'B grammaire des grammaireBy 
van Dr. Ff. W, Genihe^ Eisleben nnd Leipzigv b. G. Relchardty^lVu. 
48 S. 6. (5 Gr.) ein noch niu fassen deres Werk von Ihyne:" UnivereaU 
grammatik der franzöeischen Sprache* Für Schulen und-sfum Selbstun^ 
terriehie* Ünt&r Mitwirkung des Herrn Laßite herausgegeben. Erster 
Band. Orthoepie. Leipzig (Polet) 1839. X n. 128 S. 8. (Auch unter 
dem Titel; VoUstahdiges Lehrbuch der reinen fransösiseheu Jussprache-, 
Für Schulen und zum Selbstunterrichte. Ein Supplement zu jeder franzo' 
aieehen Grammatik.), ^ so wie einen Aaszug aas demselben: Jf^e kann 
der SehiUer in kürzester S^eit fast alle franzUsisehen ff^orter rithtig lesen 
lernen ? Ein Leitfaden zum ünterricMe in der französischen Aussprache. 
Asavttg aus dem vollständigen Lehrbuche der reinen französischen Aus^ 
epraehe. Leipzig (Polet) 1839. 48 S. 8. (Auch tinter dem Titel: 
Französische Grammatik für Anfänger. Unter Mitwirkung des Herrn 
Laßite u. s. w.). ^ Veber das Riecken^sche Buch habe ich zu bemerken, 
das« die von dem Verf. zu Begründung seiner Regeln gewählten Bel- 
iebt immer für die Jugend passend , auch nicht immer richtig 
nthe^s^ Büchlein bringt meistens das Bekannte, doch hätte der 
bl neben Giraiilt-Davivier au«h noch andere Autoritäten za 
ihen 'sollen; der Hey nesche Auszug sowohl, als das grossere 
rden Allen willkommen sein^ die In ihrer Grammatik dia 
1 der Aussprache nipht mit der nöthlgen Ausführlichkeit vor- 
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gefffsg«» fa4«B, Beide Buchar bab«n dea J^o^ag, dafs liei den mei- 
el^a frMii^öiiMheB Lauten aaf eiaea Tenraodten in irgend einem nam. 
liaft gemachten deatnehen Worte hinge wieien und dadurch die richtige 
AuMpracho sehr erleichtert wird. Hin und wieder sind freilich die 
▼oa II ra. H. gegel»eaea Definitionea uad Di^tinctionen von der Art, 
daM sie dem dentichen Organ nicht sutagea werdea. So lehrt er z« B. : 
„loi Franadaiichen int der dentache Laut A nicht vorbanden,** Ich 
war begierig ; wie er en uad oea wurde antgetprochen haben Collen, 
denn er bemerkt sp&ter, in Uebereinstimmnng mit der angeführten 
Aensieriing: „Der fransosiidie Ladt en ist im Deutechen nicht ▼orliani' 
den. Ich war daher entauot , später die Ericlarung au findeui »»Eu 
und Oeu lauten fast wie 5.*^ Ako die Fransosen habea den Laut ö 
picht und doch werden en und neu faU (!) wie o ausgeiprochen. Eine 
andere Ericlftrnag : ^ Ba« französische eu wird mit etw^s weniger ge- 
rundeten Lippen aufgesprochen , als das deutsche ö/* lüt nicht besser. 
Ein neuer Beweis , dass zUr Erlaagnag einer richtigen Aussprache 
mündlicher Unterricht oder Umgang mit Kennern unentbebrlieh sei* 
Zuweilen ist der Verf* zu weit gegangen und hat sich in Spitzfindig- 
Ic^iten verloren , die durchaus keinen prakti»chen Werth haben , z. B. 
bei der Aussprache des O , dem er auch einen dem A sich 4inn&hemdea 
Laut Tiadiciren wjlL Die Lesenbungen sind gut; der die Orthogra- 
phie betrefTeode Abschnitt gehört nicht hierher. Auch einige Grazie 
maiiken habe ich noch anzuzeigen. Folkländige$ Lehrbuch der fraa^ 
gothehen Sprache für Studlenansldlten und zu^^ IVieotgeftraucfte, Ton 
Friedrich Beitlnger^ Lehrer der zweiten Ciasse an der lat. Schule. zu 
Spoier. Zweite , mit einem Inhaltsreglster nach Gapiteln und Para- 
graphen vermehrte Ju$gabe, Heidelberg (Osswald). 1834. X n. 490 S. 
8. (i Thlr.). Die Bettinger'sche Sprachlehre wurde schon 1832 durch 
' mehrere bairt«che Kreisregier nngen d^n Studienrectoren zur EinfAh- 
*^rnng in den ihrer Aufsicht untergeordneten Anstalten empfohlen and 
verdient auch in dieser neuen , von der früheren wahrscheinlieher 
1¥eise gar nicht verschiedenen Auflage , deren Anzeige sich etwas ver^ 
spätet hat, ab^r doch der Vollständigkeit wegen nicht ganz unterblei- 
ben darf, eine immer weitere Ausbreitung zu finden-* Das Werk zer« 
fällt in 2 Theile. Bor erste Theii entliält 3 Capitel: a) von der Aus- 
sprache; b) von der Rechtschreibung; c) von der Prosodle, Der 
zweite Theil umfasst in 12 Capitela (1, von dem Gesehlechtsworle Und 
der Declinntion; 2) von dem Hauptworte; 8^ von dem Beiworte; 4) 
von den SSahlwärtern ; 5) von den Fürwörtern ; 6) von dem Zeitworte ; 
7) von dem Nebenworte ; 8) von dem Vorworte ; 9) von dem Binde- 
worte ; 10) von den Empfindungswörtern ; 11) von der Wortfolge ; 
12) von den nothwendigen Wiederholungen) Formenlehre und Syntax. 
Mit der Verschmelz^qg dieser beiden Haupttheile kann ich mich zwar 
nicht einverstanden erklären , da nur Ihre strenge iind nicht Mos , wie 
fiter, durch einen verschiedenartigen Druck bewerkstelligte Scheidung 
Klarheit und Ordnung in das Studium der Grammatik bringt; allein 
ich muftS im Ucbrigen dem Buche das Zeugnla^s grosser Vollstäadigiceit 
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eriheilen | Vermöge deren es tich nicht alliein inm Gehranche fnr An- 
f&Dger, sondern auch für Geublere und selbU fürxLehrer eignet, su- 
mal ei durch ein gehr reichhaltiges Regisler du» KaobAchiagen der Ter- 
schiedenen Gegenstände erleichtert. Was sich nicht fnr Anfänger, 
sondern lediglich für Geübtere passt , ist durch die YorseUung iweier 
Sternchen kenntlich ..gemacht , auch im Inhaltsfenteichnisse bereits, 
wenigstens im Allgemeioen, angedeutet. In der Lehre Ton' der Aus- 
sprache stimme ich nicht mit dem Terf. nberein , venu er die deutsche 
LsQtbeseichnung Toransetxt und die französische* darauf folgen lässt, 
weil durch dies Verfahren dem Anfänger die Sache nicht so klar wird, 
als bei dem umgekehrten. Zii bessern wird überhaupt der Verf. bei 
all^m Streben nach Vollkommenheit immer noch finden* So liest man 
S. 191 Nr. 11; „Auf alle Titulatucen, als Monsieur, Madame, Mon- 
seigneur, Mademoiselle , besonders nach Votre Majest^, Votre £z- 
cellence, Votre Altesse etc. folgt in Anreden das Zeitw.ort und das su- 
eignende Fürwort in der dritten Person.^ Kachher folgt einschrän- 
kend: „Es versteht sich Ton selbst (weJker?)^ dass man bei den vier 
ersten auch vous gebrauchen kann/' Weit richtiger sagt Hmiso&ilii in 
s. Dictionnaire GrammtUical S. 1Q4 : „Der eigentliche Gebrandi dieser 
Titel (Monsieur, Mndame^ Monseigneur, Mademoiselle) ist, wie die 
Zusammensetzung 16hrt, in der Anrede, so daSs die zweite Person' 
folgt; doch gebraucht man aupli oft, mit einer gewissen Zurückhal- 
tung", . indem man' die Person nicht geradezu ^ mit der zweiten Person 
ansureden wagt, das Terbe in der dritten Person/^ Widersprechend 
scheinen die Angaben S. 69 und 80 in Bezug auf die Stellung des 
Artikels bei, Monsieur. S. 80 wird nämlich gesagt: „Wenn nähere 
Bestimmungen darauffolgend so haben die Worter dien und Monsieur 
den Artikel, z. B. le Monsieur, dont vous parlez.^' . S. 69 dagegen • 
wird gelehrt, wenn auf Moasieur ein Titel folge, so stehe det Artikel 
i'or diesem und nicht yor Mr. Ist ein Titel keine näliere Bestimmung? 
Bei accoucher (S. 215) fehlt die Bedeutung entbinden, z. B. ce chi« 
rargien a acoo4ich^ ma tante« Von d^mouToir hatte auch (S, 29^) das 
part. pass^ d^mu angeführt werden müssen; esp6rer (S, S94) ist sehr 
naogelbaft erklärt u. dgl. m. Gute Uebu^gsbeispiele und ein etymo- 
logisches Wortregister (S. 451 — 476)i erhohen den Werth des Boches. 
£in neues Werk ist: Theoretiach- praktische franzorneke Grawmatile in 
e/ner neuen und faaalichereti DaraieÜung der atf ihre richtigen t^nd ein- 
fachtten GrundaHize^ «tiruckge/uArten Regeln. Von Johann Georg Langy 
Lehrer. der fransösischen Sprache. Leipzig (Brockhaus) 1839., Vlll u. 
'716 S. 8. Hr. L« , seit mehr, als 30 Jahren Lehrer der franzusischear 
Sprache und durch seinen Beruf mit den vorhandenen französischen 
Sprachlehren hinreichend bekannt, hat durch dieses Buch die von ihm 
schon hinge gehegte Absiebt , aus den früheren Arbeiten ähnlicher Art 
das Beste und Brauchbarste zu einer neuen, für den Schul- sowohl, 
Als Privatgebranch passenden französischen Grammatik zn verarbeiten, 
▼erwirklicht. Leider hat es auch ihm nicht gefallen , die Formefi- 
lehre von der Sjrntax zu trennen und dadurch sein Buch von dem un- 
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Verf. «pricht nänalidb xaertt von der deutsche Beclination nnd sagt : 
„Es ffieht also in der deutschen Sprache vier Endnngen oder Beug- 
fälle, 'weiche zur Bezeichnung der i^erschiedenen Verhältnisse dienen/' 
Danrn fährt er fort : ,| In der französischen Sprache giebt es ebenfalls 
Tier, nämlich Noniinatif, Gdnitif, Datif, Accusatif. Die franzoai- 
geh^ Hauptwörter bleiben aber durch alle Beug fälle gleich (Reagfälle 
und gleich !) und man bedient »ich ' zur Bildung der Beugfätle blos der 
Vorwörter de und ä, welche fVortchen man vor den Jrtikel setzt n,ß, w.'^ 
Zu kurz abgefertigt ist z. B« auch die Lehre von der Constrnctionsord- 
nnng , der directen sowohl , als der figürlichen. Beinn Gebrauche 
wird Hr. A. selbst noch manches zu ändern oder zu verbessern finden, 
was ich um so mehr wünsche, als ich dem Buch das Zeiighiss grosser 
' Reichhaltigkeit nicht versagen kann. Denn ausser selir vielen ideut- 
Bellen lind französischen Üebungtiaufgaben finden sich darin Fragen zur 
mündlichen und schriftlichen Beantwortung , eine Sarominng der un- 
entbehrlichsten Worter, kaufmännischer Ausdrucke, eine franzosisch 
geschriebene Anleitung zur Abfassung Ton Briefen, eine Sammlung 
Ton Briefen, Wechseln, Quittungen, Denksprnchcn , Anekdoten, na- 
turhistorischen Schilderungen, Fabeln, und am Schlosse noch eine 
Abhandlung de la prosodie et de la versification ou de Tart d'^crire en 
Ters (S. 468 — 491), die ich mit Vergnügen durchlesen habe. Hier- 
her gehört auch : DasNothwendigste aus der Formenlehre der franzosi- 
' sehen Sprache, Nach dem Dietionnaire grammatical (^Leipzig ' ftet Hin- 
wh») bearbeitetm Leipzig (in Comm. bei Fr. Fleischer) 1888. 32 S. 8. 
Ein kleines, aber nicht unnützes Schriftchen, in welchem jedoch das 
Capitet Ton der Aussprache , wenn es der Verf. einmal aufnehmen 
wollte, nicht so karg hätte ausgestattet werden dürfen. Das Dict. gr-, 
weichet als Fuhrer auf dem Titel genannt ist, bot geradeln dieser 
Beziehaog tüchtige Vorarbeiten dar. Besser ist die Declination , die 
G^schlechtsverwandlung , das Zahlwort, die regelmässige und unregel- 
massige Conjugation bearbeitet , deren Darstellung sich jedoch , mit 
Ausnahme einiger Grundlehren über die Flexion , fast .ganz auf die' 
Mittheilong zweckmässiger Paradigmen beschränkt. Der Verf. hätte 
diese Paradignaen nicht blos auf die Bejahungsformen'ansdehnen , son- 
dern auch , nm diese Bogen noch nützlicher zu machen , In der ver- 
- neinenden, frieigenden und in der verneinend-fragenden Form abdrucken 
lassen sollen. In der Parsteltung der Conjugation folgt er, Mie sich 
erwarten Hess, der Annahme des Dict. grnmm. , welches die bisher 
gewöhnliche Anordnung der 4 Conjugationen nach ihrer fnfinitiven- 
dung! 1) er; 2) ir; 3) olr; 4) re dahin umgeändert hat, dass die^efete 
Conjugation bleibt, die übrigen aber Ihre Stellen wechseln, indem 
der Inf. re die zweite, der Inf. ir die dritte, der Inf. oir die vierte ein- 
nimmt , welche Neuerung auf der grosseren oder geringeren Regel- 
' tnässigkeit der zu einer Conjugation gehörigen verbes (s. Dict. grämm. 
S. 74) beruht. Zun' Uebnng in der Umgangssprache dienen die Ge- 
spräche für das gesellschaftliche Leben j zur Erlernung der Umgangs- 
Sprache im Deutschen und FratiiosiBchenf Ton Froni; BeauväL Fünfte 
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Auflage 9 dürchgeBehen mid sorgfälUg «erfteMed toid ProfeMor Laf&rgme* 
.Dresden ond Leipzig (ArnoldUche Biichh ), Paris and Strätbarip 
(Treottel und Würz) 1887. (Aach n, d. T. : Dialbgves pour la vie M- 
ciale^ propire«'^ se former au ton de la eonversation en fran^ais et €m 
atlemandf par Fran^ois Beauval etc.). Erstes Bilndrhen (Margeitge^ 
spräche) 216 S. ,* zweites Bändchen {Taggeapruche) 192 S., dritte« 
Bäodchen (yihendgespräche) 198 S. 16. (l Thlr. 12 Gr.). Was mit der 
Angabe: MorgengesprSche , Tag- nnd Abendge^präcbe eigentlich ger 
sagt werden soll, hat sich Rec. nicht entrathseln können., -denn gleich 
im 1. Bändchen (Morgengespräcbe) findet sich anf S. 1 die Redensart: 
Bon Boir , mon neTen ; hon soir , mon fils , mon eher ^ ; hon soir," 
ma mere' etc.| und auch abgesehen Ton solchen geradezn widerspre- 
chenden Phrasen enthalten die 8 Bändchen fast Jauter Dinge, nber die 
man sich eben so gut des Morgens, als des Mittags nnd Abends nnteiw 
halten bann. Dahin gehören im 1. Bändchen Besuch lA einem Garten 
nnd Anfrage wegen Yerpachfnng eines kleinen Landgutes; Unterredung 
mit einem Buchbinder; Unterredung mit einem Hutmacher, Tischler^ 
KräuterhSndler , Zahnarzte , einer bejahrten Frau, einem Schuh- 
niacher, Tapezierer j Pferdehändler; im zweiten Bändchen das Ge-> 
sprach in einem Kaffeehaus, Kaufmannsladen, mit einer Wäscherin, 
einem Schneider, über das Tanzen, mit einer Modehändlerin, fiher 
Polen, über Fl eiraths- und Familienangelegenheiten, mit dem 'Arzte, 
hei Besichtigung eines Hauses; im dritten Bändchen die Gespräche 
zwischen Gebildeten, bei Ueberreichung von -Schriften und Eropfeh-. 
Inngsbriefen, über den Besuch eines Gesellschaf tstheaters und einee 
Balls u. 8. f. Im Ganzen kann ich die Unterhaltungen wegen ihrer 
Sprache (der französische Text scheint gelungener, als der deutsche) 
und Ihres Inhaltes empfehlen, nur bei einigen hat. der Verf. einen 
arg:on Fehlgriff gethan. Unter anderen rechne ich hierher den „Be- 
sach einer bejahrten Frau, welche nm Schutz Littet,*' Tbl. I. S, 138 fgg. 
Das Gespräch findet zwischen einem hohen Staatsbeamten und einer 
armen Witwe statt und kann niemand Anderem in den Mund gelegt 
werden. Beide kommen aber wohl nie in den Fall , sich der Dialo- 
gnea des Hrn. B. zu bedienen, die vielmehr für die Jugend und für 
Anfänger im Franzosischen bestimmt sind. Noch weit unpassender ist 
im 2, Bändchen S. 109 Sgg. das Gespräch über Polen und die dort an- 
saseigbu luden, wo es u. a. S. 112 heisst :„ Das ist wahr , aber die 
Städte Posen, Wilna und Warschan ansgenommen wfisstö ich fast 
heioen Ort in Polen, wo man rechtliche Bürger fände,'' und S. 114^ 
„Die Juden sind aber auch wohl in Polen,, wie überall, der immer- 
währende Gegenstand einer allgemeiner Verachtung? Gan« gewist. 
Die Schurkereien sind ihnen , so zu sagen , angeboren nnd die Unred- 
lichkeit ist eine Folge ihrer Erziehung. " Hr. L. , der sich -der tot* 
liegenden 5. Auflage angenommen , wird ans diesen Proben entnehmen 
bannen , dass ihm für eine etwaige 6, Auflage noch manches zu ver- 
beeeern und zu säubern. obliegt. Zur Vorbereitung auf die Conyerso- 
lionssprache dient: Der kleine Franzoe , oder Sammlung der ssum i^ire- 
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i fiben noihigsten fTöriet und Redensarten^ nebst leichten GespräeHen. 
Frunzösisch und deuUc]i, Qeransgegoben Ton August Ife, 'Fönfto 
Aaflage« Berlin (Amelang) 1835. IV n. 166 S. (6 Gr.) Das Bach ent« 
IiSk eine Sammlung von Hanptworterni welche nach der Verwandt* 
''ftchaft ihrer Bedeutung siisaramengeordnet sind., alphabetisch. ausaro- 
mengcstellte Bei werter , Zahlworter, Adverbien, Präpositionen, Con- 

, jnnetionen, Interjectionen, häufig Torkommende Redensarten, Sprich- 
wörter, Gallieismen, leichte Gespräche« Znm Memoriren ist nament- 
lich die Sammlung von Substantiven geeignet. Noch halie ich aus 
1835 eine Anleitung zum Uebersetcen aus dem, Deutschen in*s Franzo- 
sische nachzuholen: Anleitung %um Üebersetxen aus dem Deutschen tns 
Französisehe von G. /7. Stehr» Zweite Anitage von A, P, de Brey. 
Hamburg (Berendsnhn) 1835« IV n. 315 S. 8. (16 Gr.). Es stehn in 
diesem Buche 1) Uebungen, d« h. kurze Sätze über die Regelnder 
Grammatik; 2) Gespräche, oder vielmehr vermischte , die Gegen- 
stände des gemeinen Lebens berncksiditigende Sätze; 3) Gedanken 
und Grundsätze ; .4) Anekdoten, geschichtliche ZAge und Erzählun- 
gen; 5) ein Schauspiel, die entgegengesetzte Erziehung; ,6) eine 
Sammlung von Germanismen und Gallieismen ; 7) ein Wörterbuch zum 
Gebrauche bet den von 1 — 5 angeführten Abschnitten. Kann ich 
nach die Wahl des aufgenommenen Lustspiels nicht billigen , so ist 
doch die Anlage des Buchs im Uebrigen empfehlenswerth und beson- 
ders hat mich die zweite Rubrik, welche Nutzen för*s Leben hat, an- 
gesprochen , so dafs ich sie noch mehr ausgedehnt wünschte. Von 
dem Werke: PrakUscke Uebungen ssur leichten und scknetten ErUmung 
' der französischen Sprache , systematisch geordnet in drei Curse, für La^ 
fein-, höhere Bürger " und Töehter^chulen ^ sowie auch für den Prioat- 
Unterricht von C« F, Vaiilez^ Lehrer der französischen Sprache am k, 
Gymnasium , an der Latein - n. ' d. k. Landwirtbschaft - und Gewerb- 
schule 1. Classe In Hof (Hof n. Wunsiedel b. Gottfr. Ad. Gran 1839) 
ist der erste Cnrsos (\' n. 114 S. }n 8) erschienen. Er zerßllt in 5 
Abschnitte: 1) die Lehre von der richtigen Aussprache des Fraazösi« 
sehen; 2) 13 Lesestücke; 3) eine, für das Auswendiglernen- bestimmte 
Wärtersammlung in 90 kleinen Abtheilungen ; 4) eine Sammlung von 
90^ deutschen und französischen Uebersetzungsaufgaben, in welchen die 
im 3. Abschnitte enthaltenen Worter zur Anwendung kommen i 5) die 
in den 13 Lesestocken des zweiten Abschnittes vorkommenden Worter. 
Die 4Jebnng88täeke sind zweckmässig und der vom Verf. im Vorworte 
geschilderte Lehrgang scheint es ebenfalls zu sein« Von der Schul- 
grammatÜc der franzosischen Sprache» Von C, E, Frege^ ord. Lehrer 
a. d. Stadtschule zu Wismar. Leipzig (in Comm. bei Hochbaasen und 
Feomes) 1838. ist der 2. und 3..Theil (Syntax und Orlhoepie, nebst 
einem Uebungsbuche lum Uebersetzen aus dem Deutschen in*s Fran- 
zösische^ ausgegeben worden. Diese Sprachlehre grfindet sich auf das 
in der deutschen Grammatik mit Gluck angewandte Becker^sche Sy- 
stem, dem sich auch die kleine, von mir NJbb, Bd« XXVI Heft i an- 
i^aeigte^ Bär'sche Grammatik anschlosi« Man hat bekaantlidi diese» 
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nwchfiXWrilii<9iibprAifil^<adJb«af«lr^f]B«l^i>.«)iiilJ^^ 

fiqli^Bjt «iiidr^der'^^r««!^ l^^gitMMf GUalkitwiglilDlr läee niich«. uipijit 
gefunden, oder{ri9i:l«8iit>jHflbr.wM'£rrol9iMUP in 4tbMBttler^raAlMl»l{^J^- 
virkUekei|> •, üsJF*'^. dSfit sich mit vielem Eifer der Saciie angenom- 
men nnd ^ sich durch manche Modificationen des tod ilim befolgten 
Systems auch als selbstilttndtgiminnfd'cher LeWicsen , hat seine Syntax 
In 4 Hanj^tstucjce .^e|^ilt. nwnilic^ : 1)««^, Satze .und^ den Sat^^ec- 
hSItnugetf (jprS^fiicalives, 'altriuutives,] ohjectives SaizTerMltnisSj; *S^ 
formelle Bestimmungen* llev WJMr^r^ tktiä d^S^ Satseg (Genus , Zeitfor* 
men, J^dM^rmei^ Formen dgf^.Jf^iU^ß^d^d^^^^^ 

Sabstantir-, A4vefbiaMätie)r41 ty^oi;tfo]^^ nnd Be^i|i|n^ ^es pmdi' . 
catiyep, attributi?jen und objectiven Sats^irerhältnisses« Die Orth^^pie 
zerfällt fu 2 C^itel:';,!) JTooale i(dnf9clie Voc^^^ ^,i|.n4 p|pl|tlfongeL 

2) Cons'onainten (liqüi^iP«^ Stimnil^iüe ui)^^ SpfÄinten, %exß^j^elif Con-: 
sonanten,; t^jrk^^ Eni|consonaii(y4 ^^ ^^ßf^m^ «^-?V?,. JÜ^- 

Regi" 

ten 



miire j^i^^,^,^^, ßf^arimjt, «fWtf-flfpj»,,, ;i8S?,,ai5,8,.,|?..| 
hes Inea»^ ou la dtkiruction de lempire du P^oit, par Aformöntely.de 
rAohdoniie: ittat^nm lfia&^4iniBa»*<8(^tiay'-TMMTiti:;^2MS.ri2; 
Le bmiMUetde ätlamitttgfaeV'im tnMfk^/f^t^ef^'i|fi«Htttr^''^ 
de'W'Ädftifi,. fear lU-^S^ge: iSSS^tiildelT'^t*^^ 
5. 12; ,fDdM«^h^ .^pnnnc,. ou r/jf^l^e..; ;]^«r:iKlR^«>(a^ 
iVoifiieÜ0>^miofiir«mie el.eerng^i^. 7iia37. . {;Xo*»(licii210>S.K T«iiNi4lt 
2ia:^/:> TmihlS^: U8«.i>.T«m»4i i2t S; 12{< Alte^dM«^ MiAfMÜmi 
zetcli^^ 8?c]| ddH^';ichd%^rf Mria:^e^byt)^£i Di^uck än^sersl 'TphehVatt 
aui. jKurrtjfilf .^scJiieA3auc^,4|^ ^¥(''1»^ 

«■tetyidll* r/ Hennkgifgibeu ^«mnm i^ofcffafrAiMi >SiillltfMdMMefm>^* Fral*^ 

chen';^äM,s,i^li4^^^^ 

tarba€;|ie{^^<.:.j^^ H^i^^i^Os. Ifebnugeo ,ia.4ar,^il^g9» A^m^w^f 
thuU.I^iadigHMXhAfbBieitiäderZattw^hrl^^ (a«jlM«tf iMÜp««' 

il^. Jmkrb. /. Atf . ■• Äed. od. £ril. JKM. üd. XXVllI. Hft. l. J 
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eilten. 



Ii«r2g6ii WdrC0nr0miclUiiM«ii' «AtlMlt;|i.M in- diMOr iieiDNi 'Ausgabe 
4avclr«iitSg« FalMiB'Wf ff««, 17 ^wh^Ut vonTUiistt utf« ktoliMit Anf- 
gaben aber die WBkXtmmUwyritt «ad. die firMa GMJogafibii Yevmehrt 
worden. Gevici witi ee avcheo viele«' NoiaÄi eüfteii. 

♦ Bi, Schaum ann. 
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Schul - und Uaiversilätshaiclirictiteil , ' Beförderangen and 

. Ehreiibezeigangen. ^ 

Ai^»!a^eag. Als Minlaian^sflchrlffen W den otfentlictien Redeacten 
zu Ottern 18S8 und ISSdbat der Reptor f^rof. iftit Jfeinr. FröUcher die 
driile /und vierte Nachricht von dem Oymiiasivm und Prpgymnasium [26 
u. it S|. 8.] hernasgen^eben , woraus sich ergleb^, dass dio Anstalt in 
Stiren G'Chisseii tn Ahfahg def Schuljatiri 1837/88 Von iß und am Ende 
von 105) im ScTiuljahr 1838/39 zu Anfange voÄ 94, pm Eiide von 90 
^chüt'erq besncTit w&r, nftd ini ersten i|ahre l6 Abiturienten 01 'mit dem 
zweiten und 7 nih dem dritten Zeughigp der ifteiTe) , im zweiten VZ Abi- 
turienten (7 lÜTr de^n ei^^ten, S'i^lt'dem zweiten änd 2 mit dem dritten 
Zbugniss der 'Reffte) int ÜniverisfllSt^'enfliesf. Im Letirercollegiiim ist 
»bell deir zä'MicikW^li8l838 erfolgten ß^^fSrderung des l)r. .'J^'e^r. Kra- 
Her an (t\^ V^Memt^Me iVi Mfisssif die siebente Lebrerstelle anbcisetzt 
gcbltet^Älihd döh znrficbblelbeiiifei^'' Lehrern einto greisere wöchent- 
liche t^hntilrtdehz'tihT'; liftnrfHcti' den/ Itecto^ Dr. Frotsclier; 17, dem 
l^k^orecf or^M. HeiiHthenrrtkH dem CoAMMöi^ Lihdenüinn je 22, dem Sob- 
rector üfanifitis/ dem 'Mathematicns ^cAuftert , dem ' 6. Cöllegen 91. 
täeopoÜ und d^iii' Collilborätor Bi^H^.^^. z^iß^^^ti^ Tprd Dem 

töltaWator Bfelhft zugleich das" Orifhidridt der 6;! 6f Asse fihertra* 
geii, iind i\nä iiiht ^idt dieieY STelt delr4ege1mä8itge tuüktt %a den 
Conf6renzen der'ordentlh^^ tiehrer m!t efner berathendVSn Stimme ge- 
stattet"*). ' Dfl^^n ürt fiiVr )!en gyndna^ttschen ÜiiteicrichC ein beaonde- 
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. '^yBelst dlifeflMikefi8we)ithV(däSfl es iainier mdi so viele Schulen giebt, 
wo die jü|y{ef ejoi^^uo^ , ^n^f^Ofdentlicbon (^ehrer von den Lebceroanferenzea 
aosgeschlojBsep bleiben ,,. ob^lfBich «chen langst, erkannt ist f dass rtias Anaehen 
und dei" Eintiäss der unteren, («ebrer eben dadurch, da^s sie zq'* diesen Bera- 
thtm^n^dgeieogeti werdenund an allen ^Verhandlungen über' das Wohl und 
^MCebe ider Schfiielr- thdhwJwnto , erst reehl lM«grAildet wird V'daM ^er jonge 
yä/ffmihi 4«>lt^M;den::|ameiir;Ui|lfBi|g »einer. Amts^battgkeil,^ die hohe 
Würde SQJg^s ^fraff and seii^ €|<;d{i|i;ig^s;ui|i,pr^ii^cH, 90 ^le^ie rechte Adi- 
tung .yor der reiferen 'Krfäjihing alterer Amtsgenossen kennen Lernt ; dasa er 
Iner die "sö n8thi|;e 'Ad^kähft #^r k)en f^rt^Kbreaden OMammtzostand der 
fiMrah&'eihUt nft^iriiaMrUnllln'g änd' AWotniig adner Thftfigk^t erodaat; 
dsMii im hieiMiaiiie 8l€sM>agail.iaSt.aiiderik«BstaBaehi«iid amne Wüaaefaewid 

K|ag^ zui^ allgemeineil Befichtira:^^fliB^ ) ^^ ^^ '^^. ^^^ dadurdh erst den 
rectiten !Bifer für sefn Amt empfangt, weit er sieht , wie viie;ler]ei im Schiü- 
leb^n sia thnci !st uAd'Wfe er der regten Thätigkei^ und Einsieht Anderer nach- 
ziMäfentiiab) im^ w^er«elbst'ab wesentlmbey 134ied des Oaazen auftritt, 
im^infthtiNi^dei^gaiilisUraH^^daatefat, vfälabe«o leicht ^M^Baupiartttciie 
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rer Lehrer ängeBtelU uaA fAr dentelüeii TOir^cm Irfis. Mmiderin'tai ie^ 
tüMuB eioe jährliciie Sninme von 10# Rililni. ftosgei«ltft werden. iHe 
Gyniittiialbibliothek hat einen sehr nnfehnlfehen Zuwnehr dedaröh er- 
halten, dasf der VorttandderSch«ilGomniisfiion,Soperfvttendentnnd IHiitor 
primär. Dr theol. etyhiUSehumann ans eigenen Mitteln die an« »ehr at« 
1200 Bünden be8tehende BiMiothek det Teritothenen Rectort ' Benediet 
an kaufte und der Schale schenlte. Das Verdienst dieter Sehenkung 
iet um 80 grSster, da die Benedict*fehe Bibliothek im" Faehe der Phi- 
lologie, Pädagogik und Gefiebichle vohl auagettattet , nnd die Schal- 
hibliothek sehr unhe^deutend Ist. lieber den Lehrplan der Schule und 
namentlich über die im Lanfe des SchnUahres abgehandelten Lehr-' 
pensa sind nnr im Jahresbericht von 1888 Bfittheiinngen genaeht^ aher 
sie haben einen besondem Werth dttrch die Machiveisang det spedellen 
Verfahrens , welches die Lehrer bei den einzelnen Lehrgegenständea 
eingeschlagen haben. Da das Gymnasium aneh mehrere soldie Sehil«» 
1er hat, welche eiqh Mos an V<iliKsschullehrem bilden wollen; so haben 
Bwel Lehrer an einigen freiwilligen Lehrstnnden in KatecheHk, Bibel* 
erkinrung nnd Elementarpftdagogik für dieselben eieh verstanden, Daa 
wissenschaftliche Jahresprogram'm anr Hofminnlsdien .Oedachtnissfeiet 
▼om Jahr 1828 eothftit : . übtetvaUotut eriUeae in piogdam loeoi BrkU O^ 
ceroniont, Pitrtie. IIL^ qua. . . faiTitat Cor. 'Bear. Fhltditr. {1888; 
20 S. 8.] Es sind kritische Erörterungen f«n 15 Stellen ans $ 187^^ 
218«^ wodn die wesentlieheren Varianten derselben geprüft und dfd 
wahren" Lesarten aufgesucht werden* Sie TOrdienen weitere BeaAtnn^, 
nicht nur weil der Verf.. mehrere TexteS&nderungett der BtenusgelMr 
glücklich und treffend abweist , eondem auch weil die Torherrschend 
grammatisdirund sprachliche ErdrterungaWeiso durch grosse Klarhdt 
and Bestimmtheit sich empfiehlt. [J.] 

Badbit. Der grosshertogllehe Oberatudlearath hat durch ein heao»^ 
deren Generale verordaet, dast an allen Am untergebenen Lehranftaiten 
die Lehrer in Fällen der Verhiademng eine fdrmfiche tehrlfltieh-O 
ilnaelge an die DIrection machen nnd den Grund j^ennu angehen imlien^ 
weshalb sie eine oder mehrere Lehrstnnden HuSBetaea rnfinen, und daii 
dann die Direetion f or dias ganxe Jahr nlle Versftumiiissdr <der Lehrer f n ein 
eigene au haltende« Register elntrageu und dats^lbe «amut.den Orlgf« 
naleingahen der Lehrer am Ende des SdiuQahi^ dem Prflfbngscom- 
missair Torlegen soH. Durch ein andere» Generale Ist TO#geschriebeil 
worden, dass bei allen lyceen,, Gymnasien und Pädagogier in Jeder 
dasae ^der Classenabthellung ein fineh g e hs ft t e u Isrerde, In wehdiea 
entweder die Lehrer, oder einer der SthAUr nadi Jeder Unterdditi- 
•tnnde genau eintragen soll , welches Peünm fär die nächste Stundn 
des betreffenden nämllehen Unterriehts «nfgegdben lai Der Zweck 
dieser Einriditnng iit, di0€ehfiler vor IFebeiiädnng au sijfaoni. 



wird« weshalb so viele Leiirer mn das Game der Schale sich wenig kiimmem, 
sondern adt dem blossen Stnndehalten ilure ganae Amtsth&tigkdt erf&llt an 
haben Bdnen. 

7! 



100 Scb4kU. ojtAfUAif «rft^iiUAai^UMa») 



■ »I 



la denk :«iii,.0«(^f»i 1838 ^9cliÜ9fif rnui l«l9r«^rog.iBinni 
.4fP dAi4g«n.OjiinBa8iam.{^AWi«f6e<'/» J»et Mo^/p). ?S S^.^,n,^^S. 
Si«hflaficl9ricUteii«.4.] lii»(;4?|c^ Sal^sef^^c Frieir. S^erd. .Mülier. «ine ^Bre- 
«M.^48p(»lai«o fi« fnemana<i tßsercUatiw^i .in^' g^atHuUs uon t^Ugmda 
|i<erfiiis^g«)ien , «nd -^»rMi. ql^en so dto .Blotliiifpndigkfsit iiod Natzlich- 
Icirflf 'f Uden rsc^^n Vfeg d^r Büdwtg des GedächinMüea in Gyinira- 
sien- ^Ur und euUprcDlieAd ««cbgewieiea.. Im Programin det. Jahres 
1830 [20 S,iuid IX S, Sohnlp^plurf^lit^n 4«J ptebt eioe ,4bh^adlaiig. rom 
G^^a<ic&e und I7ii<ersoAicdje der ltUeini$cben Bartikeln NUi undSi nont, 
TWi deiD vierten Collcgen und Mmjkdireclor Qaitlob Frkdr, LoMchke^ 
ffpcin .4ei; ;Gebraaeli dieser. Fnrtikeln allseitig bespracJijwp , unter ge- 
wi^en H^uptrubriken ■ nffWVVinengecifrdpiet* qqd mit zah^reicjh^n Beispie- 
le# bnlegt^ .freilich abei; unr.der ämffere und ^»npiriscbe Gebrauch auf- 
geCasst, und auf die tiefer«^ ]£rvrteru^g des inaern Wesens derselben^ 
sniwte, ihres Grumdunjkerschiedes [s« .NJbb« XXVI,, a$*4.].niclit. einge- 
gangen ist. Jedech hat 4ec Verf. den Gehrauch nach den verschiedeoen 
Sa(Bf9rnieiiJKnd.|i9chde||,f4H»clHfdqnjon def^tschen.Beilentnngen der Wör- 
ter» so .wie na<:l| den-etn^eUpn $p^ac^f<ir^A<iff -nertheil^ und dadurch q^ller- 
flings eiqe. Ifinrp U^l^i^rsiqhtdes Gnn^en prstrebtv.so wie im Allgemeine^ ein 
raQhtige^esjilefM4t|itg^wo.nnefi als^m^m in.rielen gangbaren Giiimmatiken 
liilAat^ Ai»C.d}a fiefie^4iklM^>:«fVl¥^«S^ an«*prfir pelef^rten^nUe^ die«^ Parti- 
kel9:ift ]kei#e )bl||ph!^cht genoinmeiK Oer^He<^r.M;.j$rar( dotier. Siefi^Iis hat 
|f„dfw, j%hj(esbericht von, jl8J8 beil^qfig 410^ tp'migß allgu^m^p ^emeiv 
ftHAgWiAVpr. |)»Q BeliaffdMpg tßs Religip/|^8|ifit^ri:i(^ts in. den Qjmna- 
|ieA,4i|ite#|beM|j||nd. d^nnjjD^fneqtlich^ßqgfn die my^ti^-^l^tistische 
XUchtufig diir.ZeiJ^ fiM gegW ,S<4il|)ieders.' I^ehrboch der «^iiUtlichen 
lUligionslehre fiir,$!9i|ojer.()er.fMr«toB C(asfaauf G^iel^rtenscbnlen sich 
erklärt. Nachträglich liefert er dazu im.Jiiliresbericht v^n 1839 Ans- 
2f^/ms^V.ei my«iVfe)>.T.pift(ist|s^bfn ßriefe^, welche er schon früher 
]l9p. WfUfOß ,ge.w^#«ne»i.«^bKiter. A^f : Qjr.fnaasiums und ?oa einer Hand- 
j9f^iM¥fl^ i^fWi^ßkf^f^» -S^^^^lf«P iBin^n neuen Beleg, dass diesen 
|^tiiUi^9,U#,^eS|9ri,ul|e|r^l)Spui(t>, pnd sind ein sclireiendes Zengniss, 
l^dh^fK y^.^^hffOA KJnjMnn-.^^.inevkBc^liphp Yprs^afid ouf : diesem Wege 
^i<^,reürf^p]^9l^.J.IIn,ß,^^,^briige.nsin■de^^^ das bibi;- 

echq f!l|riftt<m||imn <gHl/Uii:t, wiesen ^ wü? .^4>o gewi/wenhafte Prüfung 
und Fersfihvng:iinAemii,£eit dargestellt «h^t ».«nd Terla^gt 9och beson- 
ders^^ j|9fs. die Cii|wirk4ing 4«r,J^ligi4i^ auf das Leben j^efer.dert, und 
IHfiglivJilsj;., frAh dpmial :ibiokgewKfen : werde, :wie^,. der Geist den 
P^i^^st^thpmsigann l^en^^s ßa^yium ^^fk^W und fordert.) Darnm 
S|(44e^^jfl.^MliNo^U'brflA:4mwr.,ai|t 4ei|.pflip|i$ei|, welche fürs Lebea 
daraffStflifSfl^li,} in yef^iniog^gf^iat^^fi dp^ Schüler fortwährend, ^r- 
lAP^jrt; weisen I ;dije Jy^e df^ S^^MVi^ «^Mf sich selbst .und seine Lehens- 
irerhältnj^'flQz^weir^f);;^. ,W^S -fiß, v^r^ptbiidli, für Geist' upd Hexxjiei, 
im Religionsunterrichte nicht auf sittlich gute Werke , sondern nur auf 
den Glauben zu dringen*, jeder menschlichen Tugend allen Werth ab- 
SiU^^jfe'^^enl uM^ faür an IR^ — llas Gynii- 

nasiüm' war in seinen 6 Ctassen am Schliiss des ScIiiiljaKrs. 1838 toq 
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183', «m Sctilüss Jm'M^iIcIii von tt71!N;hileni 1i6«nc1tf' aml ImUeini 
erstell J&lrVe 18'</to xveltett'^ SclTfikr (8 mit dem ersten ,' ^-nfit ilem 
xveiten und 1 mif dein drilte» ZeugMss dtii^fteife) zurVJ&iverBitfH'eBt- 
lassen« • •.•..'. [j j 

Rnt£BFinw, In 'dem ßericH über äas iiasig^' GyiffnaHnm ^4inÜ»iem 
I8S8 Ms. Ostern 1889 [32 (uy'9} 4.] stetlt^ln« l>l82rtit«il# de' L jimaei 
Seneeae C^oiatiene ad Maikit^ Waetof^' Dt.' FHderiee Jffetdhre^'tf 
d. i. eine sehr Sdrgffiltige und gefiliue''Uittei*8Ui!lniii£** ube^ &iii' AhH9* 
8tu>g dieser S«^ift des Seneea. > Atlerdfug« ««ertMtlgf'der V«rff: tliifr MMi^ 
gel an sidierii historfticben Zeugnissen «lieMAt^ftfssi^^^rt'tiielil'g^iNr 
zn besliumeB , allein er'grän«t doeh mik grossef StH^gfaft^deii ZeiMüm 
ab, innerhalb dessen sie geselirieben Sein muss', und bericfallgt meh«- 
rere Irrthumer,' welche datüber bisher geherrscht haben,' so wie er 
oach nber die Lebensverhältnisse Aes A. Gremntius Cordhs , • und seiner 
Toehter Sfarcia sehfttKhare Mittheilnngen gemacht hat. Die lelktere 
ist Tor dem Jahre 800 n, B. £. gestorben,' und vorher also y abei^ 
nicht vor dem Regierungsantritt des Claudius scheint die Consolalio 
geschrieben an sein. In dem Gymnasium, welches im gettamiien • 
Schuljahr von 172 Schülern besupbt war und 14 Primaner als veif , 2 
als unreif aar Universität entliess, sind paraHel mit der dritten 
und sweiten Oymnastalclafbse 2 Realdassen eingerichtet worden, 
iu welchen die höhere Aushfldung nicht studirender und- besonders für - 
den Handel sich bestimmender J^ungliDge erstrebt werden soll« ' -Die* 
selben genlessen demnach bis Quftrfa gletclien Unterricht mit den 
Gymnasiasten, und sondern sich erst von -Tertia so in die Realdasson 
ah, dasB sie den Unterricht in Religion, «Deutsch, Fraiiaäsiseh , O^ 
Bchiehte, Geographie, Mathematik, Naturgeschichte und In einigen 
lateinischen Stunden mit Tertia und Seennda gemeinsam haben, aber 
▼on allen griechbchen und von den schwereren und grammiitiiehen iat< 
Lehrstunden dispensirt sind , und dafür im kaufmännischen Schrelbea 
und Rechnen , im FranaE6sisohen und Englischen noeh besonderen Uli« 
f erricht erhalten* Dafs seit dem Sommer 1838 umgestaltete Lehrer- 
coHeglum der Schule besteht ans dem Diret;tor Prof. Dr. €» SehHiidij 
dem Professor Btngpeter , den Oberlehrern Beriuhmann und Jüngst, ' 
dem Dr. Heidhreede , dem Cantor OAle, dem Lehrer Sehvbart , dem 
Pforector Schaaf (nur noch mit dem hebräischen Unterrichte beanf- 
^Bgt)) dem Dr. ScMUi und dem katholischen Pfarrer JVaehtnmster 
(der den Religionsunterricht der katholischen Schuler besorgt). För 
die Reatclaissen ist äberdem^ der Lehrer der dasigen Oewerbschafle Wilh^, 
BSatmstädt mit 12 wächentlichen L^hrstnnden angestellt , und den ma- 
thematisehen Unterricht hätte der'Schulamtscfindldat Dr» ilftsJtoebs ht- 
sorgt, der aber au Ostern 1839 die Anstalt. wieder verlassen hat. [J.] 
Dbesdbit. In dem Programm des dasigen * Vltithumischen C^- 
schlechtsgymnasiums und dei^ Blochmannischen Erziehungsanstalt Vt»m ^ 
Jahr 1838 hat der Lehrer JTäfl Aug. MuUer eine sehr wichtige ge- - 
tchiehtlielie Abhandlung: Das SbldnerweseR in den ersten Zeiten des 
dreitsigjdkrigen Krieges noüJk handsohrifüichen Quellen des k&n. sädts. 
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Umufi'SkMa§'JrM0e$ [61 8. gr. 8.], h f a t gag e b aa , ««4 iaiU dett 
Zoitoiid nad di« Betdiaibabeit dmr S5MiMrha«ffe ia ioper Zait, d. h. 
ihr« Bettoadibeitey Aawerkuig, Matlenuigt Eiatheilaag io C^mpa- 
gaieii , ' Fahaleia , Begimant^r oad Armaden , Offieier«, Varp^gaag, 
BafoMoagt die Qaellaa das Soldat«' Saldaoftli, Söldaarlebea aad 
Kriagaaaclit« «ad ilira Eattascaag aacii Baaadigang daa lüjage« aai-^ 
fiiliiliali iMSchriebea« Da dar Vavf. GaleganheiC batCa, daa fär dia 
GaMbidita dai dralMigj&hrigan Krieges fiberaai reiche säehtiaehe 
Siaatoarebiv ao haantaea und er dessen Qaellen mit aosgeseicbneter 
Sargfalfe^ uad Geaaniglieit aasgebaatet hat; so giebt dies seiäer Arbeit 
daa bohea matarifllao Warth« dass die gewonnenen Besuitata iasge- 
samrot aaC aene und nabeaatate bisioriiche Graadiagen gel»aat nnd 
dareh die aaverlassigstaa Doeomeafte betagt sind. Aber er bat «ach 
das gefundeae Material so geschickt «tnsämmeasaordnen aad so eia- 
siclitsvoll aa combinirea gewusst , dass nach hinsidillich der EJirorte- 
/raagsform dia Schrift eine varsügliqbe genanat werden mass. Sia 
siebt abrigeas in ^^eaaaar Verbiadnng mit der. von demselben Verf. 
besaasgegebeaen Schrift: Kwf&nt Jokami Georg der Erute^ seine Fa^ 
rniUe and sstti flo/, naeh handitihriftUekm Quettea des kön, sdcbs« 
Haupte SUmU-Artkiw dargeHM [Dresden, Gerb. Fleischer. 18tö. 8. 
1 Btbbr. 12 Gr«} , nnd beide sind aach ftosserlicb durch den Gesammt- 
titel t f orsciumgea avf dem Gsftiele der aeaera G^ebiohte , mit einander 
vereinigte Ihre spt^eUere Wnrdignng gebort nicht in den Be- 
reich unserer S^itschrift; wohl aber wellen wir dieselben allen Frenn« 
dea der Taterlsodischen Geschichte anr weitern Beachtung gaai beson- 
ders empfohlen haben. Der dem Programme angehängte Jahresbe« 
riebt [88 S. gr. 8*] enthält ausser den gewöhnlichen Mittlieilnngeii 
über Verfaiai|ng and Zustand der Schalaqstalt noch auf 54 S. die sehr 
aiisführlichen Gesstse, Hatis-tind TVigesordaimg /dr die 'Zoglutge des 
rilatl^tNa-iBlocbaiaonttcAen QjfnmäUal'Eh'ziehungthauMa* Das Programm 
vom Jahre 1839 enthält vor den Nachricbten über die Anstalt während 
des f onfaebatea Jahres ihres Bestehens s Oftservationes laviaao«. Snri- 
ptit Herrn. mmmeTf Dr. philos. Secietatis Graecae Sodalis [VIII a« 108 
(38) S. gr« 8.] Es siad kritische Bemerbuagen an 27 Stellen ans dem 
ersten aad aweitea Buch des LIvius, in denen der VerU die Lesarten der 
betfsera Handsebr. gagea die von den Heraasgebe/n gemachten Aeada- 
raagea mit vieler Umsicht und tüchtiger Spraehkeantniss vertbeidigt» 
uad in dea meisten Fällen das Bichllge getroffen an haben scheint» 
So nimmt e)p 1. 1« 1. die Dativea Jeneat ^ntsasrigiie / gegen die ge^ 
wohnliche Lesart ^Isasa ^nleaorsgiie in Sohnta und will sie als Dativoa 
commodi nüt a&sfiaaMte , welches aoeh bei Tereat. üeaat. II. 3. 183* 
ohne AUativ der Person stehe, Terbnndea wissen, beweist aber die 
spraebUcba.Bichtigkeit aiobt auläaglicb; weshalb es immer sicherer 
bleibt, dea ^n.dea bessern Hondsebriften geschütsten Dativ mit Streth 
für eiaa Anakolathie aa erklärea. Ia dea Werten $ 2. in quem primo 
egretsi sunt locaai ist prima richtig vertheidigt uad durch inilio, anfängUith 
erklärt, aad in $5. gesebsiebent Troja st kmk loconomen est, weil der 
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D9ArTk:^ia9,%m. ford^^saAnMg* 4fflSiMlM«f^eiU« Wert misiJiir ach 
■ei, dagcg«ii^derN,oiiiiii,>iii»s)iHoffiiiimQ»B«pierkiiD§ in iwsMra Jbb, 1888«- 
V^^S.13.eiiifigm6»cf»Be4f»ai8amlc^it4os Wori««>a9gelie. .Vielnehr wird 
derfiUimia. Tr^^it^ dtaumyQnQtlfhen leiii, «oil dielär den Dfiüv nothig« 
AfttiActioii nicbt ander« staltfinden soJcdnneii «cheiBt^ala daw der eigenlU*. 
oh^ Daüv des SaUe«. vor. dem aUr^liirteii sieht. So ricblig also cMi.loco. 
TVojct« »om€H e9fi umn ivprde« eo eehrsch^n^ Trijae el ^lo lw:o nemem 
eU.e*^^^ d«A. 'Spr^Hsebff|uch..des Remev HB: sein» U«h«rhanpt b^**- 
steht dje..Bede||l$iMiikeit :4f« Nowiiiaftivs ia dieseii Forpneln ^H.mihi 
nomem etc. vehl aar, darin 9 dasa.io' dem Worle oder SiaUe etwas ent- 
halten, sei, -wodurch, eben dif Nomioatif form des Wortis so etwas 
Wesentlichem wird und eb^n als sokbe Wichtigkeit «rhalt. I{i g<^gen-^. 
wärtiger Stelle besteht nun diese Bedeufsa^keit des Nominativs, 
welche durch die Vpraustellung .des Wortes sich kund giebt, darfn, 
dass die Worte mit dfn vorangehenden Droja. vßcmhtr tionforniit&t er- 
halten sollen. Cajp. 3. § 9. wird dio Wurtsteltung ^«lois ^Hpwr» 
Rouumme wrbis , if eiche dem bedentuagslosen eui einen au gewichtigen 
Flat9 anwebt, verworfen und entweder mit Cod. Harlej. ^1 nAiiSvpors 
R, urbh eil oder noch besser mi4 Cod. Vosa« qui nunc pan H$ Rom, 
urhig SB lesen .vorgeschlagen ; -Cap. 4. 6. die handscbri^tl« Lesart uxeri 
edueamdaa daips hergestellt; Cap. 5w 2.. das.Bandschriftiiche ^i... 
tcnttertt ioc^ gebilligt 9. nur aber grammatisch Wlit genügend ge^ 
rechtfertigt; Cap. 9. $• nc pker9»§u9 rogßnHIms dimuH gut vertheldigt' 
und erklärt; Cap« 13. 4. der Plaral moveat rm ebenso wie 11. 44.. e^tr. 
hße »ptB EL armaverant mit Verweisung auf Drakeab. zu IV. 39^ 2. vor- 
gesogen; Cap. 14. 5^. die Copula et vor den Worten eeasilio etitfm ifniiis- 
hammU etc. mit Verweisung auf Buhnken s^ Vellej. L 17. , Hands Tor- 
sellin# II. p. 521* u. A. (wegen ft ^-^ ettmn) wieder hergestellt» Es er- 
gieht sich aus diesen Stellui, denen auch die Behaad,kingswi»lse d«r 
übrigen gleich ist , dass der Verf. fiberall darauf bedacht gewesen i^t, 
den Text des Livias anf , die diplomatifcho Grundlage der ^uten Hand- 
Schriften sarnckzufuhren » wobei er den Codex Uarlejanus für den be^ 
sten erklärt j nächstdem den ersten lieidner und den Florentiner folgen 
lässty nnd endlieh auch den ersten VosAiririien und zweiten Leidner 
noch fnr beachtenswerth hält. Bemerkeaswerlh aber werden sein« Sr- 
ortcvnngen noch deshalb 9 weit er es auch versteht, die aus jenen 
Handachriften vorgeaogeoen Lesarten gut au.rochtfertigen und ihre An- 
gemessenheit darzuthun. -— Die Lehranstalt war* am Schluss des Schnl- 
jähren (im September) 1838 von 111, am Schluss des Schn^ahres 1839 
von 120 Schülern besucht, von denen 14 dem Vilathumischen Ge- 
schlechtsgymaashim und. 106 der Blochmana^chen Erziehungsanstalt, 
angehörten und welche, von 14 ordentlidie» und IS ausserordentlichen 
Lehrern unterrichtet wurden. Zur Universität worden im ersten Sehul- 
jähr 7, im aweiten 4 Schüler [6 mit dem ersten und 5 mit dem zwei- 
ten Zeagniss der Uelfe] entlassen, und 2 sollten noch zu Michaelis 
diese» Jahres die Abiturienteatprnfung bestehen. Die S^glinge sind ja 
4 GynaaBial - , 3 Real- «nd awel Fif^ynaaskilelassen vertheüt » aad 
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Ai6**lliblMiiatir'1itf'<IAilittfl(Mfi^dkttri^itfttil> «yümtisIl^fiÄafMt • 

geMbntV O^MiMftn <tl« lib^M^yiiiMtfitittd oM thllirifl'Yei^iiiigl^fiiWind 
tfu«)irr«irtir&brcnd*tJiitM^r(«hl'i^ 4dr luMrlMisi^Mfl Bpf«e1V6Mftrii«lt^*. Ute 
Aii«tiilftlial7«M|^(trftr>4ie'G«iftilkMii»g'g«tiiadbt, *dliM tfie B«l^lkiMtf^ ^«r- 
jc«lig«ii'>ZSgfliffge blMi«r' ^()MMV''^ft1i6'nl«yi<«oro^^^ iR^iid^il Vf^g^^w-' 
MilblilatM^ii In di«^lUaI«lii99mi*>AlMl%i«ftiM ;«tiinll^ir «1^ fio«ll d^'t^l- 
M« fcr'Tfferteit^ iMiii Mlb^'<di)r'^^dh4(leil><}yv*Hii«f?aMftk8e dnr^lMiitfbfaeii.' 
]>ie^ g«tite Bttfrlchtilligr uMil ¥eVftti^urt|^*d«r'AititiiU^IM:d«i"IHr^446r Dr.' 

nmiielkttifli «iMfr AMsf Z^drV'Zi«l**bR«*ISiiirfKflbtiiii|g' aJi-Wtor^lbbta in 
d«tt 4lr0l AMtaCMigmtf- d«n«lb«»* M^ f4rM!ttdlg'*bnil'e^«ffma a«wgo»|iro-i 
eben, daA vi^ dl««o:'B^iiie»k«Tngietiiit»ch'^ii^i^ beiioftd«f#i tilv tf<)lnsHftia^ 
qmpfehl«!!;'' ObgUieh 'iKinili«k*Hlia iMtgUtheiie^h Atisicfat^n nur Mcbe 
sind) welcl»a<dil»'Fik}ag(»gife^ali'die vicIlltgstMf «rad iingctai\MserBsteBr er-> 
kaitnr4iafj'ttAd sie danifn far den* «SiMtelyUvolleii -Gynitiasiallal^cr aicbf 
geraCy etwm Notiet *bringea ; io geben 'fiie*dacli fütf die Ani^AÜ eelbdC 
das <&itfgnli8 ,>'das6' sie 'sich -ihre» B^HWitainig' iclaif 'bewoist^ itt^ nnd 
sia'd daMh ikra einfftcbe and «evtfiftnfdlfelie DafstiAltffigiweiae ein recht 
zwecIcdiAssIgei Mittel , dag- gvMBe PtrtiUteimi viber 4ie reehte Stellaog 
der Gyntoaeien und höheren Realsehnlen anfankl&ren and den irrigen^ 
Meinungen entgegenxntretek,- welche- man sö^'oft Toa dleisea ISchnlea 
hegt."-^ Von der IcAnigi. BfMiiMhelt' ist' der bisherige enile 8ecr<rtatr 
Dr; K, 'Konstant, tCraukUiig aam DIreetor des faliterisclieh MaaeaMebe* 
fordert, and dagegen' der bisherige aweüe 'Incpector des Nälurallenca- 
biaets Dr. jFWedr; huäwi ^g.'Hkienemann als aweiter BlbKotltelrar an 
derselben angestellt -werdeb.» ['J;J 

Envmi'r. Das* Pirogr Amin des- 'däeijfen ketoi-Gyninitsiaitte vom J. 
1836 [24 S«> 4.} enthält ansser den> toii dem Bireetor ITr, f*r. Slross 
mttgetheitten ^^SehalnächrieMeanaf 'd-'^Seiten eine -f^sserfatie eriliea de 
lo€0 AriitüMhff in tpvHfiMijg' 'An^oaceiüg Ubro I IL top. 1. auetote Tb, C. 
Sckm^ ) 'Worin * unter ' Anderen! nach die - Unawedcmiesiglceif und Un- 
moglielikeit, philoeo^tdsehel^hrifteii^der-GlIeehen ibt Lateinische au 
nbersetaen,' dargethan werden' soll.- 

GfiBfwrra«' Dae an dem dasigen Gymnasium au der im Augast 
1839 gehaltenen Prüfung und Sohalfeiertloklreit erschienene Jalirespro- 
gramm enthält als wis^nseliaftllohe Abhandlung' die aweite Furtsez* 
auhg der üb dem Programm des Jahres 1889 begonnenen TtefreRurtaefte» 
Utbersieht der deuUdheh LHäraiutgetehlchte anuatmwAjgestelU nach Jdr- 
deris\y Ff. Sehhgely WaühlefTj Kumseh, Heinsiu»^ Heraog j Phekon^ 
JV. MensK%, U^olff' «. tu. A. von dem Oberlehrer M. Böbel, AU Leii-' 
fad^beim Unterrichte: [51 (Bl) S. 4.] Es sind- ehronelogi^che Tabel- 
len der ia «eielien Zei^äume aertheilten deutseheu schönen Lilevatargc^ 
schichte V von denen 'die- gegenw&rtige aweite Fertsetaung die Zelt Von 
Hliller ' bi^ Lessing oder die '»aweite • Abtbeihittg des secl^sten • und die 
ei^te dos 'siebenten ZeititaUtes-^umfasst; J<Mem einaelUen Zeitraum ist 
einä Imrae >all(;^n«^lne llebersl^bt voraMgescIilekt, die Sehriflstuller 
siifd ueawMnnäesiglW'Dlohttoi^'liiid^ProMdketf aal getrennte ' ^abbllen 



ünäMiUr und S^ftlrlftisii Meli tet^serWndin 'beteoiid«rii'B^MV^krtrigbti 
noch MMül andere« lii<r^riipliUchÄ', Ktisrarlirfttorlsclie ihia''krit!iSl-li.'« 
äittiretisc^e 11 Otiten itiri^^theiie. Bf« l^tieteren haben' äbej^'f^isillch mehr 
dM Anstrich de» Ziiffinig^Ziisttlttm^geles^rteii ; ' als den Meiner i^estlmm- 
ten Ab^iehi'ttifid'1tMiti>qttetafe in dtfr AiAitrftlti: fjie Schmtsn dto Vrou^et 
eiHdlfttle unter isitf^'^ltt^e'Räbkl^iftfB&iiiheH^e^VentV^'«^ 
aW^n'I^^HMhe^'j^scfteVdfiiMl^^h^i'dfättktis^he'h^^ bi-^finz^Uife (?) ' 
Didhiiilfsten uhd* in «PtOsa^BiiliVmett^'TeffH^nt/ ' Düd isrblk^jiliie'lBt- . 
aVsg^isreta und dte'lfrUldiSltJasthetlii'iheit Ürthdl« ^erscht^eb^h nrehi !n 
XU' «If^mefngehalfeh^ bett^htong^ tf^d ReÜejdönen; ' lind gYeicIieti'' 
durlü den ürth(dtenjn Gtideiro ebrbriblb^sbhen TabiJllett'sctirGeschicbte • 
der deuUcben Sprai^he uiM Nationallitbi^tur. — /Das Gyrnhaslnui vt|r * 
acd Sehlttss des l^hnQalirff 1839 vofa "Si^ , im \¥!nter 1838 ^on 340, itki 
Somhier 1839hron 822 Sehulern besmeht> ,v eiche von 10 Lehrern, dem ' 
Direcfo'r Prof. 0r; ifa^atA: , den ObeHehrerh Heimhroä^ M'.' Böhel iind 
Liedtkl^ &en'hehretkWo}ff^ kotttr.'Rbti^ Schinhe ftuglc^h kathol. 
Bellgionslehrer)^ *d(^tu evangelischen Religionslehrer Superintendent ' 
Jacob 'und "dem Collaboi^tdr S|p(inef unterrichtet wurden. ' Für die 
evaugiJHschen Sehfiler (im genannten f$chiil|ahre cnsammen 66) vird^ 
weil Ihnen wegen Bescbranktlieit des Raumes in d^r evangelischen 
Kirche zugleich mit der Gemerndekeüi i^weclcmässiger Platz angevie- 
«en werden kann, Tön dem Superintendent Jacob mit BewllKgnng der 
hohen Behörde alier vier Wochen nach Beendigung des gewöhnlichen* 
duftesdienstes ein besonderer Gottesdienst, den Bedürßiissen de^ Ja- 
gend angemessen, gehalten. ' ' [J.] * 

GniMMA. Bas itur Jahresfeier des Stiftungsfestes der daslgen Lan« 
desschnle ausgegebene Prorgramni enthSlt folgende Abliandlnng : M. 
IMd. eoiihilf f^isehH ^ Ptof, iy.\ CtihmmlatimU de origine atque in- 
dole progylttnüsmähim rhetorieorutn Partie: /.'[Grimma 1889. 86 S. und 
XVni S. Jahresbericht, gr. 4.] , d. i. eine 'eben so gelehrtö , wie grflnd- 
liche" literarhistorische V Untersuchung über' di^ Progymnashoata des 
Hermogenes, Aphtfaonintf und AetiüsTheoii/ '*Der Verf. weiset darin, 
nach kurzer Znsanimenstellnng: der Bata, welche ^on dem Leben die- ' v 
•er drei' Bhetorett bekanntf dnd , die elnffuisreiche Stellung liach , wel- 
ch« jene Progym'nasmata,* t^otz^der Geringfügigkeit ihres Inhalts, als 
Oompendien für den rhetorisehen Untbrricbt der' Jugend bis'lanf.dTe ^ 
neuere Z«iC herab (eingenommen haben, «verbreitet sich dnfe'n über die 
lHaraen Progymnasmata und Gymitasmata, womit sie benannt worden, 
und erörtert sehr sorgfftUig den Inhalt niid Umfang, sowie * die Anord^ 
BUng und Behandlu^gsweise des in Ihnen enthaftenen Stoffes sowie des 
durch' sie begründeten' rhetorischen Systems, Baran schliesst sich zu- 
lefat eine Untersuchung über die QuelMn dieser Progymna&mata , wel- 
che Zugleich Veranlassung giebt, überdierAbfassungszeit der Progym- 
uatmata des Theo^'und Hermogenes und ihr Verhältniss zu einander 
weitere Erörterungen anzustellen. BeiläuOge Andeutungen weisen auch 
daraufhin', welchen Werth und NutSEon das Studium der römischen 
Rhetorik zur Kaiserzeit für uns haben könne ;'{nde88 bat steh deir Verf. 



fjir e)iif ftWffUa AblianilaPt QO^ dUe SdilaM^rörlemBg.aiifb^walnly.iii.. 
' olefnentoruin rlMtoricorum dodrioa vateribut usorpata, «d quam cuin, 
maxim« irirtriim docioram caria aditas fatafactas, eftt, exacto indicio 
explorelar atque noftri «t üaliqDi tonporii campairattoiia iosiUota d««- 
monftretar, .quid iodo in dUcijftlioani paeriüin »eToeaodiiDi, aut quid 
luuUindup» a^^t pnoraai abrof andam sit. Zur B«f9l|irartaag diesac 
Frage verbält »ich aoa die gegeawariig6 Abbandloag aU allgeaftjBiae 
Eialeitfing» und giebt eine generelle Chari^lcl^ristik der gpaanaten Pro- 
gyamatni^^ welebe bei Allen, dk aidi.ioit dem Studiam dert^lbea 
betch&ftigen , eia nebrieitiget Inieretaa erregen .^ wird , uad besoader#. 
durch die Selbstständigkeit aad Geaaaigkeil der Ferschnag sich em- 
pfiehlt. -<-> Die Sobale var im Sommer 1839 von 113 Schulern besucht, 
uad hatte sa Miehaelis 1838 aad Ostera ISiaO sasatamea 1§ Schaler, 5 
mit dem erstea , 8 mit dem aweitea and 3 mit dem drittea Zeagaiss der 
Reife , aar Universit&t entlassea. la dem Jabresberioht siad besoadera 
die S. IV — IX gegebeaea Mittheilaogea aber die Lehnrerfassuag der 
Laadesschale beachteasverth, weil sie die Resaltate eiaer Conferens 
enthalten, welche das koaigU Caltas-Miaisteriam im Mai 1838 mit 
dea Rectorea der beidea Landcsschulen xa dem Zwecke gehalten hat, 
am die auf dea Fürsteasohalea heimische Stadieaordaaag mit dea vev- . 
aadertea Zeitumständen und dea Aaforderungen der Gegenwart ia meg^ 
lichstea £iaklaag sa briogea. £s ist bei dieser Conferf as' festgesetzt 
wordea , dass far den Unterricht (angerechnet den Unterricia im He- 
bräisohea and in technischen Gegenständen) in -den beiden oberen Clas- 
sen woohentlieh 27—- 29 Lehrstunden, in den^beiden unteren Classea 
80 Lehrstnnden gehalten werden, von denen dem lateinischen Ujiter- 
' richte in Prima und Seenhda 8 — 9, In Tertia und Quarta 10, dem 
Griechischen 6 , den^übrigen Gegenständen 14, und «war je 2 der deat- 
sohen Sprache, der franadsischen Sprache, der ReUgioo und der Ge« 
schichte, 3—4 der Mathematik, 2 der Physik in Prima aad Secaada«- 
2 der Geographie ia Tertia aad Quarta, aad 2 der )pfailosophiseheB 
PropädeaÜk ia Prima nafallea. Voa dea latelaischea Staadea soUea 
je 6 der Erkläruag elaes Prosaikers, 3 der Erklärung^ eines Dichters, 
und dem stilistischen aad grammatiseheaUaterrichte ia den oberen des- 
sen 2 — 3 (mit Einsdilnss der Dispntirübaagea) , in dea antera 4 ange- 
wiesen werden;, im Griechilchen aber ia 3 (in Tertia aad Qaarta ia 2) 
wdoheatlichen Stunden ein Prosaiker, In 2 Stunden iein Dichter erklärt, 
und 1—2 Stunden aaf Grammatik aad schriftliche Uebungen verwen- 
det werden. Die an erklärendea Sehriftsteller sind für Prima Ciceroa 
rhetorische und philosophische Sdirlften nach passender Answahl, des- 
sen gerichtliche Beden aad schwerere Briefe, aa<erlesenb Stellen dea 
Tacitus, das 10. Buch dea Qaintilian, Horas, aaserlesene Satiren dea 
Juveoal, Virgils Georgica und ansgewählte Stacke des Plautiis, leich« 
tere Dialogen des Plato, aaserlesene Redendes Demosthenes, aasgewählte 
Stellea des Thucjdides^ Sopfaoeles uadEaripides; für Secnnda Ciperos . 
politisohe Reden und Epistolae addiversos, Sallustius, Livius, Sueto- 
iiiiiS) aa^erwählte Briefe des Plioias, Virgils Edogea und Aeneis, 
Ovidii Libri. Fastqromi aasgewähltc Stucke aas Terons and Elcgieea 
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•HS Tilmll und Frpp«», Ii«rQfdoft, einelno 'L«b«i«betc|ir9ibaog«a auf 
Platarcli, Senophoot Sy mpoeinni , Homen Iliaa, Theokrit ipit Aqt- 
wähl; tat Tertia Cicero« Laltui, Cato, leicUlere« Briefe uad Redeni 
JoliBS C&rar 9 Ovide Metaaiorphei en , eine passende poetieche Anlholo« 
gia, Xenophone Anabatli und Cyrapädie, aiiigewablte Diakon de« 
Lncian, Homere Odyuee, eioe grteob. Antbolagie; for Quarta Corne« , 
liue Nepoe, Justinus, Ph|ldrae, Ovidi Tristien oder Briefe ans toalus, 
eine lat^in, hiator.-Chreetomathie und poeL Aa^bologie, eii^ .griechi«eha; 
Cbreetomathla und Äatbologie, die Götter- und Todteogaeprftcbe de« 
Ltteiaa« Schriftsteller , welche nicht öffentlich erklart werden , fiolleji 
unter Leitung der betreffenden Classenlehrer ebenso, i^ie gute Handb4i:her' 
der Antiquitäten, Mythologie, Literatur etc. privatim gelesen werden. I>er 
llnterrieht in der lateinischen Sprache soll , soweit nur immer thunlich, 
▼OB deoi eigentlichen Classenlehrer (Ordinarius) und dem In selch er 
Basiehuug als Nebenlebrer su betrachtenden Ordinarius der nächstfol* 
gendea Classe ertheilt werden. Damit die ZugUnge tiefer iu d^n Geist 
eioes Werkes eingeführt werden und eine Iclare Ansehanung Ton dessen 
Gesammtinhalte erhalten, so ^11 gestallet sein, dass die Lehrer walfr* 
rund eines Semesters nur drei Autoren (xwei lateinische und ^ \ßinen 
griechltcheD) öffentlidi erklären und den vierten unter gehöriger Auf* 
eicht des Classenlehrer« pri? allm lesen lassen , od6r dtiss s|e den 
Dichter und Prosaiker nicht neben einander, sondern hinter einander 
lesen« Der Unterridit in der deutschen Sprache soll in den nntem 
Glassen theils der Grammatik (helle dem Durchgehea der schriftlichen • 
Arbeiten gewidmet, in den oiiern Classen mit den nöthigen praktischen 
Uebnngen der Vortrag der Rhetorik und einer knrsgefasstea deutschen 
liiteraturgeschichte^ verbunden sein. FranxSsisch wird nur in "drei 
Ctassen gelehrt, aber die dritte Classe ist in swei gesonderte Abthcl- 
luDgan sertrennt, und es nehmen an diesem Uaterrlcht adch diejenigen 
Quartaner Theil^ welche schon einige Kenntnisse in dieser Sprache* 
mit auf die Schule gebracht haben. Für den Religionsunterricht findet 
ein besonderes Lesen des N. T. in der Ursprache nicht statt, wohl aber 
werden beim Vortrage- die wesentlichen Dicta probantia Im Grondtexto 
aadigeschlagen und daraus erklart. Die fr&her eingeführte Bestim« 
mnng der «ogenann|en Studirtage^ nach welcher auf je iwel Wochen . 
Lecidonen, die durch kein Fest unterbrochen worden w^ren, den 
Schülern ein ganzer Tag au Frivatstndien bewilligt wurde , ist dahin 
•bgeindert, dass den Schalem in den beiden ubern Classen lediglich 
snna Selbststudium in den alti^siscben Sprachen allmonatlich awei 
Tage hintereinander, den Schülern der untern Classen aber nur ein 
Tag von den öffentlichen Lectionen frei überlstssen werden soll. [J.] 
Hnmeaif STADT. In dem Programm des dasigen Gymnasiums vom 
J. 1SS8 hat der Dirertor Martin Rinke vor den Schulnach richten anf 10 
Seiten eine Abhandlung unter dem Titel: Pie Zeitwörter der laleintscAcn 
driiien Cenmgation in ihren Perfeefformen » d. h. eioe oach den Perfect- 
f oanen versuchte Classification derselben , ^ammt einem S. 11 *— 2S 
fo1g;enden alphabetischen' Veraeiohniss simmtlicher Verba der dritten 
CUMijagation heratasgegeben. 



KAMniTAai. Die in den offsotlicheii Pt^fangen und Redefilkaii- 
gon deid-Bo^lingo Heu Gymnasiams^m 8«pfdittber diese» Jahres ansge-- 
gebene EInladiiiigtsdirift [Kremnacli gedr. h. Kehr. 1859. 29(15) S. 4 ] 
entliäU vor den Sohaloocbrichten 'dMettmaium AristoteUorum ijpectaictt 
prhftum aoriptU Dr. Heiir« "Knebel y snperior. erdinam in gymn. praece- 
ptop, wdiefaee wiedet den SpeciaHHel fährt; 9e RiUeH, F, C«, deniura 
Poelkae' ArietateHeae (retfi« Üsputatio* 8o tioeh nftmlich auch'der"' 
Vetff. RIMen Vevd^enste nä die 'Tezteilcrltik der Peellk des A^SdteteYea 
ansishllgt, ae meint er doch in tnelireren Drngen von demictben nbr 
veidhensn mutfsea, und bestreitet in der gegenwärtigen Abhandlang 
geaohiekt nnd treffend die Ansieht ,' dasa diese Schrift des Aristoteles 
eben an vollet Lücken wie Toller Interpolationen sei , ' iadeni er nach- ' 
weist, dasB ittsaere Grfinde dagegenitreiten , vnd die von Ritter dafür' 
anf^estelhen Beispiele nichts beweisen. Darnm bfiit er vielmehr an 
der alten Ansieht fest , dass wir in dieser Peelik das erste von den bei- 
üipn Aristotelischen Bnehern de arte poetisa entweder gans oder doch 
xam groasten Theil In aiemliob nnverl etater Gestalt übrig haben. Die 
Ef5tternng Ist für die richtige BenrtheHang des Buches wesentllcli, 
und verdient weitere Beachtnng. Das Gymnasium war im Sommer 
1839 von 148 Scivnlern (96 Evangelischen , 8S Ratholiscben nnd 13 
Israeliten) , im Winter vorher von 12B Schülern besucht und hat 7 
Schüler aar Universität enliaseen. Ueber die Veränderongen im - Leb- 
rerperabnal ist bereits in den NJbb. XXIV, 433. berichtet. Ear Beforde- 
rnng derwlsserteidinftlichen T4iätlgkeit der Sdiüler sind für die drei ontern 
OiassentSgKch swel Arbeitsstunden nnter Leitung' der SchnlamtscnädidA- 
ten Aftern und Budde für diejenigen Schüler eingerichtet, wekhe von den 
Eltern iu Hause nicht hinlänglich beaufsichtigt werden können. [J.] 

LlhiB(s. Die daselbst bestehende und durch Ihre ausgedehnte 
Wirksamkeit hochverdiente Gesellschaft fenr Befurderuag genieiiinntzi- 
ger Thatigkeit feierte am 27. Januar 1889 das JnbeKest ihres SOjähri» 
gen ' Bestehens , und eine bei dieser Gelegenheit herausgegebene Ge- 
aMehte der Lühecktsthen GeselUfhäft xur Beförderung ^emeinwStziger ' 
Thatigkeit wi^tend der ereten fünfzig Jahre ihreg Bestoftens von dem 
Prediger Di*. Ludv. Heller in Travetaiünde [Lübeck, von Rohdensohe 
Buchh. 1839. VI u. 208 S. gr. 8. 16 Gr.] giebt über die allseitige Tha- 
tigkeit dieses Vereins für Bef5rdernng von Bürgerwohl und Volksbil^ 
dang reiche Auskunft, uno ist aueh für die Schulgeschichte von Wich- 
tigkeit, well von dem Vereine nftefa und nach eine Schwimmaehnle 
(1798), eine HebammenblldungeanstaH (1895), eine Bibliothek und 
Kunst- und Naturaliensammlung, ein Schnllehrerseminar (1897), eine- 
Sonntagsschule C179S), eine industrleschule für dürftige Madchen 
(1797), eine Kleinkinderschule (1834), eine Taubstummenechnle 
(1828), eine NavigationsBohiile (1898) , eine freie Keichenschule für • 
angehende Handwerker (1794), eine Gewerbschule (1828) u. a. w. an- 
gelegt wordon ist. Das Gymnasium hat der Gesellschaft zu dieser 
Jubelfeier eine besondere Gratulatloneschrlft gewidmet, welche Gnind- 
Unien tur Geeehiehte häbedcs von 1143 — 1226 von dem Dr. I?nisl 
Deecke [Lübeck, v. Bohdcn. 1839. VlII n 48 S. gr. 4. % Gr.] enthült. 



HtR9Bir.v Aa dem ^asiglii^O^iitVMiviii'fet ii« f€U\ 4)M *Ja]ffie 
.1837 be«bf iditistq •: Vtmhiuns ^on Realolfisden stiit il«m>(Jiill. 1638 
wirkUch n^d- jo fdcflr W^U« s^usgefulupt wonleo, «kwa mi('.Si^iimla tmd 
if^fiA swfli li^Qiid«re l^eal^^asseil parallel lauCep , derefe StibiUer in 
4fl4«r €Jaf8i9 n^r In 9 woch^i^idiea .Siimdett mil; der «ntopBeobwdeA 
GjinpBsiaUlasse zasammep Uiiterfiobt«i:|ialUQ , v|irig«aiia bsiondM^tiiiir 
i^fffidiiet w«>rd<(ii» Btr Lehrplan der gaacen AnsUUt istMgendiMr : / 

RO. RCh Oesanmil. 
I, . II. I. II. IlL lIP.mMV. V. Vh i ; 

Lateibbch - 8, 8, — i 8, 8, 5, 5^ 8, 8, 7 wadienH^LehnUand. 
Griechisch 5, . 5, —,—,—, 6, 5,—^—,--- s* . 

Deutsch ai, 3, . 8, V-> -^> 4, 4 ß , . 

- 2; 2; ■ 

Religion 2, 2, 2^ '—>—•, 2, ? • ; Ji. 1 

FfansiStwch 2^ 2, 4^.4, 2; -^r, r-, 4, 8, — >v . 

EngUsdl: , .—?, 4, ,2, ^ r-^, — , r— , .-n-^ -^ .' A . '.'.Ü > . 

HebrfJiK^ .'-2^ Äjir-r»«r— | — r, >*— ^ntr^ . — ^w-y^f-^ ,1 .'iioi'* . 
JPtliiASOpll* ,1 •. .... :\- '.,'* V .' »' 'i ."i* -»«jj:.!. •! 

Prepadien^«.- ' Ij t^, -t^, .-*-» ."-^-r-v -^j -^^ -,,y 4-., . ; .iH .^joj-.i-J 




Dazu, kermmeii noch for Schiler. TerfehiedenDr Claflien Y.SAnfOb-y 8 
ZtMclien- und 4 Geiaogstanden ^ nnd 2 :Standeit.1Cngliich fori einig« 
SchWi^aiM I.' und II,,.. welche kein H«lN^i0ch Idontti. .Auch gyvwa-*' 
»ü«c||e DebpKgea.aind ein|^f«htt,:«Ad wetden: wödientlicb «welntl je 
S.^tmid^ gebaltoik „Btt daniBjealiqliölerift.1vftr4 fibtig«nt «iiAfdieii»- 
VfWth ge(iuid.en»-da«9 8ie:«pat«0toD« mU dorn lOkJfSbtftianiiiitf AnitoU 
KQllinp^fl, /^v^ mit idfni 18^. gifihre . fAr iUnterbBcliH^ a|» : die .Mntere 
Reahdofge reif in sein, und dass sie vor dem 16. oder 17. JnblrcfAi« 
Sclinla.xlcbt: .verlasfi^n, Weil'finher einer gnugendo-iJYorlNDfektfig in 
irgend einem BemfOr^der mehr als elenMntore BiUten^' fordert^ niebft 
enrfi^lr w.eirdßn .bonne»: 0b nbrigaos für die 4irynina«bMfteta denuVMioti* 
riebt bn Lateinisisben neqbt etwas sehr knapp abg^nesfteif sely. das;^wlrd 
di|B .Zeit lebrcm, «Die Scbileraabl betrng jaa Anfangt . des inBVgling#nen 
Ssbii\jabrea IfjS, am, ^nde 164» ; Ten denen 4 der ersten 'und.tQ^lle« 
swejten . Realcjf sse : ang(»|xortea. Zur . Univiersitit . vurckn' &• «U 
dein Zen^ffsi^ de|; fUif«; ej»t1n«sen. Für den lJnt«rriciit,«ind 14^ Lebret 
aoge^lU, njwiaiqh>ei^ .DU9$(er Pr, Siegnik kUmnO^.^iyr^lß^w 



FV« J^^tik.' Umftftri, 4ie Ob«rleteer Dr. ITtM. ^ii^. WMk [atmest- 
lieh fa« 4ie R«alckMff«B leiC 1887 itatt dM smI» Hmbovcf berafeBeB 
Iiehren tdedekm' Bng«fiel4t], Dr. K. CAr. iTopp, «od Frt. Gkiap. Äciiv- 
Aatfff, die Lehrer FV. H^IA. Erdside^ Karl Fr. Coümmm [TorBelmtlleh 
alt Lehrer der MathemaCilc für die ReetelasaeB reit den Jali 1838 bs' 
gettelleJi ZAieier, /vi. Heinr. fMdw. Buohf ond Iterl ^lejr. IPdmper. 
Da« am Schlulw der l^haljahres voa O^tem 1838 bir dafainf 1839 er- 
schienene Programm [1839.] eothält aosMr 1^ S» Schnlnacbrichtea Boch 
S. 3 — 32 eine Abhandluag üeh^.die BerUhmmg aekrMnatiscber^ Dop- 
püokJecUoe toa dem Oberlehrer SteMaui^ [J.] 

Nassau. Mit dem Wintersemester 1839 sind hSchsteB Ortes mehr- 
fache Veränderangen in dem Personal der Gelehrtenschulea des Landes 
verfügt worden, wodurch sich dasselbe auf folgende Weise gestaltet 
hat: 1) Gymnasium su Wazuaie. Directojr and Ober-Schuirath bei 
der Laados-Regierong y TheoL Dr. Frieiemann^ ordentliche Proff. 
Kreixner^ Schmitthenner y Afenfce»- ^Üfrefts jmi, f aasserord. Prof. Bur^ 
bieus; ColUb. Kirscl^um. 2) Pädagügium lo Wibsbavbit: Re^ a. 
Prof. Le«, Protect Aoffwitt, Conrectt. BtlUnger and Bunlejmn,^ Col- 
laborator D. Rotsei. 3) Pädogog. au Habamab: Rect. a. ProL MafA, 
Prorect Dr. Cvntz% Conrectt. 5cA«ndft(orB i>. JRotft, doüab, MeUfger. 
4) Pädagog. aa DiLLBNBuae«. Rect. a. Prof. Dresler, Pro rect. Bratia, 
Conr. Sekenk , Collab« Spieut Der Prorect. Fischer 'daselbst warde ia 
Rahestand versetzt. — ^ Voa dem Gymnasium emchien mit Beginn dea 
Wintersemesters: Jndenken an den^ HöehstseL Herrn Herrn IViUkelm^ 
nottv. Herzog zu Nassau^ gefeiert am 80, Aug. 1839 , tn cfetn HeraogL 
LandeS'Crynmasium su WeUhurg. [gedruckt bei Lans. 11 S. gr. 4.] Der 
Inhalt besteht aus selbstTerfertigtea deutschen, lateinischen, fraaaö- 
tischea and griechischfin Gedichtea-det Gymailsiajrten., mit deaischea 
metrischea Uebersetzangen , nebst der deutsdhea Gedächtnissrede des 
Directors , welche alle bei der abendlichen ^raaerfeierlichkeit unter 
abwechseladen Gesängen Torg^tragen watden« Von Lehrera ist 
aoch beigegeben ein deutsches -Gedioht des Cellab. Sptessaad ein 
fraaadsisdie» dea Prof. Barhieux^- -^ lia «rerflossenea Sommer wurde 
fiocbstea Ortes oaeb ein Probejaiir für die Candidaten des höheren 
SeiHdaMes Terlfigt , welches sie , nach beslaädenem Staatsexamen, am 
Gynraasiem sabriagea sollen ^ um dort, zanächst unter der Leltvag 
des Direotort^ sich theoretisch und praktisch ffdr das Amt weiter ave* 
tübitdeav . pB] 

^LBüBir^ Das dasige Gymnasiam - war in s^iiea secfiell^SfleB aa 
Ostera 1838 tob 88 «nd aa Ostern 1839 von 75 Sdrilem besadit^ oad 
hatte im Jafaf 188^ aasammen 15 , an' Osti^rn des aweitea Jahres 6 
Schaler aar UaiTorsität entlassen. Im Jali 1888 gab der Seminardl- 
reetar WUd^ welcher den Religioaennterricht in dea^ylerobern Glasaen 
«rihiHtb, nach dem WtUea der Semiaarbehorde dieiea Lehrgegeastaad 
anf oad tfat gaaa Via« dem O^mnasinm aaraek. Ha Aagast 1888 
a^id«' der dritte tiebfar Gonrector LMMiemäffA ia gleicher Ctgenschaft 
aa 4ai GyainasiaBi< ia Zwickau versetzt ^ and" "weit ieiae Stelle aas 



«• 






hl deocÄ im Sommev 1899 tuMUnmeo BS Schaler ftssen » ' naf ^ retfn- 
-^ Vollen, to wie da» Lebret«»llrgi^iiif gegenwartig nur Ii0e1f ani 
dem Bedor' Doüing , den - Fraredor Pfrtlzschner , den v*Col4e|^en 
S^dH^d, Dr. Afetitsner, Dr. I^ieme <M«thematiko0) and Fogel nnd S 
H&Mehrem begielif. Des «a Ostern l8p9 er»c1i{enene Jaltrcipregrenim , 
Sit ubenchrieften : Zur Vermählung dt^ (Helia tnit der fltAa^tilla* 
Zweite Sffhe det P. Papinitä SUOiuB übertttzt von Joh, iSüitdoh KlHng^ 
Rector. [aefehetibach gedr. bei Schuniann. 24 (16) S. B.] oiid enthält 
^ne'iebr gelangene netritehe üebersetisaiig der genafnnteik SiWe, 

WsKTimii. Das Im Jabir 1891 er0<^ieiiene Prograimn det^daiigen 
L^ce^iBiB: Jfi welefter .^usdeAniffig toUeii iHe T^atmrwissenachitften Oe^en- 
ftend de» O^nosrafontefTfdkts «ein? Beoni wertet i^on Dr. IVenfter. [39 S. ^^ 
8.}, enthalt, nach dem in der Zeittehtift f&r die Alterthomsvissenscbaft 
18SSf Nr. 96 gegebenen Beridhte, eelnr glMItche aiA dnrohdacble 
Hten ftber diesen- ITnterriehtsgegenstand , Welche aber ebcndavelbM 
nicht weiter aniger&lift sind. • 

Zmäit* '- Da^ Oymnasfitm init an Ahning des !9chti?jafirs ydn 
MlW 1897^-^ 88 Ton 83, Vo^ Ö#^ 1839 röfr 66 ^chfilbro üi seinen 
6 CIiiMen iiesacht , and hatte ioi ersten Schuljahre 9, im tweit^te ^ 
8ebaler (Iniit dem ersten, 6 mit dem zweiten and 6 mit iJlettr' drittelt- 
2>Stt|ftMi Her -Reife) -aar Üniver^fit entlh^ben.' Im SdnfljMfr iM 
WOffdevnier nfehHn^h übitarienten aar ifihlsm das Zeoj^nWs deV'Reifb 
ertheilt, lind' das Ic^hi. Ministerfom des Caltasbeaeigte anter dem t. 
Mftrt 1897 der Prfifangs-Ctalibtsslen seihe besoitdere ZafriedMihelt 
«ege»dM Ernstes and der 6trc«ge| mit welchem sie* diejeni^it Siflifi- 
Is^v 'denen das Zeagnlaa Tersagt werden rousste, beirrtlieSt''nlrd' ioiliK 
ein Verfahren beobachtet halte, welches bei anaasgesetater^efolgtiag; 
tnra Wehte der Schaler -ändxam Rolinke der Atostält^ geretcfaeh wedle« 
Aach wiur die Fe^gci darea, dass die Abftnrientenpröfinig dei Jahtoi 
1838 ein seÜr gunstiges BeSoltaf gdwäbrte, ihdem tob 9 Abttarieatett 
4 aiii dem ersten and 4 mit dtan^zweilea Zeiigniss der B^ifo entlasse« 
werden fconnted. ' Das ' Ijehrercolle^am des -Gymnaiiams besteht räi 
de« Direotor*#Wsdr^ Undekioxltn ,'^ddm 'Cbiireetor M. Ptrd, Behw. IWieft- 
nonti^ dem Subreetor Dr« Ihedl. Lt /. Adcl^eff , den Oollegen Lange 
nnd Hßinri M&r» ^ückttif <dem' Canior, dem Adjanet« HHWe&min and 
dem. Zeichenlehrer M4ll6r, In dem Jahresprogramm des GymMisiamt 
SB (kttfbi 1899 steht To^ dem iNreetor üftndemaiin alr wlisensiihalllicliiB 
Abhandfong eine Diam^tio de inierU» eperum ortni statootfiie apnd 
Veteree^ ^Jecedii Jr^ihaeograpkme Bnf&pnene 9hüi$ deUneatio htpide 
eaprtei. . ZiUaa gedracht bei Sejfert. 94 (42) S. gr. 4. U der Ter-. 
öienstKeben aad gelehrten Abbandlang ^welst der Verf. erst öbersldit« 
üchnadi, welehan grossen Reiciitfaam an plastisdien Bitdwe«][<« dia 
alten ^rief^cfaen^ kleiaashitisohen and dgprpfischen Städte 'besessen 
haben, nnd lasst daraaf eine >gesohichtliche üebetsicht der- UngMelra« 
falle ond Zentomngen-Mgeiii« welche dnrdi firdbeben oder- feindlichn 
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,alier hiDÜprchgrfährt » äberall nill. i«« ^ttbijfem Ze^gfau9m^ ;b9l|V^ 
md i^p^lich mit. kmner ^*" f''fniy -^^*. yap«i^i>»;«^i.^p ^.yj ^^fgi^r- 
^cbco SUtaf DBanbermao bfiertpUnffiii« Di« be^gv^ebeBe.Mchäi^grapliiMlie 
.Karlü ifft «iiio,$chälerxeicho«sg-eiiiex Karte. v«ii Eiwcq§a ,jiiU. Aogabe 
«iaer.AniaM toii Slä4ieB^ i» denen nda ppch AlteitbiÜBef findiSB o4er 
KaBAünateeavArbanden Mnd. Sje. itft ;na nnTnlblä^dl^^ ^ dnw sie 
.Wf rlh baben könnten In den angrbjbigtBn Seh nl narbwi^Un. sind .fMi^ 
Ander^oi.aacb die stemlkh sablreiebcBi Stipatdleasüftsuv^cta unA.m^^ 
ren Beoeficien aafgetablt , welche das Gynaastnai in ZiUan Cor seine 
Schüler. besiUL Sie sind ivac^ i«s J§ll*^tfM, darcb ein Legat von 
2000 Rthlm. vermehrt worden, * dessen Ziasenverwendnag den JS^ 
messen der Schnlcommisiian üherlaspen ist» Im Jabsiwprapnui?™ v*b 
j]L838 bat der Directar Üadsnwn» eine D^^s^rtntfe de C nttmUm% . eppidp 
^jjrictf^ cm pectdmmi kamgimta dane kifidit spc esscri|itae'[33^^).-S. 
^g« 4.j herauigegeben , d. h. eme historiscb^, geeg ra p h ische. ai»d lapa^ 
graphische Beschreibnng dieser Stadt geliefai^^ «9 ..weit sie.; aas d^ 
(Nj^ipi^Oea der Alten, dcr«rabis^Hfn fi»#gr9f>iwra aad einigmr leaern 
|^fÜB^4/fn„, bis i^af Hacmol vn^ IBl^pp^hnrab, gsjgabaa we^da« iMaa*» 
^i|c|i:diefe /IbluindlvMig ai^fclNiet siA 4ft?ch reidbe nnd ^e^chicbta ' Za*- 
/gynme i Vf f cM 'yg ^ .Matyiiils,a.ns.nad/i# llareh «w#i 4bbUdtuigeii:.dac 
iKM ; f: ft yt nn .ria:hyfin dUi»wt xenMMlifpi .Bcäebe; ^d ifcftffsHanp WiocWl i 
.f)^i;^4,{, laiTdim: F'vgiamp 4«9 <Jahi44:>lim7 .h^^t^^ ii^m J4mhmai¥ß 
fmffl^'eafs «d; .Sgyfcsfdfi Vat ya i f a^ jQni^eiigiis^/Bivfjhis iplayrsHi«»« 
ABitfm» li^, SL,- g^. .9J f . aad wmüdaia *«ls ..£iaU4iiagm^nft««- »* 
iQC^iaeipfBii l^edäfhtfissfeterA,. welch» un C ytimn e i a m diw«A bip^adw 
^(^deactct, begangen werden, nachfelgefük Ab bi ^i dlnig eai hüsaMg^a* 
bfflljil ü^iffuiyefMi Awliirjcv«?» J^asfonermn ds m^lc M. üUt« aeeseaes.4s 
>f^49^m^ :4bw*« Csrt Smnmim f^ PW?. U ^CJ; Om, relW 
JQ^(f^^- fftlipmrfwii dr mortfe Jf. nOfi Oesrnnis ««k U. ^.. [J»S7, 
. p«JS..4.]j; 'famcm diB..as»:agaae fri^dmt m n mcdioBapad FeMret^^Md 
px^ümmi^ i9€9m Bon^^tqfi^.JUßä, X sfg. (18»». 8 S. 4.] , ciae. Za- 
pamamnst^la#g d^c SteWea i« b eBsosiii » des (asfeik a»d ^ C e bm s," wa der 
(«ebii^ncli T^n fc;al|em Wasser bei &|^bbai|e|i a«ip|abto. «der aage- 
n endbt wafden^ist. Der Gonrector Jiorbmmtn bat hat gleichea Gelegan^ 
l^eit^.als fi^nladangs^briftea gesf^riaboa:. 1^ f Wum^i tkxptopne et 
^^'MpU^:,*^ difcadA JMwcis d^teriter [18$(». 1) Sbjgr. &}»! «id Fea 
JtfB Etrmmmliffcfw ****• Sdknisneftt- ndkr AkcMlm^if Ciliflrtawtfiiirfs 
piicr! C^ipw^ea, wmf^ FragnvBiaia.[tf3& Vi,m»S S..&]; nad vsaa jdaia 
SUibractar lldcb^,siad ecschiaaaa: 1^ /ak V^^^\rm^. eatwmfts 
tlS?7^.U S^gr. ^.},^ oad ütUr des fi!elff«m:b. mMi N«cftf^^6nmefc 4^. 
Jfifflfkßlghß Jm i^.pwiUmMm .SnVfia: [ISWi.JUii & &}, wlaHit die 
(t^hfiK anlgestellta Babaaptnag, data FaalM ins Gahvattekdec .Baatibel 
l^v im VeiU)i|ais^ sp d^ ^atianalgrieeb. SchdfbtiftUaaa luil^paHain sei, 
aMähr|jtdi,iii»dj|iasichtsfall. g w erh t f artigtiiit, . [J.] 
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tische Benrtheilungen. 



Lateinische Schulgrammaiik fAr die unteren Klassen 
von J. R, Kone , Dr. der Ffail. und Lehrer am Gymn. zu Münster. 
Munster 1834. 8. 

% Lateinische Schulgrammatik, Von L» Bisehoff^ Prof. 
nnd GymnasialdirecCor* Wesel y Becker'sche Buchhandlung. 1838. 
Vm n. 368 S. gr. %, 

3. Lateinis che Schulgrammatik für die untern Ojmna- 
sialklassen. Nebst Uebangsbeispielen zum Uebersetzen ins Latei- 
nische und einem Lesebuche. Von F. /F. BurcJiard, Professor am 
Gymnasium zu Minden. 4. Aufl. Berlin, Schultze» 1838. VIlFund 
415 S. gr. 8. • 

4. Vorschule zu dem lateinischen Sprachunter- 
rieht für die ersten Anfänger v. etc. Bagge, Dritte verb. Aufl. 
fOü Dr, Ed. Geiü , Gymnasiallehrer zu Darmstadt. Coburg, Mensel 
nod Sohn. 1837. XVI u. 136 S. gr. 8. 

5. Theoretisch - praktische Vorschule zu einer 
wissenschaftlichen^ Auffassung der lateini- 
schen Sprache. £in Elementarbuch nach strenger Stufen- 
folge Ton Chr. JFV. M. I^wtg. 2. Cursas. Leipzig und Kassel, 
Fischer. 1837. 8. , 

C. Praktische Anleitung zum Uebersetzen aus 
dem D eutschen ins Lateinische mit besonderer 
Rücksicht auf die Zumpt'sche Grammatik für die mittleren Klassen 
höherer Lehranstalten beiarbeitet von Dr. £>. F, August, Prof. und 
Director etc. 4. Aufl. Berlin. 1836. 8. 

"urch die den Gymnasien gemachten Vorwürfe, dass.sie Geist 
und Körper verkrüppelten, musa der Blick eines jeden Lehrers, 
der sich durch solche Aufregungen zum Nachdenken anregen 
lägst, auch besonders auf die Schulbücher und deren Zweckmäs- 
sigkeit hingelenkt werden. So sind Schulgrammatiken unsers Er- 
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Schulgrammaiik für die unteren Klassen 
Ur. der FMl. und Lehrer am Gymn. zu Münstejr. 

> 

Schulgrammatik. Von L. Bischöff^ Prof. 
etor» Wesel 9 Becker'sche Buchhandlung. 183B« 
8. 

fr 

'chulgrammatik für die untern Gymna- 
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118 LftfelniseliiD SpTachlehre. 

8. 30: ftas lehren\ S. 37: wa»%u sagen ^ &. 39: die was davon 
erkannt (haben), S. 66: Schon warnt mich was lu s. yr. und das 
zum Theile, wo Faust recht gelehrt spricht; Claudius gebraucht 
was in diesem Sinne oft, auch Wieland und Jean Paul wohl, der 
Schoppe Tit. B. 4. S. 437. sagen ISsst: -Ist sonst was an ihnen^ 
und von A. W. Schlegel führt Götziriger (deutsche Sprachlehre 
§ 176.) an: Ich glaube so sehr als irgend wer ein Feind des 
Manierirten zu sein^ sowie er § 172. Beispiele für das unbest. 
welcher aus Lessing, Lichtenberg, Engel, Mullner etc. anfuhrt. 
Mögen also die Graikimatiker Terbieten ; wollen uns ja welche gar 
Manches aufbürden und verbieten; ich denke, wir gebrauchen 
die genannten Wörter besonders in der leichtern ISchreibweise, 
zumal da wir ausser dem lateinischen guis^ quid auch die Analo- 
gie des griechischen tigj noöog etc., des deutschen wo^ wie etc. 
(vrgl. der = welcher^ m = *«^h) fiir uiis haben. Vergl. auch 
Grimm (D. 6r. 3. S. 87.) und besonders Wüllner (Cas. und Modi 
S. 126.). Wem gefallt nicht das herrliche Lied von Claudius: 
Kommt Kinder ^' wischt die Augen aus^ Es gieht hier\was zu 
sehen! ... — Drum muss wer sein^ der an der Hand u. s. w. 
S. 69. liest man, der Coni. fut ex. gleiche dem'Coni. plusq., und 
der Ilr. Verf. hat überall dem fut. ex. in den Paradigmen diesen 
coni. zugetheilt. Wir können das nicht billigen, denn der coni« 
perf. kann eben so gut die Stelle des coni. fut. ex. vertreten , wie 
dieses dann vom Verbura des regierenden Satzes abhängt. Caes. 
b. G. 1, 17. heisst es : Si iam principatum Galliae {Aedui) obti- 
fiere non possint^ Gallorum^ quam Romanorum imperia'per-^ 
ferro satius esse neque duhitare^ quin^ si Helvetios super ave- 
rint Romani^ una cum reliqua Gallia Aeduis libertatem sint 
erepturi^ — wo doch superaverint üu^enschemlich der coni. fut. 
ex. ist, aber die Rede von JAscus proponit abhängt. -— S. 91. 
ist fatusy gesagt, S. 95. scitur (Cic. de or. 2, 7.) und speralur 
als unpcrs. (Caes. b. c. 3, 6.); S. 104. ^c^Xfurui und nach Zumpt 
selbst furo als erste Person , S. 113. vasi^ vasum zu ändern oder 
Äu streichen , wie auch wohl S. 108. parsi^ parcitum und S. 105. 
glupsi^ — wie S. 127. circum von der Beziehung auf Zeit auszu- 
schliessen ist; auch sollte S. 100. bibo^ bibi wegen des einzuklam- 
mernden bibitum nicht fehlen, weil die vom Snp. abgeleiteten 
Formen in der etwa gültigen Latinität wohl nicht vorkommen, was 
'auch für Zumpts Grr. Kap. 48. zu merken ist. S. 190. ist der Acc. 
der Sache bei moneo^ admoneo^ commoneo auf neutr. pron. und 
adi. zu beschränken, bei denen nicht allein die latein. , sondern 
auch unsere Sprache mehr erlaubt , z. B. Jean Paul (Titan B. 3. 
S. 223. Berlin 1800. Matzdorft *) : Das musste er sich immer 
erinnern; S. 287.: Das frage Rabetten über ihn; Leiiau (nächt- 
liche Wanderung) : Ihr bleiches Antlitz bittet mich^ Was mich 

*) Titan ist auch im Folgenden übrrnll gcmrint. 



Lalein. Sudulgraiiiiiiadki^i vüb Koue «od Buchoff« / 119 ^ 

ihr süsser Mund so zärtUeKhQt und feierlich In ihrer Sierbe* 
stund': — S. 215. (anch bei Zumpt § 497.) ist ante J^os ires . 
menses^ welches iux abhinc irij!}us mensibus stehen könnte, als 
dichterisch zu bezeichnen oder bessßr ganz zu streichen. S. 178. 
ist von Apposition die Rede, aber wir können wahrlich in einigen 
der dort gegebenen Beispiel^ . keine finden , wie in iustitia est 
domina et regina omnium piriutum ; pietas est fundamenium 
omnium mttutum; oratio est moderatfix humanae societatis* 
Interdieo ist S. 200. nicht genau bestimmt, da nicht int, aliquem 
aliqua re^ sondern alicui al. re gesagt wird, und S. 191. heisst 
^ zu beschränkend; das durch Zalilen bezeichnete Maass des 
Werthes stehe im Abi., da derVerL selbst S.213. Ablative dieser 
Art ohne Zahlzusatz giebt In dem Satze: Latini ooronam au- 
ream lovi donum mittunt S. 201. ist nach unserer Ansicht keine 
Apposition , und das Supinijm auf u hat keine passive Bedeu- 
tung (S. 267.). S. unsere Ree. von Zumpts Gramm, in Bd. 24. 
H. 2. dieser Jahrbücher. — - IXass refertus. mit dem Genitiv der 
Person und dem Ablativ der Sache verbunden werde (S. 186.), 
lässt wenigstens Ausnahmen zu, wie denn z. B. Cic. FhiL 2, 27«: 
domus erat aleatoribus referta; or. 41,: invidos^ quibus re- 
ferta sunt omnia; pro r. Deiot. 12.: armatis militibus referium 
forum, steht, obgleich Cic. de or. 2, 37.; Font. 1« 1*; Plane. 41, 
98.; Att. 8, 1. ; 1. Man. 11. sich bei Personennamen der Genitiv 
findet« Auch die Regel S. 213. , dass die Ortsbenennungen bei 
allen Verben, welche ein Sein oder Geschehen an diesem Orte ^ 
bezeichnen, ohne die Präposition in ständen, wenn der Ortsname 
ein Adi. bei sich habe, ist nicht vorsichtig genug ausgedrückt, 
obwohl eine Anmerkung sagt , dass in oft zur genaueren Bezeich- 
nuug^ hinzugefügt werde. Wir möchten nämlich glauben , dass 
eben diese genauere Bezeichnung .mit in häufiger sei, und 
Zionpt § 482. bezeichnet gerade die Auslassung der Präpositiofn 
in als Eigenthümlichkeit der Dichter und Prosaiker des silbernen 
Zeitalters. Vacare findet man noch so häufig in den Grammat.^ 
'in der Bedeutung obliegend einer Sache, die dann im Dat. stände, 
auch hier S, 224. und bei Zumpt §406. Grysar und Krebs warnen 
davor mit Berufung auf Hottinger zu Cic. div. 1, 6. In der That 
beweiset diese Stelle die Bedeutung nicht (vgl. Cjc. de or. 3, 11.), 
und unsere Grammatiker sollten daher bemerken, dass vac.m 
solchem Sinne unklassisch ist — bei Qnint., Suet., Seneca u. A. 
— oder es vielmehr auslassen, denn in, dem Sinne freie Zeit ha- 
benfür Etwas braucht es nicht .erwalnit zu werden. S. 275. wird 
bei dem recht klar und vollständig behandelten pron. refl. gesagt^ 
in Nebensätzen , die ein Objekt enthalten (soll heissen : die Ob- . 
jekt sind), beziehe sich ein Reflex, auf das Subj. des Hauptsatzes 
(regierenden Satzes), liier ist an Fragesatze gedacht , wie das 
Beispiel bezeugt: Ariovistus legatos interrogavit^ i^uid ad se 
venircnt; aber in der Satzverbindung: Was ich ihnen zugefügt 
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j^Uet. hfodiirf^hgciTärhrt I überall .fliH..4QQti .p$tb^ea< Zeiigois^^. .lif 1^^ 
,liAd «^fi^lich iD iL kurzer Erwabfu^i^i^ei;. J)(apoleo]iUsche^.i^ii4 Elgi«-. 
«scbcq Stata^n^nbereißn bead|^4feii« Die .be^egebeoe. ftfch&n^iapbMcbe 
^KartA ut elDf{,$c|iulerzei£l^^<iiig^ifi.ejB.liaxte^ Tpo JQor^mi ,^it,; Aogabe 
einer, Anuihl .1:01^, ;Stä4leo^ m. denen fiipb ;ipcb Alteetbä#i.ef , fiadpii 0409? 
Kiiii«taiu0ee%^v^r)ilioden , sind. Sje Jift ,su ■ ^nToUst^iyll|g ^.,f b daM «te 
,W.«i*lb bo^en könnte»' ,Ip den ange(i$agtp|i SchiilnaoJnKf4;X|t9i^; sind »up^ßr 
Andereiq.fiujcb die zien)^<;h ssal^lreic^ent Stipen4ieaat|ftim0fii,.m^fl,.a9/}jB- 
ren Befreficien aufgezählt , welche das Gymnasium in Zittau für seino 
^Scliüler^ besitzt. .Si<Q sind i^t!\^ fin J^iffii.lß^St darcb ein lieget von 
2p00 Jfltblrn. Termebrt wocAeQ.y \ desaen Zinsen verwAndang d^Hi. £ft- 
messen der SchulcQmini^sion übcirlaspen laU loi . Jabreffpruigra^ni fsn 
^^^ bat der Director Ldndemmnm ß|ne.,I>t^s^a^o de, Conat^r^tWi^^iKppidc 
^/nrfpäf^g cv^ ^cedunt imßgint^' duac, b^diB 9fi4 ex^criytae^[d&/i^).^* 
Mi ^rJ herausgegeben ^ ^i, K. «JMihisl^0Jci«e!i^» gieegraphiscbe^fffd^^p»^ 
graphische Beschreibung dieser Stadt geüefef^^ jfpjifveit ■ sie,:aiis, dep 
^S^^-V^hf l^^en 4er A)^n, dmrurfil^isfbfiafiifMi^^p und einiger scnera 
|^^W)Qn4^n,,. bif ^V^ IÄai;ifl9i ww| 8w^>b^r*bi gf«^«n werte« I^aM» 
lli^vdie^e ^bhi|nd4vffg;i7mctiNiqf W^ 4ttrcl^ «reiche., und« g/e^chiclUe iZU' 
/9l|)l^^l^^Maffg^49S}|||^t^^l^^.u^.ap4,if|t^furf?b aw^i 4bl|!JlldMng?n}.der 
WiCftWtWrti^*»«ft>di»9i(!HPIIi??öW^ W4 rfP^jJTiwiinilA^gÄW 

.¥ W¥^>ffP« ff«fi .'?WÄopfr>v'»<<g<WW .jejtodP'nflW^/aWo«. iif»t^W«ft»<w 
*«<W#«..E^ S....gfi,,,9J,.„|ind mifs^dfiW )alsii¥2yp4a4a|ig#6^rirten. sa 
jlj^llBefPfi.^i^dfi^^yisgf^lfm if lelch^. Wi (5j«n»^ift«tt diir^^ bwwi^ 
j|^f)4^aetf^>j«»fg^ wer^j^, n^cbfcilgepda .Abb^dl^ngen. hflswig^g«« 

^^ffluU .ie$tiniqßi^ dß'.ftatiiie M* Tl)^!* ^ (C^cerpnis . iÄ^; IJ; ^^.[ISST. 
§9JS^4.]Ä.'?««^<* dß;:tti^:agtt«^ /W«^»«.:*» re me^ica: apud FeiOreSiM 

^jiinniiei)8^)l|iRg,dfii;,StQWen.^, bfjpffndfr^ def.|S(ifeB,iipd^Gei«at^ w« der 
Qelfi^ucjti Tpn l^ffeif^ Wa>^ar.j^ei >fi;fAnV.Mlie«..ieui|tfpfUn{.oder ftage- 
ii(cndet..vor^^)i?^ >> ^^^ Goi^rector <L9fAincin?i, bat hei. giekheii. Gelegen- 
|?«l>CÄi-.iaJa fiinl^npgsfcbrif^en geft^riebffn:, pe pUilfmphitkypropne ef 
?<Jf«^'*-46PÄ?lf^.)»*<> >^»fie»(iÄ. jWttciÄ di>«^<^r..[18$9. 12 S»)gr. 6>}^l Add Von 
4m ^ fffg^^fimUchBfk d&r säwl^ss^cU , od^r ; Alpc^iJjn.itiitf. CflMtrtaMeJblea 
R^W.C^npfMwWi WäJ ?r<^grjwnw«^tte38, 19)ir.t9S.\8^}; uvdTMa.deßi 
^ubrectqrJRflci^t^fii^d ecscbieneii: l^^c^ Ja&.,.V^\?l^VT29, enorratiÄ 
[iQ^^^lS l^gr. ^.Jti iHi4 VeUr dw Gßkraufiki imd MiA^brßfukA^ 
4fftfM../^ jw dm:pßuUni^k^ .i^l^«»^[1889*aft Ä. !&},«. wtftrin: die 
^i|hf)mM^gestf#ltp,^^$uiptui»g, «daspJPduln^ iBi.ivi^bffailehidei: iBastikel 
l^lvJm Vei^^Kois^tZM ;49<|^aM4l)Algriecb/64lHrtftiliftlbao luil^a^svn sei, 

ai^iUu:ligfi^i)l»4ffV9MchtiiToU:g<}|se<MfertigtJ0t.^ [J.] 
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1. Lateinische Schulgrammaiik für dre unteren Klassen 
Ton J. R, Köne , Ur. der Fllil. und Lehrer am G^mn. zu Münstejr. 
Munster 1834. 8. 

% Lateinische Schulgrammatik. Von L. Bischoff^ Prof. 
und Gymnasialdirector« Wesel , Becker'sche Buchhandlung;. 1838. 
Vm u. 368 S. gr. 8>. 

3. Lateinische Schulgrammatik für die untern Gymna- 
sialklassen, Nebst Uebnngsbelspielen zum Uebersetzen ins Latei- 
nische und einem Lesebuche. Von F. JV. Burchard, Professor am 
Gymnasium zu Minden. 4, Aufl. Berlin, Schnitze. 1838. Vllrund 
415 &. gr. 8. • 

4. Vorschule zu dem lateinischen Sprachunier^ 
rieht für die ersten Anfänger v, etc. Bagge, Dritte Terb. Aufl. 
von Dr. Ed. Geist , Gymnasiallehrer zu Darmstadt. Coburgs Meusel 
and Sohn. 1837. XVI u. 136 S. gr. 8. 

5. Theoretisch - praktische Vorschule zu einer 
wissenschaftlichen- Auffassung der lateini- 
schen Sprache. £in Elemen^arOuch nach strenger Stufen- 
folge Ton Chr. Fr, M. h»äwtg, 2. Cursus. Leipzig und Kassel, 
Fischer. 183T. 8. 

6. Praktische Anleitung zum Uebersetzen aus 
dem D eutschen ins Lateinische mit besonderer 
Rücksicht auf die Zumpf 9che Grammatik für die mittleren Klassen 
höherer Lehranstalten bearbeitet von Dr. £. F. August ^ Prof. und 
Director etc. 4. Aufl. Berlin« 1836. 8. 

"urch die den Gymnasien gemachten Vorwürfe, dass.sie Geist 
und Körper verkrüppelten, muss der Blick eines jeden Lehrers, 
der sich durch solche Aufregungen zum Nachdenken anregen 
lässt, auch besonders auf die Schulbücher und deren Zweckmäs- 
sigkeit hingelenkt werden. So und Schnlgrammatiken unsere Er- 
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^, Alba wfirde Truppen in den Niedeilanden ieicht züsammenBie- 
hen können^S Schiller S. 873, 1. ^ wo wohl sicher nicht'fotosB Ton 
tiiederiändischen Truppen die Rede ist. Dagegen: Luceriam 
omnes copiae contra huntur ^ Cic. Att« 8, 1.; esercitum in unum 
loeum^ Caes. b. 6. 1, 34.; t7/»c suas copias coiitrahere^ Nep* 
Eum. 9. Aehniich wird's wohl mit convocare und zusammenru' 
fen sein, x.B. „Die Klagestimme seiner (des Klosters) Glocken , 
rnft vielleicht zum letztenmal euch hier zusammen^S Sigpism. toü 
Norden (Cölestina 1838, Aschaffenburg) ; latein. nur huc^ illuc^ 
eo^ in urbem convocare ^ s. Lexica. Cotnportare^ conferre^ con- 
vehere und conducere werden^ wie das schon von Krebs ange« 
führte congerere^ ebenfalls mit einem Ortsnamen auf die Anschau- 
ung wohin verbundeVi, z. B. Caes. b. c« 1, 71.: coUalis. in unum 
locum signis, Vrgl. Caes. b. G. 1, 24. ; frumentum ex ägris in 
loca tuta comporiaiur — ,^an sicheren Flätzen^^ Cic. Att. 5, 18.; 
frumentum . . in urbem convexerant^ Caes. b. c. 1, 34.; Midae 
dormienti formicae in 08 tritici grana congeaserunt , Cic. div. 
1, 36. ; Trgl. 2, 31. ; eo (dort) copias omnea ausiiiaque condu* 
sity Caes. b. c 3^ 13.; oirginea unum in locum conduserunt^ Cic 
inv. 2^ 1. Freilich in dem Com. de b. Afr. 91. : In oppido Zamae 
lignia congeatia. Bei eomponere steht der Abi. z. B. locus , in 
quo ea erant compoaita^ Cic. Deiot. 6. — ,,wo das zusammeng^ 
legt •— gestellt war^< etc. Im Deutschen jedoch auch Acc. z. B.: 
„Sie hatte die Ikarusflügel ihres Anzuges in die Kästen suaam" 
mengelegt^^^ J. F. a. a. 0. 2, 137.; ,,Erich hatte alle Geschenke 
und Gaben seiner Eltern zusammengelegt in ein Korbchen^^ 
Krumm. 3, 21. Aehnl. Schiller a. a. 0. S. 865. Ajom.: „Sie achos^ 
sen den hundertsten Pfennig ihrer Güter in eine Kommunkasse 
zusam^en^S — Auch zuaammenflieaaen^ — atrömen^ — laufen^ 
— gieaaen gehören hieher. ^,Der Zuaammenfluaa so vieler und 
so ungleicher Nationen in den holländischen und brabantischen 
Stapelstädten musste ihr erstes Wachsthum dem Auge der Regie- ' 
rung entziehen'^ , sagt Schiller a. a/ O. S. 798, 1. und S. 889, 2. : 
,,Die Erzeugnisse von ganz Flandern floaaen in der Stadt Gent 
zuaammen^^ ; aber auch : , Jn dieae Vertiefung seines Herzens 
floaaen alle benachbarten Quellen des Leidens zusammen'^, J. P* 
a. a. O. 3, 217.; und: „Alle Radien des Lebens laufen in den 
kleinen Punkt eines Augenblicks zusammen^S ^' P- 3^ 279.; was 
man aber factitativisch auffassen möchte: ,,so, dass sie • , . sind^^; 
vrgi: : Schmelze die Silben zusammen in einen plötzlichen Schall^', 
Schiller 166,2.; ,,es rückten die Sternbilder des Lebens .in AeZ/ere 
Formen zuaammen'^^ das. 2, 55. — Lateinisch : Magnua ad Cae- 
aarem quotidie numerua perfugorum confluebat , Caes. b. G. 7, 
44. ; ad hoa concurrit 6, 13. ; 5, 56. — „strömt bei .... zusam« 
men^*; confluxerunt et Athenaa et in hanc urbem multi inqui* ^ 
nate loquentea ex dweraia locia^ Cic. Brut. 74. Vrgl. Plin. h. n« 
6, 4. : . vaati amnea in Fhaain confluunt. — . Fit conouraua in 
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praetorium, Caes. h. c. 1, 76. ^^isA Pr>^; ndme^ Cic. Phil. 14^*6. 
Vgl. noclLCic. Kab. 7. Dass Sätze, wie : „Ich habe den Eingang 
bei einer gewissei) Diana^\ Seh. 163, 2. ; wenn xiie Feldoberstea 
bei ilim eintraten^% Spindler (K. v. Zion B. 3. S. 13.), im Lat. 
eine andere Anschauung erheischen, versteht sich von selbsl;. 
Dagegen: ^^bei dem Eintritte in sein Häuscben^S J. P. 3,43. 
Auch bei aus-r und einsteigen und aufnehmen weicht wohl die 
Verbindung ab. Liv. 29, 11. sagt^ Legati Asiam petentes froti- 
nua Pelphos quum escendissent^ oraculum adierunt — ,,zu Dei* 
phi ausgestiegen, gelandetes — Cic. Arch. 3. h^isst es: Luculli 
Archiam domum ßuam receperunt\ und Plank bei Claud« B. 8. 
S. 202.: ,,Es war weder Säure einer strengen Gemüthsart, noch 
jugendliche Schwärmerei einer erhitzten Phantasie, welche Lu- 
thern zu dem Entschiuss bewogen hatte , sich in dem Augustiner- 
kldster zu Erfurt aufnehmen zu lassende ; und Lenau (der Mas- 
kenbali): „Seid willkommen mir, Matrosen, nehmt mich auf in 
eurem Schifl^''' ; aber Rotteck (Gesch. Eroberung von Eonstanti- 
Jiopel): „Ganze Schaaren kniet<^n auf dem Strande und beschwo- 
ren die wegruderuden Schiffe, sie in ihre Barken aufzanehmen.^*' 
Eben so werden wir sagen können: „Einen bei sich aufnehmen^', 
imd auch wohl: „Etwas in einer Zeitschrift aufnehmen^S woge- 
gen das lateia. teeto , aede , civitate rec, ganz anders gedacht 
ist. „Er stieg vergöttert auf dem Triumph- und Donnerwagen 
«eben seiner Liane ein^''^ sagt J. P. 1, 231., aber auch: „In jeder 
Nutzanwendung formte und b^esäete er ein Arkadien voll mensch- 
licher Engel, die in drei Minuten in/Za« so nahe schwimmende 
Elyjsium aussteigen konnten auf einem dazu hineingeworfenen 
Charons-Ponton'S das. 256. — 

Wir kommen jetzt zu den Verben: Verbergen^ verstecken^ 
verhüllen^ einhüllen ^ verschliessen ^ einsckliessen ^ sich verlie- 
ren u. a. , wo es sich zuerst um den deutschen Sprachgebrauch 
-handelt, den man an den folgenden Beispielen abmessen. wolle: 
„Sie verbarg das Angesicht an seiner Brust^S ^' ^* ^^ ^l*» '^fi^^ 
Tag erwuchs immer mehr zu einem daphnischen und delphischen 
Hain, in dessen flüsterndem, und dampfende« Dickicht er sieh Ue- 
£er verlor^S jders. 1,45.; „in einem Frühlingswölkclien schien 
isich der schneeweisse Engel seines Traumes tief einztthäUen"'^ 
ders« 1, 92.;.„BAhette hatte ein vorbeiziehendes Orchester au;s 
Bergknappen in's Kabinett der Tafelstube versteckV^ ders 1, 155.; 
„sie verbirgt sich in's finstere Nonnen- Chor der Todten^% ders. 
3^ 328.; „sie sollen sich hinter die Tapeten verstecken^S Schill. 
174, 2.; „4er erste Fürst führte den Purpur ein, die Flecken 
seiner That in dieser Biutfarbe zu versteckend^ d^rs. Versch. d. 
Fiesko 5, 16. S. 184, 1. ; „sie birgt die glühende Wange im glü- 
henden Sandys Freiligr. (der Mohrenfürst); „das Kind hüllt sich 
in. seine Kissen ein^^, ders. (Fragment); „Drauf rerAü/Z/e» sie ihn 
in dnem Mantel von Purpur^S Klopst. (Meas. 7, 815.) ; „sie zeigte^ 
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wenn -es zwölfe schlug i, jetzt alle Nachte sich^ Terhüllet in «tfi 
Leichentuch und wimmert' und entwich^S Hölty (Adelstan «. R.) ; 
,,er barg das Gesicht in die Blumen des Kranzes^S ders. (d. arme 
Wilh.); ^^falsches Glück, das un^er finster^i Sträuchen sich Ter- 
hirgt*^, Uz (an das Gluck); ,,Obadja versteckte 100 Propheten 
in der Höhle^^, Luth. (1 Kön. 18, 4.); ,,wie Kgmont uns Abends 
in den IMantel eingehnttt bei der Lampe überraschte^^ Goethe 
(8. Bd. S. 193.) ; ,,schea in des Gebirges Klüften barg der Tro- 
glodyte sich^S Schiller (Eieus. Fest S. 56.). Im Latein, wird 
manche, der im Deutschen gegebenen Wendungen durch den Abi. 
instr. und Aehnrches zu übersetzen sein; übrigens haben wir 
abdere in tociim; se in literia und liier as^ schon frlfiher ange- 
fiihrt (Jahrb. a. a. O. S. 206.). Es kann auch das Part, mit dem 
Accus, verbunden werden, was Krebs S. 71. nicht zu glauben 
scheint , z. B. Caes. b. 6. 5, 3. : in silvam Arduennam abditis. 
Dasselbe gilt von condo und recondo. Aber auch hier irrt Krebs, 
wenn er glaubt, condifus könne nicht auf die Frage wohin ver- 
bunden werden, wenigstens Liv. 26, 16« in üarcerem conditi und 
Orelli hat CIc. de div. 2, 41. eo canditas sortes drucken lassen. 
Abstrudo lä^st Abi. und Acb. mit in zu (Cic. Att. 12, 15. , acad. 
2, 10.) ; abscondo wird wohl klassisch nicht mit einem Ortsnamen 
verbunden erscheinen (Flor. 4, 2. : Sextum fortuna in Ceüibe- 
riam abscondit); occulere steht mit dem Abi. instr. (jocculi pa- 
rietum umbris Cic. Jusc. 2, 15.) und über occultare s. Cic. Sext. 
22. und Herzog zu Caes. b« 6. 7, 85. Includere wird mit dem 
Acc. und Abi. verbunden , z. B« in his inclusi comp^gibus corpo^ 
rts, Cic. Cato mai. 21.; vrgl de fut. 12. ; Att 1, 1, 8.; or. 38.; 
Cic. Tusc. 1, 15. : Fhidias sui aimilem speciem inclusit in clypeo 
Minervae^ vgl. Verr. 4, 24. u. s. w. In custodias includere^ Cic. 
Verr. 5, 55. und mehr im bildlichen Sinne: Phyaica ratio • . . tu- 
clttsa est in impias fabulns , Cic. de n. d. 2, 24. , bei concludo (in 
cellam^ Ter. Ad. 4, 2, 13. ; aliquo, Ter; Euh. 4, 3, 25.) genügt für ' 
die Verbindung mit dem Abi. Cic. univ. 3. wohl nicht , weil dort 
die Variante inclusit ist 

Im Deutschen vrgl.: „Eingeschlossen in ihr Land, wie In 
ihre Religion und Verfassung, liebten die Aegyptier das Fremde 
nicht^S Herder (Ideen ete. über Aegypten); „wenn er Emiiien 
gar in ein Kloster verschliesstl^^ Lessing E. G. 5^ 1.; „verschliesst 
euch in's Haus^% Goethe (Jery und B. 11. Bd. S. 24.); „ich muss 
meine heftige Leidenschaft in mich verschliessen^S das. (Lila B. 11. 
S. 46.); „der ewig ist, der weiss es, dass er in engen Bezirk euch 
einscmöss^^ Klopst (an Gott); ,, beide Armeen schliessen sich in 
ein festes Lager ein^S Schiller S. 1020, 1. ; lauter Verbindungen 
mit dem Acc. , obwohl wir nicht zweifeln , dass man sage : „Er 
schloss das Wild durch eine Hecke in dem Walde ein^S wie denn 
Less. (TU. 6. S. 178. Ausg. 1825) sagt: „Ich habe diese beson- 
dere Erlaubniss in der allgemeinen mit eingeidUossen zu sein ge- 
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ei eapüareptmunif 9pem in virfuie^ in earüeie . . , ßie rep:; 
in deo9 oder in dewrttm mtmero (Cic. de or. 1, 13.)* — Pepo^ 
nere nUiq, in gremOa mimarum (Cic. PhiL 13, II.) sa^ man; 
ferner usBfes suaque omnia in Moa^ Caes. b. 6« 4; 19. ; apfid eos^ 
7, 63. und Glc ofiF. 3^ 25.$ vrgL noeh Cic. Caec. 35. Die Kon^tr. 
Ton considere ist bekanot — Mergere in mari ateht bei CSc. 
de n. d. 2, 4^.; in aquani ist das. 2, 3.^ zweifelhaft. Dagegen ' 
viirdimmergere In eigentl. und figurL Bedeutung mit d^m Accus, 
gebraucht. Vrgl. Cic. unir. 13. Ciuent. 13. Bemergere steht 
mit dem Acc. und Abi. bei tit. Yrgi. Cic. Cat. m. 21.; fio. 3, 14. 
Wir lassen nun einige deutsche Beispiele nachfolgen : „Die Vögel 
tauchten sich tief in die Blumen unteres J. I'. 2, 21.; „der Jung« 
ling sank in heildunkie Traume unter^, das. 22. ; „in den boden« 
losen Todesflnsa untersinken^, das» 94. ; ,,als die drei frohen sich 

/ 

was auch Zanipt § 76, 8. and Grysar Theor. de« lat St. 8. 68. merken 
möge».^ In der That eteht dae Pren. aneh nicht eo angemelii^ selten, 
wo M sich anf das Sobject deeselben Satset soruckbetiehty ohne merk- 
lichen 6egen«ats, s. B. Cic. Claent 25.: Si cum animii veBtrU . . ro- 
eirdari • . . oplucrilM; Ter. Hec 4, 4, 67. nnd And. 5, 6^ 12. : animum 
industi tumn ; Heaut. 5, 4, 5. : •« ittme in onimum induea» tuum ; Ad. 
4, 3,6.: im mdmum induxi meum$ Hec. 4, 4, 61.: hm animum adduau 
imim; Sali. Jng, 6.: amtta eunt-animo iuo volodmt; 9S.; tmxiu$ irahere 
cum ttfumo wo ; 108. : c. an. $1 volüert (iTgl. ßecUre an. Buum ib* 62. 
nnd^O.); ib. 89. : reputaU cmn onimi» veHrigf 16. : repwlmrti eam animo 
sue ; LiT. 64, 2. i vi» itatuen upud animum ateum poinm — In der 
Rede des M. Porcias Cato ; Virg. Aen. 6, 186. i tue en» torde uolvere* 
cf. Ovid. met 7,266« Weniger haben wir dagegen, wenn er dum mit 
dem Impf, des KokJ. in gerader Redcf S» 196. und vix mit einem folg. 
Hanptsatse statt quam 8. 516. nnlat. nennt, obgleich Phäedr. 1, 4.3 
CanU per ßumen €armma dum ferrei uatan$ ^fmpkantm in «pecnlo ol- 
dft- tomilacrttm $uum , nnd 4, 24. (Simonidie a diit »en>atus^i Vnum 
promarat vis pedem trtdimo, mtna cnmarae «nfttlo oppremi ceteres steht« 
— Aach die Vorschrift S. 44.^ dass mit Ausnahme des Genit. die Prftp. * 
nicht Tor dem Ton -Ihr nicht abhängigen Kasns stände , ist sn scbroff, 
da es, abgesehen Yon der Kalenderbestimmnng, gewohnlich bei Cicero 
sein soll tn sagen: tu sutim eai^e inftttende, (nach Zompt § 656., wo 
wir jedoch Hrn. Dr. Z. fragen mdchtea, ob nicht tn ir. s. c. st&ifde. 
Sieber aber sagt Cic. leg. 1, 6.c a tuum euique itibuendo^ Yrgl. Cie. 
Ardi. 6. lieber die -S. 21. offenbar sa unbestimmt verdächtigte Vor* 
bindnng eines Snbst. mit einem andern vermittelst einer Präposition 
vrgi; unsere BeUpiele Jahrb. B. 24. H. 2. S. 216. , Kone i 138. und ein 
in diesen Jahrb. 24, 2. S. 234. angetelgtes , uns noeh nicht su Gesicht 
gekommenes Programm Tom Direktor H&n|seb in Ratibor. lieber nune 
nnd hie In Besng anf Vergangenheit (Kr.. 686. nunc , über hie finden 
wir nichts; Zumpt § 782. 763.) vgL Gaes. b. G. 1. 42. eatr. 9 2,4. med.; 
1, 44. med.; 46. ; Nep. 26, 5. 

N: lakrK U A<l« «• Aicd. ed. KrU. Bibt, Bd. XXVlll. 17/1.2. 9 
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In ßie Tafebtnbe eiaes Lorbeerwtldes vor ihreSpekij and Tranic- 
opfer niederaetzen wolUen^S das. 1>28.; ,,die rüstige Soldaten- 
frau legte in einem hocbstandigen Qärilein Friiberbeen*^ (nämlich 
in den Boden, vgl. oben espbnere)^ dem. 135.; ^^friedHcli lagen 
dmnten im Thale die geweidelea weissen LäJlimer und oben am 
Himmel laf^erten sich die glanzenden Lämmerwolkea über sie 
Ai/t^% das. 143. ; „es war in ihim feierlich niedergelegt und be- 
schworen , niemals ihr Ehrenrftober au werden^% ders« 3, 314. ; 
,^sie kniete neben ihn^^'y das. 8Q<; ,,in allen Provinzen des Landes 
wurden besondere Gerichte niedergesetzt^^, Schiller (Abßill d« r. 
N. S. 796, 2.) 9 ,,die beide» .Gr^en wurden im Brodthause auf 
dem grossen Markte gefangen gesetztes das« 882, 2.; ,,aiif die 
Spveu warf ich midi niederes Freiligr. (Grabbes Tod) ; „30 ans 
meinem Hanpt, ihr Kerzen wilder Lieder 1 sprühen und wallen 
sollt ihr und in fernen Herzen siedend , zischend niederfaile(i% 
ders.^ (Moosthee); „Nichts kann zu eiirwürdlg sein, das du nicht 
in diesen Morast untertauchen sollst, bis dii den festen Boden 
fühls^S Schiller 163, 2. ; ^,alle die nimmersatten Wünsche in deni 
grundlosen Ocean untertauchen^*' (166, l.);.„wenn ich hier am 
kühlen Bache, hingestreckt aufweichen Blumen, lache", Uz (an 
das Glück); ,^8tets im kalten Ernst verseaket'S ders. (die Liebe) ; 
^sich ivL Dörfern niederlassen^^ StoUb^ a. a. O. S. 140»; „ich 
setze mich hinter der Thür niedcr'% Platen.; „lege dich hinter 
den Ofen niederes Goethe (Faust S 64.); „sie lagerten sich zu 
Haufe an das Wasser Merom^S Luther (Jos. 11, 5.); „vor einen 
Flccken'S ders« 2 Makk.ll, 5.; ,,ini Eichgrunde^ ders. 1 Sam. 
17,2.; J. P. Tit. 4. S. 242.: „Sie lagerten sich^uf eine Stelle^^ 
Wir wollen jetzt nur noch die Wörter zerstreuen und ähnl. hinzu- 
fügen. JHssipare membra iniia lacis^ Cic. Man. 9. ; sermo iota 
Asia dissipatua^ Cic. Flacc 6.*;. aber Hirt, de b. G. 8, 5.: Dissi- 
pantur in flnüumaa civitates. Diffundere. natürlich nur mit dem 
Acc, z.B. aanguia in omne cQrpus diffundilur, Cic. den. d. 2, 
55., „verbreitet «ich im ganzen Körper^^, besser als „ergiesst sich 
ind.^^; rerum natura in omnes partes motusque diffusa^ Cic. 
div. 2. 12. "— Dilapsi in agros, Liv.3d, 34.; dispalati in agris^ 
JN[ep. Lys* 1. — . Schiller a^a. O* 640^ %i. „Ehe die yerbundenen 
aus einander gingen, um sidi in den ProTinzen zu zerstreuend^; 
— „sammelte Jemand eine Geschichte der Juden in allen Lan- 
dern , in die sie zerstreut sind^^ , Herder (Ideen etc. Hebräer) ; 
„tapferes Heer zerstreut sich im Feld", Goethe (Faust 306). — 
So weit. — Wir müssen uns, da wir schon so weitläufig gewor- 
den sind, der weitern Reflexion für dieses Mal enthalten» Uebri- 
gens lasst sich die Regel für das Deutsche aus den gegebenen 
Beispieleh leicht finden, — >- Kehren wir nun zu luiserm Hrn. 
Verf. zurück, so thut es uns leid, dass er bisweilen zur Erläute- 
rung der Regeln blosse Wortverbindungen gegeben bat; wirmci- 
^ncn nämlich, ein ganzer, freilich kurzer Sat« präge sieb eben fio 
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leicht ein, und dami hat der Schüler zu^lcieh den Ge^winn, ein 
2umSubj. oderObj. passendes Yerbiiip zu behalten; doch dieses 
hängt mit jäer unten noch zu besprechenden Anordnung der 
Grammatik zusammen., Uebri^ns müssen wir auch noch das 
S. 302. gegebene Beispiel erwähnen : Epicurua , ob ^am r^ili, 
inquit, amidtiam colendam esse • • • wo uns sowohl die Stellung 
— inquü Ep. wäre gewöhnlicher — als der Inf. anstössig ist. 

In der Proflrpdie durften ^freüich nicht zu Tiele fiinzeiheiten 
gegeben werden; sonst ist on in der Torletzten Silbe auch 
kttrz, z. B. Üdacedonia ^ Teutani^ Jjacedaemonis ^ und in in den 
häufigen Genit. Ton do und go S. 310. und a^, z. B. anätU^ 
poematis. 

Sehen wir nun nach der unter a bemericten Rücksicht die 
Schulp'amniatik des Hrn. Dir. Bischoff an. Einzelne Wendungen 
im Deutschen haben uns in seiner Gramm, missfallen^ z.]^. & 62,: 
„im Anwenden der Genusregeln^S ^^die Stellung des zweitea Ge- 
genstandes in den Ablativ^^ S. 267. ^ ,,da8 Sichzurechtfikiden in 
den gramm« Eigenthümlichkeiten der Spradie^^ Vorr. Tl., ,,Rnck- 
Bicht aut praktisches Lernedmachen^^ S. VII. § 15. finden wir die 
literae mutae nach ihrer üatf^t^&rtf^an^f^seAii/'/ eingetheiltJn P-, 
F'^^ K'^ T^Lauiß und nach ihrer Tönung in harte (p, c, ^f /)i 
weiche (b^ g, d^ i9)^und gehauchte (ph^ ch^ ih) mit der Bemer- 
iuog, dass die gehauchten fast nur der griech. Spradbe angehör* 
ten. Uier ist uns zuerst der Gebrauch d^r Wörter Lautvßrwandt^ 
Schaft und Tönung (besser Härtegrad) aulfallend , dann rechnen 
wir / zu den gehauchten (s. Grimm d. Gr. 1, S. 131.) , die sogen. 
jP- Laute aber gehören zu den P> Lauten, wie die Yergleichuttg 
des griech. q>^ des hebr. :a lehren kann. Ueberdies i^t Jod nir- 
gend untergebracht. Uebrigens hätten wir «eine andere Eänthei- 
lung gewünscht; Trgl. Redsiob Rec. tou Ewalds hebr. Gr. Jahrb.r 
20. B. 1. H.t auch Becker deutsche Sprachl. 1. B. § 14. ~ S. 8. 
B. scheinen nbter stummen Buchstaben bloss b^ p^ g, c, d^ t ver- 
standen zu sein, da diese bloss angegeben sind^ und / unter e> 
noch behandelt wird. . Uebrigens muss man hier oadi d) scl^iessen, 
dass Les - bus^ smarag - dus, Lug -dumtm^ heb^domas zu 
trennen sei. YrgL 0^4t/t^fit^ iQlySovuoq^ bdellium. Die Er- 
kiirung von nomin. propriis, sie seien Benennungen, wodiwch 
man Einzelheiten willkürlich ohne alle Rücksicht auf äussere und 
Innere Bildung (1) bloss zum Unterachled von andern Einzelwesen 
bezeichne, hebt einmal den Unterschied ton nom. appelJ. nidit 
genag hervor und kann fern^ den Schüler zu der Anddit fuhren, 
man habe ohne besondere Thätigkeit des Geistes bloss den Mund 
geöffnet, um Eigennamen zu bilden, wogegen wohl aUe Spra- 
chen streiten« VrgL Cicero^ Lenttdu»^ 2i0q>0HXijs^ Karl^ Frie- 
derieh ^ B ecket ^ Beckering^ Schmidt^ Engel (der zl B. dn 
Schild hatte, auf den^ ein Engel stand); Hi^fny, 'l^cmnig^n. g.w« 
Veber den Genit. der Wörter auf ti, ficubus^ tlives^ ^tior He. 
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bis mÜle^ ßesiupleSj sesiuphis 8. oben uadikber daeenieni ete» 
Ztimpt S. 117. Aach piüsimuä konnte wegbleiben S. 58., poste- 
rus etc. war als. Sfasculin. eiusiisGliliessen , a. oben. S. 45. soll 
der Scbüler dux eeUiber^ der berühmte Feldherr, dekliniren. 
Daa heisst doch 4 ihn in die unklass. Latinität einführen , da cele- 
her 80 nicht gebraucht werden darf; Ueberhanpt scheint der 
Hr. Verf. von klass. Latin. — denn die will er dodi wohl nur leh- 
ren — einen weiten Begriff au haben. S» 59. wird rön speclabi^ 
Us^ ansehfUich^ der Comparativ verlangt; S. 131. steht: Frobi 
hamine9 stmäerU plmcere bonU neqtte amant*) placere impro- 
bis; S» lad« Seminare für sementem facere; 8. 135. caeebitia 
atuUe agere (auf jeden Fall pngewöhniich und den Schülern nicht 
als Beispiel Torznbalteh); S. 182. deus noeirum mieerebüur; 
'8. 18S-itemo sanus dubitat^ quod Dei natu omnia orta sint 
(ohne Zweifel Druckfehler, welcher sich auch in der erläutern* 
den Anm. wiederholt, wo quod^ dmss steht) ; S. 226. Qui se pro- 
hum virifm in -omni re astendU^ ab omnibueaestimatur^ wo 
magni ausgelassen ist und uns auch ostendit nicht gefSIit; S. 255. 
poetae celebertiimi; S. 242* und 259. an tu nescie kann weoig- 
stens den Schüler irre leiten, da er an oder nicht denkt, weil 
Nichts vorhergeht, dem sich dei^.Satz mit an entgegen setzen 
kann ; — ^ (übrigens giebt der Hr. Verf. den Gebrauch von an 
§ 311« genau); 8. 281. triginta dies praeterlapsi sunt; 
8« 281. bezweifeln wir \n quum Uortensius peroraeset; ad 
omma\ disit , respondi^ das disil als klassisch. Mieroaolytna 
& 69. wäre besser als neutr. pl. gebraucht, s. Cic. Flacc. 28.!; 
ftber regnum occidentale S. 69. verweisen wir in Betreff des occ. 
auf Krebs Antib. S. 334. , und fragen, ob da regnum gebraucht 
werden könne. S. 60. ist pitrs mundi zu rügen 0ir p, orbis ter-^ 
rae; 8. 66. ist bellum duramt wohl nicht gut, und S«. 241. hat- 
ten wir in einer solchen Grammatik nicht dare poUiceniur abdru- 
cken lassen, sondera se daturos esse^ und ähnlich nicht S. 249. 
sapientium esse , ut .., cedani. Im Satze S. 253. Quum Modus 
"disisset: prae iaculorum nuUtitudine soiem non videbilis , La- 
cedaemonius : in umbra igitur pugnabimus , respondU , der aus 
Cic. Ttisc. 1, 42. genommen wurde , ist gar respondii gesetzt für 
in umbra igitur^ inquü • • . , wie Cic. hat ; und § 227. extr. steht : 
dubito^ quin rediturus sit; dubitabamy quin rediturus esset, 
wo wenigstens ein Fragezeichen am Ende stehen muss. Auch 
wissen wir nicht, i^ie der "Verfasser aus Sali. Jiig. 31. (ohne 
Bemerkung) anfnehmen konnte: quidquid ukisci nequitur. 

Wenn Hr. Dir. B. 8. 137. die Formen audii etc. häufiger nennt, 

' i ■ > 

*) S. Babok. in «einen opute* v. arg. Lagd. Bat. MDCCCXXIII, 
S. 709. *-• Wir mäflfea kier den Tadel xuräckdehmen^ welchen wir 
Jahrb. 24, H>. 2. S. 211^ aus MiMTerftaodoiff eioer Abkoranng oiwr ein 
Citat dieser AncgaUe au8fl|iracben« 
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80 nennt sie Krebs «. «. O. S. 17. tinUassisdi. S» 142. irird Ton 
renuo^ annuo^ innuo das Bnp.r S. 144. das VM,frendi^ 8.166. 
malendi n. s. w., S. 171 n. 172. aiam^ inguiene^ inquietis auf- 
geführt, nnd das« Fonnen von gueo und ne^eo fehlen, nicht ge- 
sagt; ob aber der Verf. die hervorgehobenen Formen belegen 
kann? Nach S. 173. heisst odi ,,ich habe gehasst^^ und ,,ich 
^hasse^S was wir unbedenklich tadeln; es hätte dann auch o<IM 
gcsetst werden sollen ; s. Antonius bei Cic. Phil. 13, 19^ Beciifi^ 
care-% 159. fehlt gar in Schellers und Forcell. Lex. und sollte 
aneh in einer Sehirlgramm. fehlen. § 159. wird gesagt, wenn 
die Sobjecte leblose Dinge bezeichneten , so könne auch der Sin« 
guL des Verb, in denjenigen FSllen stehen, in welchen das Verb, 
nicht vom letzten Subst. getrennt wäre, nnd sei eins der Nomina 
ein plur. tantum, so müsse das Verbum im Plur. stehen; Dass 
das Verbum im ersten Falle beim letzten Subst stehen müsse, 
Widerlegen Beispiele, wie: Omnis ratio atque hißtitutio viiae 
adfumeniä hommum desidsrat^ Cic. off. 2, 11. * Was den. Fall 
angeht, wo eins der Snbj. sich im PUtr. befindet, so sehen- wir 
nicht ein, was für Unregelmässigkeit da gerade ein plurale iaon 
tvm bewirken soll. Dass der Sing, stehen kann, lehrt Füsting 
Synt. CouTienientiae S. 30. ; Zumpt 8. Ausg. S. 373. Dass es 
auch mit dem plur, tantum Nichts alif skh haben wird, kann wolil 
Cic. Att. 9, 10. lehren: Nune.mihi nihil libri^ nihü literae^ 
nihil dodrina -prode$t Nothiger wäre die Bemerkung gewesen, 
dass das Pridikat dann, wenn es jedem einzelnen Subjecte nicht 
beigelegt werden kann, im Plural stehen müsse. '§ 184. Anm. 
fahrt der Hr. Verf. den Gen. obiect. auf die Angabe der Ursadie 
und des Stoffes (§ 186.) zurück,^ was wi|r der Sache nach billigen ; 
ob auch für die Si^ulel Siehe Wüllner Casus etc. S. 68. Wenn 
er aber hinzufügt, iniuriae habe akt. und pass. Bedeutung^, so 
sehen wir davon keinen Grund, da dasselbe Ton amor eben so gut 
behauptet werden könnte, und denkt der Hr. Verf. an iniuriae 
meae^ so stellen wir daneben amornoater dA» gegen tins {Cic. 
fam. 5, 12.); taa obaervantia ^ irwidia^ fiducia^ negligentia^ de^, 
Merium ttium; bellum regium (Cic. Man. 17.) nndauslivius: 
belinm Romanum^ dicinis humanisque obruti eeeleribua (3, 19.), 
vergL: „Sein Bildniss d. i. ein B. von ihm'^ , und Wüllner a. a. O. 
60. — § 187. beim Gen. part sind die numeralia card. nicht er- 
wälint,* sondern Aur die^ovdin.j, was allerdings zu beschten ist. 
Bei unu8 braucht Cic. die Präpos. e, de» Doch findet sieh der 
Genit z. K Liv. 23, 11. Wenn § 188w tenas mit dem Gen. unter 
den W. mit dem ^Begriffe erinnern aufgeführt ist, so erinnem wir, 
dass es vielleicht klassisch nicht mit dem Genit. steht, sonst aber 
auch cutis tenas capiUi vorkommt. § 188>, 2. steht unter den 
Partie, auf fts, wekhe als wirkl. Adj. gebraucht auch den Genitiv 
zu sich nähmen, auch abundans. Wir gkidben Jib^, dass abun- 
daae nie den Gen. zu sieh nähme, wenn es «idit auch akmi/« 
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tliftle , und reclltten fleH Ftll nicM hieben -JMe Rfehtonj^i wi»kin 
kann^ wenn die Thatigkeit utebeml f^^acht wird, leicht in die 
Anschammg^ woher umschlagen ; nicht so hei ier Frage wo ? 
\etgh freilich in anderer Beziehnng ^von vom^^ und xani XQog-^ 
taaov dgyoVf Thuc. 1, 106, Ferner yermögenwir S..2ä2, nicht 
in: Germani eopias suas paribua mtewallia consiitnerunt ^ den. 
Ahl. par. int, ala Abi. loci auf die Frage «i^o aufzufassen; auch 
nicht bei quam jnaximU itineribus poteat in Galtiam contendit, 
-^ Ueber qnicum^ das der Hr." Verf. S. 254. neben quocum ein* 
klammert« verweisen wir auf Jahrb. 24, 2, S. 226.. Wir fu^en 
noch als Belege hinzu: Cic. lam. 15, 16.: quamquam quicum lo'^ 
quor? VrgL Cic. off. 3, 22.; 3, 10,; de hiv. 1, 11.; proQuint. 11, 
38. ; das^ 16 , 52. ; top. 4, 20, Dagegen quocitm Cic. Lael* 4. ; 
Rah. 8.; Sext. 17.; Deiot. 5, — Cic. Phil. 12, 5^. steht freilieh 
cum qtto^ wo man quicum erwarten könnte, aber der Satz ma^ 
da mit h^l^vonstor Hiodentung auf den Antonius ausgesprochen 
sein. -^ Ueber abuti in dem Satze \ Mulli hominea otio ab»- 
tuntur^ S. 262. , yerweisen. wir auf Klotz in den Jahrb. 23, 2. g. 
207. u. Dahnezu Nep, Eum. IL; über den Abt. quaL auf unsere 
Rem. Jahrb, 24, 2. S. 208., wozu wir. fugen Caes. 6, 26.s boa 
corvi flgura; 3, 13.: clavua digiti pollicia oraasitudine; homo 
nihili n. s. w. Bei dem Abl^ modi hatte davor gewarnt werden 
müssen, ein blosses Subst. ohne cum zu setzen, denn Abu. der 
Art, wie viliojmvigare^ vitio tabemaeulum oapore, Cic. *div. 1, 
16« 17., finden doch nur in einigen Ausdrücken statt (s. Zumpt 
1 472.) , und § 209. hätten nicht 2 Beispiele , wo der Abi. nach 
Kompar. statt des Objekts steht, gesetscit werden sollen. Dass 
beim Abi. bei den Verbis kaufen etc. und diesem Abi. nach Komp. 
dieselbe Anschauung zu €hmnde iiege (^^verkaufen 20 Talenten 
gegenüber^V, grösser sein dem Bruder g.^^), glauben wir auch, 
aber wunderbar ist's docli , den letztern Abi. unter die abl. pretii 
geordnet zu finden, ^r- Was die Einthelhmg der Handlungen 
§"221, in 1) unvollendete , 2) vollendete und 3) bevorstehende an^ 
geht, so halten wir dieselbe für unlogisch, s. Zumpt § 4d3« 
Anmr, und halten es auch für praktischer, die sogen, periplirast. 
Conjugation neben die gewöhnliche zu stellen, da sie denselben 
Segeln 9« B. in Bea;ug auf l^eitfolge in abhängigen Sätzen untere 
liegt, -r- Den Conjunctivus imperf. in Sätzen , wie t maeati^ cre^ 
derea viotoa^ in oaatra rediorunt, erklärt der Hr. Verf. aus ei-' 
ner gedachten Negation, die au Gnmde liege, wie beim negat. 
Wunsehe — „man hätte sie für Besiegte halten können , was sie 
doch eigentlich nicht waren.^' -. Aber gesetzt, ich erzählte einem 
damals Anwesenden { nh credebifa v,^ in c.r,y so woren sie es 
nnch eigentlich nicht, und doch steht der Indikativ, Wenn in 
ein^ ähnl* Falle Gio. Vorn 4, 40« sagt: Vis hoc erat plane im- 
perätum^ quuni iUumt apoäalum slipatumque lictorifma cerne- 

T09 •«» „du kQuoi« man ihn sebent bi(tte man • • 'H aq gilt hier 
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Lein Zusatz« ^y^n^ er dbeh efeentÜch niielit war.^^ Wir stihanieti 
daher der Erfciärungr Zumpts § 528. bei Eben ise venig können 
wir billigen, wenn Hr. Dr. B. mit dem Gebrauch des ftit. ex. statt 
des einfachen (^üae fuerk. oaum^ mos videro) § 231. Anm. 1. 
den ,,d6utschen Participal -Imperativ^^ Tergieicbt. \¥ir könnten • 
dannaoch von duem Substantiv^ oder Adverbial > Imperativ reden, 
z; B. „Hand an's Werk! Handvreg! Zurück !^^ u. drgt. Es liegt 
oÜRtlich in jenein ^^zugefahren}^^ keine Vergangenheit, sondern 
es ist das mit- dem Tone des Befehls gesprochene Particip, wozu 
ich, wenn ich Etwas in Worten" ergänzen soll, ,,e8 werde^^ set^e. 
So auch ,,ZHrttcki^^ nichts ,,Sei zurück {^^ sondern; „Gehe zu- 
rück)'^ Vergleichen aber koAnte man den-Gebrauch des fut. ex. 
im Deutschen, Z« B. ,«Er wird ersehen geschrieben baben; stür- 
me 80 auf dein& Gesundheit los und du wirst dich bald zu Grunde 
geriditet haben>^ § 233. igt über di^ Folge der Zeiten das Bei- 
spiel nutgetheilt; Negö ulläfn gemmam attt mm garitamf wisset > 
quin Verrea eonquisierit^ inspexerit^ cb^tuleriU Es ist ver- 
stümmelt aus Cic. Verr. 4, 1«^ wo allerdings ^utii füir das Neutr« 
im Aceus, steht (Zumpt § 539.); so aber, wie sie hier gegieben 
ist, Ist die Steihs weit unzul&Rsiger. § 239. sagt der Verf. 4ber 
gar, quin könne für die casus recti: qui nan, quem non^ stehen 
(nach S. 23. heissen Nom. uiid Voc. csisus recti, die übrigen casus 
obllqiii), S« 291, ist richtig erklärt, Wann in der Tempusfolge 
perf. und impf. coni. nach ein^m Perf. stehe. Weshalb aber in 
dem Imperf. Absicht liegen solle , begreifen wir nicht. I^ Satze : 
Aem, P, panium in aerarUim pecuniae inve^pit^ ut . . ßn^m af- 
ferrH iribtttorum^ sei, meint Hr. B.^ die Absicht des Aem. be- 
zeichnet, dadurch die Abgaben abzuscfhaffen , nicht die blosse 
"^olgt. Im Satzes Puer de tecto deciditi ut crusfregerU^ ist 
keiue Absicht, aber im Satze: Puer . . .^ ut crus franger^t, ist 
eben so wenig Absicht, Oder hätte der Knabe sich das Beiabrechen 
wollend! So könnte wenigstens der Schüler nach solchem Bei^ 
spiele schiiezsen , obgleich der Verf. nicht überall Absicht beim 
Imp£ des-K, annehmend, selbst nach dem Ausdrucke der Reg«! 
solche Conseciaenz sich verbitten kann. Wenn ferner S. 295. 
Anm. 1. gelehrt wird, »o?i könne beim Imp er. stehen, wenn ein 
gegebenes oder alz gegeben gedachtes Gebot verneint werden 
solle, wo alsdän^ der rhetor. Accent.auf. non liege, so sind wir 
aof Beweisstellen neugierige d^nn dass Cic. Clnent. -57. sagt:, a 
legibus non recedamus , beweiset für den f mperat. ]Nicht8 , bei 
Quint ist dieses sch^n hftuflg, z« p. 1, 1.: non perd^mus; non 
i*fuer%t; non • {ihdbeant. Aber Uvir seilen in der Grammatik lie-» 
ber von solchen Beispielen Üb oder- erklären doch nur, wie sie zn 
verstehen, sind, statt sie als Regel zn geben, w^e der Verfr es 
S. 298. reit dem Beispiele aus Quint. 1, 1, 5. r soft assuescat puer^ 
thnt, wo der Sinn seit Das Kind kann sich meinetwegen dne 
Mhlechte Spraehe angewöhnen i allein es ist besser, wenn er 
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sich eine üolche irfetrangewohnt^^ 1 ! Hoe mm diserim ^ was 
auch aö^eführt wird, rechnen wir niehihieher, daeB/a# gleich 
ist mit hoc non dico. 

8. 302. ist teatificor iiuü — ea sü lesen u. S. 308^ an seteen, 
mit dem Dativ de^ Gerundiums (der Verf. sagt ^dea Iijf>.^) finde 
sich fast Icein to^ ihm regierter Casus verbunden , da allerdinga 
bei Plaut. Poen. 1, 2, 13.; Epid. 4, 2, 35.; Ovid. met 0, «84 der 
Acc. steht. S. 319. steht: Galliam profeetua es#, wo in ausge-, 
lassen ist § 275. sind 3 Sätze über den Conj. in Nebensätseo als 
Regeln ausgesprochen. 1) Der Nebensata «ithält Worte des Bnb- 
Jttcts im Upts.; 2) er entfiiilt Gedanken und Vorstellungen des 
gabj, in^Hpts.; 3^ er enthält Gedanken, welche durch die Natiii^ 
und Beschaffenheit des Subj. im Hpts. bedingt werden. Diese 
Sätze sind für den praktischen Gebrauch nicht deutUeh genug und 
auch an sich schief ausgedrückt Im Satze: ComiQt^ enedeum^ 
a quo mundua f actus sit^ enthält der relat Nbs. niclit Worte, 
nidit Vorstellungen und Gedanken des Subj. im Hptfi.., und aueh 
die 3. Regel passt nicht auf ihn, denn direct würde ich sagen: 
est deuB^ a quo tnundus factus est. Der Hr. Ver&sser würde 
das Beispiel unter die erste Regel stellen, aber weAalb ist. diese 
dann so beschrankt ausgedrückt 1 Dabeiist auch der Ausdruck 
Hauptsatz nicht gut gewählt. Wenn ich sage: Hujnc librum eum 
esse scto, qui Herum legi debeat^ so steht doch wohl der Coi||. 
in dem Relativsatze nach Nr, 3., und doch ist das Subject dea 
Hpts. ,,ich^S — Solche Verwirrung darf aber in einem Schni- 
buche nicht %vl finden sein. Sdilimmer steht es nodh mit dem 
Begriffe von Nebensatz. § 275. ist ^bordination auf gewöhnliche 
Weise erklärt und § 275. wird gesagt, wir' wollten den unt<arge- 
ordneten Satz .ein für adle Mal Nebensatz nennen , und es wird 
eine äussere und innere Unterordnung unterschieden. Nun ist 
aber § 301. zu lesen % die Sätze, welche mit si^ isist, si non • • • 
verbunden würden, seien entweder nebengeordnet oder unterge- 
ordnet;, die nebengeordneten ständen 1). im Ind., wenn Vorder -r 
und Nachsatz äusseriich neben einander gestellt 'Wfiren, z. B. 
Numquam labere ^ si ie oudiesf 2) im Conj., wenn ders<^lbe Mo« 
dua auch ohne dies seiner Natur gemäss (*? seiner Natur gcmiaa 
wird er wohl immer stehen) stehen müsste« z. B. Si^sistat ho^ 
die ab inferis ZycurguSj gaudeat murorum Spariae ruinis 
(aus Llv* 39, 37.); die untergeordneten ständen im Conj., wekber 
aus dem Verhäithisse des. Vorder^ und Nachsatzes zu. einander 
hervorgehe, z. B. Sapiens non dubiiat^ si ita melius atV, n^ 
grare de vilaf eben so bei einer oratio obliqna? Undeutiicb 
nennen wir es auch, wenn es § 308« heilst, es gebe 2 Arten von 
Fragesätzen und a^war 1) solche, fn welchen die Frage in einem 
besoi|äeren Frageworte liege, 2) solche, in denen (w:elchen) die 
Antwort schön in der Frage gesetzt seil» indem diese nur bejahet 
der verneipt zu wer^^o brnuphe. Olan sieht aus dam Gegensatze 
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der Thdle leidit, was der Verf. ungen will. Wenn inlch nbrigens , 
JeoMAd fra^ : Wulst du eine Ferienreise machenl — lieget daiia 
die Antwort schon in der Frage) . Auch billigen wir nicht , dasa 
S. 320. steht« bei guum mit dem Conj. fiille auch wohl der kaua« 
Nebenbegrtff weg, und es st^he so rein Ton der Zeit Wir mei- 
nen n9mlich, dass es sich der Lateiner da immer kausal gedacht 
habe, wenn. wir es auch kaum yermögen. Die Erklärung von non 
dubitQ quin (lat. gedacht: nach meinem Zweifel findet die Sache 
nicht statt) verstehen wir nicht oder halten sie filr unirichtig; 
quin ist uns aber da eben so erlüfirlich^ wie ,^ass nicht^^ in ,^üto 
dich, dass du nicht sfindigdt^^ n. A. § 316. Anm. wird gesagt, 
dtss RelatiTsätze in itodir. Rede zuweilen als Hpts. betraelitet wür^ 
den und im acc. c. inf. stinden, und § 317., dass Fragesatae, wel- 
che sogen, rhetor. Fragen enthielten , in indir. Rede im accus, c. • 
inC stinden« Aber bei letzter Bemerkung war der Zusats ssuwei* 
ien sicher auch nöthig. Man sehe einmal zu, wie oft Cäsar in 
aolchen Fällen den acc. c. inf. setzt! Was aber den 1. Fall an-- 
geht) so hätte bemerkt werden sollen, dass gerade bei Verbin- 
dungen mit ^tiar e und ähnlichen Wörtern und überhaupt da , wo 
die demonstr. Anknüpfung leicht ist, gern acc. c* inf. steht. Man 
TergL Cic. div. 1, 24«; das. 23.; das, 26. etwas auffallende^; 53.; 
fin. 3, 19.; de or. 2, 87 ; Caes. b. G. 1, 20.; 31.; 24.; 2, 4.; 
belL GiT. 1, 35.; 67.; 85.; dorn. Nep. 1, 3. ; 2,7, (quare ae^ 
quum eaaeS; 7, 11.; 14, 5. 6. Natürlich steht da auch oft und 
Tielleicht (i) mehr der t]fonj. , >• B. Caes. b. G. 1, 40.: es quo Hi^ 
dicaripoaset, •<— In dem deutlich, aber nicht gar ToUständig 
beihandelten pronom. reflex. finden wir wieder § 319. den Satz, 
Me werde nur da gebraucht, wo das Prädicat und das Ton ihm 
Abhängige sich auf das Subject zurückbeziehe. Wir fragen, was 
das heisse^ oder wenn sich nicht ein Präd. auf sein Subj. zurück- 
besidie.' — Wenn der Hr. Verf. aber in den Paradigmen der 
Verba setzen liess: t^hlandiendua^ n, um — der^ die^ das ge- 
schmeichelt werden soll, muss'^, •— so wissen wir nicht, ob wir 
Deutsch u. Latein gänzlich verlernt haben, zumal da wir unten in 
«inem andern Buche noch dieselbe Erscheinung haben, odex wie 
^solches sich einsdileichen konnte. Was der Hr. Verf. S.356, gegen 
das tinmelodische Pochwerk unserer scandirenden Philologen ei- 
fert, die den Sohnler ausschelten wurden, wennerinProsainfandüm 
läse, aber im Virgil infand^m lesen lassen, verdient alle Anerkennung, 
Fragen wir nun unserm Plane getreu nach der Masse des 
Gegebenen, so muss es auffallen, dsss wir 2 Grammatiken 
neben einander -stellten, von denen die eine für die untern 
Klassen, die andere (vom Hrn. Dr. B.)/fi]r alle Klassen des 
Gymn. geschrieben sein wHl. Aber man wird 'sich leiclit über- 
aeagea, dass Köne, der die untern Klassen übrigens wahrschein- 
lieli mit der Quarta unserer Gymnasien beginnen wird^i in der 
Formenlehre mehr, in der Syntax nicht viel weniger gegeben 



138' Iitttetoiiölie Spraehlolira, 

hat, ata B., Im Einzelnen, x. B. in der Wortstdlttn^, auch hier 
iii^eder mehr. Die Formenlehre ist von'Köne mk besonderer 
AusfAhrlichkeit behandelt bis S. 174. Wir finden da bei den De* 
ciinationen Tiele Beispiele, die, was uns recht gefällt, gereimt 
nnter einander gestellt sind, z. B* iuba^ d* Bf.; tuba^ die Tr.; 
coena^ poena etc., annus^ pannua^ color^ olor efc; dann §42. 
ein aiphabet. Vl^rzeichniss solcher Subst. , die etwas XJnregeloiSs^ 
slges oder leicht Verwechselbares etc. haben ; die Fürwörter , «o 
wie Adv. und adv. Redensarten ^tnd sehr Tollständig angegeben; 
die in der Bildung ihrer Stammformen abweiciienden Verba sind 
alphabetisch aufgeführt , nach vorausgeschickter Uebersioht ihrer 
Abweichung. YorasügUch beachtongswerth aber ist die Wortbilr 
dungslehre , die wir den Lehrern , weil sie in allen uns bekannten 
GIrammatiken so dürftig behandelt ist , zur besonderen Beachtung 
zu empfehlen uns erlauben. Wir verweisen darüber auf Jahrb, 
24, 2. S. 223. Man erkennt 4arin zugleich des Verf. Wissenschaft^ 
liehen Geist und wird manche Ableitung finden , die uns wenig- 
stens überrascht hat. Bie Syntax hat der Hr. Verf. in 2 Haupt- 
abs'cbnftte getheilt, in die Lehre von der Verbindung einzelner 
Wörter und von der Verbindung der Wörter zu einem Satze, und 
^r glaubt in der Vorrede, dass diese Scheidung des so mannich^ 
faltigen Stofi^es von so grossem Nutzen für die. Praxis sei, als ir- 
gend eine in der Grammatik, wenn sie auch nicht @Uc9g genom-^ 
me'n wissenschaftliche Anordnung sei. Die praktische Anwendung 
aber sei der theoretischen vorzuziehen. Der angeh^r.J3 Lateiner 
i\ßrne ja die Gramm, nicht, um ein wissenschaftlic^ies Gebäude 
der Sprache zu überschauen; er lerne die einzelnen Regeln -le«- 
diglich für die Anwendung in einzelnen Fällen. Wir können uns 
in gewisser Hinsicht hiermit einverstanden erklären; Zwar for- 
dern wir, dass der Schüler den Zusammenhang der einzelnen 
Wörter und Sätze, die Satzlehre kenne, aber er soll den Zusam- 
menhang nur als einen gegebenen erkennen , nicht aber angewfe^ 
i^en werden , ihn in der Notfawendigkeit seiner Beschaffenheit auf 
die Gesetze des menschlichen Geistes zurückzuführen. Das bleibt 
höchstens der obersten Stufe und auch ihr im Gymnasialunter- 
rieht nur theilweise vorbehalten. Das Weitere hierüber unten. 
Wir begreifen aber in der That nicht, was der Hr. Verf. mit sei- 
ner Scheidung so recht gewonnen hat , da trotz dieser Scheidung 
die Ordnung die hergebrachte ist. So werden erst die Kasus be- 
handelt, wo die Beispiele meist vollständige Sätze sind und auch 
Im ersten § „Subjeot und Prädicat'^ überschHeben , schon Ob- 
jecto, inter de, in aenibua y stehen; dann folgt; Subj. und Ver- 
bum (Subj. und Person ^ Subj. und Gattung des Verbs ^ Subj. und 
2*eit des V., Subj. und Modus des V.) , Inf. und Verbum; Partie, 
uhd Verbum; Gerundium, Supinum . • . und endlieh noch Zugabe 
^u der Lehre über die Verbindung einzelner Wörter. Da nun un- 
ter den als Beispiele gegebenen Sätzen sogar zusammengesetzte 
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T9^koBlmen., «• B. mit po^/^z^ant etc., so 1c«in der Vetftsfief mar- 
wollen, man solle allemal eine Riickskht bei der Einübmig Ina 
Auge'fagsen , s. B. gerade die Yerhindiing des Verbs mit dem Da^ 
tif , dösBubj. mit dem Perf., und 9uch in den Beispielen 4as An«* 
dere mir nebenbei zum Verständnisse bringen. Aber das thut ja 
^ohl jeder Lehrer ohnehin, wenn er nicht etwa eine Gelegenheit 
beoatat, etwas schon Genommenes zu wiederholen oder auf et- 
was Kommendes vorzubereiten. Unser Hr. Verf. bat nun im ev« 
fiten llieile der Syntax di^ verschiedenen Verbindungen so weit« 
läufig behandelt , ^ass ihm für den zweiten Theil — Verhindung 
der Wörter zu Sätzen — wei^ig übrig bleibt, U^ber den einfaf 
eben Satz haben wir da nur noch einen §, nämlich 135., wobei 
noch derSatz^mi^ verbundenen Satzgliedern vori^ommt^ dann folgt 
die Beitrachtuitig der neben r und ^mtergeordneten Sätze» Somit 
köonte bei jener Scheidung vielleiclit nur gemeint sein, man.sollo 
auf den logischen Zusammenhang der Sätze und der Theile dea 
Satzes fnrerst bei den Schülern nicht dringen,, sondern nur datt^ 
Factische im Auge behalten, dass z. B. yQ^iquam joAi dem Perf,, 
ut mit dem Gonj. verbunden werden u. s. w. Aber es macht 
Sich ja zum Theile von selbst, dass man z. B. isagt, u^ leite Ab« 
dchts^ oder Folgesätze ein etc., wie das der Verf. auch selbst 
tlint. Die Eintheilung der untergeordneten Sätze ist uns zu'aus-r 
aerlieh und auch th eilweise unrichtig. Sie werden geschieden ia 
Relativsätze, ^^i%^ des Orts, der Zeit, Vergleichuuga^tze , Ob« 
jectsaätze, Satze des Grundes, Folge-, Zweiekr^, BedingungiH 
Sätze. Man sieht, dass der Verf. die /o^. Abtheilung eiiier ver^ 
meiliten praktischen Rücksicht zum Opfer bringen will. Sonst 
Itann die Klasse der Relativsätze offenbar viele von den folgenden 
(Ortss., Objectss. etc.) in sich fassen. Unter die Objectss. hatisicb 
Ungehöriges 'verirrt, z. B. quid quaeque no;s aiit dies f erat ^ in* 
eerium est. Es werdien aber Objectssätze nur die genannt , weU 
che das Verbum im Conj. haben!? Auch die abhängige Frage^ 
z. B. quaerUur^ quare, hieme ningat ^ wird zu den Objectssätzen 
gerechnet, Ingieichen der Satz, welcher den Casus bei den Ad<- 
jektiven dignus etc. umschreibt. Wir sehen nicht ein, wozu diese 
Erweiterung des Wortes Ohject nützen kann und verwahren una 
dagegen. Auch ist es Miss Verständnissen unterworfen, wenn es 
S 136. heisst ; ,^Die verbundenen Sätze stehen entweder selbst^ 
ständig neben einander und heissen dann nebengeordnete Sätze^, 
denn mau könnte glauben , nur Hauptsätze könnten nebengeord- 
Bete sein. Eben ko sonderbar ist das Wort Hauptsatis gebrauofbt, 
wenn es § 120. heisst) „Der Conjunctiv in Sätzen, welche von 
einem Hauptsatze abhangen , schliesst sicli entweder an eine Cun- 
janctien oder an ein Relativuqa oder an die Fügung des Hauptsa* 
tzes.^^ Der Conjunctiv braucht aber ia solchen FfiHen nicht ^sxf« 
nächst von einem Hauptsatze abzuhängen, denn mit den Sätzen i 
Qufim liberalem e^aent^ ut benefiei videreniur^ «.^W fu^t 
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PgrrkuM ad Romanas leffaium miHaset^ fui paeem- paierei; 
fuum Diüieo CaesaridisisBei^ ibi fuiurog HelveUos^ uHfiae-- 
aar eo9 canHÜmsMet . • . siDil «He drei liexeichneten 'FSUe mofge- 
fnhrt, ahne diss sie von einem Haoptsatx xtiaaclM sbhiogen. — 
UeberfMvpt vnterscheidea wir wilergeordnata und regierte, ^er 
ftbh&igige, übergeordnete and regierende SQUie In non mielligo^ 
quae disisii, nennen wir den ersten Sats den fkiiergeordneten, den 
«weiten tchlechtbin den untergeordneten, den Nebensals, nnd hier 
genauer den Snbatantivnebensatz oder object« Nebenaatsf in non 
inieUigo, quae dixeru^ bieiben die erwShnten Benennungen be- 
atehn, aber wir nennen den ersten Sats sngleich den regierenden, 
den zweiten den regierten und baiten solche CJnterseheidung für 
überaus praktisch, mag man nun die gegebenen Namen beibehalten 
oder vielleicht sweckroissigere wifalen. — Uebrigens ist im Gansea 
der Vortrag recht klar in dieser Grammatik, und wir bitten den. ge- 
ehrten Hm. Verf., unsere Bemerkungen als Beweis der Anerkennung 
dessen aufzunehmen , was er uns geleistet hat und erwarten lässt« 
Herr Director Professor B* sagt mit Recht in der Vorrede, 
dass die grossen Fortschritte der wissenschaftlichen Sprach- 
künde in neiiester Zeit „auf die Aneignung des sichern Besitzes 
der lateinischen Sprache, d. h. vollkommener Beherrschung ihres 
Wortvorrathes, ihrer Formen und ihrer Syntax zum Verstehen, 
Schreiben und Sprechen bis jetzt bei weitem nicht den Einflusa 
gehabt haben, welchen man davon erwarten sollte.^ Er glaubt 
und wiederum richtig, dass der gelehrteste Kenner der alten Spra-, 
eben häufig von dem gebildeten Weltmanne überfiögelt werde, 
wenn er sein Lateinisch so beherrschen und handhaben solle, wie 
dieser im Vergleich sein Französisch oder Englisch ; dass er viel« 
mehr sich nur gar zu oft zu diesen wie der Kritiker zum Kiinstler, 
wie der Khetor zum Redner verhalte. Er fügt dann hinzu :^ „So 
lange nun aber nicht die philosophische ISinsicht in den Bau der 
Sprache und in die historische Entwickelung desselben (? ders.), 
sondern ihre Kenntniss üum Behuf des Verstehens, Schreibens 
.und ^Sprecheojs das nfichsteZiel des Sprachunterrichts ist,^ so lange, 
durfte -es- ein verkehrter Weg sein, dem Schüler diese durch jene 
beibringen zu wollen.^^ Wir können diesen Satz billigen 4>der verr 
werfen, je nachdem wir ihn verstehn« Einer, philosophisdien 
Einsicht ist der Schüler, zumal auf den untern Klassen, nicht fa«' 
hig, aber geset^, er behaupte ^ er brauche in seinen , spätem 
Jahren das Latein, weder zu verstehn , noch zu sprechen , noch 
zu schreiben: so werden wir doch behaupten, ^Bia» Ihm das Stu- 
dium des Latein, für die form. Bildung seines Geistes sehr nutze. 
Doch wir zweifeln nicht, dass ^wir mit dem Hrn. Verf. in diesem 
Punkte einverstanden sind. Hr. fi. spricht sich dann naiv - ironisch 
die FestaL - Based. und Jacotot'sche Methodeaus. Er wUl 
Handbuch liefern, das fern von philos. allgemeinsprach* 
IbstraQtionen und von der Aufhäufung der Regeln uod 
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Ausnabmen ohne leitenden Faden gerade ein Hanibueh.H^ durch 
dessen Gebrauch in 'Schulen, mithin Terbunden mit der mündll- 
cbi^n Erläuterung des Lehrers, daa G^mm. der lat. Sprache ge- 
lehrt werde ; er berechnet sein Werk nicht unmittelbar auf For- 
derung der Wissenschaft , sondern auf die Förderung des Unter^ 
richtswesens und bestimmt seine Gramm, für alle Klassen, weil' 
der Vortheil,' dass. der Schüler an einer G^^amm. heranwachse, 
gross sei* Wir erwidern: 1) Es ist überaus wichtig, dass der 
Schüler den Hauptkern der latein. Formenlehre und Syntax bei 
Zeiten, etwa in 2 Jahren erlerne, damit er der Formen nicht 
iiberdrüssig werde, auch früh anfangen könne, zusammenhan- 
gende latein. Stücke zu lesen, und so muss also seine Grammatik 
Ton der Gramm, der obern Klassen Terschieden sein. 2) Dem 
Schüler begegnen auf den obern Klassen bei seinen Uebersetzun-' 
gen 80 von der gewöhnlichen Syntax abweichende Fügungen , so- 
wohl bei Dichtern als Prosaikern, dass sie nicht bloss das Gewöhn« 
liehe in ihren Gramm, antreffen müssen. Dabei geben wir gern 
zu, dass manches für das Gymn. Entbehrliche in vielen unserer 
Gramm, mitgetheilt ist, und wir haben deshalb die Zumptsche 
schon von einem andern Gesichtspunkte aus betrachtet. Wir ha- 
ben hier nun bis S. 212. Formenlehre, wovon S. 201-r-212. Wort- 
bildung eilthält, dann folgt Syntax bis 347. weit u. gross gedruckt 
und mit vielen Beispielen versehen , woraus man auf die Anaführ- 
lichkeit der Syntax schliessen kann; dann röm. (lat.) Kalender, 
Abkürzungen, römische Geldrechnung, Metrik; Es scheint in- 
dess wohl nichts besonders Nöthiges weggeblieben zu sein , und 
Manches kann der Lehrer allerdings erweitern. Aber den Leh-» 
rem, wenigstens denen der untern Klassen sdieint Hr. Dhr. B. 
wenig zu trauen, da „viele Gymn. sich g;edrungen sehen» diesen 
so wichtigen Unterricht (den latein. Elementar- Unterricht) oft 
jungen, im Unterrichten noch unerfahrenen Mäntfern anzuver- 
trauen.^^ Mag auch der Natur der Sache nach diese Bemerkung 
begründet sein, so war es doch wohl nicht nöthig, 16 Linien 
ktein. und deutscher Zahlwörter abdrucken zu lassetr, mit der 
Frage, wie sie im Deutschen und Lat. heissen, sondern eine Li- 
nie derselben mit „u. s. w.^^ genügte. Aehnlich ist es mit den 
S. 130. und 178. gegebenen Fragen ; eine^ Erinnerung für den 
Lehrer reichte hin. S. 178 ff. sind nämlich über J.0 L* lateinische 
Sätze mehr als 2 enggedruckte Seiten mit Fragen gegeben , der 
Art, wie: mors, nach welcher Declin. und welches Geschlechtes- 
und wovon hängt • • • ab? In welchem Casus 1 . . . War et» Satz 
so durchgenommen und bemerkt , man solle ähnlich mit allen ver- 
fahren, so müsste der Lehrer auf den Kopf gefallen sein , wenn 
er nicht selbst wus8te,'waa zu thun wäre. Unnethig^ Breite 
macht sich auch S. 73«, 9., 52. geltend, wobei wir die Absicht 
des VerfasselTB gar sehr billigen. Wie er aber dazu kam, diesw 
Regeln über das Geschlecht der Wörter abdrucken zu lassen, 



N 



142 N Lateiaiiche Sprachlehre. ^ 

begreifen wir nicht. Wir sind nidit gegen die gereimten , denn 
der Gedanlcenlo^glceit wird sich leicht Torbengen lassen; was 
sollten aber Schiiler mit irpex ? ramex ? cordex ? und gar peuis ? 
coccyx ? anthrax ? u. s. w. Das sind Wörter, die einem Manne 
In den latein. Schriftstellern vieiieicht noch nicht Torgelcommcn 
sind, nnd der Knabe soll auf der SexUnerbank sein Gedächtnis» 
damit beschweren? Es wäre' doch wohl nicht so grosse Knnst, 
die gewöhnlichsten Wörter in neue Reime am bringen. — Uebri- 
gens ist der Vortrag der Regeln im Ganzen klar und gründlich^ 
und wir statten dem Verf. für manche schöne Bemerkung, die 
wir uns aus seiner Gramm, aneigneten, unsern aufrichtigsten 
Dank ab. Die Nebensätze sind in Relativ- , Causal-, Temporal-, 
Consecutiv- und Final-, Conditional-, Concessir- luid Frage- 
sätze abgetheiity wofür wir systematischere Abtheilung wünsch- 
ten, da z. B. der Verf. selbst S. 323. zugiebt , dass der Relativ- 
satz auch die Kraft eines Finalsatzes erhalten könne u. s. w. • 
Siehe oben ! 

9) Die Gramm, ron Burchard ist jetzt in ihrer 4. Aufl. ^- 
schienen. Sie giebt, um hier einmal nach der umgekehrten Ord- 
nung nnsers Recensirplanes zn Werke zu gehen, von S. 135 — 266. 
Beispiele zur Uebersetzang ins Latein in 2 Cursus, und von Seite 
267 — 361 eben so solche zur Uebersetzung ans dem Latein, zu- 
letzt aus Nepos; TOti 362-^415 ist Lexikon. Bei den Decl. sind 
viele Subst. und Adj. angegeben, die von d^n Schülern auswen- 
dig gelernt werden müssen und ziigleich die V>erbiHdung von Sub- 
stantiv und Adjcctiv einüben können. Den Conjugationen folgt 
ein Verzeichniss der Verba mit abweichenden Perfect - und Su- 
puiformen, die nach der Verschiedenheit der Endung des Per- 
fecta mit besonderer Berücksichtigung des Charakters in 4 Klassen 
getheilt sind, ohne Unterscheidung der Conj., nach der Ansicht, 
dass es eine regelmässige Conj. und drei zusammengezogene gebe. 
Die erste Klasse hängt t an den Stamm des Verbs, die^.^at im 
Perf. si, die 3. «f (hier kommen actio ^ soivo^ iuvo^ ruo • . vor, 
zur ersteh Klasse ist dagegen lavo lavi etc. gerechnet [?] ) ; die 4. 
Vi mit vorhergehendem n, e, t, o» Die Syntax giebt von der sog. 
Reptionslehre von 102 — 118 das Nöthigste ; dann folgt das Ver- 
bum: tempora, modi, infinit., gerund., abiat. abs. und zuletzt 
Gebrauch des pron. sui etc. -~ S, 128. ; darauf Genusregeln als 
Anhang, obgleich früher bei den Decl. das Nöthigste vom Genus 
schon vorgekommen ist. Wir brauchen das Buch auf unserm 
Gjmn. von Sexta bis Quarta*) eing., wobei wir auf Quarta 

*) Da die Grramm. wohl mehrfach noch auf Quarta gebraacht mrd, 
fo bitten wir den Hrn. Verf. zu bedenken , ob nicht' die Wortbitdunga- 
lehre, zumal da sie im deutschen Sprachunterrichte in den untern Klae- 
sen genommen wird, passend wäre, wobei wir ihn auf Köne Rück- 
sicht zu nehmen eranchen würden. . . 
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die Sjntax vielfa€li erweitern., was sich häufige ftd den Nepos» 
häufig an die deutsch -^lateiiiiscben Arbeiten apschiiesst. Zu den 
letztem ist auf Quarta- ein anderes Buch nöthig. In Beeüg nun 
auf Auswahl des Stoffes räumen wir unserer, zunächst für die 
beiden untern Klassen hefredhneten Burch. Gramm, gerne ein, 
dass sie so fast das Zweckmässige enthält ; Originelles kann hier 
kaum erwartet werden» § 48. Anm* 3» jedoch heisst es, alle 
Ortsbestimmungen ständen auf die Frage wo'/ mit totus und omnia 
im blossen Abi. gewöhnlich. Bei omnis kannten wir diese Regel 
nicht, sie kann richtig sein; Rec. bescheidet sich anzuführen,, 
Vas er weiss : Cic. Verr. 4, 10, 23*:. in omni orhe terrarum; in 
omni mundo ^ de n. d. 2, 6.; ib. 2, 62. ;, Sext. 24. ; inomni Gal' 
/td, Hirt. b. G. 8, 46. Bei dem genit. part. sind die , Zahlwörter 
ganz weggelassen , was wir nicht bifligen; über die Adj. mit dem 
Gen. § 59. s. J^hrb. B. 24. H. 2. S. 207.; über die Yerba des Er- 
ionerns ebcnd. S. 204. $ über den Imper. mit ne S. 213. lieber 
die Abfassung mancher Regel sind wir mit dem Hrn. Yerf. nicht s 
einverstanden; statt: „Man sagt: Mihi opus e^t aliqua rr, wxt 
Jst eine Sache nöthig^' etc., würden wir lieber sagen: „Bei opU8 
esse^ nöthig.sein; steht derjenige, welcher etwas nöthig hat, 
oder welcheni etwas nöthig ist, im Dativ; was er nöthig hat oder 
was ihm nöthig ist, steht im Abi. oder Nomin/^ nnd ähnlich bei 
tnihi est^ ich habe; mihi nomen est u. s. w«, da Terworl*ene 
Schüler setzen: Mihi Cimoni opus erat u. s. w. — S, 104. 7. 
wird gesagt, das I'rädicat stehe im Plur., wenn etc. Aber ist 
das Wort Präd. gut gewählt? Im Satze: Dus et milites praeda 
hostium fuerant ^ ist praeda auch PrädiCat und doch steht es im 
Singular. S. 119. heisst es : In Häuptsätzen folgt auf ein Praes. 
wieder ein Praesens u. s. f . Was heisst dasi Kann ich nicht 
sageu^: Ille .rogabat vehementissime ^ sed eg4> ei obsecutus non 
sum. Und ist es nicht in Nebensätzen eben so ? Und ist es wahr, 
dass auf ein perf. ind. des Hauptsatzes bei Conjunctionen, die 
den Conj. regieren, imperf. coni. stehen müsse-, wie^s S. 119^ 
heisst? Doch wohl nur nachdem perf« bist.! Die Regel, welche^ 
Zumpt § 512. angiebt) ist verständlicher und richtiger. — Wes- 
halb der abl. ger.-bloss al^ instr. aufgefasst wird und von in nicht 
die Rede ist, wissen wir nicht. IVlissbiüigen müssen wir auch, 
dass § 56. nur Tom abi. abs. und nicht sonst vom Part, die Rede 
ist. Die dort gegebene Regel: Wenn Nebensätze durch Partikeln, 
wie: als, nachdem, da, wann, während, mit einem vom Haupt- 
sätze Terschledenen Subjecte eintreten , so kann mit Weglassung 
der Conj. ihr Subj. in den Ablat. des der Handlung oder dem Zu^ 
Stande angemessenen Particips gesetzt werden, halten wir für 
mehrfach ungenügend und unpraktisch. Was soll da ,Jlauptsatz^^\ 
Falls ich sage: Aljs Cäsar, nachdem die Soldaten den Eid der 
Treue geleistet hatten, Torwarts rückte . , . so kann ein sogenann- 
ter ablat. abs. eintreten, obwohl noch gar kfiio Haoptsatzüage*, 
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wegen ist Dana, wie und^ntlich: mit einem yomJSatqffsat» 
verachiedenen Subjecte^ Was lieisgt es; Das Stibj. ist Tom 
IJauptsatz Terscliiedenl Vielleicht vom Subject des Hauptsatzes? 
Nein, dann kann doch noch kein abtat. absoL stehen dürfen. Wir 
würden die Regel so fasseli: Wenn Adverbialsätze mit den Parti- 
keln als etc. anfangen iind im übergeordneten Sata^ ( — der Name 
ist schon aus der deutschen Uebung bekannt — ^) kein Pronomen 
vorkommt, welches sich aufs Subject jenes Adverb'alsataes be-- 
sieht: so kann man dieses in den Abi. setzen und mit Wegiassun^ 
der Partikel das Verbum im Particip. damit übereinstimmen las* 
sen; kommt aber im übergeordneten Satze ein Pronomen vor, 
welches sich aufs Subject jenes Nebensatzes bezieht, so lässt 
man dieses Pronomen aus, setzt das Subject des Nebensatzes mit 
Weglassung der Partikel in den Casus, worin das ausgelassene 
Pron. hätte stehen müssen, und lässt das Verbum im Partie, da- 
mit übereinkommen. Wir haben dadn auch di^ Reg«l über das 
Partie, in den andern Casus. Man nenne solch eine Abfassung 
meciumisch, aber wir können alles Mechanische für diese Stufe 
niclit entbeliren , und in der andern Fassung ist die Regel eben so 
mechanisch. Eben so verworren ist § 57. Se . . n stehe , heisst 
es, wenn die deutschen Fürwörter 1) in Hauptsätzen sich auf das 
Subject der Hauptsätze beziehen, z) wenn sie in Nebensätze» 
sich auf das Subject eines Hauptsatzes beziehen, in welchem das 
Prädicat ein Verbum des Redens oder Denkens ist. Aber was für 
eine Erklärung von Haupt- und Nebensatz sollen wir dann hier 
2u Grunde legen? Der Satz: „Als Caesar seine Soldaten (sich) 
gestärkt hatte; als er sich erinnerte, dass er^^ ..., fordert ein 
reflex., und doch ist kein Hauptsatz da. Dagegen darf im Fol- 
genden: Der Knabe hat mir das wieder erzählt, was du ihm ge- 
sagt hast , kein/ refl. stehen , obwohl hier im Nebens. das „ihro*^ 
sich auf das Subj« des Hauptsatzes bezieht. ^ und dieser zum Präd» 
ein Verbum des Redens hat. Wir pflegen die Regel für diese 
Stufe so zu fassen: Se . . steht, 1) wenn die deutschen Fürwör- 
ter sich beziehen auf das Siibj. desselben Satzes, 2) wenn ne ia 
einem abhängigen Satze sich aufs Subj. des regierenden Satzes 
beziehen.^^ Regierende, abhäi^gige Sätze lassen sich dann ieieht 
deutlich machen. Auch die Apposition § 46. erklären wi^, ' von 
allem Andern abgesehen, lieber durch einen mit „welcher ist^^ 
aufzulösenden Satz für diese Stufe. Und wie unpraktisch: „Bei 
doceo ^eic» steht sowohl die Person, als auch die Sache des Obj. 
im acous.^^ Was ist Person und ^che des Obj.? Ich denke: 
„Das, was ich Einem lehre, und der, dem ich es lehre, steht 
etc. Aehnlich § 48, 7. § 50. ist der gen. qualit. so abgefasst: 
„Wenn die Pra'position von bei einem mit sefnem Adjectiv ver- 
bundenen Subst. eine Eigenschaft ausdrückt, so steht das Subst. 
im blossen Genitiv. — Nicht auch das Adj.? Was heisst es: 
Die Präpositioa van druckt eme Eigenschaft auaf Auch sollte 
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§ 47, 6. Miiflngefl^f erefiit ,,tti«ii glaiibt, 4^8 ... — ^cihedeT, ptif^ 
ioT^ esist/^; weil Aid t/esel^ch d^&ftji^ 8&tze toHtemmeiiy d. 
280, Kadern w8rd^ wir in 8ok)heit Re^eifi #ie lartein. Woiiek* 
sU^nitl elfl^^eln 'gegen die deiildolien derselben Bed^itnfig stelteft ' 
und nlchrdie deutschen alle anisamm^n tind die hiteln. kmiammeu} 
also: ISs eeheitit, dW . . , vid^otj man sugt, das» . .^dicor. • .; 
und ähnlieb § 48. n. a. -^ lieber die Sttbat. der |. Discünatfoi^/ 
weldie im «bl. ir^9 haben sollen, den Genfti dep^netttr. naeh der 
I; Decf«, tlher die Gefinsregel,* über dUidrs poeierus etc., d^ 
eimus tertkta^ bk miti4f>^ treeenth^ fn0e neMes («ndi tniUeni^^ * 
bis mÜhfii wird imkhiseSseh sdn)^ audHsse^ hibitum^ das Perf. 
^onfrendo^ parciltim (Kompt § 194.), nlwih^ serptum^ quässi^' 
:€erui^ sertum (f), erevi^ eretum (sehen), i^furo)^ qtäm^ faux 
(S. 1&. § 14. steht richtig fauees) , eirttm (B. 98. bei Zdübe- 
gt\fS^)y g. oben nnd Vgl. Zuitipts Ommni. We^Imlb steht aber 
bei deho iin4 eoreo einfach : „ohne St^fotini*^^? So Terbnrgt, 
wie cartturns nnd di^lHüruß^ m&ehten manche Formen nicht ein- 
mal sein, und das ^gentHche Bapinnm kommt ja biefden ineisteh 
Terbul nicht vor. S. 7S; Ist das nngebfinchliche ämplex cenfib 
a^gcffiflfhrt, ^ber e^heisst, wie Eone richtig hat, eomfo (fact zn 
eandeo^ TrgY. pendo^ pendeo etc.). S. 104; heisst es: esister^^ 
äpparere^ videri;^ ais etwas «rsclieinen. Aber wie kann man 
diese drei Wörter ohne weiteres nelfen einiaftder stellen! — ? fns-^ 
besondere aber m&ssen wir den geehrten Hrn. Yert dthigend* 
bitten, im Lesebncfae* das Tiele nnkiassische Latein aiissttmerzen, 
wekheid zün^ Theile iA den imter de& deutschen Beispielen sich 
findenden Aifmerlcnngen, theils in lateinischen Lesestiickcn (j^a- 
beln, Mythologie eic.) vorkömmt. So soll t. B: S. 139. „die be^ ' 
* rübmtesten SO^Feldherreh** dnrcfa celeberrirm ttc. Sbertretzt wen- 
den. Eben so S.-271.: CBleberfimi discipnH ßoctatisetc.; de- 
hellare soll bekriegen heiesen , z. B/S. 181. und 186.: Kaum haf- 
ten die Bomer den zweiten Punischen Krieg geendigt (flmo)^ dh 
sie Macedonten bekriegte {debello), Vergi. S. ^0. und 232. 
S. 185. st^t : Es waren 30 Tage verflossen (praeterlabör) , vgl. 
S. 256. 18. x^d S. 156. nnd dies elapsi S. 329. S. 164. soll dai 
Präs. „anfangt^^ mit coepii übersetzt werden. — Aach zu nnge.- 
naae Uebersetztiiigen sind mit Recht missfSliig. Der Satz: „Gott 
bat die Welt mit allen Gütern angefülltes soll orwore; „Alexan- 
der <zog tbis an den Ocean^* S. 141., />ef«^frßr^ «ufiiehmen , lind . 
S. 267. sdll ip den Worten: Htfaenas Affiea praecipue alit^ das 
letzte Wort durch „cf-nihrt, bringt hervor** jibersetzt werdeu» 
S. 246^ soll in: „Griechenland bat sich durch Gelehrsamkeit aus- 
gezek^net**, das letiate Wort mit« of^art zu geben sein. AIH 
heisst aber nie „bringt hervo^^S anfüllen heisst nicht ornar^^ und 
„ziehen** vathi penetrare. Wir sind Kojie gerade dafür recht 
dankbar, däss, er das Latein an das Deutsche möglichst enge an- 
zuschliessen sucht, 'nnd erkennen dann eben deii prakfiscben 
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SdioliBiiin- Wir Vwmm mm «ach dnlgei nawvär.ESflüdil nAdi 
ünkksfliscbe oder \Aam Dicbterische Ci>%eii« S. 282»: ^iforum 
tmuM besser: e quibiUi & 283.^ petUti 8. 284 o. 285.; Bespm^ 
du agrißsUs {muis)\ respomdü üCa,; hirunds rur$usf^ iHsUUper^ 
ni€ie$^ aU*}^ 8. 285. IL: iUris tenebris se condidU; das. 12.: 
avisdomitipdixiii MirumfacUelU,i Tgl. 277. 0.284. a.S. 287.: 
lupi neeantur^ eU^aanl^ nati nasiri etc«; das. postquam fece^ 
rant; ¥gL dum • • • oppm^MuAat^ 8. 271« apd paatquam mit dem 
JPiusqoamperC; das« 16.^ joa se loee e^nderet^ TergL&283.; 
noli iimer0^ paatar aitj mUmmoM^ lupus disit . • graiiiu ifgo^ 
So mit respofidü oad ^ noch mehr, s. B. S. 288. 17.; 18« ; S. 
289. 2L.f S2. — 8. 289« 22. steht: nequissem; 8. 141. : diff^a, 
disiidi^ dilalmm in der Bedeatuni^ «nSicli unterscheiden'*; 8.287. 
.16.: mun bnc lupum venire , vidisli? Qua parle fttgil<i wo der 
Fragende auf die, irste Frageoffenbar bejahende Antwort erwar- 
tet; 8. 293.: cum kuutla m fronfe pmgitur (s. Krebs Antiliarb. 
.8. 164.); 8. 3Sa.imerUUaMdU^ 8. 3ß5 u. 343.: boreaUs; oft 
et^ wo es nlchtv stehen nollte, z. B. ver^ aeUatem^ auctwnnum 
et hiemem^ 8. 333.; das. ecUpne und^pn nUi; 8. 290.: vulgtts 
täfnen ianumeros (maumerabiles — vgL &> lJb3.)fere deos eole- 
ha^^ donee cbristiaua religio doctriuam deuno deo latius pro^ 
pa^aret {-^a9&); 8. 272.: urua . • ineat für In ureisiaeßi^ 
dt», palatium^ 8. 273.: Saeeide decimo septimo {sepL d.) .£e/- 
lum gesUuk est^ qaod ttytam fere ßermaniam devaUami iquö 
tota . •. ); 8. 276* (TgL 331 u. 204.): mare medüerratieumy 
das. poat proelium apud Cannae HamMal^ si Bemam preperae-. 
, eet^ in CapUoUum die qtdntO' epalaturus fuisset^ , das. hoc si 
\eri$ facturus^ nunliam ad me mitte (ndtiilo)} 279.: absque 
CamiUo^ vgL 331.; 281.: are teulptoria; d^s. alictibi paier in 
fdned nobia abseondit thesaurum {aliquo abdidit)\ 8. 284.: st 
eollabor^ onus fiel levius (s. Znmpt § 510.); 8. 288.: cicoaia 
inquii für inquit c; 8. 324.: eonfileminor peecata vesira neque 
timetote poenam (der Imper. mit ne steht oft in den Beispielen; 
«. Jalurb. 24, 2. 8. 213.); 8. 326.: prosiUunt lacrimae prae 
laetitia; dli&*i orientalis; Gceronis merita de patria {in pa- 
triam); 332.: poUinctura (^\)\ 334: persus oftum^ vgl. 339.; 
336.: aqua flubialis etjontana; 337.: pagus in der Bedeutung 
Dorf; 338.: quagua versus; niu^or (Schriftsteller) S. 145.; tn- 
vicem statt i^Uer vqs 8. 152. ; ihfortunium 8. 188. ; ^ 8. 203. ist 
das Sapin. poscUumzvt streichen; miiliare steht S. 202.; 221.; 
au a^/^ii^o''( Aufmerksamkeit} 8. 219. seta^ß man animi; statt co- 
meta 231. cometes; auch meinen wir, dass wo valehant fipr po- 
terant stände. So weit, unsere Blumenlese aus der 4. Ausgabe 

. *) Ueber all möge man Krebs Ant. S. 100. sehen,^ der wohnchein- 
lieh dnrch einen Druckfehler dort Cic. ot. II, 30. anfuhrt , wo ]^, 36. 
stehen sollte , und unier^Bemerkung Jahrb. 84. 2. S. 218. 
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eldes 8chiilbi]€h$8. Uebrig^ns ist revstaiidif ^ Btofengang^^ in^ 
^Lesehudie) iiod die SäUe sind meist gedie^^enen InhMts, nnd so 
können wir dem Hm« Verfl! fiir sefoe Bemnhiing um das Unter« 
richtgweaen unsei*n Danlc nicht versagen. - , ^ 

4) Weit beschränkter ist die Vorschule von Bagge, und 
wenn wir nach der Burch. Grammatik gleich aqf Untertia z. B, . 
Znmpts, Gramm, gebratichen können (freilich mit Ueberscfalagang 
von Manchem), so- möchte das hier kaum angehen, und doch 
wird man auch wohl nicht gern 3 latein. Grammatiken branchen 
woUen. So finden wir hier z. B. beim Genitiv die Wörter admth 
nere^ commonere (erinnern etc.) nicht erwähnt , die ganze Re- ' 
etioDsldirc steht auf 4 Seiten • während doch wieder Adverbia ' 
mit dem Genitiv (tfdt, quoyunde, uaquam^ unguam , tüncy 
tum elc.)> aufgenommen sind 9 die recht gut wegbleiben konnten, 
da ja tune^, tum temporis gar nnklassisch ist. Ceber mehrere 
Sul^^cte im Satze , die Beziehung eines Adj. etc. auf mehrere 
Snlrat. ist Nichts zu finden. Wir haben hier XiV Seiten Vorreden, 
.dann.Ton S. 1 — 82 Dedination, Comparatiou, Pronotnina, Z^hl^ 
Wörter, Conjugation (von S. 60 — 68 eine Sammlung regelmässig 
ger und unregelmässiger Verba) ^ Sammlung von Präpositionen,"^ - 
Cofijunctionen undlnterjectienc^; von 83-^-92 Syntax, von 93 
— 136 lat. Sätze. De^ Verf. geht von .der im Ganzen iöblichöu 
Ansicht ans, dass die Schüler bei Einübung der Paradigmen sdiaa 
80 viel Wörter auswendig lernen müssen, als sie zur Uebersetzung - 
der ersten latein. Lesestückä nöthig haben. In diesen sollen dann 
auch nur di^ bei den Paradigmen gegebenen Wörter vorkommen, 
später auch wohl deren Coq;»posita und Derivata^ auch — was 
durchaus zu billigen ist — - soll für den ersten Anfang keine Coiv- _ 
fitruction sich finden, welche nach ^dem Plan des Ganzen nicht 
vorkommen konnte; die späteren latein. Sätze sollen zugleich auch 
die früher gegebenen Regeln wieder vorführen. Daher dann die 
Wegfaissung des Wortregisters, ^ie wir in der That nicht gut heis* 
aen, da. auch bei dem sorgfaltigsten Memoriren augenblickliche 
Vergessenheit den Schüler in Verlegenheit setzen und zu Ab wer 
^en führen kann. Einen Anhang zur Uebersetzung in's Lateiui*' 
sehe verspricht der Hr Verf. in der Vorrede zur zweiten Auflage, 
wir kennen ihn jedoch nicht. Die syntaktischen Regeln sind nicht 
' durch Beispiele erläutert und nur zur näheren Erörterung des^ . 
Lehrers angedeutet. Wir billigen dieses keineswegs, sondern 
^behaupten mit Burchard^ dass die Regeln einer soldien Gramdi. 
80 klar\ und so bestimmt gegeben sein müssen , dass der Schüler 
sie als Spnichgesetze fiir immer auswendig lernen kann; auf hö- 
heren Klassen miissen sie dann immer erweitert und für's Ein- ' 
seine näher bestimmt werden. Wir sind der Einübung mit gan-^ 
zer Seele zugethan und wissen wohl , dass unsere grossen neuen 
Lateiner sich^dureh Lesen und Ußben gebildet habeu^ aber 
die Klarheit des vorgehaltenen Spracbgesetzes kürzt den Weg ab< 
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und ansere SchiHer §fiid fiklit m\le so grosse GeSiter, its wir elten 
AüdeotetcB. Auch Belapiele za den syatakthtcKeii' Regeln dürfen 
nur dmmi fdhlea/ wenn der Lehrer eie mvlndliGh« ergtiMt Ent- 
schieden aber müssen wir uns gegen die hier vorfi^d^ehe Ahfüs- 
8üng solcher Regeln erlclSren. Man lehre doch tot All^m dem 
Schüler Nichts, was raaii ihm spiter fi^eder «ns dem Oedicht- 
" nisoe mit Mikhe hemnstreibcn mnss. Ss kömmt .oft diesem Tädet, 
den wir begrfkiden wollen, noch hintu, dass der Hr. Verf. es 
mit klassischer Latinitat nicht so g^nau nahm , woiTlir das Lese- 
1>ach auch nsch den vom H^. Dr. Geist in der 3. Aufl. gemachten 

, Verbesserungen noch einige Belege angldkt. Es heisst min aber 
S. 81. bei Aufiihlang der Conjnnctionen: „Den Conjnnetiv r^gle- 

, resk bisweilen: qtiöA^ Weil, dass; poitquaiHf ubij utpr., quum 
pr.j simuLae • . . (nachdem, sobald. ah — Perf. Ind. — nicht 
Ptusq. — sobald etwa — Coni); o^sf. tamfftei^ etiameiy quam- 

}]uam (obgleich Ind., wenn aoeh Coni.); quani^ wie sehr (gewiss, 
nd.y ungewiss Coni.); st, weiln hid., Sofern, wenn auchf, wenn 
etwa Coid.^* etc. r*- Weshalb ist mdht auch et e^. aufgefthrl 
als bisweilen mit demConj. stehend, S.B. lUni eerte scio, et 
hoe eine uila duMlatatiene^ confirmaberim^ esse ..... Anf 
dem ersten Blatte der Syntax 8. 83. steht :^ti^, st6i, ee und 
sfitfs, a, um besieht sieh anf das nfihere Subjedt^^ (s^B. in dem 
8. 135» gegebenen Satzvereine: Hereuii Burystheun res impera- 
rtV, ut arma reginae Amazonum eibi afferret^ wo jasibianPs 

'Subj. zu afferret sich bezieht?! u. s. w.); ts, ea^^ id odfSriUe, a^ 
ud bezieht sich auf das entferntere Subject'^ (vorallem nicht aufs 
Object!); ,,durch ipse^ a, um tüerden Zweideutigkei- 
ten vermieden^ !! 8.84.: ,,Der Genit steht anf die Frage 
^ wesaenl und auf alle Fragen mit einer Präposition, wo ein nn- 
Tollständig^r Begriff zu ergänzen ist^^ z. B. vertrauend auf eure. 
' Einsicht, — worauf t fretua inteUigentiae vestraefi zufrieden 
mit ..;. begabt mit . • . Schlimm ist*s freilich , da^ss man 8. 86. 
liest: ,fDeF Abi. steht auf die .Fragen: wovon? wodurch? womit? 
etc. Der sogenannte Genitiv der Eigenschaft lautet hier; „NB. 
Eben so steht auch im Latein, der Genit., wenn rm Deutschen 
eine Person oder Sache nach ihrer Eigenschaft , Gestalt, Zeit, 
Dauer, Grösse, Zahl, oder nach ihrem Werthe vermittelst der 
PrapOflit. von beschrieben wird.**^ Also puer ingenii^ soeietas 
trium^ und ohnehin wie unverstandlich! Auch wird nicht Ein- 
sicht in Spraehwieeenschaft angebahnt. Ebendas« heisst es, 
wenn ein Wort von einem Ganzen nur €inenl%eü aussondere 
etc. , so stehe der Qenitiv, auch de etc.; dann folgt das eben an- 
gegebene NB. , dami der Genit bei causa , gratia ete. , darauf 
der Genit hei Adject. peritus etc. und endUeh bei 0nigen Adj. 
und Pron. neuiris, wenn sie als Subst gebraucht werden^ z. B. 
hei qutmtum etc. Eben so folgt trotz des NB, noch^'uf der fol- 

""genden Seite: i^bel dem Verbo s«m.* a) Wenn es (fil) eine Ei- 
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i;eiSdMi oierJlf«4Aiifl^9b!pK lM(^^^ Ber doppelte Aceon* 
stebe» lieissl es^ liei den Verbis ete. y^cb seigeii^' (praeier^i 
und praeHare sind, gemeint, die nbrigemi »ach im Liteia. d#s 
Pronomen fordern),^ eelare fetlU Begeln,: wie d«tss der. Acensw 
bei den Yerb^p stebe » weldie«mit den ein^ Aecncu vegijBrenden 
Präpositionen sasummengegetiEt eiad^ der AbJet^ bei verb* compog. 
mit einef PHppo». des AbL; dats Tiekt mtt Pripae* i|ilfi»mmenge- 
Met9^^ Vei^ d^ii PttiT <4mi dte Vi^^ veml oder Ar weol re*- 
gierten, ^ind fiir.dep S^hnler in. di^er Fusfiwg Nicbte w«rtb und 
kwnti^ g^^ns^ entil^ehr^ w^denf , wie «e d^w^ Sor^bird Mcb i^t 
bei* .Ijnd; wes s^qD .d|ur Sohuler mit den F>iigen: tpo^ufon^cht 
war im f t9or>i>1 fc^toran«? vnorauf? war^ber? mucben, eof wel- 
ehe der Abi«, stdie! Steht je auf die Vr^ge wo f. fpft immer (m 
mit demAbL md enf die Fmge i^or^iii? eteht fewim henfi^ eine 
nndwe Constr.. wh dei^ Abi, (yergk ^ßvtem^ mh ewmßm, dn J^. 
mandi hmig^ ^» % ••/ ^te^w^ 9Ua^^ geh^n am Bßßie.. . ^ 
9la$9eH an . • n. ib. w») ». so im «olcbe Angaben ToÜfg mipraotisdi 
sind. AebnUch bei den endem Fragtn« ^ Anf dte Fnge w^er f, 
fligt die Megel^ stehen Stidtenemeo Im AiL mit od^ ohtie aii 
nneh den Verben ; .^lei», eftßuikmm ete, »tebt (freilieh} u$ , aber 
«Hieb oft blos» ^i&f Conj. , oll ancb der «ceos. e# iof. in der Re-* 
gel fiber des Particip. und den ebbit, ab«, heisst es ;. ,,1st das Snbl« 
den NebenMtaes schonen irgend einem Caan des Hai^taatnes ent* 
hatten, so richtet, sich das Particip* im g^nere, nom^o ni|d casa 
nach demselben*^ (wonach denni Und bleibt im Hanptsatae Allee 
so 1 ) ; 2) hat aber der INebenaata dn eigenes TOm Banptsatsxe nn- 
abhangiges (1) Solyect^^ etc. — ,,De;r Gen. dea gerundS wird g<^ 
braucht, wenn Vor dnem lofinitif q ein Sobstant oder ein Adjeel»- 
yorheifebt/ waches einen Genit. regiert/^ Nnii kann aber nach* 
gewSlmlidber grammat. Anadrucl^sweise wohl jedes^Siibat einen 
CFenitif regiereil y atso: den Vater zu U^ben Ist Pflidit des 8oh« 
aee =: pßtrem atwmdi etc. nl^cr Dativ dee genmd. st^ti wenn 
ww einem Jnfin. ein Verbnm vorhergeht, welches einen I>atif re« 
gieri^^ , »• B, atudeo nudiendfin Als musimthafl nfnss noch ange» 
führt werden , dass S. 57. in dem Paradigma ^landw ich echmei- 
chele, SU finden ist: blandiendus 99nn, lob mnss geschmeichelt 
werden, bfandtendu» sim^ eram^ ewemj eroy <ci mnsse g. etc» 
Wir wissen Aicht » ob wir mis mehr übep das Latein oder das 
Dentsdi wnnd.^rn sollen: denn mag anch Jean Faul im Titan B. 3. 
S. 164. scbraben: ^tDi«i Fürsten werden güsebmeicbelt''; mag 
aoeh J^s€8tmgEsä' Gal» \ 4 den JMaler Conti sagen lassen; ,,Anch 
Isi. es (daa Original) in der That nicht mehr geschmeichelt, ab 
die Kcinal scbmmdidk mm»*^; mag auch Clandiue (B. 2. S. 81.) 
singen; ,4klh danlue Galt mit Saitenspiel, daas ich kein König 
worden; ifdi ware^esduoeichelt worden viel, nnd >ipr8r\T!elleicht 
verdorben^' # jond Spindl^ in seinem Konige von gion den Verbnm 
mehndiais ahidieh gebrauiihfA; ao bleibt dodb der Dativ der re- 
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z ^ImSsstge Casiis fkr Aastelbe, und dM I(^g«liniwf^ soltle nmn 
doch In einer Vorschule für die ersten Anfänger sowohl in Beamg^ 
«uf 8 Deutsche als aufs Lateinisdie erwarten dürfen. — Im Le- 
sebiiche steht &• 110«: Diebus sotü mulii hondnea in tem^lia 
eonveniunt (a. unsere Bemericoben); 8. 101.: etiam prae 
gaudio h&minea'flere soleni; diu diapuiatum est^ an unpsam 
fuerint Amazones; ahnlich S. 123, 9. ; 128, 17. lieber^ afmsua 
und «ftif^t S. 120. ii 120.; 67.; HieroaMyrnam 8.130.; nonniH 
8.99,0.; 132,3.; 135,7.; tnnifiiiera 8. 132, 1 ; 120«; unuw se- 
ptem $(^ientum; laerimü inest (für tu I. ta.); aerpium ä. 64.; 
(vasi), ro^tim. 8. 65. ; inquiensS.li,^ cormi ab Gen.; hibüum$ 
. faus ett. 8. oben. Bei vaho 8. 62. ist valitmn ufii Unrecht ein« 
• geklammerte denn oalkurus hat gar Cic. Jüan« 16.; eariturusUt 
, oben schon erwähnt; bei aalio ist statt H (ui) %a lesen lo (tt); 
8. 651 seruij sertum einsuklammem; 8. 8. plica au streicheil; 8. 
18. steht das Milz; 8. 21. schihuiig; 8. 33. der ln|biiti¥ aei em 
Blodns. Auch für pagani 8. 134, 6. st^ht wtihi besser gemiites 
und für Peirum Magnum^ Gaesarem Russarem « imperatorem 
M. 8. 112«; vergl. reges Germaniae sive Caesar es &, 113. Der 
fiaiai: Turpia dietu non opus est ist markwürdig. In quis 
est, quem rustious invenit quotidie 8. 133., wifd waltlinoeniat 
stehen müssen. Wegen ihres bihalts sind uns unter dea^tsen 
folgende aufgefallen f Pulchrae feminae sunt superhae^ S. 93.; 
ede^ hihe^ Uide; pöst mortem nuUä voluptas ^ 8. 134.; nonve^ 
etra causa y ohomines^ micant stellaeiitcoelol 8. 13p. 

5) Wir wenden uns jetzt nicht ohne einige Bangigkeit zur 
Yorschnle des Hrd. Ludwige die sich eher den bisher besproche- 
nen Orammatiken entgegenstellt, als . anschliesst. Ueber seine 
Absicht bei AnfertigQng' dieser Grammatik lassen wir den Verf. 
am liebsten selbst sprechen^ ,^Die Bemühungen der Sprachfor- 
scher unserer Zeit'% s^gt er in der 'Vorrede, ^die.8prache mehr 
und mehr als ein organisches Ganze aufzufassein imd für den Un- 
terricht entwickelnd darzustellen, sind unverkennbar . . . Scitl das 
Lebeh der Schule selbst ein organisches sein und jede höh^e 
Stufe -In diemselben eine Bnlwickelung der niedern, so tritt an- 
genscheinlich auf der höheren Stnfe da ein Mangel ein, wo sich 
ein^ Weiterförderung 'des Lebens (?) an eine Vorbereitikn^ an- 
schliessen soll , die nicht gegeben ist. Es ist daher das Bednrf- 
niss gefiihlt und mehrfach ausgesprochen worden, dass call Kie- 
mentai'boch der lateinischen Sprache, das' auf eine wissenschaftli- 
che ' Behandlung der Sprache vorbereite und insbesondere zu- 
gleich in einen Parallelismus mit dier elemeutarisdien Bdiandlune 
der deutschen Sprache eintrete, wünschenswerth sei. Diesen 
SS^eck hat der Verf. des vorliegenden Elementaihudies emichen 
wollen. Zugleich ist der Verf. der tfeberzeugungj dass jed^r di- 
daktische Zweck jenem höheren pSdagogischen' untergeordnet 
- werden mügse, den 8cbüieir sdion frfih auf eine rlditige Wardl- 
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- Dies tberkami mtff keine »ndere -Weite (^esdielieit, dt wenn das' 
Leben in sHiier nmliweii^igen Fnnniiiienx geftmit wird, so ^aM' 
jede Besonderendieinnngt^ anf eine Einheit b^ao^en wird nnd W. 
ihr ihren Werib erhSIt, iifid die £fnheft des Gedariken« in den 
Besenderersehelnfingen ihren concreteii Beistand findet^ n. s. w. 
Wh* denken nns hierbei ftwas, nnÜ das ist rfchli^ und schoOiA 
wkffien aber nicht ^ann gewiss , ob wfr dasselbe dal»ei denken, ala' 
der Hr. Verf. Ksr wird dann nodi;^estogi', der Geist trete waltend 
in die Nothwendl^ei« des organlsdienrLebens ein nnd cHi^be es * 
jxk das Gebiet der Freiheit Vor Allem , heisst es welter, snche 
^w Spraehe''dis'tm Leben wallende Gesetz der jE^eAfmlrimg'i 
das nefa an jedto conerefen Erscheinivng hi Ricksieht ffarea We- 
sens^ ihres Grandes und Jhrer Bestimmnng geltend maehe, in 
Aiem bescndereif VeiMltnissen der-Wi^er sn einander nadunbfl- 
den. Dairkl solle mäh- eine Reehtibrtfgnng der eigentfiiinilidien 
Aulftisnn^ des Prineips finden, das in der systematischen Dar- 
steltong des Haiiptsätnes dnrchgefnhrt sei Jedenfalls, glaubt 
der \^, begiheiäen^ "dem Elen^entarlehrer einbn streng geord- 
neten Stoff an- bfeten. Indem der l..Cnrsns nicht luber die Gren- 
zen des HatiptMitKes hinausgehe önd kein Wort froher in Irgend' 
einen Sota eintrete, als es fiaefa Wesen und Beciehnng erSlSrt 
sei. Es wird nun gegeben Ton §< 1—121. Ebtwlckelnng des Haupt« 
sätlies nach ^seinen Thellen und d^ren formen und swär 1 -r 7. 
eittleitelnde Vorbereitungen; ' 8 ^ 75. nothwendf^e BeiBtandtheile 
dee*^frtnea 0ubst; -^ verbura) find zwar 9«— 26. das Tc^bura im\ 
AHgeifiipinenr 27— 3& das Söbst. als Snbject^ »7— «. Arten 
der Verba u. accus. , 47— 55. der aeuit., 56 ^ 68. die perfecta^ 
neun, 69—73. vom abhl, 74— 75. vom Batir. Bier 2i Absdmitt 
Imildidt Toraliglieh* Tom Substant. mit seinem Adjectlr und swar 
rwm Adge^iv ml AUgemefnaü, vom Geschiechte des SobstantiTS, 
Ton dem Gnmdverbum esse^ von dem Partid^nm^ Ton der Stef* 
genisg', 'iFom'adj. numer., vom pronomen, mfin.^ tou dem sup. 
und dem ^er.^ und ^er 3* Abschnitt von den Adferbien, Wesen 
und Arten dei* Adrerlie», Comparationen derselben. ^— Bann 
folgt In der 2. Ablhcalung - die systematische BarsteHung des 
Haiiptsattes, Wo di^ noiibwendige Beschränkung im Satase, subst 
und pron. risSub]., rerbum nadi seinem genus, tempus, modus 
als Pradfeat abgehandelt wird; darauf zufällige Beschränkung im 
Sitse : i. Beschränkung der Bedeutung der Wörter in ihrem Cm- 
fange (1. Besehrflnkung des sübst., 2. des Terb., 3. mehrfache 
zufilllge Beschränkungen der beiden Hauptworter der Sprache if^ 
Ihrem Dmfange • — 1 1 wdch^ fintheiiung ! ). 11« Beschränkung 
des tSl^ina ifadb Grund und Bestimmung (Abi. und Batlr); fll. Be>^ 
achnMkUBg in der BesiäMbikung. 

Man ^eht leicht, dass diese G»ammatik deu Inneni Züstfm- 
mcdiattg 4et t3al^lied& vor dem Schüler «ddecken nud ihm ein 
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j£&i9/iqÄe Weise, obgleidrinelir aoalytiseh, di^,4eul8di€ Sprache 
nof d!9a nai^rn Klanen S9'bebaiide|ii, alifes^hea davon ^ daas es 
i^is.ni^ht einfallt, die BedenUuig de^r Caaii« und AeboUehef aeU, 
qlie|i Schülern vorzulegen. Kec. ist abernicht der MeinoAgv,:da6S 
avf Schulen I wo mehrere Spraehen gelelirt werden^ bei allen die 
^atalehre. in solcher Ausfolurlichkeit TOfaotragen sei» Hat der 
Sehüler ein^ial 4^ Organismua des Sataes ood 4er Periode diireh- 
GTchan^ so hat er es der jHaMplisacbe.nach wohl filr^e.Spradlea 
gethan, denn die innere Verbindong wird, da Me von denKetten 
Geiste ausgegangen ist«, auch, iiberall im Wesentlichen dtt^elhe 
sein. Es ist demnach mit niHr^ nölhig, dsss ^4ie Abweickuo- 
gen in d^ Ansdiaoangsweiae des d«e» V^ttea von dtsm andern 
äch merkt, und jo wurd dana^ein>granimati8^ea Qebaade siifge- 
führt) In dem eben jene al| weichenden Fikgfingen besondere in'a 
Einzelne ausgebauet^ sind» Wozu soU s^fi. im ]4ateiq..|ind im 
Griechischen noch langwierig aus Beispieien ge&mden .und d^rch 
Raisonne'ment vprgehdten werden, dass das Subst. häufig «9eh 
durch ein anderes Subst näher bestiipmt oder besehr&nkt werden 
könne. Nur zum Zwecke der so iiberaus uöthigen EiiMibung, niehl 
^des V^n^iändnisses könnte das fruchten. Dagegen wird der lieh- 
rer bei mündllehef Debersetznng latein. oder gi^e4di. SchiiflsteUer 
immer fragen: zu welchem Satagliede gehört daH« Worti Wo^ 
durch wird's bestimmt? Welches ist das Ver)iäUui«|s dieses Satzes 
zu jeQiem u. s. w^und die Schüler werden ihm« Fälle dee Atn ' 
.weichung von ^^t deutschen Sprache abgerechnet,. geimgend an 
V^worte^.ver9iogen. Fiihcit man nun zum Verstllndnisse der alL- 
gemeinen %ntax durch die deutsche Sprache, m hat jn?u den ; 
Vortheilf dass die Schuler auch zusammengesetete. Sätze und Pe- 
rioden keon^, wenn man zur Lesung gröisaefer Utmi. S^%eke 
z« B. des Nepos vorschreitet. Da^g^g^^i^ wiirde ^nan, wejsn nmn 
mit der la^kan. Sprache in der sngßdeuleten.Wei^ v^rfuhc^ mebc- 
Stunden auf s\e verwenden, die iifSBBL Deutschen, entzogen wür«* 
den^ und man wäre genothigt — doidi, wer nicht will, lasst sieh 
^ nirgends uöthigen l — das Latein melir praktisch ^einüben , als 
nach theoretisehen Regeln formen, zu lassen^ man müsste item 
Gedächtnisse latein, Material geben» und man ki^te sich da der 
' Metliode nähern f welcher K.a,^ikUr^ jetzt Gymnasialdijiteetor in 
Kulm» im Schulprogr. des Paderborner Gymn. 183(K das Wort 
redet. Wollten wir nun auch* den vom Verf. eingeschlagene^ Weg 
•^ analytische Methode können wir ihn nich|; eigen(||cl| nennen^ ^ 
denn die Regel wird iiberfill an die Spitze gestern, dann fidge^ 
Beispiele zur Einübung — wollten wir nun ^uch diesen Weg btf U- 
ge^, lo können wir doch unmöglich die W^e.biUigt^n^,. mi» es 
ihn geht. Von welchem Alter soÜ^ dojch di^ Sdküler seiüv 4^ 
nach dieser .Sprp^cl^ielire Latein lernen? Ich denket von el^a 10 
^ahrep , depn sie kWfi^B doch wob) Wkdi ^^ km MlS^fh ßßm 
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der^ßmdei^ welche Sack^ perateken^ die dem Mee. %uy)ßUen . 
Xo^ireAwn koBUten^ und dte «r auch nicki überall verstßndem, 
haben mag. Wie wnfar dieses itel, muts 4€h aus der fdgeudeo, 

§1. beipantx ,,AUe^Hige,:welf!lie wir im Leben wahrnehr * 
nee« liefiodeo jsich in einen gewinseii iZuaUnde. haß Ding selbst 
^ItcfHieB wir.duraq) das« es dasjenige ist, Waa aich In einem Zu- 
al^de ^findet; der Zustand «ber be^eeicbaet die Art liod Weise, , 
vris.^iH'Dlag in der Zeit da ist. xWir fcqniien d^sball^ a^ch sagent 
Daa^OijAg ist etwas y wa«: nicbt in der Bewegung der Zeit gedacht 
wird^'Wd darinn als etwas Abgesdiiossenes (1), Festes (1)^ Selbst«- 
atiwligea erscheint; der Zustand dagegenist das Wiesein, das i» 
der BewegunJB'der Zeit gedacht wifd «nd in d^m sich das Ding ' 
b^ndet.*^ Wir v^buden damit % 37« t ^,Die Sprache $ucht da« 
LehcB dwHistall^ , sowebl das^ was aiiaaer einem Dinge ist (1), ' 
ato aneh das« war in einem Dinge eracbeint. Jeder EJreqhelnung 
•bn lieben aber-^llegt eioe Kraft zi^ Grnnde, aua weJcber die Br« 
a^einnng faervevgebt* La der Kraft al>er ist sweierlei verhandem 
MioUA Rohe «ä Bewegung. Kese beiden Dinge, Buhe und 
'Bewegung« kommen daher auch in den Erscheinungen des jUebena 
VC«, wafi dieselben Aeaaserungen der K>aft alnd« Zu den Er- ' 
scbeinungCQ hn Leben geheren äbfae auch die %ietinde, in denen . 
tidl Dfaige liefinden. 4n<4i aie sind daher eiity^eder Zustände der 
Bube oder der Bewegung. . Was den Zustand der l^iihe betrifft» ^ 
so ist dieser entweder der bllease Zustand des Seins oder es iat 
4ev Zustand, in dem ein Ding auf gewisae Art ist^ a(. SL. ruben^ 
d. b. ruhend sein; Was aber den Zustand der Bewegung anlan^^, 
mar i^t deraetbe entwedeic iein ZireAand dea Werdens d. h. des Zu* 
steAdeS) in ^elcbeq! ein Ding in einen ai|dern,2itstaad übergeht, 
oder e0 iat der Zrätand der Biegung , ein Zuatand def Tbfitig- 
keit d» b. einer Kraftäusaeruug.'^ Wjr meinen nnn % 1) dass jiitiHB 
JRaisonnement den Schüler wentgstens Auf dieser Stufe nicht nur 
BkdvtnilfUnreq»: sowd<»m .verwirren müsse» innd 2) dass es an aidi 
des Bfflchtigiwg bedürfe. We wir nämlich Dbige anschauen;^ 
deai wtr ab» ^em $tairfpunkte des sinnlid^en 9lenaohen gedacht, 
nidit in kgend «doeni Zustaade , sondeni in ii^nd ,einer Thätig- 
kaU^ d* b. der Aeu$aer«ng eines Zustandefii. Dieses in Th&Ugfcät 
angeschaute )Stwaa steht uns gleidisam gegenüber , neben oder 
v<ir e|c. nnst j^ ateb^id; die TbätigMt an Bim geki gieiehsani« 
d. i. Snaaeat aidi amch einander. Demnach bezetdmet das Subst, , 
{ßub^eiare. — « unter der Thatigkeit stehend und lie tragend) daa 
' im Räume DaseicÄid«-» das Verbmn daabi der Zeit Thälige. Dsn - 
Snbat. Iat nach Hrn. L« etwaa «icbl. in der Bewc^^na^ider-Zeit CU}^ 
daobtea^ dieaea in der Bewegung der Zeit Gedachte itdrd nun. 
vebl dM Vertmm sein; aber daa Veibum aoUituiahden Zjwstand 
der Btfbie beneiehnen. Dieae vevba jimitEe aoUcn n<m en|.w€ider 
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den Zu^nd des blossen Seini lieseichnen oder den Ztm^sttd , in' 
dem ^n Ding auf gewisse Art ist Wir kehren es lieber um qod 
sagen: Von den Verben, wetclie ilire TN« tigkteit nfcllt auf einen 
andern Gegenstand nbergelicn lassen ^ ist im Verlaufe der Zdt 
und der VerstandesOiätigkeit ein Verbnm in seifter iimrltdi^^ Be*' 
deutnng so sehr abgcsehwaelit , dass es nunmehr den'lilossen'Zii« 
stand des Seins l>ezeichnet, denn das reine Sein ist ehi abstraeter 
Begriff, welcher bei der Sprachentwicklong nicht 211 (Grunde liegt, 
sondern später entsteht. Man vergleiche das hebriisehe n\T, das 
ehaldaisehe ' Min , das deutsche n^ögeft etc, , das engllsehe / moff, 
mhhl u. 8. w. Wir können demnacbauch , wie man lefclii filefat, 
mii der Scfieidnng des Zustandes der Bewegung in den Knetand 
des Werden9 und den Znstand der >Ti^a7/^4r&i# uns nicht einver* 
standen erklaren. Dass man aber die Sprache Tora Standpunkte 
des Sinnenmenschen ^ nicht des aus irgend eintsm Systeme Phi-- 
losophirende'n betrachten müsse, das deiiclft uns', ist ansgeraaefit» 

Wir können aber nicht fortfahren , unsere Ansichten den Er* 
kt8rungen des Hm. Verf. gegenüber zu entwickeln, da wie einmal 
NiehtS; was nicht schon sonst wo zu findeuseln wird, beibringen 
würdeif , und überdies unsere Recension sttfh obttdiln weit genng' 
ausdidint. 

Der Accusatir ist dem Verf. der Casus, „welcher das- Din^* 
entll&lt , an dem ein Zustand , besonders ein für das Subj. wiUkSr- 
lieber, frei williger, fn seiner X^im^r und Ausdehnung beachriUikt' 
wird^' ; § SS. u. 150. i „Wird ein Zustand durcfa^ ein' Ding in sei- 
ner Dauer -beschränkt oderbegritnzt, so dient dasu der casus ac^ 
cusaikms^^^ wo also^^iisifs/inii;»'^ weggefallen ist. § 47. iieissTsr' 
^D'er 6enltiv enthalt das Ding, welches ein'* anderes Ding in sd- 
nera Umfang« beschrankte^; § 134,: „Das substant. im genit. be-' 
8chrl?nkt ein anderes in jeder denkbaren Weise. Ein Ding kann 
aber auf dreiflMhe Weise durth ein anderes Ding b^schrfinl^ wter- 
den, a) nach seinem Weaen, b) nach seinem Grunde, c) n«<^ 
seinem Zielens S $0**s nl^as Din^, welches glelchsani der Gniod 
und' Roden ist, wo elne^ Erscheinung vor sieh geltt, steht In der 
htelnisehen Sprache in dem casus ablati^rus*^; § 172.: »„Der abl. 
giebt in allgemelhster Bedeutung den Omnd an, wo'eineJBirecli«- 
nung stattfindet, oder Ton wo sie ausgeht. Auf lielden Seiten s»^ 
woM des Wo als des Woher tritt eine locatlve und eine bedin^^ 
gende Bestimmung hervor, die dann in verschiedenen Bealehoni-^ 
gen und. Formen weiter ausgedehnt und dargestellt wird^; § 74; t 
„hn casus dativus stiebt 4m Ding, vor welcnem eine Sirsdietnung' 
vOTübdrgeht.^^ Daqn folgt der sonderbare Zusatz: „<tarade iiei 
d€im Gebrauche dieses Casus sieht man, wie in der Sprache der 
Geist wultend hervortritt Denn die Beziehung einer läwiieinntag 
jitifteln Bing, das ausseiiialb der Erscheinung liegt, vor welcliein 
aber die JSrsoheinung torübergeht, kann dar durph Erfkenntnlis 
gfüuisl werden^ d» fa. entweder ^miss das Ding, vor wddieBiv^ae 
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BrsdieitNiiif vdrfikeirg'dit', diese Bfidhieliim^^MiiFfttch liesfAai,^ 
also' dter fertohelniHig «!ne BesiebifDg atäf^sldi scHist ^ebeiK, ws« 
nnr ein TerstiilUlges Wesen tkm» künn^; (kann vfcttelekt ein nitiit' 
TevatSBdtgefi ^Wesen ^ich den Oenitlie, der efhi Wng ^aoh Ckiindv 
Zie(, ^e^en beiClnüiilcen sol^, bilden , oder ist jenes abstractes 
i?iQ dieses?) oder ein Ding^ welches selbst irt der Erscheinung 
mü begriffen ts/, mnss die Erselieiniin^ auf ein anderes Ding ne-* 
ben (ausserhalb) der Ersclieimin^ bestehen , ii^reldlies' i^ieder nur ' 
ein Terstindi^ Wesen thun kann>< Datrnaeh sollte man also gisiN 
ben, del» Dativ: «ei der letetentstandeneCaStts, woil er abstraotc^ 
res Denken fordere. Wir aber^issen nicht, "was wir mit diese» 
Daratelldnj^en macben soHen. Da wir das Snbstant als Rauman« 
sdksunn^en' bczeiclmend anffasiBen, so begreift man leicht , dasis 
wir dem Cksns das Weher? Wof Wsfhin? suoohreiben, woliei 
wir mit'defti Hm. Direetor Biseboff § 195. es nicht für unertfis»- 
Ikh erachten, den Ablat. als durchaus mit- dem« Datl^ Identischr 
n -erkennen ; denn da er ein Lnxnsartlkelist , so kann er alierdingt 
auch andere AnsiAianmigen In sich aufgenommen haben, niament^^ 
lieh bisweilen dleAnsohännng wofainrizamal da das wo 4 und wo«' 
her^ nädi verschiedenen Anschauuilgen sekiem Inhalte nach hantig 
dasselbe ist, wie wir denn z. B. den Sats: '^o timta mackmath 
ab täniir'spatio instHuerefur ^ Caes. b. 6. 2,60., Iibersetxent 
,,wotfn ein so grosses Werk m so grosser fintfonung'' . . • ' * Wir- 
wollen nimlich die dreithHUge Atto^haonng der Cäsns hierbei 
dnrdans nicht anfechten. Somit konnten wir allenfalls mit dem^ 
Hrn. Verf. in der Anschanung des Abi. und Dat., wenn wirsle 
nuf feinnliche Anschauung aurfickfUiren , übereinstimmen, obwohl 
wfr seine Darstellimg nicht billigen. Verwerfen m&ssen wie aber 
seiiie in den ▼mchiedenen §§ 'mscUedtme Aipffiissung, dieeos 
demr obeh Angeführten erhellet. Was siriltenr wir aber nÜt dem 
Accus, madienl jinkai drückt nach dem Verfasser einen Znstand 
ans ; In pater amat fiUuni beschi^nkt sich also der Zustand 'diM 
Liebens hl sdner'Daiier an dem Dinge fiUus? Wir meinen aber, 
die Form amai schldsse Dauer ein und begir^fisw'libieAiupt ilidif> 
was hier Daaer bediduten soH. Der Genitiv soll der'Ca'Suir>der 
Besc^rinkimg sein. Man gewinnt dadurch «oeh keine rechte Vflh 
t««dieidung zwischen der Apposition', dem Substant/ mit einer' 
Pripositiön , z. B. meniis ad hanc r^m'eoecUns , statua eßs auro 
n. 8» w.<, und nun soll "das subst. Inf Genttirein andeaes gar inle^ 
der denkbaren W^tse beichi^nken ! ! § 1^.3. oben! Aberwenh 
ich nage: tibi servio\ noh alii^ so ist das Ding )„!di*'^ in sdner 
Thätigkoit 4ea Dienens doch auch besdhr&flkt auf das Ding ,,dtt^^ 
welefaem gegenüber mein Dienen statifindei; und das ist dödk 
anch eine denkbare Welse. 8ollle abttr das Wug^ durch tin Ding 
beschrankt werden, ao hütten wir blosa den von ein^o» abstaut. - 
abbfingigco Genitiv^ Ich sage aber auch: Proreus obiiHss' swm^ 
mei (&. ^7.> Hier bin ich in der li^tigiisii des Vergassemrfte- 
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ki^der-Thälif^eH d^ftXi^b«»! beschHIiilU.bin wl mein ^s»ei idk» 
9(er f^^ebrle Hr« V/erCii dQa wie 1» Wahriueil wc^es aeiiies Gifem 
fiir ,JttgendbiMttBf. ebreo, M^owar §,139;; v^&^sdeai hesoiMif^ 
neo VerMiMfiwe ^ fn welchem Qiiif» m Ditlgei^ «I^Q.t gehea 
gewisse M^knude und Ze«i(äiide ßir. sie bervor^ die elHt« dniftli 
jenes besondere Verhiikiiiss bediagt diiid. Ss siod deAfib «iicli 
sotebe Merkiiisle und Zusiäede, wetdie ausser dem beseadeueii 
VeAalttiisse^ ia wekhem IMiigr«) su nndiem Dingen sieben« edbrt 
Djs^: (?) Ten fleicber Art niebt beigelegt werdw beoMii«» ^ B« 
«HS dem besendeffeo VsurhelteissQv in weleJbem. vik'm^ elaeai 
Fremde stebev geh( der Zestand für micbW^or^ dess.ichividi 
des Freuiides erinnere.^^ Hiernut soUl itun- wohl eine Besehrift« 
bn^ natik dem Grnnde naebgewieseii sein. Aber wesm idi sagea 
<8or«tf « damino 9U0 ^isJtkt « se g^^ mis dtm bes«aderen 2»* 
«lande« in wel€b#m^der Kjaeehl au dem Herrn sli»bt^ dkr besw 
dem Susland für ibn^ henror« dass er dem Herrn gdioi^sMU «li 
dneh steht kein Genilivt Die medi ? erW eind angegeben al» ben 
xeiehnend« daas «in Ding Jn ei«em Zustande, siijlb^bide, oder 
np^Ueher Weise befinde eder in densfitbcNa eiotreleiiniAe, waa 
wir der Hauptsache nsch hiiligeu. 

Wir ghuhen hiermit unser oben attsg-espr^ebenes UrtbeUaiphM 
von einer Seite hinlänglich gereehifertigi au haben und haben auch 
ef t genug den VeriL selbst reden lassen, univSeine QsrsteUiifig kennen 
a« Ijßhren ; deshalb ?om ^* Cufi. — der SatnverhtUjtnissielirebia Sei- 
tensdii 115« nur Weniges« BSs w^rde« hier die HMiptoats» in ifirer 
Ooordination dureh viele Beispiele ^läutert, u^d dieiMKurdinurenden 
Ceagunetionen amd dabei erklärt* In Fernst Um^^. m»riiB^ ahe 
reirAciabie^ siVe prop^rßiiä^ wid aber sicher nicht g HauptAtae 
entgegengestellt, senden 2 Nebensäta^« weshalb der Sali § 23« 
aii£t stehen, seilte. 0^ Nebensäta^ w^den geschieden Sa anb- 
alani und a^ject. Neheinurtse. n^U eb| jMtc^mal^ , heisst es 
g 3& , «>daa aur näheren Beetimviunc eines ZuatandawK^rte^ ddent, 
diMh einen Nabnüaala umschrieben werden « s« geschieht dies 
d«dlK^ einen snbstant Nebensata (««,,wefshalb^^^^^); wur haben 
daiiiai mcbt n&tbig« noch eine 3« Art von Nebensätaen, etwa Ad* 
"Veiribialiitze« maunehmen.^^ Aber da wir. ehmial Adverbietf^n- 
ndunen, so sieht man niebt leicht efai« wedialb wir nicht, eipien 
Sata« a« B. «»als. ich ati db kam^^ :?3 ««damals^S «la Vertreter einea 
Advecba AdvevUalsata .nennen sollen. Folgarlcbtig schebit te au 
nein «dass rnfin datan auch alle Adverbien anf Subat« surudtfnhrte» 
waa WUhier (Ursprung 0tc« | 11.« s4iet die VerwaadiMhaft dea 
ind^. § 11.) wohl jdahl nngdien wkd. I^inchdeai der Metf. subal. 
nnd adliect. JNiibanaltae (wan den erstem achtfeast er vorläufig die 
mit Giuqnnetiöned^« idchli: mit Hdativea euigelfdteten anä p*- aber 
* waaiat ein Relat? 8. WiUbier Gas. au M. 8. 124. --) nach ihren 
Ailasiiiad ihrer Fkaioii^bLWiAaklit deadnleitepdea&nli^ 
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V«recliale s. ^iMeiiMMtl. IvffüM. i«1«l» tB#r. r. Ludwig, I&7 

TOB dtev'€if»iisbefidltibg der ff ebMBltafe. IH ^mh^en Hmohup^ 

{tMie ffid^m-i itth vera^ äliä film fmtt)^ Dadvtitzc {Xerx^n 
pr^^mi&fn prd^ösuii^ j»i inpefHsnet n^/bam 0fftuptatem^ iiiid die 
not ut nad ne dagfelelt^eii fifttze) , Acemftünatee {id Ihere dM^ 
tnuB'ii quöd eui c0meHi^; quid i(tm pUifmmiMetiir^: qwfm 
mafe; f ißnict^ d^ itfit ^tum^ quoad^ prAi^sqtgatn . .- num^ ut der 
Fol^, ^teinji fuBrntm^ eitigeMirteii SiftM»^ dinn fol^ nocb efiH 
laal i«r In SSteett^, die ein b^swe^kteti EM enlhalten, nsdi id 
agere^ curare ^ adm^m^fe^ operam dare ete, und tU nnA n^ 
na^k tiH^er^)^ AbltfÜvsilM (fr^umtHr^ ttttmiur annona^ quam 
fur&re ifiia fae^e r dktm MitB i&it «^i\,/ ^ntmt.., quaniam.'.% 
9t.;, 9«<fm0i>^;., qüasi^ q^kmodo^ quö vor disia Cottipar. mii^ 
foi^ttdeni 0(f'eic.). Die Fo^l^etfttze köifne ^aii ««eh als Ablatffi- 
sätw beliafiddn. Wif finden Iifer imterden Ablattvsatsteo In «an-^ 
sal beendender Beziehung iiH;b: Nidi puim'e^ pigriiia nie fa- 
eere^ qttöd ndn mea mätm scnbatn^ wo wir d<m letnten^Säls ' 
wtffaf mnbediitgt ffir Al^c^satfTSiiftz halten, so wie der kttel^ala Ali^ 
iati^satz angefOhrte "adhue ^vestigare rion pa8sum\ nM LeniukfB^ ' 
Sit — AeciTsativsatz ifiit. Es folgt nnn noch Coordintf<iofi und S«b^ 
Ordination der NebensSt^e, wo dann auch von dt^ «bliiaigigela ] 
]>oppeifragen -und Ton SSfzen, die ton Pfebensitzeif abhii^g sind, 
geäEKproahett wird: darauf folgen 2 Abschtiitte üiber die f^riofc 
und Hn Anhang 8. 1 19 -^ 142.^ mit latein. Lese^dcen. Verwer- 
fen als nnbegrUndet imd^rerwlrrend müssen wir die Ansicht § 111, 
^J>adiArd[i'^{das6 der Nebensatz vor seinen Hauptsatz tritt) „wird 
er, iftd'em er -eine mehr selbststandrge Bedeuttmg erhiit^ dem 
Hanptsatze gleichgeordnet (coordinift)/^ Auoh möchten wir 
SStze, die -einer ganz anderen Anschauung unterliegen, wenn sie 
auch demselben Hauptsataite auf derselben Stufe untergeordnet 
sind , nicht coordinirte nennen. So nennen wir in tu nescis id^ 
quod sciäj Dromoi si sapies^ die mit qtiod und si eingeführten 
Satze nicht coordinirte. Nach § 60. sollen die NominatiVsStze 
ein Snbstant. umschreiben. Aber wie passen dann unter die Bei- 
spiele Sitzet wie r „Nicht alle Aecker, die bebaut Werdern — - 
Das Vergnögeo , das** . * — • Eben solche Vcrwiming ist § 67. n. 
68/ bisi dem Accusativsätz. ' Auch ist- in sie mihi pe^spic^e vi- . 
deor , ita natos esse nos^ ui, intet omnes esset soci^tas qüae- 
dfitm^ Icein Absicht^* sondern elft Folgesatz (§^66.). Ui^brigens 
brauchen wir, da whr jede einzelne Ansidit -des Verf. billigend 
oder berichtigend nicht dtirchgehen k5nnen, über 2. und 3r, wor^~ 
über wir Aufschluss geben wollten , Nichtis mehr zu sagen. Ob 
tnemhn^ oblivistf^^ als aueh den acc rei regiereitd anfgeftihyt 
sind, fBweiflän'Wity der Genft» und Abi. bei den rerbis „scMtzen 
und katifen^^ etc. ist recht mangelhaft behandelt, der Ablat. bei 
den Verben des XauCens ab aUat der ansaeriich isadittsbeii Ur^ 
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viel mir wiiieo, Nidits erwilMl; afd tber dm mmem des 
.Verl» M nchrcm Buk}., inslieMMider^ bei ffononi.; ttberdie 
Boicfaaii^ ciaet AdJ. ««f mehiere 8a|i«t, ikerdie GoiMtnictioa 
bei ponere^ siaiMer0^ eolloeare, eonflmere . .-ele. erionevii wir 
US niebl^ Etwa« gefanden zu btben. 8. 251 und 252. , wo die 
Pripof. mit dem ,mUat TorkoBuneD, ttehi ei»8eto mil/iofvo und 
dem ablat und ein 4®nUclier Sals i ^er aleUle {siaiMo) . in die 
Mttt^^ ohne Bemerl^ang. Ceberiumpt iai biawdlen melir Fleim 
auf daa abitracte Baia^mnementy ala auLdie eomcrele Subanmtiaa 
der einxeinen.Eraeheinon^ea im Latein verwendet. 

Heber Latinitat.und den Inhalt der ^geiienep Sitae m&Aen 
wnr leider vielfach klaffen. Da der Verl nach ijditl^era Grund- 
. aalie Nicbta in den Uebungsb.eiapielen ersdieinen Jaaaen will, .was 
ttiejit >8clton erkUlM wSre, ao. kommen Satxe vor, wie:, aermz^t«, 
o deusf Cieeto de amicUm se^nsü^ wo vielleicht Dmckvensefan 
ein Objeet, daa stehen konnte, w^lieas. S. 140, 1. IC ateht: 
.Fimteaguam mihi renuntiatum est de obUu Ikilliae^ wo viell^cht 
' bloaa j9oato<i stehen soiL Doch ist auch S. 143, L K., wo wir 
nodi^ keiae zueammengeßgte Saite kennen: Aon priua eum co^ 
naiUB*».^ quam.m aumcaptus; priu$quam . ^ reepondeo ^ dicam^ 
.und noch aweiQial mit prius .. qtiam; S. 148;: Rapiant • . quem^ 
.admodum rapuerunt. Die Regeln über die ratein..CQn8tnietioR 
ßkA nicjit nur nicht immer für Schüler v^rstindMdi, sondern auch 
.nidit genau genüge wie wenn es § 165« K..1. heisst, moji^o 
atinde mit dem Acd. der Person und Saclie, Unt^ den deutechea 
Beispielen wird, dann der Satz zum Ueberaetzen tor^e^: ^An 
diese Sadie hat uns der Ort erinnert.^^ Nun sagt zwar SaÜust 
Jug. 79. : JSam rem lopi^ admonuip^ ob er^ aber auch nos hin- 
zugesetzt, hätte, bezweifeln wir sehr. § 173; K. 1, erhalten wir 
einen locativen Geiriitp und Ablativ In örtlicher und zeitlicher Rü^- 
aichtmnd erfahren , dass rvri^ tenppori^ temperi^ luei^ tesperi soi* 
ehe Genitive slbd. . Ycrgl. jedoch Wiilloer (Ursprung etc. S. 171). 
Das Deut9ch der in's J^atein fxi ^ersetzendeh Satze ist bisweilen 
fast^in Meidjnger^cher oder gar Han^iltonsoher Weise, z. 0. S. 
, 124. K« 1.: . .„Wemjst die Erhaltung {eorservatio) deiner vorge- 
stellt? {prepenereY""^ S. 129.: ,,D!e Mathematiker {math.) IU>er- 
reden (persuaäere) die Erde gegen (ad) den Umfang {oomplejrua) 
des ganzen {univ.) äimmels wie einen Punkt {puncii instoir) fest- 
zuhalten (obttnerey^, S. 147.: ,,Artax. hat gewollt dem Aegypt. 
Könige Kricig antragen''^; S. 134.: s,Die Vejeotc»* schickten Redr 
ner, lim Frieden zu bitten^; ^,ich habe geschienen, dass ich er- 
.trage'S S. 227. n. s. w. Die Schüler lernen so nicht allein Un- 
deutseh, sondern wissen auch später d^p l^tein. Ausdruck und 
die lateio. Koii^truct.^ nicht zu finden , wenn sie richtiges Deutsch 
"^^n. Dawa steht auch S. 72.: Prqe gaudio flebqmus^ prae 
'W^0 erübescit i prae IßeHtin cantabam^S. 131.: Hom^ue 
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CalUcr^les Fhilocr^äiiiriremem dnporiu agit^ri iubet\ wof^g^ 
N^poft XQf^. Imt« . novem^iriremem artwUis.QrfHit^ Philo sirä^ •' 
tßqum tradit e^ßmque m p^tu ngüariJmä^; ej^cUv» j0URKr - 
fiudrwndßpreciUur • • . f0o«r6E,'& 140.; muUa-^ourandumesijiii^ 
Bei^^l^ das» neutri »übst .gebraucht wer^^ii, S. 194.; . . iaietU^t « • 
DeUimw»^ locuta^ S« 227., wo man entwieder mit Nepos co/to/a^c«-' 
taen (vgl* auch oben) od«r wenigsl^iis ixLD^la^ Deli verandesn m»»»^ * 
S. 223. : pluß vißf cognommare^, 225. n. K. 2* S. 33. ; das. QO.ppiert 
meryU* §. 68. sl^bt : Maeedonh rursus eresit, dumtjßlHie g^^ea 
/Spriaei belU sequuntur fvinaau Der Salz isl ^la» Floiftia 2, 12,^^*^ 
aber sß er. steht. , & 101. heiset es : Frauafidem in parvis fiibiprae- 
airuü^ ui qmim pretiunkest^ cum mßreed^ magna JaliaU Abr- 
geaefan vom Worte praestr. nma» bei pr^(ium ymhl qperae istehii, 
wie man -auch bei Liv. 28, 42« li^t, wohor. der Satz ^eDommeii 
iat. So soll auch K* !• S. 95. in dem Satae aua Nepos: ,^D0n,um 
Ralk fragenden Atthenero^ antwortete die Pytliia^^, ^unrichtig dsii- 
b^antibus geaetat.wwd^^denn Nep. 1, 1. fae||st ea conaulet^i- * 
Aüs^ und wenn auch in demaelben Kap. : delibaralum x^kojnxßt, 
ao iat daa. nicht um Roth fragfu^ soaäern abwägen ^ iib^riegfmJ'^ 
Arno bibere ; . fug^im dicere a^eht K. 1. S. 128. Dena abnder- 
liarepi Satz^;^89«,: Duobus proelüs fusi fugüaiique 8»nt^. quan^ 
vis 9ub,üdceniu hastis^ reUctia sedibua^in aUissim^fi montee 
recepiswnt^ haben wir nicht auf .die. Spur kommen können. I>0€^ 
wird wohl Jfugatiqua • • 9ub adpenium . • 8e rec, zu ieaen aein. 
S.3ä. K.2..^teht: aer^ et ignis^ et aqua^ et terra primae suni^ ^ 
ergo iUa, initia ^t elemepta dicuntun. Der Hr- Verfasser muss 
sicher durch Setzeraünden vi^l Leiden und hat ao wohl prima wol- . 
Jen drucken lasalb, obwohl bei oVelliCic.aGad.post 1, 7. in die- 
aem Satze /irtifiae steht , was sich fr^iiich auf ei|i vorhergehendes . 
^a/«^a^s -bezieht. Den S. 33..geg(?beiien Satz: JSbrius cubat 
in fadem (Juven. 3,280«), wünschen wir weg, weil sich der ^ 
Schüler die Constr. nicht erklären kann, E. 1. S. 34. soll üben- 
setzt werden: „Das Qeschlecht (.geaus) der Bienen wird ersetzt 
(earcireyK Wir .zweifeln; ob man so übersetzen däi-fx;. Der ^ ' 
Verf. hatte aber wohl Virg. Georg. 4, 249, vor Angen, wo (^ 
heisat: Omnea incumbent generis lapsi sardre ruinas^ Ebeh 
das. «teht: praeda depertitur ^ YfBS wohi di«;!., heisren soll,*^ 
vergl. Cic off. 2, 11, S. 13. wünschen wir imperatnini^yftgy vo-* 
cerare soll vorare nein 9 S. 60. ist vad^ väsum zu streichen (die^ 
CoBJ. aind in starke und achwache eingetheilt, und die Verba 
naeh dem Charakter des Perfects aufgezahlt). S. 31. ojfinipo'^ 
tenlia. S. 20. emiris^ S. 46. adulatrix^ S. X\i* novemdecim^ 
S. 98 und 238. damu^ S. 108. perauaaua^ S. 109. arduior^ m.- 
duia^piua^ über esterua etc. s, oben; S. 111. iat ffemosth*, ora- 
ior .celeberrimuay das. kommt schon der wenigstens nicht hia- , 
erklärte Ablativ* bei Compar« vor und gar statt des Acc«; 
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8. 1^. feMifnBfttvet llindtf0 HU ip90 tomehU^ iwM m wnm m ; 
^ 145. wäiMdien wir 4m S«Ci a«t Plavt csp«. 3, 4, 113.: JlTäb'/ 
Imvemes magis hoe cerio certku^ «os eine» t^Mtett Orannfetik 
. meg; S. 146. steht: JSpieHrus ob eam rem (,,^ ^mum^) infuii 
'omicUiam eolendam e8$e; S. 160. die* Ist amamäum 4as Lieben» 
:4oeendüm das L^ren ete. Maeh , wem andl ideht aehlcciftweg 
an sich , doch für dieae Granm. ; S. 204. ist eontoa ptOrkm keia 
«enit ebtecti ; S. 208. heisst eondemm aMt ,4di heaehttl^g«^; 
8. 214. ist statt Druides a beü» ^betf$e eensttenmi sv leiöi inmk 
Bueruni nach Caes. h, 6. 6^ 14. f 8; 218, bei der Re^ vam 4m 
Stadlenamefi wissen wir mit den Ba tac ; Id OoHkaginem iMeNRot 
pttbUee camprobatum t8t^ Nicfata auofangfen; 8. '225. a^ht 
öicitarunt statt poeü.; 8. 228. attUle au AihenienteM in PeUtpot^ 
nesios sesio et viceehne anno bellmm gerentee eenfeebme appth 
rei (Nep. 6, 1.) der Sübjectsaeousa^v Jjyeandrum ^setfll sdn; 
8. 229. ist nulhim esse imperium UHum fkt Umium an lesea 
(Nep. 10, 5.)^ der Sata S. 2Si. : Hie ^ntOus pßbuitUtOm rmUTe- 
bat (Caes. b. c* 1, 40.) aoilte weaigateoa ehi angea^esaettes Sab), 
and adch Object haben; S. 251. seit r^rerlere ^ciiHkUehreB lim»-, 
aen. K. 2. S. 27. steht lllaerimänle dieiiur partim gaudio tan^ 
tae perpetratae rei^ partim vetueta gloria urbie.^ D<Ar Sats ist 
ans Liv. 25, 24; nnfd gewinnt offenbar an Bedenttiagf, wenn man 
]freis8, dh|8 Marcellus SiAj. ist and es ai^ y^h der Ebraabme 
Ton SjndEOS handelt Also etwa: Mareeüue^ Syraeuearum moe" 
.fda ingresaue • , • ; 8. 57. fehlt me bei contuU; 8. 74. ateht: 
nemo dubitat^' quin domue nobis esset adiudieata — noa Cie. 
Att. 4, 2. Orelli hat dubitabat gelben and das Bellte in aoidien 
üebtingsbeispielen aach stehen. S. 83. ist wieder: Faisse ptttien" 
iem\ «^ haec sunt testhnonia (Nep. 15, 7.), wo wiranbedeak- 
lieh Bpaminondäm fttisse . • . multa s, t. schreiben würden. 

iDnser Gesammtartheil über das Bach musa sich sclion genog 
Iieraasgestelit haben. Wir vermissen Manehea, halten Bffanchea 
fnr überflossig and verwirrend anf dieser Stofe, ttandhes für 
nicht ganz richtig, möchten daa Buch den Lehrern Vegen der 
vielen Beispiele und als Gegengift gegen todten Mechaaismna enn 
pfefilen, es aber nicht gern den Schülern in die Hand gel>en. — 

6) Mit Freuden wenden wy uns hierauf au der Anleitung des 
Hr. Dr. August. Das Buch kann auch da geliraucht werden, wo 
man die Zumpt'sche Gramm, nicht gebraucht. Jede Uefonng 
Bcfilibsst einen gewissen Kreis von graromat. Fragen und eine 
Menge einzelner Sätze ein, welche di« in den Fragen Angedeatete 
praktisch einüben. ' Auch ist bei jeder Uebung ein deutsches zu- 
gammenhSngeudes Stuck , ebenfStlis über die Jedesmatigen Regeln, 
welches man zu den schriftlichen Uebersetzuagen zweekmissig ber 
nutzen kann , während mau die einzelnen Satze mündlich übierlra- 
gen lässt. Jene Stücke sind meist frde Debersetzungen. Sa ist 
S. 4. „die Ure^^ nach Caes. b. G. 6, 28.; S. 7. „Deber Trainmiea- 
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^geü^.iMdi Cte. di«. 3^.70«; ,,mdaB treuen Afite^^ 8. It fcuMi 
man Cnrt. 3, 6. Terfieichen; ,^i d^n PJbilanen^^ S. 18. Sali« Jüp 
79.^ ,^u d«r Gesandtscbaft der Sejthen^ S. 21. Curt 7, 8., roß 
dem SiScke: ,^die Gereehtigkeil des Aratua*^ S.. 25« findet maa 
Gm^ .off. 2, 23«; fv>n' dem ^^Aadroclua^^ Gell. 5, 14. ^ossere odei; 
Ueiaere Beatandtbeile. .,,lJeber jdie .wahre Freundschaft^^ ist S, 
47. Etwas aus Cic. off. 3, 10. mitgetheilt; die Schilderung: i^e^ 
lanschter Ehr^eia'' ist aus Cic. Plane. 2& 27. i>ex Brief des Trib. 
Lnciua ist tbeUweise aus Ciurt 4, 16. ^nommen; ^^der.Terderben« 
bringende Sehera^^ aus Cie. Tusc. 5,20«, ^die Beschreibung von 
Syndtus und Segeata^^ aus Cic. Verr. 4^ 52 ff. und das. 34. Da« 
Sti^d^: ^,WerA der Freundschaft^^ ist theilweise aus Cic. LaeL 
24. SaU. Cat. 20. ; ««Epaminondas und die Thebaner*'^ aus Nepos 
15, 7. 9. — (es irare Mrohi besser weggeblieben, da der Schüler 
den überall Terbretteten Nepos au sehr benutzen kann);. ^,Ehrgeis 
dee Marius^' nikch Sali. Jug. 65. 64 Cic. off 3, 20. ; ,,Damocle8^ 
ans Cie. Tusc. 5, 21.; ^,der giücJdiche Metellus^^ aus Vell. Fat. 
1, 11. ; ,,6chlaubeit des Themistocles^^ aus Neps 2, 7. (s. jedoch 
unseri^ Bemerk, oben); „die Dloskuren^^ ausiCic de orat. 2, 86. ; 
,,Tod des Catitina'' aus SaU. Cat 56. 57. 60. ; aber ^die Panier 
durch Himnibals Rede zur Ausdauer bewogen^^' s, Liv. 21, 30, 
Ceber di^ ,3Ienschlichkeit^ einei^ Königs^^ lese man Curt. 8, 4.j 
über die ,iBer0dsarokeit ^Cic. inv; 1, 1.; 2, 3.; liber „auch Stra« 
fen eewecken . Eifer^^ Caes; b. c 3» 74.; über i»,4en wunderbaren 
Traum^^. Piin. ep. 5, 5. E» folgen nun duserlesene Stellejl^ aus 
deutschen SchrÜtstellern (Schiller, Luden, Goethe; J. v. Müller^ 
Gntmann, Herder etc. S* 168 -«-188.) und in der neuesten Au£L 
noch eine kurze wiasenschaftUche BetracJitung über grammatische 
und stylistische Gegenstände S. 188 ^ 202. zu Uebersetzungsver^ 
Bodien mit zweckmässigen, die Uebersetaungerieichterndlen deut- 
sehen AoflSerkungen, Ton denen blas das letzte Stück ausgeschlos- 
sen ist« Von 204 — 255. steht das recht zweckmibsige Wort* 
i^^ister. • • - , . . * - 

Je mehr wir nun die zweckmässige Anlage, die sorgfiltige 
Aqawatbl und die richtige Anleitungzur klassischen Latinität aner? , 
kennen, desto geneigter wurd uns der gelehrte Hr^ Verf. einige 
Bedenken erlauben. 

So seheint uns^ dass £ur diä mittleren^ Klassen in den gram- 
matischen Fragen und den darauf bezfigjiichen Beispielen nicht 
das gehörige ütaass gehalten ist. Die Zumptsche Grammatik 
reieht gar :über das Gymnasium hinaus und deshalb konnten für 
jene Schüler, gar manche Winke i|nd Regeln unbeachtet gelassen 
werden. Das ist nun theils dadurch geschehen, dass über die 
Znmptsche sogenannte l^ntaus ornata keine besonderen üebungea 
ersch^itt^n, äier es konnte aadti z. B. die Frage über den Unter- - 
scUed zwischen per mm und vi S. 48. wegbleiben, so die über 
den iDf..perfF statt des in{. praes. S. 125 etc. Der Verf. hat aber 
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soll ,,Jla8 GewinnbriBgende^^ lucroäu9 hebseif , tber quae$fuoiu$ 
Ist b^ser. Bisweilen möcKte da« Wertregiater nicht aatreicbea« 
8. 87. Btebt: ,,S!e (die Stadt Symkti«) war towohl von diier ai* 
ehern, ^Is herrlichen Lage/^ SeUagt nMit ^Lage^ nach^ so fin-^ 
det man conditio^ viceB; Zustand, Stelle. DurWori ,,Stelle^ 
ist daa einzige, welches derSditller noch Terfolgen kann, und er 
wird Ann bei „Stelle^** auf ,,Ort^^ angewieaen, und da findet dr 
locus. Das diirfte hier aber wohl nicht brauchbar sein. — Cia 
Verr. 4, 52, 117. sagtc'ivam ei situ est quam tnumio^ tum . • 
jnaeclaro . . — S. 139. (30. Hebung, Sats 19.) steht das Wert 
,,Wohlgeneigtheit^S aber im Wortreg. ist weder dieses Wort, noch 
,,woh]gene)gt^S noch „geneigt^^ bu finden. Uebung26. Sats 60. 
ist za übersetzen „an der Staatsverwaltung einigen Antheil neh- 
men^^ Man sucht „ Antheil^^ > und wird verwiesen auf „Theii^V 
wo man Theii nehmen, Antheil nehmen nicht findet, sondern 
pars • . Unter ^^nehmen^^ ist auch Nichts zu finden, und „innig^^ 
BoU 8,' 10. durch d^n Superlativ übersetzt werden;' sagt das Wort-, 
regisiör und weiter Nichts. Deb. 31, 125. Ist zu übersetzen : ^ 
,,^in Wort fallen lassen^^ , das Wortregister sagt „fallen lassen, 
nicht beachten, verlassen^, wovon hier aber Nichts passt. * Daa 
Ueb. 20. S. 65. vorkommende „Scfaierlingskraut*^ Ist gleichfalla 
im Lex. nicht zu finden. Nim sagt awir eine Bemerkung vor dem 
Wortregister, man habe sich , wo ein Wort fehle, bei den nach* 
aten Sinnverwandten umzusehn, und die. Schüler sind auch sonst 
auf das Kraftsche Ler. verwieaen; aber seldien kleinen Uel»el-^ 
fitSttden wird der Hr. Verf. doch auf unser Bitten abhelfen. Dan 
,»Un4aidL^ fehlt (Ueb. 19. S. 52.), könnten wir schon eher ver^* 
tragen, da „Dankbarkeit^^ durch „dankbarea Gemüth^^ übersetzt 
werden soll. Mag nun undankbar fehlen » da „dankbar^^ mit gra* * 
Hus gegeben Ist, so zweifeln wir doch, ob in der angezogenen ' 
Stelle „mit Undank Idbaen^^ so übersetzt werden könne. Ohnehin 
'ist dem Schüler viel Spielraum für Geiatesthätigkeit gelassen; 
U«b. 31, lOÖ. steht: „Die Vortheile des Vaterlandes nicht m- 
fechten , sondern c^rfechten*^ und im Wortregister bei „verfech* 
ten^^ propugnare. Ob nicht besser }iro/i. ^o . • «gesetzt warel 
non opfmguafß eommodä patriae ^' sed pro his pfopugnare^ de, 
luv. 1, 1. ^ Bei den grammatischen Fragen sind Verweisungen aof 
die fqdgenden Beispiele eingeklammert. Hier möchten audi kleine 
Irrungen vorkommen. So steht Ueb. 19, 9. die Frage: Wie ver- 
halt man sich,' wenn das Fut. 1. in den Oonj. gesetzt werden 
musstel Hierbei ist vervdesen auf daa 46. Beispiel und dieses 
beisst: ,,Als Blas aufgefordert worden war, etwas von aeiner Habe 
nn^ die Flucht mitzunehmen^ aoil er seinen Freundto geantwortet 
haben: Ich thue ös; denn idi habe aüea Mdnige bei mir^^ ^^ wo 
wir keide derartige Beziehung herausfinden können. Ueb. 18, 86. * 
Ist von einer Stadt im Lande der freien CUicier die Rede; sie 
wird aber wohl durch einen Druckfehler Dindenisaus genannt , da 
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Gic faiB. 15, 4, 10. «teU : Ad oppidum BimUherocäicum Finde- 
niswum eserciiwn addtun v. f. w« Zum ScbliUBe wollen wir Doch 
In der Ueb. 26, 6^ an%€8tellteD Fr^^e: ,,Was ist in Beaehnn; 

oder TemcioeBdeii HaufUäizen^ wie: Es fUbt eCc, Niemand iit 
etc., genauere Bestimmung angeben !^^ dss Wort HanpUaU angrei- 
fen, denn wenn ich snge: Da es Leute giebt, welche etc. • .« so 
steht in dem rekt Sstse aus dersellien Ursache der Conj., ob- 
gleich er snnächst tou keinem HanpUatse abliingt. Und nun die 
Bitte an den Hrn. Fer/asser, unsere BemeriLuagen als Beweis 
der Jehiung ananndimen, die wir Tor seiner Leistung haben, 
ted nnsers Eifers fnr die gemeinsame Sache» 

Coesfeld. Teipeh 



' Handworterhuch der griechischen und romischen 
Mythologie ton Dr» Edumrd JmeobL Erste Abtheil. A — F. ^ 
1830. Zweite Abtbeil. 6 — Z. 1885. Koburg and Leipxig, in der 
SiDiierscben Buchhandloog^ 8. 899 n. XVIII n. IV S. 

Ueber Bntstdtung un^ 2weck dieses Wörterbuchs giebt die 
Vorrede aur ersten Abtheilung folgende Auskunft: Der.Hr. YerL 
hatte an verschiedenen Zeiten Vorlesungen über. Mythologie (doch 
wahrscheüilich am Gymnisium zu Coburg) gehalten. Za dem 
Ende hatte er sich Sammlungen angelegt und Tielfache Bemerkna- 
gen niedergeschrieben, welche er tiieils aus den Quellen^ theils 
aus den, vorhandenen Wörterbüchern entlehnte. Bei der Gele- 
genheit stiess er in den letztem auf eine Menge von Irrthiimeni 

^ und unrichtigen Angaben, und diese führten ihn zu demEnt- 
schluss, die theils aus den^Qnelien selbst geschöpften, theils be- 
richtigten Sammidngen alphabetisch zu o^nen und in den Druck 
an geben. Doch verglich er noch zuvor seine Arbeit mit den 
Werken seiner Vorgänger, namentlich -Hederioh's, Grnb9r*s und 
Nitscfa' Klopf er's , weldier Ver^elchung er noch manche Berich- > 
figung und Ergänzung verdankt. Das um 5 Jahre spatere £r- 
acheinen der aweiten Abtheilung erklirt sich aus den raannig&iü- 
gen Hindernissen, die der Verf. erfuhr (s. Vorrede aur 2. Ah^th.). 

- IJnd schon hatte er sich zur Beschleunigung der Herausgabe des 
lotsten Ttieils mit dem Dr. Rathgeber verbaiiäen, als aucn dieser 
4urch mehrere anderweitige Arbeiten gehemmt davon wieder abste- 
hen mni^ste, so dass nur ein einziger Artikel, der Artikel Rhes, 
von demselben herrührt. 

Bestimmt ist das Buch zunächst für die oberen Classen in den 

Gymnasien zum Nadischlagen und zur Selbstbelehrong der Schn- 

'er; dabei sollte es aber,aaefi dem Lehrer, dem Künstler, ja je- 

"im Gebildeten, zu einem^ Repertorio dienen ,^ um daraus sich 

ler die Götter und Heroen der alten ciassischen Völker , über 
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den lohdt im die» Sagen und ihr^ QäeUen fa der Kaufe n 
beiehreo; . » 

Der Verf. versiehert bei AaHUfbeiltmg.dei Werket niciili auf - 
Trea und Glauben ^angenommen na haben «ind aiieh bd dem nnbe^' 
dentendaten Arlikel auf die Quellen sorüpkgegai^n su sein und. 
eine grosse Meiige falscher Angaben und Namemund besonde» 
unrichtiger Citate, welche sich bekanntlich in den mythologische». 
Werken der: oben genannten Gelehrten Im Uebermaass finden« 
a^sdiweigend beriditigt an habeiL .Dieses Verdienst Ist anauen* 
kennen, und schon Insofern steht das Budi bd wdCem hoher ala- 
die, früheren ähnliches Inhaltes. Aber .der Verf. seigt sich auch 
sonst noch in mehrfacher Hinsicht als ein besonnener, selbststän-^ 
diger Forscher (s. B. in Abweisung unstatthafter Eljmoh>gien| 
grundloser Ansichten und Hypothesen), so'dass sein Werk fur- 
Lehrer und Schüler sehr brauchbar ist. Eben so hat er gewussC. 
in Zasammenstdlung des Stoffes meistens — nur bisweilen ^ s. B. • 
In den Artikeln Hera und Herakies ist es überschritten — idn 
weises Maass zu halten. Anerkenneng rerdient es endlich, daaai 
isberail eine rdche Menge von Beweisstellen, mitunter auch diei 
JWerko/Ton berühmten neuem Mytholo^en (Voss, Otfr. Müller. 
etc.) angeführt worden sind. „Aller Erklärung und Deutung dea; 
Sagen^, meint zwar der Verf. in der Vorrede aur ersten Abthei-/ 
Inng S. VI., rf^ahe ich mich gänclidi enthalten^^; dldn das ist 
nicht durchgängig der Fall "und gereicht deni Buche gerade -xur» 
Zierde, so dass es wünschenswerth wäre, Hr. J. hatte dem Ver«; 
ständniss Von Mythen , Genealogien » Götterdiensten di^rch korae' 
Bemerkungefi öfter Vorschub geldstet. 

Ueber einige Punkte muss der Kec. mit Hm. J. aber ernster 
rechten. Erstens: obwohl die Mythologie (d. h di^ GöM»riehre 
nnd die über die einzelnen Gottheiten im Schwange gegangenen ^ 
Sagen) aus Einzelheiten und für sich bestebenden Theilen zusam-. 
naengesetzt ist, so dass sich sehr wohl ein Wörterbuch anfertigen . 
lüsst: so giebt es doch auch vieles Gemeinsame; das. in allge-. 
meine Sätze zusammeogelasst werden kann. Insofern würde eine- 
kurze Einleitung und eine Anleitung zum Verständniss und zur 
£insicht in die Mythologie, dem Wörterbuche voraii^eschidct,. 
aehr an Ort und Stelle gewesen sem. Bec. weiss aus JQrfahrang,' 
-wie nothwendig insbesondere für Schiller Etwas der Art ist; wie 
dieselben gewöhnlich im Finstern umbertappen, ohne nur ehie 
Ahnung von dem zu haben, was denn in den Culten, In den Gott- 
heiten , in den Genealogien , in den Mythen für ein Sinn liege. 
Sie nehmen und leraen.die Sadien äusawlich und finden darin mir 
Sinnloses oder Unsinniges. 

Zweitens missfallt dem Rec. , dass Hr^ J. die grieehische und. 
romische Mythologie untermischt behandd^ hat. Viele na^i<^k 
von den römischen Culten sind anderer ab griechischer HarkuMl 
und Natur, wie aehon die Namen beweisen, als JIsAXdß 'Ad^tffiy 
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und Jiinerva; 'Vq^ And luvoy "Itffir^iti» m4 Bkim^ IhoulUh 
und Ne^timns, jdruiijxrjQ und Ceres, und nur von den spatem 
kriechen und Rttmera erst zuuHBmenfewoifea worden; iiidere 
jedem eim^lneh der beiden Y^ker ei^en , s« B. dem f rieehi«cben 
^mldaXogj JTi^<yM9^cv^, B4t^Sf Buvi^y *jiltad5atf^ dem remf*« 
sehen Aeea Linraitie, Romnliw,. Qwirinus, Picns, A^eaa^ Bgeria, 
Jewu n. •• w. Es wlre daher nnhesweifeto besser gewesen, der 
; Verf« hätte die grieeh« Mythole^e für sich behandelt und als An- 
hnßg die der Römer gegeben. So aber steht AUea unter ekuHidert 
und der Sdtöler lernt nicht das Verschiedene gleich von Hause 
aus jtrenneu und scheiden, wie es doch sein soll. 

Drittens scheint sich der Verf., ciie er an das Werlc ging, 
oder beim Anfertigen desselben .keine bestimmten allgemeiifea 
Gnindsätae gebildet und vorgehalten au haben ^ nach welchen er 
die einzelnen Artilsel zu liehandeln , den Stoff zu ordnen und nn 
einander zu reihen hatte* Wenigstens sagen davon die Vorredea ' 
nichts , und in der Behandlung des Einzelnen vermisst man Ue* 
bereinstimmung. Hr. J. musste hier durchgängig ebep sq verfah« 
reu Wie der Lexicograph bei jedem einzeinen Worte: er musste 
immer von der Etymologie und von der ursprünglicfaen Bedeutung 
eines Namens ausgehen , das Uebrige aber in gewisse Gruppen 
vertheifen, doch auch dort wieder, mit stditendem, ordnendem 
und con>blnlrendem' Verstände verfahren, so dass 'stets das Olei- 
che oder Aehnllche mit dem^ Gldchen Oder Aehnlichen , das Ver- 
wapdte mit dem Verwandten zusammenstände, Eins das Andere . 
viirbereitete, bedingte u..«. w«. Jeder Artikel ward dann gewisser 
Maassen für sich ein Kunstwerk, ein rnndes in sich abgesclilosse- 
nes Ganzes« . So soll, es eben bei einem Werke dieser Art sein, 
. Insofern ist ^er ArUkel Rhea vom Hrn. Raihgeber ein wahres 
Muster. Wir wollen damit nicht gelängnet hab«iy daifS auch on« 
serm Verf« manehe Artikel gelungen seien , z^ B^ Apollo ; . aDda 
im Allgemeinen thnt sich in seinem Werke mcht jene Galle den 
Sichtens, des Ordnens, d^ Gruppirens kund, welche zu Anfer«, 
tigung eines solchen Badies durchaus nothwendig erscheint. 
Hatfptsichlich ist dasVermisi^en der griechisclien und römischen, 
wenn auch unter sich fthnltchen, Götterdienste ein grosser Uebei- 
stand. Kfjtovop ist nicht Satumns, "E^mq nicht Amor, !^qp^d/ti} 
ni<^t> Venus, wenigstens mcht nrsprünglicb hnd^eigentlich. 

Was die Etymologien der Mamen anlangt und die uranfiing« 

, liehe BedeuMuig derselben, so i^t schon oben^ erinnert worden, 

dass de^r Verf. hier mit lobenswerther Besonnenheit und Vorsicht 

terfälirt. Bisweilen ist er nur. zu karg darin. Wir vermiwtea 

z. B. bei Adonis die HinWeisung auf ll'H«, 0^:;^»; bei Aegiakus 

die auf aly^aMq (das Ofer), bei Agreolos die aü^ if^o^ imd av^ 

^o$;,bei Amphiktfon die auf &^^^ und xr^m, «v/gca; bei Atlas 

, die auf a pijvat. ond sAerai, rAj/ut,* bei Dnedalils: die auf daidaAog, 

. dato; bei Bacchci» und laeobi» die auf ^ajfilf Iq^\ leux^t - 
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•fiq«9; bei Üuhmt die wt io (eo), bet JTfoMg Auf nqtttvm^ bei 

. Satnrnus (welcher Gott bei .«nsemi Verf. se giiislieh'fliil K^w^g 

^ vermeng! kt, dmis man Diebl einmal terTahrt, d«M JeMxr den Be- 

wefanern Ita^eas, iKeter den Gatechfes angehört babe^ Und daae 

beide In tptterer Zeit erat init eininder ▼effniacbl werden aind) 

auf eere, aatom^ bei Zavg» ^to^ 9ßt ilm^ bei Ceres auf gere 

-^x^4 gennen) u. e. w. , da doeb diese Elymolofien auf der Hand 

li^^n und dem Verf. die Basis zur jBrörtemng; des betreffenden 

Arükeb» abgeben tennlen. 

Bei einem Buche dieser Art, das fär. Schüler bestimmt ist, 
waren Icurzc Eritlarungen pder Angaben zur richtigen Auffassung 
eines Mythus- oder eiuer mythischen'' Person ganz an der Stelle, 
so bei Abas 2);, dass dieses eine Personificatipn oder Indi^iduaHsi- 
nmg des abantischen Volksstammes in grauer Torzeit gewesen 
sei; bei Jichelons war von dem Strome selbst auszugehen, *der 
erst zu einem Stromgotte geworden , bei Acheron von dem epiro- 
tischen Flusse, welcher, zur Erdichtung des Hölleirflusses Geie- 

fenheit gegeben; bei Aegialeiis von alytaXog^ Aegialea, der 
Ifergegend Achaja's, /welchen Namen pnd seme Entstehung der 
Mythus eben nacliweisen wollte ; bei Aegyptns als dem Sohne des 
Belus davon, dass das Land personificirt worden, um daraus die 
Herkunft des geographischen Namens zu erklären. , Gleicher 
Weise war bei Italus, bei Hellen, Ion, Perses, Romulus,^ Re- 
nras, Latinus u.a. indiTidualisirendenPersonificationen die Quelle 
derselben anzudeutend 



So verhilt es «ich aneb inli den Genealegien, »Ü 
derBehfiler ganeinln» nnn gnr nidit weiss,, wae ^ anfangen «oU, 
wenn ihm nicht Uq und wieder Winke zum Verstandnlsa gegebai 
werden. JFarmm wird HeUos ein Seh» Ani Hypertdn, desgiei' 
eben fies ^e Techier desselben,. lont .0orus, Aedlns Söfalia des 
ilellen, Erk die Schwester des Ares^ ^e l'eehtop der Nacht, 
die Nike die Todlter der Pallas und des Styx , der Nilns n. a. 
Flösse Söbne des Oeeann« und der Telbys n. s. w. gewinnt? Sol- 
clie Attdenlnngen bringen dem Sehülar gkich ?im vorn heirein die 
Idee bei, dasa die Mylbc^gie der AIten>kein Unsinn , keine La- 
cher lidikeit, keine Ausgebnrt des Wahnwitzes sei, sondern iiber* 
all eklen verniiiifligen Grund habe. Er lra*nt sie begreifen^ und 
ao wird sie 1km y bei dem gemeiidiin die Phaniaaie so rege, des- 
sen Lebensatter bi so vielen Stücken gleich ist den Yöttcern iea 
mytliisdken Zeitalier, angendim, lieb, intereaannt.» Ihm er« 
Bcbebit das Alterthiun in jeneni anziebcmden poetiaefami Liebte» 
^in welehem unser Scluller es auffasste niid mit aUera Redite se^ 
aebön UmA. ' Und ist das mdit ein Gewinn ? Uiid wird nieht da« 
durdi dk» jugendliche Phantasie geweckt , ^enältfir, lebendiger 9 
^n poetkt^en fögiessungen.fähigerl Tkmda solche nnd iftnliche 
Benneifauigeft oadEckliridigett wäve sngkddi ^nftOninre nnd Lang- 
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wellige tind Troekene , was WSrterMdier ^r Airt m iml Bat eidi 
lieben, geinieden oder wenigstens gemiiciert worden^ 

Zusitae Hessen sich bei denausserordentiiehen Fortsdiritteii, 
weiche -die Wissenschaft in jedem Jahre seit Ersofaeinen des vor* 
liegenden Buches gemacht hat, in Menge hier beilugen; silein 
wir weiten diese Anzeige nicht über die Gebnhr ausdehnen. AM 
ist ja das Maass üueBllandworterbueha nicht bestimmt genug xn 
begrenxen. 
Brandenbarg a.H. Heffter. 



De fähula^ quae de Niobe eiusque liberi$ agiU 
Scripait C. JS7. /. BumuiUer , Viftmariensi« , Theo!, ei Phil, itadio- 
ins, Stm. pbiloL' in Acad. Bostocbiensi sodalif. Comroeotatio 
/ ex ieotentia decanornm maxime fpect^l^iliiun die X. Deoenibrii 
MDGCCXXV. praemlo orsata. Vismariae, apad H. Schmidt etdo 
CosseL NDCCGXXXVI. 8, VI n. 94 S. 12 Gr. 
Die vorliegende Sclirift, obwohl schon toc vier Jdhren er« 
schienen, hat in diesen Blattern, soviel wir wissen, noch keine 
ausführliche Anzeige und Benriheilung erfahren , und doch ver- 
dient sie es in einem hohen Grade. Sie behandelt einen Gegen- 
stand, der zu den anziehendsten der griechischen Sagengesdiichte 
gehört» d. h. ein Ereigniss, das nicht bloss an sich schon ein höchst 
tragisches ist und das Mitleiden iiberans in Anspruch nimmt, son- 
dern das auch durch den unübertrefflichen poetischen Kuns^siiui 
der Griechen zu einer der schönsten Darstellungen in Wort wie 
hl Farbe und in Stein geniacht worden ist. Ueberdem kann ti^ 
sere Zeit gerade an einem solchen einzelnen Mydins lemeo, wie 
die ganze Wissenschaft der Mythologie zu handhaben a^i: eine 
Kunst, di^ leider noch immer zu den seltneren gehörig 

Obige Schrift hat ihren -Ursprung den Herren Decanen der 
Rostooker Universität zu' verdanken, welche im- Jahre 1834 ab 
Preisaufgabe ftir Studirende das Thema gewühlt: lUu9treiur for 
- bula Gmeeorum^ quae de Niobe eiusque liberis agU^ ita^ ui 
poetarum imprimis^ qui ea uai sunt^ ratio düigem habeatvr. 
Es war nur eine Abhandlung eingegangen , die des Hrn. Borioel' 
ater. Das Urtheil der Herren Decani üiber sie lautete ako: ,,i<t 
älterem quidem huius scriptionis partem , quae in fabuiae^ipsias 
expHcatione versatur , opdmae spei iuveni»tam docte aecorstei^ae 
pertractavit, ^t exspectationi nestrae plane satisfecerit Neqne 
enim solum loeos veterum scriptomm longo iateque dispeisos col- 
"^legit disposuitqne eoUectos, verum etiam de permnltis ac pärtkn 
difilcilibiis satis recte indicavit. Praeterea vero etiam poetsroflit 
qui Ulli fabula usi sunt , ratjenem dUigentem haben iusshnns. A^ 
que lianc älterem dispntatlonis partem moctestus iuveais minus fe* 
Heiter pertmctavit, qnlppe qui in eis, quae viri docti passUn dis* 
pntaverant , nimlum erebto acqnieverit. Quamobrem ita censema^ 
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coumtetalioiito ffluii et imemio d^eoiaiid«B cf ancferftate Ii(h 
gtra In mIgiM 'edendam esse, si pries pars eins aUem, qnae io 
poStamin loeis Tersetar, seenndis «nris aliqnanlo magis expdita' 
fitcnt> In soloher Gestalt lie^ nun das Werkchen VcNr uns. 

Der Untens^ichnete sUmait jeacfm ürtheile bei, insofern er 
dem Fielsse und der Gelefarsanikeit des Verfassers alle Gerecht 
tigkelt vtderfabren lisst, olisehon er weder mit der Anordnung 
des Stoffes noch mit der Erkiarong des Mythus einverstanden ist^ 
andi im Einzelnen manche Ausstellung in machen- hat* 

Was den ernten Punkt, die Anordnung des Stoffes, betrifft, 
so Siissert der Verf. p. 8. darüber: „Cetemm totam disputationem 
ita institnimns, üt in prima parte de mytho^phls, qni l^bulam 
de Klobe narraruntv, ageremus, in altera poötarum, qni ea usi 
sunt,, lustam rattonem haberemns, in tevtia denlum, qnomodo 
Sit ex|dicata' et explicanda, doceremus***^ Hier ▼ermisslr man durch« 
aos den logischen, naturgemessen GaUg. Anch wird gescliieden, 
was nidit an schdden war: die Mythographen von den Dichtem. 
Haben nicht die ersteren in unzähligen Fällen die letzteren nur 
aosgeschr^ben und cophrtY Dies Versehen nnisa der Verf. spi«** 
ter eingesehen haben; denn Pars I. fahrt gar keine allgemein<i 
Aufschrift, wahrend doch Pars 11. und HI. sie hat. Offenbar hatte* 
der Verf. besser gethan, wenn er folgenden Plan verfolgt hätte : 

1) Darstellung des Mytlius von der Niobe und in ihren Kin« 
dern nach denjenigen Zügen, welche allen Darsteliangea; In Prosa/ 
Poesie und Bildnerei gemeinsam sind. Damit hat der Verf. zwar 
auch begonnen (Pars 1. § 1.), aber onvolWtändIg und so, dass er 
doch specielle Dinge , z. B. den Ovid und den Diodorus Siculua 
anföhrt, und zwar den letzteren sogar wörtlich: ein Uebeistandy 
der sich überhaupt recht oft im Buche wiederholt, statt dass der 
Text in nüce den Inhalt der Stellen angeben sollte. 

2) 'Die Aufsuchung und Ausschälung des Kernes des Mythus, 
ein Kapitel, was der Verf. erst zu Ende des ganzen Werkes bringt, 
und in dessen Behandlung er durchaus nn'glücklich gewesen ist. 
Er verirrt sich nämlich sonderbarer Weise in die Regionen des 
Bacchuseultus hinein und meint in jenem Mythus von der Niobe 
einen Streit zwischen diesem Culte und dem Culte des Apollo 
dargestellt. Aber worin liegt dazu auch nur die entiferBteste An-« 
deatnng^? Und was geboren, fiir Deuteleien und Isische Voraus^- 
setaongen dazu, um jenes Resultat zu begründen und herbefzu- 
lahren-f Gegen eine solche feine, eine so hcdie Abstraction von 
Seiten der Urheber voraussetzende Auffassung und Erklärung ei- 
nes Mythus ist schon oft protestirt worden; auc^ wir protestiren 
dage^n und setjEeh der Deutung des Verf. folgende naturge-r 
maaae, auf der Hand liegende entgegen. . 

D^rName Nt&ßi^ lässt sich nicht etymologisch auflösen und 
sdae etwaige Fedeutung mit der Erzählung In Verbindung brin*' 
gen dei^estalt, dass er als e|tt ursprünglidh appellativer Name er« 



« I 



■ 

I 



170 - ^ tfy«&«U§l«.. 

Bchteae, erAmden, um doeh einen Nsnwn nn haben ilr dMÜMft^ 
]ier9on in der Ersibltuif^. Ferner ist es ja idne UnmögliebMl 
oder etwas ganz Unerlidrtes, dass Aellern urplotntich und mit^ ei- 
nem Male selbst einer ziemiiehea Anzahl von Kindern durch den 
' Tod rerlustig werden können. Duraas lisat sicfa ahnehnen und 
als historisch gewiss Tomussetsen: Bs hateinstnals cineFnui ^e* 
lebt, 'N tobe geheinen, die reiehlieh gesegnet mit Kindern bei- 
derlei Geschleehts, da^ Unglück- hatte; dieselben binnen knraer 
Zeit zu verlieren. Man denke sich den namenlosen Sdunem der 
Mutter« "* Das Ist die- Grundlage des ganzen Mytiiiis. VfaM 
aber den Ort anhingt^ wo djM Ereigniss geschehen, ao wird dan 
nn tragisehea; Unfltlen so reiche Theben zanSjßhst genannt, nnd 
wir haben keine Um^he daran zu zweifeln. Der Mythus sdieini 
f^n Seht griechiseher zu sein , der Name Ntißii ist ein hellenv- 
sehejr, er kommt andi in der argirischen Sage ror (ApoUodor. IE,« 
1. 1. §. 5,sqq.) ; ein Unglück der Art kann allerwärts geschehen, 
anch in Griechenland, auch in Theben geschehen sein $ ^ndikii 
iässt es sich wohl erkliren , warum der Mythos Ton Thebta nieh 
Kleinasien hin%berspielt, aber nicht umgekehrt Der Mytho« kt 
also ursprünglich ein loeater; und zwar ein thebanüeher.^ ^ 

Nseh Feststeüiilng dieier Hauptsätze wird es leicht sein, die 
Nebcnumstande aufzuküren. Amphion , der Umherreisehde (nam-^ 
lieh als*" Sanger ) das pflegten «die des Gesanges und des Gyther- 
si>j«ies Kundigen im hohen Alterthame zu thon), ein erdiehteier 
-mythrscher S£nger und König der gesangreichen Thraker im spft- 
teren Böotien, konnte zum Gemahl der Niobe werden, da deren 
Gatten die historische Sage nidit überiiefert hatte. Die Zahl der 
Kinder, von den rerschiedenen SchriftsteHern so verschiedetf'nn- 
gegeben, konnte in Folge der sieben Tliore von Theben (welche 
nach den Töchtern der Niobe benannt -^ein sollten) zuletzt nnf 
vierzehn steigen.^ Die Namen der Kinder sind'rdn erdiditet, aber 
der Grund der Namen meistens leicht aufzufinden, z« B. IsflsenoR, 
Sipylua^ Tantalus. Dass Apollo und Artemis in Scene gd>radit 
werden , hat seine Veranlassung darin , weil sie den plötsHcfaeis 
.Ted der Menschen repi;ti|sent{ren oder als Urheber desselben he- 
trachtet Wurden, und der Mythus immer, um Lebendigkeit der 
Eirzfihrnng zu geben , Gotter handelnd einflicht. Nun war aber 
ein Knoten zu schürzen oder ein Grund zu schaffen ^ wodktreh die 
beiden Gottheiten Teranlasst worden waren zti jenem sehmerzen»* 
Tollen Morde alter Kinder ^der Niobe. Es handelte sidi hier voa 
Kindern^ von einer reichen Zahlilerselben, anf welche man in 
Alterthume stoU zu sein pflegte. . Sogleich hatte die schöpfen- 
sehe Pliantasie des Grieclien die Veranlassung gefunden. 'Miohe 
musste sich gebrüstet haben ihrer grossen Kinderzahl, sie mnaate 
i^h in dieser Beziehftng höher gestellt haben als die Mutter je- 
ner beiden Gottheiten) sie musste die Lstona schwer bdeidigt 
heben I so dass di^se^, daroh. erzürnt, ihre beiden Ktodter bot 
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Kid« iii%eiiif!Dii«.' Ja mm fiii^ noch wettert ttm bferin eine tpe 
delle Geleg^enhcit su erhalten, dichtete inaii^'Niobe habe akh 
an eineai Feste dter jLatona, ün welchem die Manto (der personi- 
ficirteWeisaager^eiatf Müevtar.fiätyoßai) gehört» die Gemahlin 
to ak Wahraaifer im Alterthmiie berifamten Tiresias, gegen die 
GottiQ aofgelcfatil , habe über ale und ihre Göttlichkeit gespottet, 
habe gdbolen sie selbst als Göttin zu verehren. Eine solche Zu- 
ruclwetzong aber, eine Schmilerung der gotllkheHTEhre, der 
Ofstet tti 8. w. , deodite nach der Ansicht der Alten den Göttern 
die^aste Schmach , und so musste Latona eptibrennen Toif Zorn 
Dod das ^ransenlufte Unheil anrlchteo. Die Verwandlung der 
Matter in einen Stein ist suTcrlässig, wie es schon die Alten 
(s. B Eustatbius p. 1507* 34.) erklärt haben, nichts als hyperbo« 
liscber Ausdruck für den üngeheiurcn Schn^erz, der ihr, wie na«» 
t&rlich, gleichsam alle Sinne rauben, ^e Glieder erstarreli ma* - 
cbea nrasste; aber Zeus, der Allerbarmer, musste das Ihr auf 
ihr Flehen, gethan haben; aiich konnte eine Statue auf ihrem 
Grabe dscu Veranlassung geben. Diese Verwandlung mochte be- 
reits bekannte Sage^ geworden sein^ da entdeckte die lebhafte 
Einbildungricraft der seefahrenden Griechen in Kleinasien am Si« 
pylos ein Felsgebiide, das, aus der Ferne gesehen, die Gestalt 
eines weinenden und trauernden Weibes darbot Alsbald ward 
gefabelt, da» wäre die «verwandelte Niobe, und der Phantasie del^ 
Hellenen war es nicht au> hoch, die unfflUcMiehe Mutter Ton 
einem Stnimwinde von Theben nach Kleinaslen herlibergeföhrt 
werden sn lassen. Nun ward Niobe zur Tochter des Tantalua 
Bad aar Schwester des Pelops . demr ja die Sage Kleinasien als 
Heionth saweist; nun musste ne dort geboren und spater erst an 
deo Amphion in Theben Terheirathet worden sein. 

So wäre der Mythus nach allen seinen Hau ptzügeu erklart i 
wir hätten den Stamm uud alle Hau ptzweigo^ desselben gefunden, 
Qud das ganze Gebilde stände deutlich vor unserer Seele. Und 
80 muss der Mytholog verfahren: er muss bei jedem einzelnen 
Mythus nachspüren nach der Quelle und nach den verschiedenen 
Gängen und Ausläufen, die die Phantasie gehommen. Kein Punkt 
darf unerörtert bleiben. - - 

8) Nun wSre aueh eine Würdigung des Mythus (als eines 
poetischen Productes) von Seiten des Aesthetischcn an der Strile. 
Und kein Sujet ist dramatischer ^ ist reidier an den verschieden- 
sten Situationen, kann tragisclier sich enden als die Geschichte 
der Niobe. Hr.B« ist iiber diesen Punkt Schnell hinweggegangen, 
l^aum hat er ihn ini Anfange (p. 7.) berührt (hi den Worten: Fa« 
bularoBi , qnas muUas exhltvet Oraecorum mythologia et piilcher- 
^imsS) ex nobilissimls et insignissimis est ea , -c^uae de Niobes fatd 
eioBqcre iiberorum interitu narrata est). Hier musste in die liefe 
S^togen, die einzelnen- Scjbonbdtcn aiifj[ef«hn werde». Wdche 



eise fette «nd siABne Barfi niie daduidi fiir ii» «weite Ablkd- 
long gelegt gewesea ! ^ 

4) Nachdem so dem Mythos selbst an sich und im Allgemei- 
nen und seiner Eridarong ein Genüge geschehen , nuissteo die 
einzelnen Schriftsteller, welche die Niobe und ihr SdüdLsal be- 
handelt liaben , in chronoiogischer- Ordnung dorchgenommen, die 
speciellen Abweichangen angemerkt und erkürt werden,' gani 
nach der Art, wie Voss veifären ist. Hier iuosste denn Homer 
den Reigen eröffnen, den unser Verf. wonderliarer Wdae erst 
pag. 74 sq. auffulurt, d. h. nach den Tragikern. Solchergestalt 
würde, das Gewebe dies Mythus nach allen Seiten hin ansdiaiüich 
entwickelt werden : wir wurden es gleichsam vor unsem Blicken 
wachsen sehen, kannten es Tcrfolgen bis in diß klfinsten und 
feinsten Nuancen. 

Wir gehen jetat zu den einzelnen §§ über. Pars L § 1 
spricht der Verf. de parentlbns Niobes sehr vollständtg; nur Uitte 
er auch die Grunde aufsuchen sollen ^ warum das Alterihom der 
Niobe diese oder jene Abstammung gab. Solches ist nämlich nie 
ohne Grund. Bei dieser Gelegenheit kommt Ur. B. auf Otid. 
Metam. Vi, 174. au sprechen, auf jene schwierigen Worte: Ple- 
iadom soror est genitrix mihi. Denn wer ist diese Pleiadum so- 
ror? Helsst dies wirklich: eine der Schwestern, welche Fleja- 
den genannt werden, oder: eine der Pk^denl wie Bach u. A. 
wollen. Der erstere macht noch obendrein das Versdien , das 
er hillzufügt : Diene. Dione aber ist von keinem My thologen je 
unter die Plejaden gerechnet worden. Da noch besser SchoL Re* 
gitts: Niobes mater Taygete fuit una ex Pieiadibus, Atlantis fiUa- 
hus. Wenn nur das nicht eine Angabe der Verzweiflung zu sein 
schiene ; denn Taygete wird nirgends anderswoals die Mutter der 
Niobe aufgeführt. Ein anderer Mythograph (bei Bode p. 63, 27.) 
macht die Sterope, eine der Plejaden, zur Mutter der Niobe. 
Das wäre eher anzunehmen. Allein Hr. B. hat gewiss Rechte 
weun er es mit Burmann hält, der in |ener Stelle des Oviddie 
Dione ^erst^ht, eine der Hyaden^ so dass also PI eiadiun soror 
nicht bedeute iinam^ ex Pieiadibus, sondern unam earuin, quae 
sunt Pleiadum sororcs, L^. Hyadum, und wenn er hinzufügt: 
Ita si locum explicamus , elegantior quoque existit summi poetae 
seHtentia, pro prosaico illo una ex Hgadiöus^ Pleiadum soror 
dicentis. 

§ 3. ist der Verf. de Amphione, Niobes marito, sn weitläu- 
fig, und doch dringt er nicht in den Sinn dieser Verwandtschaft 
ein. Man fragt hier mit Recht : warum ist vom Mythos der Niobe 
Amphion zum Gemahl gegeben 1 

§ 4. handelt de numero Niobidamib, aber au kurz und ober- 
flicblicfa. El«tens fehlen manche Stellen (2. B. Plutarch.de so- 
perstit p« 170.); zweitens wird nidit nachzoweisea Tersucht, 
WATum die alten Schriftsteller und Kfinstleir IiinMchtlich der ZaU 



Banneiitert Oe Ktobot fabnli. 



173 



d^r Kiader der Niobe vdriireii." Wekkei^im Rht!ii.HiiseniK^fBr 
Philol. IV. 2H. S«255 ff. durfte Jhier nlcbt. unbcnutat bleiben, 
obwohl wir nicht der Meinung sind, dass die Zahl der sieben 
Knaben, und sieben Mädchen aus jdem Cultus des Apolio Hebdo*^ 
magetes (denn Apollo ist ja nicht die Häuptperson im Mjthus, 
sondern Niobe), sondern, weii der Mythu$^ von der Niobe ein lo- 
caler, ein thebanischcr , ans localen Verhältnissen abzuleiten sei, 
«Iso wahrscheinlicli Ton den sieben Thoren , von denen ja schon 
bei Hpmer Theben axtd^vkos hic^fis, oder weil die Siebenzahl den 
Böotiern überhaupt so g^eläüOg war (vgl MüJler's Orchom. S. 221). 
— Gewundert hat sich überdies der Rec. , dass die in fiesem § 
angeführten Schriftsteller so ganz ohne alle Ordnung unter einan- 
der stehen: lateinische und griechische. Dichter und Prosaiker, 
aus den verschiedensten leiten. . ' 

§ 5. De Niobldarum nominibus. Auch hier finden wir wie- 
der zu tadeln, ^ass der Verf. nicht nachgewiesen hat, n^tV die 
Mythologen und Dichter darauf gekommen sind, gerade diese 
Manien zu wählen. 

% 6r De Septem Thebarum portis , quae Niobes filiariim no- 
minibus appellatae perhibentur. Ueber dieses Kapitel vergl. man 
jetzt die Paradoxa Thebana von ünger (Hdis. 1839.) libic. III. (p, 
251 sqq.), wo dieser Gegenstand mit der grössten Ausführlich- 
keit und mit allen Hebeln^iner gründlichen Gelehrsamkeit behan- 
delt und, was Hr. Ä. hier wieder vergessen hat, nachgewiesen 
ist, woher und wie jene Fabelei entstanden sein möchte. 

Zu den übrigen §§ der ersten Abtheilung (§ 7. De altern 
Niobe, Phoronei filia, et Ampbione lasida. § 8. De caede Niobe)s 
liberorum ipsiosque in saxum mutatiQoe. § 9. De üs Niobae libe- 
ris^ qui mortem effogisse dicuntor. § 10. De ChloHde, marito 
eins et Mberis. § 11. De vacia bnius fabulae narratione, quäe 
apnd oonnullös scriptores invenitur.) wiissten wir nichts weiter zu 
erinnern , als dass der^ Verf. ^auch hier nur zusammengetragen 
hat, ohne überall nach dem Grunde zu spüren And die Leser 
darüber zu belehren. 

An der Spitze part. tt sollte § 5. stehen: Quomodo Homerus 
hanc fabulam expresserit. Hier.musste gezeigt werden ^ wie der 
Mythus zu Homers Zeiten gestaltet gewesen sei, welche Eigen- 
heiten (unter andern, dass über Niobe nach dem schnellen Tode 
ihrer Kinder doch die menschliche Natur gesiegt und sie Speise 
zu sich genommen) ihm damals noch angehangen hätten etc. Was 
der Verf. zur Erklärung der Stelle in sachlicher Beziehung bei- 
bringt (z. B. über Acheloüs, als einem Flusse in Kleinasien), ist 
gans richtig, falsch jedoch, was er über die Nymphen sagt, von 
denen Homer isingt, dass sie 
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Werden nicht federn Flnise heaondere Nymphen zagescliriibenf 
Und doch sagt Hr. %i ^^Lydja scUicet Bacchi ctiltu erat pele- 
hrata, Bacchus ä Jöve Njniphio Dtodoiiaefs, alias Hyadibua dicti^, 
traditns erat, Aehebns Dodonam praeterfliiebat , quamobreni has 
esse easdem iis Nymphas censea, quae apud Homerum memoran* 
twr." Welch ein Schlots! 

Die Cteschlehte von der Nfobe hat, wie wir schon oben er« 
wähnten, so ulete • tragische Momente anundln^ich, dass wir 
uns wundern könnten, wenn die griechischen Tragiker sienicht 
benatzt hStten fdr^dieJBühne. Aber sie werden si^ diesem Zwe- 
^e gemäss mehrfach umgestaltet , erweitert haben. Bs wird also 
hiermit fiir den Mythus eine neue Epoche beginnt. Wir wünsch* 
t«n, Hr. B. wäre dessen eingedenk gewesen und hätte ans diese 
Veränderungen und Umgestaltungen angegeben/ Ohne aliea Ue* 
bergaiig handelt er sofort Im § 1. de Aeschyü NIobe. Dieser Ge- 
genstand .ist in neuerer Zeit mit besonderer Genauigkeit von G. 
Hermann, von Welcker und von Fritvsche erörtert, die diesfall- 
sigeu Fragmente des grossen Dichters gesammelt, verbessert und 
erklärt, liuch der Inhalt und der etwaige Gang des Stückes aus- 
geklügelt worden. Hr. B. geht Alles noch ein Mal durch, stellt 
die oft verschiedeneu Ansichten jener Gelehrfren zusammen und 
entscheidet sich bald für diese bald für jene^ Rec. , hat diesen 
Theil der Abhandlung mit grossem Interesse gelesen und ist mit 
Vergnügen den. meist selbstständigen Urtheilei) des Verfassers 
gefolgt. 

Ein Gleiches gilt von § 2. de Sophoclis Niobe. Doch fiel 
uos hier das Urtheil auf: Sophoclis Nioben rebus gestis , quae in 
scenam producebantur, Aeschyli praeclaris sententiis.in^Bem 
fuisse; unde simul apparet, Aeschylum in haeetiaai tractanda 
fabnia Sophocli longe' praestare (1). Sollte sich das von dem 
trefflichen Sophokles so gewiss voraussetzen lassen 1 Ob Fritz* 
sehe sein Versprechen gehalten und über diesen Gegenstaad eine 
besondere Abhandlang (epjstolam) herausgegeben habe^ ist dem 
Ree. unbekannt} doch wünschte derselbe wohl des tüiihtigea, 
gründlichen Gelehrten Ansichten darüber zu erfahren. 

Der S ä. beantwortet die Frage: Scripseritne Eiirlpidea 
Niobeo necne? dahin ^ dass* des Aristoteles Beweisstelle dafür 
verdorben und dort zu lesen wäre: ä^ZBff EvQml3fis ^EKußi^v 

Ueber des Aristophanes Niobe hat Hr. B. seine Aeussernn- 
gen utid Ansichten zurückgehalten, weil ihm Fritzsche verspro- 
chen, nächstens darüber eine besondere Abhandlung zu verof-. 
fentlichen. . > 

Die beiden letzten §§ (§ 4. De Timothei Milesii Niobe. 
§ 6. De aliis poetis et de histrionibus, qni Niobeis fabula osi sant.) 
bieten dem Rec. keine Gelegenheit zu Benierkimgen dar. 

Ueber die Kunstdarstellungen der Niob6 und ihrer Kinder 



T.UtiiJJbnVa.EMliKnjulg: ^ 175 

I , 

mitietst der Bildneret dndi Malerei spricht sich 4er Verf. nur 
sehr kurz, ganz am Ende der Abhandlung, p. 94. aas» Wir 
heissen die« nicht ^at, da ans dergleichen Denkmälern sieb oft 
sdur wichtige Folg^iingen ableiten lassen« 

De^ letzte (llf.) Theil^ welcher de fabulae explicatione han- 
delt, «paltet sich in zwei §§, davon jäet er^te zeigt: Quomodo 
veteres et recentiores scriptores fabnlam alnt interpretati^ — der 
sakeinen Ausstellungen Anlass glebt; — der zweite: Quomodo 
fabnia de Niobe sit explicanda , iiber welche wir uns schon ohen 
geäussert haben 4 ist verfehlt. ' 

Schliesslich rnnssen wir noch die vielen Vmckfehler, ^reiche 
keioesW^s alle auf dem letzten Blatte verzeichnet sind , und die 
oft ungelenkige nu^ungeglättcte, bisweilen unrömische Schreib^ 
art tadeln. Zur letztem rechnen wir namentlich das oft falsch 
gesetzte qnoqne (p. 16. varia qaoque, p. 17. cf. quoqne, p. 74. 
ibi qnoque) und Sitze, wie p. 70. non probo Wclckeri aenteutiam, 
qui sammam earum pulchritadinem nostrtfm (?) celebnre voluttse 
censnit. 

Beffter. 



T*Livii ab urhß eondita Iiber iriceaimua tertiuB. 
Ad codicis BpiDbergensis et editionom aiitiquaram fidem denoo 
e^idit et adaotationem criticain adjecit Jo. TheopK Rreyssig» il(^- 
cesäit vBTietas lectionvm in libb. XXX — XXXII. et XXXIV — 
' XXXVIII. ex cod. Bauib, diligeoter enotata«. Mweoae' sumptibus et 
typid Klinkichtii et FÜ. 1839, 8. 

Nachdem durch Drakenborch ein reichliches Material Tur die 
Kritik des Livin^ gesammelt ^ und auf dieses eine neue Uecension 
des Textes gegründet war, trat für lange» Zeit ein Stillstand in 
der kdtischen Behandlung jenes Schriftstellers ein, indem man 
theils sich scheute von der Autorität der holländischen Gelehrten 
abzugeben, theils, zufrieden mit den herbeige«ichafl%eu Hilfs- 
mitteln, um neue wenig besorgt war. £rst'Waich, und nach 
ihm Bnttnw, zeigte wie mangelhaft nocli in mancher Hinsicht 
de^ Text des Livius sei, verbesserte einzelne Stellen durch 
§lnckllohe Conjecturen, und forderte eine genauere Auffassung 
der grammatischen und stilistischen Eigen thumlichkeiten des 
Schriftstellers; iluf der andern Seite erkannte man durch eine 
;iette Vergleichung des seit drei Jahrhunderten- nicht wieder be- 
nutsten codex Laurishamensis , und des nur einem kleinen Theiie« 
nach bekannt gewordenen Bambergensis, wie viel noch in dieser 
Beziehung getban werden könne. Der Erfolg war, dass in dejji 
beiden Ausgaben von Kreyssig, denen von Baumgarten -Crusius 
tind Becker namentlich von der vierten Decade ah eine grosse An- 
aahl von ]Stf llen gebessert, oder die schon gefundene bessere 
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Lesart an andein durch handsi^hriftliehe Antorilit bestätigt wurde. 
Je widitiger aber die Bamberger Handschrift für die Kritik der 
Tierten Decade, deren grossten Theii sie enthält, ist, dafür die 
ersten Bücher derselben nur schlechtere Codices Ton Drak ver- 
^'chen werden konnten, die folgenden sich zwar meist auf die 
verlorengegangene Mainzer Handschrift, oft aber auch nur auf 
das Anseheil des Gelenlus stutzten, für dessen Aenderungen hand- 
schriftliche Begründung sehr zu wünschen war, und je mehr sie 
verdient mit der grossten Sorgfalt verglichen und bekannt gemacht 
zu werden, um so dankensw^rther war es, dass'GöUer zuerst 

^ dieselbe ans Licht zog, und um so erfreulicher ist es, dass aie 
anfangs durch einen glücklichen Irrthimi der Weidmannschen 
Buchhandlung, dann durch die Giite des Hrow Bibliothekar Jäck 
In die Hände des Hm. Prof.' Kreyssig kam. Mit einer ansge- 
^ebneten Sorgfalt , und einer selbst die geringsten Details io 
.der Schreibung und Stellung der Worte in den Trrthümern des 
.Abschreibers und deren Ursachen iimfasse'nden Genauigkeit hat 
Hr. Kr. eine Verglieichung dieser Handschrift geliefert, wie wir 
sie von keiner anderen für Livius, von wenigen für andere Schrift* 

.steiler haben, und den Beweis geführt, dass weder Göller noch 
Becker sie so, wie es die Wichtigkeit derselben verlangte, be- 
nutzt haben , indem er an sehr vielen Stellen Abweichungen luid 
Lesarten, die von jenen übersehen ode^ falsch angegeben wor- 
den sind , naehweisst. In der Vorrede handelt [)r. Kr.Vvon den 
Vorzügen und Fehlem der Bamb. Handschrift, indem er darthüt, 
dass durch dieselbe an vielen Stellen Lücken ausgefüllt, Conje- 

' ctnren der Kritiker bestätigt und ausserdem viele nicht zu verwer- 
fende Lesarten dargeboten werden ; dass sie aber auf der anderen 
Seite theils gemeinschaftlich mit den anderen codd. , nur aus dem 
Mainzer ergänzte, theils abweichen^d von den übrigen, allein, 
Lücken habe; oft, auch in der Wortstellung mit den schlechtem 
^cdd. übereinstimme, an nicht wenigen Stellen aber allein die Les- 
arten der Mainzer bestätige. Nachdem er hierauf über die frü- 
here Benutzung der Handschrift durch Bartholinus und Queren- 
gius und Horrion, die nur den ersten noch fehlenden Theil des 
dreiunddreissigsten Buches herausgaben , -gesprochen hat, weist 
er nach, dass Göller theils durch Unbekanotschaft mit den 
Schriftzügen, theils durch Mangel an Genauigkeit, an vielen 
Stellen , selbst in dem ersten Theile des 33. Buches die Lesart 
der Handsch. entweder unrichtig oder gar nicht angegeben und so 
in des Verf.-s eigenen Ausgaben, ih denen von Baomgarten-Crusius 

* und von Becker, viele Irrthümer veranlasst habe. Dass der letz^ 
tere, obgleich ihm die Handschrift vorlag, nicht diese, sondern 
Göllers Coliation benutzt habe , wird dadurch erwiesen , däss er 
in der Wortstellung oft von jener abweichend, dieser folge, voa 
Göller erdichtete Lesarten im 33. Buche aufgenommen, vou 
ihm übersehene in diesem .und den übrigen Buchern gleidifails 



/ 



T. Uf a über XIX. Edkttl Kn^ulg. 177 

Tomachlteiit, andere^ sogaf als' Coi^eduren anfefüliH habe, 
Qtigeachtel dieselben dorch die Handschr. bestiUfgl afiid. Hier- 
auf fol^ ein Verzeichnisa der wichtigeren Lesarten aoa mehreren 
alten Aufgaben, der Ascensiana von ].513, der Momintiua von 
151 8 <, der Aldina t. 1520, der Frobenianae ▼. 1531 u. 1535, 
der Coloniensis v. 1525, aus dem herrorgeht, dass Drakenborch 
nicht alle angemerkt habe , und die Bamb. Handschrift oft mit 
denselben übereinstimme , was Ton Hrn. Kr. Immer angeiefgt ist» 
Endlich hat der Hr. Verf. die Ton Nicolaus Carbadi .ans der 
Mainzer Handschrift ausgesogene iarietas scriptinae abdruekeo 
lassen , dieser die Abweichungen der Ascensiana Torgesetst^ und 
bemerkt, in welcher der .folgenden Ausgaben die Lesart des 
Mainzer cd; zuerst aufgenommen sei^ und wo mit derselben der 
Bamb. übereinstimme. Hierauf folgt das 33. Buch, welches Hr» 
Kr. achon 1837 blos mit den Abweichungen der Drakenborch- 
schen Ausgabe herausgegeben hatte. Den Text hat der Hr« VefH 
nach seiner Ansicht, der Bamb. Handschrift folgend, conatituirt, 
und in untergesetzten Noten die Abweichungen , bei dem ersten 
Theiie, der nur in diesem cd. steht, der römischen Ausgabe von 
1616 und der von Horrion sq weit sie durch Gronov bekannt Jst, 
der Drakenborchschen, Beckerschcn, der Ton Baumgarten *Cru«- 
siua, und def Collation Ton G5Uer; in dem zweiten Theiie von 
cap. 17, 7. an die der Mainzer, der Aldina und der beiden Frohen, 
und der folgenden angeführt , und die aufgenommene Lesart ge» 
rechtfertigt. Für die übrigen Bücher 31 — 32; 34—38, 46, 
4. wird nur die aus dem Bamb. cod. genommene Tarietas iectionum 
neben die der Drakenb. Ausgabe gestellt, aber überall die Irr- 
thümer Göllers und Beckers berührt, welche Lesarten der Verf. 
und Becker aufgenommnn haben, bemerkt, bei manchen Stelleu 
aosfuhriicher, bei manchen kürzer der Werth der Lesarten beur- 
theiit und Tiele grammatische und paläographische Bemerkungen 
einf^estreut. Es folgt dann nociv ein dreifacher index, 1) loco- 
rum Livil aliorumque scriptorum , de quibus obiter in hoc iibro 
agitur,' 2) index rerum et verborum, 3) Index Tocabulomm a libra- 
TÜs pc^rmutatonim. Das Gauze bescldiessen addenda et coni- 
genda p. 392— 400. 

Schon aua dieser Inhaltsangabe geht hervor, wie reichhal- 
tig; das Werk des Hrn. Verf.s sei; und dass durch dasselbe nicht 
allein dag dreiunddreissigste Buch, sondern fast die ganze vierte 
Decade bedeutend gewonnen habe ; dass erst jetzt eine sichere 
Kenntniss von der Bedeutung des Bamb. erlangt, und in mancher 
Rücksicht das Urtheil über die aus dem Mainzer codex geflosse- 
nen Ausgaben, besonders die Frobeniana von 1535 sicherer be- 
gründet sei,, leuchtet auch, wenn man dieselben, wie es bei Ref. 
leider der Fall ist, nicht nachvergleichen kann, auf das deut- 
lichste ein. Wa» nun die Autorität des Bamb. cod. betrifft, so ist 
kelaem Zweifel unterworfen, dass er im 31. und 32. Buche die 

19, JBkrk. f. £ka. H. Fud. od. Krii. ßibl. Bd. XXVIU. Uft. 2. 12 
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4er fibrifeii Cii. tbertreiTe, und in dem iwelten Thrtle des 93. 
Buches selbst vor dem Mainser entschiedene Verz&ge habe. In 
den fblgenden aber ist die Beurtheflunff .schwieriger und häng^ 
meist ven der Ansicht ab ^ die man nn dem Mainser cod. ülier- 
haupt hat Its wire daher sehr sn^ wünschen gewesen, dass Hr. 
Kr. sieh ober dkwes Verlmltniss bestimmter ausgesprochen hatte, 
eo wie aneh über die anfallende Erscheinung, dass zwar in der 
«weiten Hälfte des 83. Buches der Bsmb. cod. sehr oft den Main- 
ser erjg&nst, und ohne jenen der Text sehr maugelhaft sein wur- 
de, dagegen in den folgenden Bichem fast ubersU nur der Main- 
mm iKdlstandig ist , wo die übrigen und auch der Bamb. Lndcen 
haben. Mit Recht aber wird beliaoptet p.XXIL, dass der Bamb. 
in diesen an bei weitem mehr Stellen nieh an die schlechteren 
edd. enschiiesse als an den Mainser, mit dem er nur zuweilen, 
wahrend die übrigen abweichen , sussramenstimmt. Die Steilen^ 
wo das letstere statt findet sind p XXIII. nicht gsns vo|ktandig 
anfgeiihlt So fehlt, dass 34, 9, 12. beide in areis Hispani ha» 
berent haben, wo die anderen Hispani weglassen, ib. 13,6. 
scheint ^er nicht allein jjene, sondern, wenn man dem Stilisch wei- 
sen Brakenlmrchs trauen darf, auch dessen edd. eskaurire zu 
haben, ib. 13, 1. haben jene tria miiia passuum; die anderen 
mille passuum; Tielleioht hatte vder Mog. wie d. Bamb. ib. SO, 7. 
quodpoHquam, sietU futurum ratuB erat; von den anderen bie- 
ten Bwei ut fut. die anderen futurum; ib. 24, 4. immo quam^ 
was Hr. Kr. sdion p« XIL anführt, da es sich in den anderen 
nicht findet, und von GirOnoT und Dralc. nicht aufgenommen wor- 
den ist. Ob aber im Folgenden mit dem Bamb. und den übrigen 
Ipfimones beiuae s. 38, 97; 3. statt des vom Mog. gebotenen n^a- 
eiasimae beluae aufsundimen sei, wie es Ton Hm. Kr. und Beck» 
geschehen ist, scheint noch zweifelhaft, da es sich gerade um 
die Ranblust des Aet^r handelt s. § 2; und dieser Zug aus dem 
allgemeinen Charakter der' Wildheit hervorgehoben su werden 
▼erdiente; immanes aber ebenso ans immo verdorben werden, 
als, was Hr. Kr. geltend macht, immo quam wegen immane^aus- 
faHen konnte, flb. 31, 11. haben nur Bamb. u. Mog. hörnen m9 
premunt^ in den übrigen fehlt me. 38, 3. navalium eopiarum^ 
die übrigen nur navalium; 60, 6. itanaire in Europam dabere^ 
d!e übrigen lassen tranairewe^i ib. 40, 7. hat nur der Bamb. das 
richtige emiaerunt^ der Mog. nach Hm. Kr« p. LXIX. eniiaerani^ 
aber die edit. Mog. stimmt mit dem Bamb. überein. 35, 6, 6. ha- 
lben beide Mhmdum ä bello integro avoeareni (nur hat d. Bamb. 
eßoearat)^ was mit Hecht Becker der Vulgata: Minueüta — o&o- 
earetur vorgesogen hat ib. 9, 4» e^ tgni cremaiea die iibrigen 
ohne et. 11, 6. aneratf die andern sind v^dorben und fügen ai 
hinsu^ welches in der Frob. 2. getilgt Ist. Ib. 20, 9. hat Mog. 
plebia etiam acUo^ der Bamb. plebei e. äc,^ die andern sind mehr 
oder weniger verdteben ; ib. 28, 9. haben jene beiden allein cpn- 
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leetion ttati d«0 ridittgcn wi^etM^ ft. 84^ 8^ I»be» wäiHv 
gcheinlich beide H öpUmum^ die äaderea obme ei. ibw 44^ l, 
fn-ineipibus atUs^ wo die fibrigeii, denen Dräk. mit OnredM folgti 
aUis weglassen, tb. 47r 6. haben jene «Uef^ das ridhiige inokUam^ 
die anderen sind i^rdorben. 49, 8. Sgroa^ die anderen sind mm 
oder weniger verdorben. 36, 10, 8. haben nnr jene ohaidimU n^ 
que oppugnationi, während diribrigen fie beiden iet^en Worte 
weglassen ; -ib. 15, 1. haben nar die ersteren' tune Jteiolormitf 
ib. 31, 5. paasim urerettir^ was Hr. Kr. p. LXXXVII. l^emeriEt; 
ib. 38, 7. mugnam tarnen ; 37,2, L üf. FulvwM statt Ciu Jfkhiue^ 
in den übrigen fehk der Vorname ganz ; ib.54|8. haben sie allein 
daa^ sonst fehlende: in eervüuiem^ ib. 54, 20. Graeeiae und im 
fianb. ist das sonst fehlende adistie in eddiüe verdorben; 88, 8, 
6. fehlt in allen, jene atiagenonunen, ut pareeret urbt ; ioehib, 
17,0. sdieinen beide In den Wort«t: et Gettograeei vere^ quod 
* appellamtur^ diein den iibrigen Terdorben sind, ubereinzastim- 
men, obgleich ia der Collation-^Carbach's qnod, was erst Gele- 
nius hfnznßgte, fehlt $ ib. 40^ 7. sind allein jene beiden vollslin'* 
dig. Eben so liessen sich mehrere Stellen anfahren ab vom HiÜ. 
Verf. geschieht, wo zwar jene beiden edd. übereiostinnnen , aber 
in einer nicht zu billigenden Lesart; doch sind dieser wenige, 
und man Icann im Allgemeinen anndimed^ dass wo jene beide au* 
nammenstimmen , besonders wenn noch eine endere Handsehrlft 
hinzukommt, dieses die richtige Lesart sei; doch bleibt so aedb 
eine grosse Menge von Stellen übrig, wo der Mog. altein den 
übrigen enij^egensteht, und es immer schwer sein wird, sich flkr 
die eine oder andere Lesart zu entseheidai, namentUclb da , wo 
eich nicht leicht bestimmen lasst , welche dto ErUältoag der ände- 
ren ist, äu B. 34, 45, 1., wo der Mog. eenU^ der Bateb. und die 
nnderen redHt haben , wie auch 38, 44^ 1. 87^ 50, 0. u. a. O« 84^ 
54, 4« wo jener cenaentibue^ diese esi^imuMibue^j ^5, 81, 8. wo 
^eaet fiesere , diese dire^ere bieten ^ ib. § 10. 35^ 38, 18. 42» 
4. 51, 7.^ 86, 17, 7. n. a., was zu untericfaeiden nna so schWieriger 
JM, da auch der Mog. nicht frei von Glo6s.emen ist s. 84, 86, 4* 
eine dolo mulo , was eine Erklürung zu rede zn sein «cheiiit^ ib, 
46, 4. wo, wie auch Hr. Kr. bemerkt, ideneie^ eine trfosse Er» 
UirfiDg des veriitlrzt geschriebenen aptie statt aperiie im Mog.. 
steht. -Dasselbe gilt von dem statt per^itih. 47, 6^ gesehriebe'- 
nen morata esi. So ist noch wohl 35, 6^ 6. ui k iempi is su¥- 
stituirt 18,8, 8. M hinftigefägt ; ib. 13,2. etfmi ib.dä.44 aeeUoBf 
B>. 49, 7. iil neben Mäm. ti. 36, 4, 1. 7, 14/ 10, 7. 17, |; 30, SL 
87,2,11; 9,9- 10,5; 11,3; 17,9; 48,6; 57,11; 88,7,1; 
16, 10 tt. a. w. . Nur an wenigen Stellen bietet Hbrigois der Bttub. 
cod. allehi eine bessere LeMt dar als der Mog. Hr. iEr. zählt 
diese zum grossen Theilf. XU, XV, XVHl. auf. So fehll, dasi 
M,20,7. aO^ der Bsnib. da« hi die Froh. 2^ auf genommene sieta 
habe. A. 34, 4. atehl immo mrnn nicht allehi im Bamb., s^oiem 
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aadh^la dem eben coi« Ten Gelenlns; Ib. Sl^ 8. hat allein der 
Bamb. me^ was CMen« durch Conjectar gefunden halte; dasselbe 
fiU ib. 41, 4. Ton et voi Uteri adbaerens; dagegen bat ib. 53, 7. 
nicht der Bamb. allm& Saphua camul^ sondern auch die anderen 
bieten Sctti&fMco oder 5opAtfs/o, in welchem cos nur verdorben 
ist 36« i^ 6. scheint allein der Bamb. ul zu haben, ib. 42, 2. et 
Tor oi MhfginiM. Ob 38, 23, 4. das vom Bamb. allein gebotene 
inter eoUes au billigen sei , mag sweifelliaft bleiben. Um so 
auffallender ist es daher, dass in dem Theile des 33. Buches, den 
auch der Mog. enthalt , der Bamb. so viele bessere Lesarten dar- 
bietet, die Hr. Kr. p. X. fast alle verzeichnet hat So fehlt z.B., 
dass 33, 10, 2. erst jetzt toto^ was schon Gelen, aufnahm, durch 
'den Bamb. gesichert ist, ib. 21, 4. comü allein in diesem stellt, 
22, 6. sibi meritum^ während der Mog. nur Mimet hat, 26, 4. et 
vor eodum; 27, 1. C vor Sempronium (was erst p. XXXL er- 
wähnt wird); 36, 5. et vor M. Junius; 39, 4« et vor Ptoljemaeo; 
i^l,2« ei vor dissimulabat ; 41, 7. /rac^ae (während ejectae fehlt); 
dass 42, 6. der Bamb. den im Mog. fehlenden Mamen M. Porcius 
Jbofeca, und wenigstens Theile von zwei anderen C Fabricius 
und Labeohai^ so dass nur ^pp, Qaudiue Nero ganz ausgelas- 
sen ist. Wahrscheinlich standen die Namen in den edd. in einei; 
anderen Ordnung^, etwa: Cn Manlius Fulao^ j4pp'. Claudius 
Nero^ M. Porcius Laeca^ C* Fabricius Luscinus, C, Aiimus 
LabeOf P. Manlius^ und j^pp. Claudius Nero fiel wegen des vor- 
hergehenden Vulso^ LusdnuSf C. Atiidus wegen Fabricius 
weg. Ferner ist nicht bemerkt, dass c. 43 extr. nur der. Bamb. 
T. vor Sempronio; 44, 4. cum nach ^uod; 46, 8. et sowohl vor 
aliud, als vor principum; 47, 4. P vor Scipione; 49, 1. et vor Ro- 
mani; 49, 2. eam vor ante ib. § 5 a6 altera (der Mog. hat a/iiri), 
darbiete. Dagegen scheint c. 48, 3. Phoenicum im Mog. nicht 
gefehlt zu haben , sondern, wenn man der Le;Bart der Froh. 2. 
trauen darf, in Poeni verdorben zu sein. 

Um die Trefflichkeit der Bamberger Handsch. noch mehr 
darsuthun, hat Hr. Kr. bei der wiederabgedruckten scripturae 
divefsitas des Mog, jedesmal, wo jene mit diesem übereinstimmt, 
durch ein hinzugesetztes B. angezeigt Allein dadurch kann leicht 
das Urtheil irregeführt werden, da jenes Verfahren nicht allein 
da angewendet ist, wo der Bamb. allein mit dem Mog. zusammen- 
trifft, sondern auch da, wo alle oder viele andere von diesem 
nicht verschieden sind* Da dieses aber nicht bemerkt ist, so 
muss man jedesmal iq der Drakenborchschen Ausgabe nachsehen^ 
um za finden« ob an diesen Stellen der Bamb. wirklich einen 
Vorzug habe* So stimmen , um nur Einiges zu erwähnen, nicht 
allein, der Bamb., sondern auch andere mit dem. Mog. überein 34, 
2, 13. in den Worten et sperate ; ib. 2, 14. in vere statt des frü- 
heren veraf ib. 4, 9. In plebs statt plebea; in data et oblata ; 
ib. § 11. in raUonem inire^ was sogar alle edd. u. edd« die ^hior 
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ser ansgenotenien baben; Ib. 5, 5. wabrseheflnUch iMhrere In: in 
publica; iU § 6. in trueem esse sehnus; ib. § 11. inqwis; ib. 6,- 
9. nescit; ib. 8,5. ab Lnna; ib. 9^,3. adjeeti statt aUecti; ib. 10, 
2. causu triumphi negandi senatui fuit ; ib. 11, 5. übi haee o»- 
dierunt; ib. 12,3. hstentandam; ib. 13,1. quod in speciem fiiü 
statt q. in tpem juxt; ib. 14, 4. elieeret (so ist statt diceret la 
scbreiben, wie auch ia den eaoeadandis benerkt wird); ib. § 5.' 
ist toter casfra die Lesart aller edd. ; ib. § 11. n^ emissis n. s. w.- 
]>aj^egeB stiinmt io diesen Capitela nur eap. 2. in den Warten : 
ego vis alaluere; e. 4. et iia spero fuiuras und aeguato onmium 
cuUu, €• 5» in: in selatam, e. 6. pro legibus viaa; c. 7. filiüe\ 
«?* 9. in areis Hispani; c. 11. in tria müia; C; 13. £rja müiapaS" 
suum der Bamb. alkin mit dem Mog, überein f und es wäre för 
die Würdigung des ersteren sehr erleiehternd gewesen, wenn, 
entweder nur an solchen Stellen jene Uebereinstimmung wihre be- 
merkt , oder da» Abweichen der andern edd. angedeutet worden. 
Ah einzelnen Stellen ist auch die Uebereinstimmung nicht be- 
merkt^ z. B. 35, 51, 2., wo nach dem Stillschweigen des Hm. 
Verf.8 zu urtheilen der Bamb. wie die meisten anderen und der 
Mog. out indictQ hat ^ dasselbe gilt yon inde pauUisper 34, 46, 8, 
Tgl. p. 217 u. LXX, von uaque ad marefiß^ 18, 4; von haec una 
via Omnibus adsalutem visa est ih. c. 27,8, s. 38, 16,9, ib. 14, 11. _ 
Sehr selten wird die Lesart des Bamb. Terschieden angegeben wie 35, 
2, 4, wo dersell^e nach p. 229. VI mHia et CC haben, nach p. LXXII. . 
aber mit dem Mog. übereinstiaunen soll, der aes milia et quingentas 
bietet. An manchen Stellen wäre wohl ausdrücklich zu benEierken ge- 
wesen, dass der Bamb. mit der Drakenb. Ausgabe übereinstimme, z B. 
38, 17,12, wo alle edd. auch der Mog. verdorben sind, und nur der ^ 
Bamb. mit der Verbesserung von Gdenins übereinstimmend : in- 
ter Gallos aita hat; s. ib. 7, 1.; 34^ 7. 37, 8, 5.^ 18, 12. 22i, 2. 
41, 11* ; 57« 11 u. a. Fast an allen diesen Stellen hat erst 6o- 
lea. die nun bestätigte richtige Lesart hergestellt. 

Die Vorzüge des Bamb. vor den übrigen edd. sucht Hr Kr» 
dadurch nachzuweisen, dass er zuerst p. fX. angiebt, an welchen 
Stellen durch denselben Lücken ausgefüllt werclen. Warum hier 
der im Bamb. sich findende, früher nur von Gelenius hinzuge- 
fügte Znsatz 31, IL: eosdem in Numidiam ad Masinissam. 
Carthaginem übergangen und erst p. XX. nachgdholt wird, ist 
uichi wohl abzusehen. Dagegen kann 31, 14, 10. irritatio qui- 
dein nicht wohl als dem Bamb. eigen angeführt werden, da anch^ 
der Lov. 2. diese Lesart hat, die in anderen in irritatio st/i9,oder , 
finetn verdorben ist, und schon längst hätte können aufgenommen' 
werdeh. Auch ib. 15, 10. cum, ai inatitiaaent tunc Philippo^ wo 
noch überdies im Bamb. tunc fehlt, gehört nicht hierher, dasj. 
iu den andern edd. nicht ausgelassen , sondern in ea verdorben, 
und richtig von Gronov verbessert ist, weshalb diese Stelle auch 
p« XIL noch einmal erwähnt wird. Dagegen war wohl ib. 21, 13* 
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wiewohl €i swdfelhaft bt« ob dieses* W«rt (mm) aufgeBommeii 
n werd(ra veNieMt ) ib. 31^ 4 i«t kaea in den anderen edd. nieht 
aewoU au8gela«Mn als In ee Terdorben. Aber 32, 20, 5. hat der 
Baaih. allein : aot in iUam parten^ mU den alten Ansahen , wäh- 
lend In den anderen in fehlt. Ib. 21:, 17. ist tum nidit im Bamb« 
ällefai aufbewahrt, sendem in den Hbrigen in etiam Terdorben. 
NIcfit IQ ikberfdhen war, dMS ib. $8, 10. allein der Bamb. YI 

(Matt VtS darbietet ; ferner ib. 31, 2. , we allein dieser «I nach 
onisqne nat, nihrend dieses in den\ilten Ausgaben und dem Lev. 
5. ohne Antoritilt Tor qnisque stand ; dass ib. 32, 1. dieser allein 
ei Tor eam hat, über dessen Benutsung; von Hm. Kr. wit* später 
reden werden. Die Debersicht der durch den Bamb. erg^zten 
oder verbesserten Stellen ist dadurch etwas erschwert, dass Hr* 
Kr. in einem besonderen Abschnitt diejenigen behandelt, an de- 
nen schon durch Conjecturen das gefunden ist, was jetnt die 
Handschrift best |tlgt. Blanche von diesen sind freilich unbeden- 
tend, X. B. 32, 13, 2., wo die fibrigen edd. ingens Her agminie 
M^ "der Bamb. f. t. agminie ed hat, was Gron. , da früher agmi- 
nls et gelesen vnirde, in «gmi^ilssed verwandelt, dem jetzt die 
richtige Lesart durch Hrn. Kr. ingefieiter agn\ini^ eed substltukt 
h\f\ ib. 28, 11«, vro die Schreibung durch Zahlen leicht die rid- 
tige Lesart quadrtngeni verdrängen konnte , die schon Aldus her^ 
gestellt hatte. Dasselbe ist zu bemerken von oetogeni statt oetin' 
genli 33, 37, 12. Eben so unbedeutend sind die Verilndcrungen 
von Biikynorum in BUhymorum 33, 30. ; von Syllanus in Sita- 
nue i|». 16.; von Levos in läaeeoe ib. 37. Andere sind schon 
durch andere cod. bestätigt, wie 32, 10, 6. arbitro durch Hearn« 
L. 1. ; oder wurden durch die von der Yulgata abweichende Les« 
art der edd. herbeigeföhrt , wie 31, 46, 5. r/^t^ari statt consul* 
tttri^ wofür andere Handschriften escitari bieten, der Bamb. die 
Cbnjectur Gronov's: agüari unterstützt, eben so ib. 27, 6 , wo 
die edd. Nidue statt IHim^ der ]ftamb. allein das richtige Cnidus 
bat. Manche sind zweifelhaft, z. B. 31, 5. responderi; 34, 41, 
^.fuerit statt /{^eral, s« bei Hm. Kr. p. 227. u. 339. Manche sind 
ul^rgangen, z. B. 31, 11, 12., wo schon ^alch, wie Hr. Kr. 
pw 133. selbst bemerkt, indicaeeet schrieb, obwohl sich auch liier 
an der Richtigkeit der Yeranderung zweifeln lässt, da dem indi- 
care doch das ludicare vorangehen rauss; ib. 18, 12., wo schon 
Qronov nach der lex Toria trientabukis schrieb, s..ObserTatt 
780. ed. Plattner, Miebnhr. Rom. Gesch. 2. Anmerk. 281. 32, 
#, 9*., wo Crevier wenigstens ut quaeque^ wenn auch nickt ius* 
eie vermuthete. Auch wäre hier wohl- der Ort gewesen', wo der 
Hr. Yerf. genaue fiber die Verbesserungen von Gelenius, die 
wenigstens zum Thell Conjecturen oder scharfsinnige Entrithse« 
lilng«n der sehlechtgesehriebenen fi^ndsrchrift sind, nnd hfiufig 
dfHPch dM Ba«di. besli^i Verden , hfltte handetw honnen« Wir 
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fTihcm^vM dM vidi» FOtan jfiif weai§^m^ . GhftJhdbe» Mkle31» 
19, 3. ed reges ^ alle «sdcgren «dd daa jrkhygei« i>d tegmni ib. 
40vO, t» /och pacatm ad ApiMofdamy ünde erstte haUum er^U^ 
>?ahrettd die anderea nach loca iam eaiiaehiebeii tiiiA statt emui 
orlum. darbieteil« 32, 3^ 3* Uanepörtatß; ibw d,,3. lajemvenU 
anmutm statt lasaverai atmusf 7 ^B. j^frieria venalidumf 8^3» 
esereüum dedueere , mir mk Teriaderter Wattstelhieg; ib. § .16.. 
facturum senatui; 11^ 9t, poUiceatuf; 17^14. hestUer, — espfe* 
öaif ib. § 16. forluila ree (Wettignteni bemerkt HnKr. faier kein« 
Abweicbaog); ib. 18, 9. et oUb^ 30, 8* aui si qua etiam; ib. 31, 
5. »em audereniy was ausser dem Baoib« nur Hearn. L. 1- nit Ge- 
len, gemeiii bat ; 38, 5. Phäoelem (der Baaib. bat f^hiloden) nie* 
niL Nadi dieaen und äbDliehea Stellen könnte man verrnntben) 
da«i der cod. Spirensis , den Gelenins, naeh seken Aensserungen 
an 36, 22, 8. und 32, 10, 11. (s« Drak. praef. p LXIL ed. Stutt* 
gard.), allein in den beiden ersten Bücbem der alerten Deeade 
benutate, in vieler HiAsiebt dem Bamb. nahe : gestanden babe. 
Indessen bat auch an manchen SteUen Qeien. ailefai dils 
Richtigre, z. B. 31, 41, 13. nnieerai' aeaeentarum^ wo die übri- 
gen mit dem Bamb. mniversi nicht haben ; andere sind aweffel- 
haft, wie 32, 21, 17., wo Gelen, ^allein quiß pe^ercwe voluni 
liest; die anderen edd. nodisy eder mit dem Aämb. nobia hinaa- 
fufen, was Hr. Kr. mit Recht billigt, und auch Becker wohl 
würde aufgenommen haben, wenn er gesehen hätte, dapaesia 
dei^Handschrifl stehe. 

Auch unter den Lesarten, wdche p* XV. als dffln Bamb. ei< 
^atfanmlick erwähnt und den übrigen meist vorgeaogea werden, 
finden sich manche unsicliere, wahrend andere ^ die mit gleichem 
tteobte angeführt werden kennten, übergangc^n sind« So sidit 
Buin keinen Grund, warum 31, 3, 1. tfc sociorum der andereti 
Lesart aoeiorumyue vorgezogen ist. Zweifelhaft ist, ob ib. 5, 7, 
peraciam besser sei als peffedam^ welches aneh Becker beibe- 
haltenhat. Dasselbe gilt Von iurßt statt iurare 31, 17.; von ad 
hoe statt ad Saec ib. 40.; von egreasum auia finibua statt egrea- 
aum e fmibua 35, 4. , db 37/ 52. eJb tempio eseessU statt tempta 
eseeaaü gebilligt wird. Mit Uuf echt wh-d 34, 20, 6. imuUaasent 
erwähnt , da perauUaaaent auf jeden Fall Torauzfefaen ist, s. Tae. 
Ann. 11, 9. Hibero exerdtn campos pmroltante, und wie dieses 
kennte manchef Andere, 2, Bv 31,49, IL ad/errei^ 34, 25, 12. 
;tei/»^^riiii^ angeführt werden. Kinige der hier hervorgehobe- 
nen L^iirte» hat Hfe. l^r» selbst verworfen, a. B. 32, 6. agitanii 
..21. pi^ldnd^pie^ Dagegen vermisst man 31, 7, 1. das 
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von- Hrn. Kr. selbst t^theidtgte si nunquam statt ai unquam^ ib. 
% 10; ufbem Momam»n , was die neueren Hersusgeber aufgenom- 
men haben, obgleleh e» sieh nur im LcveL 1. aiinser denr^mb* 
findete ibv 12, iä* Ist mir accefideruat dem Bsmb* eigen, curam 
Ueten atbü cavaa vi^r andere Handsehriften dar, Jb. 15, 7. hat 
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■dhon CkkiL ergo ttetl graUa^ die BefleMmon; Am Blaea kmate 
leicht ndt der des Anderen Terwecliielt werden, s. Frennd. Cic. 
Orat pro Mflone p. VIL S$a erwllinen wer ib. 18, 4. mi belio 
kMnküf ib. SO, 11. mtserüi stalt mUefti; ib. 34, 8. cum statt 
#«m, wekdies BeAer mit Dnredit beibehalten hat; ibt 39, 8. ut 
mU locus i 32, 6, 2. traveetua rtatt traieclus; ib. 16, 5. praece- 
dU; ib. 34, 12. roeeno deereium statt recena de exercitn ; ib. 38, 
6. oceupaia statt occapat; 34, 2, 12. oiltain Zedent abrogandam^ 
obgleich dieses nicht aicher ist; ib. 3, 6. scheint nicht allein der 
Bamb. procueurrermt an haben , da Dralc. in der Aufnahme Ton 
procucmrerufU dem Mog^. gefol^ su -sein bekennt, von seinen 
odd. schweift, die procncurrerint gehabt haben mögen, wie ab»* 
tineant, was Hr. Kr. selbst bemerkt. Eben so haben ib. 19, 8, 
die meisten codd. incerta bellum an pas easeni^ nicht der Bamb« 
allein, wie Hr. Kr. anxnnehmen scheint, indem er p. XVlIl. iKeae 
Lesart anfuhrt; nnd c. 32, 8. haben die meisten liberavimus statt 
liberaverimus^ wie der Bamb. Ib. 7, 10. konnte das freilich schon 
von Gelen, grfundene, aber von Brak. Tcrscbmahte escelleniÜH 
rem omatum erwfihnt werden; ib. 8, 3. viginti annU poat; ib. 
33, 14. inehoata belli gloria, waa nicht an verachten ist, s. 28, 
17, 3. consnmmatam belli gloriam; ib. 35, 11. responderi ei bel- 
lum g0ri; c. 40, 2. aspernatus atatt aspernatnm; ib. § 7. emise* 
runt; c. 41, 4. et lateri adhaerens tyrannus; ib. 50^ 9. impera^ 
tOT seeutus «. a* 

Jedoch hat Hr. Kr. nicht allein die gaten Seiten der Bamb. 
Handschrift herrorgehoben, sondern auch das Fehierhafte der- 
selben angedentet. Ohne eine Angabe der Stellen, wo sie 
schlechtere Lesarten bietet als die übrigen codd., besdliitftigt er 
sich TCffBugswelse mit den Lücken, welche dieselbe entweder al- 
lein oder mit anderen gemeinschaftUdi hat. Und allerdings ist 
dieses die schwSchste Seite der Handschrift, indem sie selbst da, 
wo sie in anderen Stucken vor den übrigen den^Vorang hat, in 
mancher Beziehung mangelhafter, nnd in den Bcichern vom 34. 
an durch mehr Lücken als diese entstellt ist. Hr. Kr. hat nur 
einen Theil deraelben angeführt, indem er theils die zum grossen 
Theil weglisst, wo der Abschreiber durch leer gelassenen Baum 
die Lücke selbst bezeichnet« s. p. XIX. und XXI. : thdls die 
grosse Menge der einzelnen Wörter, die im Bamb* fehlen, uner- 
wähnt lässt, und nur die Stellen auffahrt, wo längere oder kür- 
zere Satze, und mehrere Worte zusammen aasgefallen sind. Nnr 
sehr Weniges vermisst man hier. So hat der Bamb. 31, 49, 2. 
statt aeris, argenli centum septuaginta milia pondo nur odD.; 
wahrend die meisten anderen vollständig sind , ^nige nur pondo 
weglassen; 34, 30, ^7« hat er statt Aekaeorum praeter e nur 
Achaeo , was Hr. Kr. , da es von Becker aufgenommen ist , mit 
Recht missbilligt ; ib. 32, 16. statt nam ei Meseenen $mo eifue 
eodem iure nnr nam et esse eodem iure; 35, 2, 6« statt a pri^ 
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raff« fernere taxrprwatk; 35, 5, 11. feUt proelio et dubio $ 34, 
42, 6. hdi er ^taitnegue partem dimittendam nactutnunr par- 
fem 'natium; 37, 1, 7. fehlt inier 9e$ ib. 34, 7. iUud aatis^ ef. 
37, 20, 5. ib. 27, 13. ; SS, 15, 13. ; 33, 24 extr. fehlt et Ti Sem- 
pronium u. a. Dagegen ist tu beswelfeln, ob 32,^21, 14. das 
Fehlen tob aut m aut metu mit Recht zu den Lücken gesähit 
urird. Weilte man die einzelnen -Wörter, die im Barob. allein 
fehlen, rechnen, so wurde man finden, dass diese kleineren Lü- 
dren im Bamb. häufiger sind , als in den übrigen Handschriften, 
so weit sie uns bekannt sind, indem vom 34. Buche an nach einer 
oberflächlichen Zählung über 300 solcher Auslassungen statt ha- 
ben.. Was die Stellen betrifi't, wo der Bamb. allein eine schlech* 
tere Lesart hat , als die übrigen edd. , so ist diieser Punkt Von ^ 
Hm. Kr. nicht genug erörtert worden. Um einen Maassstab für 
diese zu haben, mögen nur die, welche sich in den ersten Kapi-* 
tefn des 32. Buches finden , hier zusammengestellt werden. So 
hat der Bamb. allein 32, 1, 2. a praetoribus statt praetoribus ; ib. > 
§ 4. decreta eutret increteas ^tatt dlscretae ut retineret eas ; § 14« 
dicta statt edicta; c. 2, 5. id quod statt quod; 3, 2. expressa statt 
compressa; 4, 3. qua statt quas; 5, 2. timenti statt timentem) 
6,10. credidit statt reddidit; § 13. conspectu für conspecto; 7, 
3 venalicium wie Gelen, statt venaliam; Castrum statt Castro- 
rum; § 5. Baelius statt Baebius; Anrelio statt C. Aurelio; § 7« 
re für res ; 8, 11. si sua classis opera ffir si sua dassi snaque 
opera; 9, 2. nraros statt muriis; § 11. fieri für fieri; 10, 8. quia 
statt quibus; § ll. quas in muro für quasi in mnris; 11, 2. ipse 
statt is se; § 6. defensorom statt def^ssorum; §8. pollioeatur wie. 
Gelen. ; wo die toderen meist unrichtig pollicetur haben , wahr^ 
scheinlich ans polliceretur verdorben ; signo recepto statt aceepto;. 
§ 9. per noctem für pernox; § 10. eapit nUii capi; 12^ 1. petie-: 
bant statt petierant; § 3. yerteret för verterat; § 5. sparsi statt 
pars; 13, 1. quas inter statt qua se inter. § 9. praeTerti fär re* 
Tcrti; § 9. agebät für egebat; § 14. mixta ex imbelli für mixta 
imirelU; hae für haec; ab Themania statt ab Atharoania u. a. la 
dieser an sich nicht unbedeutenden Zahl sind leichtere Abwei- 
chnngäi nicht einmal mit aufgeführt. Ans allem diesem geht 
hervor, dass die Bamb. Handschrift von den übrigen, so weit wilr 
über dieselben urtKeilen können^ verschieden ist; dass siezwar 
mehr als diese der Mog. sich an vielen Stellen nähert, aber auelr 
viele eigenthiimliche Fehler und besonders Lücken hat, Imd der 
Gebrauch derselben viele Vorsicht erfordert. Hr. Kr. tadelt da- 
her nicht selten, dass Becker dieXesart, die sich im Bamb.alleia 
findet, aufgenommen hat, nicht mit Unrecht, namentlich aberi, 
B. p. nXXXVIII., däss er zu. oft in dw Wortstellung dem Bamb. ^ 
gefolgt sei, was nur dadurch zum Thell entschuldigt werden kann^ 
dasft wir oftfor die.der Vulgata keine bestimmte Autorität haben* 
Dte auSaUendsten Fehler der Beckerscben Ausgabe, besonders 
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die nteht gewliMnluAe Bcnlitf nnf dte Batnh. , die efl ▼#« Beekev 
gar elclit iLane Terflichen werden seio ^ weiUen p. XXXVI ff. anf- 
gesihlt; we Hr. Kr das, was er schon in der Jenalsehen Ulten«- 
tuneellung 1831 n. 1&3 ff. dargethan hat^ stisaionieDfasaU Hier) 
in der Yannus critka, s. Jahn und Seebode ArehiF 1831 p* 50 ff., 
und dem Heletematum speclmen primam ist uberhanpt der greesle 
Theil der bemerfcenswerthen, aber hbersehehen Lesarten. dea 
Bamb. schon vom Verf. bekannt gemacht. An den einseinen Stei« 
len wird in der Regel angegeben, wenn.Beclcer die Lesart des 
Bamk aofgenommen hat: nur hier und da Terndsst man diese 
Bemerkung, i. B. 31, 41^, wo Br* dtserimme aut schreibt; 34^ 
#41, 1., wo er abduserui aufgenommen; ib. 48, 2., wo er hoc 
weggelaasen hat. Eben so feUt, dass Br. 34, 5& peäilumj cen- 
teni equüea atatt et cenCeni eq.; 36, 12, 8. imperaiorum Borna- 
norum;^ ib. 19, 4. atU deturbari stitt nc deturbari;' ib. 39, 14. 
agrum statt agrp$ aufgenommen hat. Dagegen wird seilen Br. 
ekle Lesart beigelegt, die sich bei demselben nicht findet, wie 
3r, 2, 3.t wo er nicht vt nttneiarent aus dem Bamb«, sondem ui 
et nuneiar'ent liest, wahrend Dr, ut et adnunciarent hat; 32,33, 
6., wo er nicht, wie Hr. Kr. angiebt, ab Jaso et a Bargylns^ 
sondern ab Juso et Barg^liis aufgenommen hat, und nur iu der 
Schreibung von Jose von Drak. abgewichen ist. 

Von, den Fehlern, die Goller in seiner Gollation gemacht 
hat, wird nur eine kleine AnaEahl p. XXVlIi ff. erwSbnt, und mit 
R^cht; denn fast jedes Kapitel bietet Abweichungen dar, die von 
ihm übersdien worden sind. Nur en wenigen Steilen ist nicht 
angegeben, dass die GöUersche Vergleich^g nicht genau sei; 
s.B. 33,14,5., wo Poller statt der handschriftlichen Lesart oo 
mlOc angiebt, was sonst immer angexeigt wbd; ib. 24, 3. wird 
nieht gerügt, dass er p. 32. esüu f ernte aitnt, aber p. 109. e. 
fere a. als Lesart der Handschrift angiebt Ib. 34, 33, 8. , dass 
fo. et extempio statt et exemplo; ib. 50 extr. oneramias etait 
oocrarias; ib. 55. in dixei*nnt statt edixernnt; 35, 30, 8. die Au»- 
kssung von inermem ; 37, 28. eitr. hostis opprimere statt h. ep- 
primeret; ib. 49. das Fehlen von ne; 38, 1. in. das F^Ien ven d 
hl dem; 31, 4L in. obsidere und snperfuerunt ibersehen, p. 134. 
die Sehreibuiig Lychnidua als stehend dem Bamb. gegte 33, 35 
extr. beigelegt hat u. a. Ein grosser Theil der Rftgen besteht sieir 
ttf»rigens auf die Orthogtephie der Handschrift, die GdUer in sei* 
ner CoHation bei weitem^ n^cbt genug beachtet hat. So wird je- 
desmal bemerkt, wenn Ort. Pkilippua schreibt statt Fiillypptts, wie 
in der Ifandsohrift steht; ttbsnmnt statt. abamnpsit^ nnocius statt 
mmtlus; obcorrissel stntt occnrruset, QuisMStiut statt ftuindiui 
u. s. w. . Eben so werden in 33. Buche eile erihogsaphisciifin Ah« 
weiehungen von Dsa k e üh s r cb angeführt, %^ B. adpttebat statt ap- 
parebat, caussa fiv csnsa, adtoüti iapüce, lalnstciB u^a. Ba»* 
aalba giU dntfeh des gsaaeWeik von des Beckenehes^ Aasfaba^ 
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wenn Br/Quintiu8, depreiisns, Sletea^ Earfhagö, Ihn* 
homms v, ,a. schreibt ^ ^frd die Abweiclmii; bemerkt; waam» 
nicht aöthig acheiot) da doch nach dem Bamb^ der selbst viele 
Verschiedenheiten darbietet, die Orthographie des Livlns nicht 
hergestellt werden -kann , und' yon Hrn. Kr. selbst im Texte itfk 
33. Buches nicht überall befolgt ist. 

Oaas die Angabe der in der Handschrift gefundenen Lesarten 
sehr genau sei und kaum etwas sti wiiÄschen übrig lasse ^ wurde 
schon oben bemerkt. Hr. Kr. scheint ein Studium daraus gemacht 
XU haben, die Ursachen der VerirrungCQ des Abschreibers selbst 
in unbedeutenden Dingen, wie hei geschriebene« und wieder ge» 
tilgten Wortern, Sylben und Bachstaben, Verschreibnnge», fVie-*^ 
derhohingen und Auslassungen aufzufinden, und hat sie meist mit 
Scharfsinn erklart. Zuweilen schdnt er hierin selbst zu weit sa 
gehen und Dinge zu erläutern, die jeder Aufmerksame sich selbst 
sagen kann,^s. B. wenn es an ifielen Stellen heisst: ^^omissa 11- 
neola pro litera m poni solita^^ oder „li|;erae m Ticaria^-; oder 
wenn bei leicht zu bemerkenden'Fehlern hinzugefügt wird: mendl 
origo patet; oder z.B. bei et Romanis simul statt et Romaai simul 
als Erklärung beigegeben wird: ,,verbum simul errorem peperit^^; 
namentlich ^t dieses von den Fehlern , die bei Zahlen vorkom- 
men, wo z. B. jedesmal, wenn XX für 20000 steht, hinzugefügt 

wird: „librarius XX pro XX posuit^^ u. a. Ebenso wurde man- 
che Bemerkung, wenn sie nidit da stände, nicht vermisst wer- 
den, 8. B. wenn 32,. 28, 1., wo statt tramigi der cod. traaigi 
hat und hinzugefugt wird: „hoc ferri nequit^S oder ^e Bemer- 
kung über et 38, 15: , über sublecti 33, 242. ; die Polemik gegen 
Döring, z. B. 38, 17^; 31, 8. u. a. Wenn GäUer bisweilen bei 
der Anfuhrung der Lesarten der Handschr. Zusammengehorigeis 
trennt und dadurch die Einsieht erschwert, so hat Hr. &. in der 
Regel hierauf grosse Sorgfalt^ verwendet, nur zuweilen müsste 
ein Wort zu der angeführten Lesart hinzugenommen werden, 
z. B. 36, 38, 7., wo die richtige Lesart ubiut in numero ist, im 
Bamb. aber ut fehlt, versteht man den Ausfall der Partikel nur^ 
wenn man ubi, was bei Hrn. £r. fehlt, hinzunimmt. So würde 
nndi 36, 43^ 1. das Fehlen von alias minoribus im Bavab. , von 
alias maioribus in deqi anderen codd. leichter begriffen werden, 
wemi alUis ipaioribus alias minoribus wäre verbunden worden, 
8. 37, 37, 9. s^et; 33, 20, 9.responsagui im Mog. u. a. Biswei- 
len entsteht durch die zu gedrlLogte Schreibart des Verf. einige 
Dunkelheit, s. B. p. &, wo es über die abgekürzte Schreibung 

Ton ^Boniam durch quo also heisst: „De hoc scripti^nsr compell* 
die, quod Ubrarins XXX, 2»; pro cum, XXXllI, ^ 49. et 45. pra 
gtatn^ ird, nt eap. 6. et 45. aliis visum est, pro fum^^ at%im 
KLXXn, 21. ubi cod. Lips. quoqiue om^ ii est quomem^ qtioik 
Bctteirtta iWt. Annali II, 56. lestimd^ JU0 e% eod. FiM iu^tHtiÜ 
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et AnnaL III^ Ttl lectioiii quando ex eodem codiee snbstltaeiidiiiii 
censuU, prd vulgata lectione quando Offerte cum octo codk^bus 
a Drakenborchio adhibitia, XXXI V, 43.58. XXXV, 2. 27. 45. 47. 

et XXXyi, 53. pro quoniam XXXIII^ 35. per cömpeiidiiim qm. 
scripto posuit, Tide Wunderum in Varifs Lectionibus etc. 

Was die Anordnung des reichen Ton Hrn. Kr. gesammelten 
Stoffes betrifft, so bietet diese dem, der denselben benutzen 
will, insnche Unbequemlichkeit und Schwierigkeit dar, indem 
man bei vielen Stellen an nicht weniger als Tier Orten: in den 
Lesarten der alten Ausgaben , der Tarletas leetionis von Carbacb, 
der Collatlon der Bamb. Handsdirift, und den Addendia und 
Corrigendis nachsehen muss, was sich durch andere Verbindung 
des Gegebenen, namentlich durch eine Vereinigung der Lesarten 
des Mog. und Bamb. hätte vermeiden lassen , wodurch sngleich 
die Vergleichung der beiden Handschriften bedeutend wire er- 
leichtert worden. Auch sind auf jene Weise manche Wiederho- 
lungen TOraniasst wordenl So werden viele Lesarten der ed. 
Mog. Aid. Frohen. Ton 1531 und 1535 ,' die schon unter dem 
Texte des 33. Boches vom 17. Kap. an stehen , p. L. ff. noch ein- 
mal' erwähnt« In den folgenden Bachern finden sich viele noch 
einmal bei der var. lect des Mog., oft auch noch in der Coliatioa 
des Bamb. erwähnt. 

Hr. Kr. hat an vielen Stellen, wie schon seine früheren 
Mittheiltingen zeigen, durch die sorgfSItigc Benutzung der Hand- 
schriften und der alten Ausgaben die richtige Lesart wieder her- 
gestellt; Vieles zur Geschichte des Textes beigetragen; an an- 
deren Veränderungen Bekkers^ deren eine bedeutende Zahl p. 
XXXVI ff. aufgezählt ist , zurvrckgewieseii ; an anderen passende 
Conjecturen vorgeschlagen, z. B. 37, 27, 7. ib. 53, 15.; 38, 4§, 6. 
u. a. Ausserdem sind viele paläograpische und sprachliche Bemer- 
kungen über die Ausdrucksweise des Livius eingestrebt. Um das 
Verfahren des Hrn. Verf. genauer zu zeigen , wollen wir noch ei- 
nige einzelne Stellen genauer betrachten. Wir beginnen mit demf 
33. Buche, um das sich Hr Kr. ohne Zweifel die meisten Ver- 
dienste erworben hat. 33, 1, 5. hat der Verf. Walchs Conjectur 
pergH ire ad urbem^ iuasia legionariis Jhaatatü {ea duo milia 
militum erant) sequi se mille passuum intervallo distanles, wie 
die übrigen neueren Herausgeber statt der handschriftlichen Les- 
art tegionis aufgenommen. Aber weder Walch noch Hr. Kr. hat 
eine Beweisstelle ftir diese Ausdrncksweise beigebracht , die um 
80 erwünschter gewesen wäre, da man zwar hastati legionis (s. 
30, 18.) und legionarii oder legiönarii milites (s. Liv. 26, 48, 7. 
Caes. b. G. 1, 42.), legionaHi equites (Liv. 35, 5, 12. ib. 6, 10 > 
findet, auch die legionarii den Triarieru entgegengesetzt werden, 
s.SLiv. 28, 3^ 14. : additum erat et triariorum equiti praesidinm ; 
kglonaril cetons partes pervadunt, aber Stellen for legionarii 






prindpes« hastati Termisst werd«n. In ^en folgtoiea Worten be» ' 
zieht Hr. Er. distante» mit GöUer iind Jacobs auf hastatl , was 
auf jeden Fall g^erathener ist, al» es nach Dralc. mit se^in Ver* 
bindung zu setzen. Doch durfte sich diese Abweichung^ Ton der 
gewöhnlichen Coustruction nur durch griechische Beispiele, wie 
die von GöUer angeführten, vertheidigen lassen, da 32,- 8, 6., 
"aras Jacobs anfuhrt : nam praeter consnlares exercitus, praetores 
qnoque inssi scriberc milites erant. Marcello in Sl^üiam etc. , un^ 
sicher ist, indem die Stelle, wie sie jetzt gelesen wird» keinen 
passmiden Gegensatz giebt, weil man statt' consulares den Prae- 
toreft gegenüber et consules suos erwarten müsste. Da an vielen 
Stellen das Compendium pr. zu Irrungen Veranlassung gegeben 
hat, und, was Drak. mit Unrecht bezweifelt, auch sonst die Con* 
Silin die den Fraeloren bestimmten Heere ausheben , s. 44, 21., 
BO durfte die Verbesserung Crevier's, der praetoribus lesen will, 
nicht zu verachten sein. An unserer Stelle aber ist der Ucber- 
gang in den Accusativ leichter zu rechtfertigen, da sich derselbe 
so passend an das vorhergehende sequi anschliesst, s. €• Brutus 
59, 214. u. a>^ und überhaupt iabere leicht verschiedene Coor . 
fitructionen nach sich zulä£st. § 3. steht in der Handschrift ad 
medio ferme viae; Jacobs vermuthete ac medio; man konnte 
auch a medio lesen,* s. Hand Tursell. 1, 41., allein da der Ab* 
Schreiber auch sonst o statt u setzt, s. c. 3. exercito cf . 32, 6, 
13., und oft den Stri<;h für m auslässt, so ist ad medium, was 
Hr. Kr. beibehalten hat, gewiss vorzuziehen. § 6. liest Hr. Kr. 
oppidani ante liclorea turba acta insecutum etc. , die Handschr. 

hat lictore^ und die von ihm selbst angeführte Stelle 23, 10, & ' 
ducique ante lictorem in castra est iussns scheint hinreichend zu 
beweisen, dass lietor, wie so viele andere Worte, von Livius 
coUectiv gebraucht worden, und jene Veränderung nicht noth- 
wendig sei. — Cap. 2, 1. behält Hr. Kr. Gronov's Cohjectur: 
senior tarn et infirmior^ quam ut conienlianem dicendi suaiine- 
ret^ bei; mit Recht, wie es scheint, s. 45, 19, 15.: illa aetate, 
lila corporis infirmitate; obgleich man für die handschriftliclie 
Lteaart seqaior geltend machen könnte, dass durch diese der Man- 
gel der geistigen Energie, wie durch iafirmior die körperliche 
Schwäche angezeigt würde. Bald darauf ist nach der verderbe«- 
nen Lesart des cod. ablata ensidicae ancholata eher, wie schon 
Drak. wollte, ah Plataeensi Dieaeärcho lata zu lesen, als a Pia- 
taeensi, s. 31, 25, 1. ab Piraeo: 37, 3. ab Ptolemaeo; und hi con- 
tra adicere dürfte nicht sowohl contra adiicere als eine blosse 
^Wiederholung des a wie c. 3, 10. in qni ingenti statt quingeuti au 
finden, sein. — Cap. 3., wo der cod. ibique staiivia^ posifiM-^ 
^xereendo quotidiß milite hoatem opperiebatur hnt^ will Hr. Kr. - 
caereendo quoiidie müitem lesen. Allein theils ist das folgende 
liostem dem Accnsr militem nicht günstig, theils finden sich ^- 
tace, wie der nach d^ handschriftlichen Lesart geschriebene, £ei 
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Uf . nkhl flctten , s.^ 15, 4. mq^ite -^ ahsddeiido tt mpns tent- 
bant^ 23, 7, 12. Tigenda iirbc in aequiun die! partem consomsit, 
fu 8s 17 in. 24, 36, 1. u. a. Dag Ende dea Kap. achreibt der Verf. 
ad ea^ qua« tum masime animoa UnebatU^ quibasque erigi ad 
aliquam apem pöterant\ venit , ipdem er die- Conjector von Ja- 
cobs tenebant statt des liandschHftlichen terrebant z\iSsL\xml 
Aber einen genügenden Grund dieser Verindernng vermint iimd, 
denn wepn Jacobs tenebant dnrch aoiUcittidine impiebant, mofe^ 
bant (Hr. Kr. scheint Raschids Erklärung: occupabant, Tanlud^ 
hen) erläutert, so wird dieser Begriff noch stärker durch terra- 
bant ausgedrückt , was sidh auch durch die Vergleichong mit 32, 
34. empfiehlt. Im Folgenden fehlt erigi im ciä. ^ Rec. Termu- 
thete statt dessen adduci^ welches Tor ad leichter aosfalleo 
konnte. — Cap.4, 1. liest Hr. Kr. acceptae ad Aoum flumn 
in anguBtHa cladi ter a Macedonum, pkaiange ad Atraeem ti 
pulaos Romanos opponebat^ wie Gronov am Rande der Ausübe 
Horrions geschrieben fand^ während der cod. terra bietet. Dieses 
ter aber scheint hier wenig passend su sein^ dadnHeef,iu 
auf einem für dasselbe so ungünstigen Terrain, w{eS2, 17. ge- 
schildert wird, dreimal zurückgeschlagen werden musste, deo 
Macedottiern gewiss nur furchtbar erschehieD konnte. Disa 
kommt ^ dass a. a. O. nicht einmal von einem dreimaligen Zurück- 
weicheh der Römer die Rede ist. Rec. Termuthete £iher: eladi 
iterum a Maqedonum phalange -* pulsos Itomanoe offonehat; 
iterum in der Bedeutung von crv genommen, a. Hand Torseil. 3, 
529. — Cap. 5, 9« ist nach Freinshdms Yermutiinng: £om(h 
nu8 leves Ol bifureoa pleroaque ^ vel trium^ autj. eumpktrimum^ 
quäituor ramarum vallos caedit^ geschrieben, weil Poljbios 
18, 1. sagt : ijf TQBig^ der cod. aber hat et trium. Allein der aus 
Polybius ^nonimene Grund kann kein grosses GPewidbt habeo^ da 
Livius nicht aliein im Allgemeinen dessen Darstellung ganx um- 
üodert, und während jener die einzelnen Verschiedenheiten in 
der Befestigungsweise der Romer und Griechen nch eatgeg^^ 
atellt, Alles, waa auf die Einen und Andern sich bezieht, stisam- 
meiifasst,' Manches auch ganz übergeht; aonderki auchso^ekli 
fan Folgenden, wo Liv. aut cum plurimum hat, 6 Sk fcksUta^ 
aagt« ^Ferner läsat sich 0/ wohl vertheidlgen, da es ja zuweilen 
an die Bedeottmg von yel anstreift, s. Huid Tun. 2, 480., und 
eben ao leicht in aut verwandelt werden könnte, s. 22, 5, 7.: aec 
ut in sua iegione miles aitt bohorte aut manipulo esset Auch sonst 
wechseliT Liv.^ zuweilen mit den Copulativ - mtd Disjimetivparti- 
kein) & 38, 38,2. y wo es erst sociisque, dann sociisve heisst, 
a. Waloh Emendatt p. 189. ; und 31, 32, 4., wo der Bamb. bella? 
quo hat, die ilbrigen bellave^ mochte dieses eher durch das fol- 
gende aut entstanden seiii. Im Folgenden hakHr. Kr. die scharf- 
abmige und ebeii&lis auf Polybiua sich stutzende Conjectur Cre- 
vierfi« dass.nach iwfire, was ao aich nicht zu ycrwerfea, c. 3,52. 
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estr.; 81, 22, 7.; 40, 9^4., hier zweifelhafl Ist^ etwas ansgefiiUen 
«d, obgleich sich aii^h sonst ähnliche Aiishissunfen finden, s. e. 
18, 20. u. a., und die vonCrev. ?ermisfiten Worte dem Zwecke 
der Stdle ^nz entsprechen, wir glauben mit Unrecht, still- 
flchweigend verworfen. Kurz vorher scheint uns in den Worten^ 
ei iladensos offigunt impHcantqiie ramos ^ ein Fehler zu liegen. 
Demo^ nämlich kann sich theils wegen offigunt, was mit ramos 
sii^ nicht Terbinden lässt, thefls wegen des Gegensatzes; nam et 
qiiia rar! stipites eminebant, mir auf vallos beziehen; dann muss 
ebendahin auch implicant gehören , und die rami können nur das 
Mittel der Verbindung sein. Dieses würde passend ausgedriickt, 
wenn man läset et Ha densos offigunt implicant que ramis^ s. die 
Ausleger z. Caes. b. G. 2, 17. ci. Polyb. 18, 1, 12. — Cap. 6, 
10. ist an Romain ad Eretriam — . Phiüppua super amnem On- 
chestufri posuii castra kein Anstoss zu nehmen und etwa poeue^ 
runt oder, wozu sich Hr. Kr. neigt, Romanus zu schreiben-; da 
sich das Präd. leicht an das letzte Subj. anschliesst, s. 44, 17 extr» 
— Cap. 7y 9. kön&te zu iuga montium detexerat nebula noch 
angefahrt werden CatuU. 61, 53. tibi virgines zona Solvunt sinus. 
cf. Horat. Sat« 2, 7, 11. Ib. § 8. hat Hr. Kr. nach Jacobs geschrie- 
.ben: Rex^ ist qüi nihil minus etc., während in der Handschrift 
sed ut ^ttf steht. Dieses scheint vertheidigt werden zu »können,' 
d&fjk efaunal ist oben vorhergegangen: opem regis implorabant, 
so das« diesen sogleich wieder zu nennen liicht nöthig war; dann 
helast es vorher: duo milia propere missa rem fnclinatam restitne- 
runt , wozu sed — tfepidavit den Gegensatz bildet. Dass vor nt 
qui nicht immer das Subject steht, ist bekannt, s. 38,37,4.: 
itaque, ut qulbus; 29,32,8.: neque enim cunctanter^ ut quas 
ef. Ib. 6^ 7. 25, 13 extr. Ganz ;ähniiche Verbindungen sind nicht 
selten, s. c* 11, 9. tlonis regis imminere credebant invic^i ab ea 
cnpiditate animi virum: sed et succensebat ete. cf. c. 36, 3. 33 in. 
u. a. Vielmehr sollte man c. 8, 1. die Erwähnung des Königs er- 
warten, und da I)r. Kr. nachweist,, dass nach dicentem, nicht, 
wie GöUer berichtet, nach fieri ein leerer Raum im cod. ist, so 
konnte da leicht dieses Wort ausgefallen sein. —* Mit Recht hat 
jetzt der Verf. c. 8, 5. ohsidentes ad Eordaeam adilum mit Bek- 
ker aufgenommen und vertheidigt, was in jeder Rücksicht den 
Vorzug vor der früher von ihm gebilligt eii Lesart: obsistentes in 
JSordeae aditu verdient. Ebenso ist bafd AB.nnfi prope cursu 
ad kostem vadit^ viel angemessener als /;ro^ero eürsu^ was für 
die Phalanx nicht passt, s. Polyb. 18, 7 in., während jmies durch 
die von Hrn. Kr. angefiihrten Stellen geschützt wird. Wamm 
mtti cap. 9, 4. an quae venerat Anstoss genommen hat , ist nicht 
wc^l einzusehen, da ^eses den Gegensatz zu tum cum maxifue 
appropinquante bildet. Auch ist zu bezweifehi, ob § 8. durch 
das, was Lachmann De fönt. Livil II. p. 82. bemerkt', um dextra 
ctnnu zu rechtfertigen, die Darstellung des Liviüs von aller Un- 
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Utrhdi befreit werde, theHs wdl dieser gegen die Sdiflden:ii; 
des Polybins eine media aciea, die in diesem Treffen l^aum Statt 
finden l^onnte 9 untersclieidet; theils weil gerade durcli dieVer- 
inderung der Worte des Folybius ixl täv avuavvfuov in deitro 
cornn eine Dunlcclheit nicbt entfernt wird, aondem erst entsteht 
§ 10. möchten wir picht mit Hrn. Kr« das im cod stehende hos^ 
welches Quaerengius passend in hoc verbessert hat, in hostes 
verändern, da hier der Gegensats von n^ tergo adortus unA a 
fronte tunc — instabat weit besser durch das blosse Relativiun, 
als durch das massige hostes, welches § 11. ganz an seinem Pla- 
tze ist, bezeichnet wird. — Cap. 10, 2. geschiebt wohl Groaov 
Unrecht, wenn man .glaubt, er habe an tum Anstoss gen6nuneii; 
denn dass dieses nicht der Fall war, zeigt schon seine frühere 
Yerbessernng: Romanü (oder hostiumy^ tum et ipse, firTer- 
misste nur eine Andeutung, dass die Fahnen feindliche seien, 
was zwar Folybius 8, 9, 8., nicht aber Livius, der die Jlrzähluog 
anders gestaltet, hier erwähnen musste. Ib. § 4. hat Hr. Kr. mit 
Recht: paullisper novit ate rei constituitsigaa^ aufge^ommeu. 
Wie häufig solche Ablative sind , zeigt Roth zu Tac. Agr. p. 172 
ff» — ' Cap. 11, 8,, wo in den Worten: et arrogautiam eeramt 
victoriae gloriam in se rapientium , quae vanitale sua omnium 
äures offendebat , schon Gronov an quae vanitate eua Anstoss 
nahm, ist vielleicht statt auae zu lesen i/isa, s,.35, 49, 4» u. IL 
— ^ Cap 12, 8. ist mit Recht das von Beclcer nach der falschen 
Relation Göller's aufgenommene in proelio wieder in proelio ver« 
ändert. Ib. § 5. hat auch Hr. Kr. nach Gronov: Aetolos aut mo- 
ria Momanorum memorem^ aut sibi ipsie convenieoiem aen- 
tentiam disieae geschrieb.en ; leicht aber könnte, da die Hand- 
schrift me/nore« hat, eaae^ was Drak. ergänzen will, ausgefaiien 
sein. Am Ende des Kapitels ist nack Jacobs' Conjectur: nonüs 
conditionibua iUigabitur rex^ ut movere bellum poaait, geschrie- 
ben. Allerdings verbindet, s. Drak. z. 35, 46, 10., Livius mit 
illigare gewöhnlich, jedoch nicht immer, s. 25, 36, 7. cUteUaa 
illigataa oneribua\ wie auch Cic« oft andere Constnictlonen hat, 
8. Forcellini u. d. W., ein persönliches Subject; aber Philippus 
geht unmittelbar vorher, so dass die Beziehung nicht zweifelhaft 
sein kann. Ferner scheint das einfache eonditionibus, s. DraL 
23, 7, 1.^ hier zu schwach zu sein. Daher zieht Rec die Ver- 
muthung Gronov's vor t non iis conditionibua illigabitur pacta, ut 
etc., wie es vorher heisst: de eonditionibus pacis, s. 30, 16. — 
Richtig wird cap. 13, 13. aed mox etiam beläcauaa^ was nach 
Creviers Vermnthung schon Becker anfgenommen hatte, statt 
cauaqe vertheidigt. Bald darauf ist zwar richtig nach dem cod. 
ifionsttm aufgenommen, wenn aber p. 394. nach dem dort ange^ 
führten Antibarbarns von Krebs menaüim für die classische Zeit 
gan« verworfen werden soll, so ist übersehen Zumpt zu den Ver- 
rineii p. 414. — Cap. 14, 5. ist die Yermuthung Hrn» Kr.'s, dass 
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stall des aUetAnft tftifftlletfdeii tiiäte ae düeeniw, mtUeaeec 
d. bk nutleDCCC mid bald darauf ei C es ipsorum so leisten sei, 
zwar Bcharfsinnif ; aber sicherer jat eis, die bisherige-Lesart bei- 
xubehaUen, da LiTkis die aioht sweifelhafte Zahl der Corinihier 
dem Leser so finden überlassen konnte* § 11, nimmt man wohl 
mit Unrecht an 'elf «m edictam AtiStoss, wofür Drak. diem dietami 
Hr. JKr. diem ediiam vorschlagt. Allerdmgs war die Botschaft 
eine ^heime, aber der Befehl kam doch von der Behörde, die 
den Termin bestimm^n^urch ein ediotmn nach romischem ^ne 
festsetaen konnte. — bap. 15 , 2. liest Hr. Kr. mit Welch: iU 
parte, dimidia eserdlus dimiaaa^ dimidiaM {trifariam dMsit) 
et omnee eguites dUeutrere — iubet. Aber wenn so anch die 
Parenthese ganz passend ist, so kaOn man dodi an der von Welch 
angenommenen Bedeutting von dimissa zwdfelo: ,^proprie capl- 
mns dimktere de militibus abjre jiissis in suum quibusque locumv 
imperatQre etiam tum in ordinandis iiistriiendisqne ceteris occu- 
pato'S die wenigstens durch 8uet. Oetar. 49. nicht bestätigt wird* 
Da dimittere exerdtum^ wenn nicht, wie a. B. 31, SC dimidia ^ 
parte jnilitum ad praedandum dimissa, ci|m parte ipse — conse- 
dit, angegeben wird, wohin oder woau ein Heer weggeschickt 
wird, der stdiende> Ausdruck ist für die förmliche Entlassung des 
Heeres« so sielit man nichts wie es hier eine so ganz abweichende 
Bedeiitung erhaltea kann. Der Grund des Verderbnisses schisinl 
ein anch.von Hrn. Kr. oft bemerkter zu sein, dass die erste Sylbe 
des folgenden Wortes dintidiam die erste des vorhergehendaa , 
verdriingt hat^ so dass es nun schwer ist, das von Livius hier ge- 
braudite Wort nvieder zu finden. Uebrigens konnte man auch an 
<f tmidiam — Jpmissa dlimidiam -* dtdsit Anstoss nehmen. Bald 
darauf hat Hr. Kr. gewiss di6 wahre Lesart durch Vorfinderung 
voa dem alkarum gentiuin in id in illarum gentium^ s. Sielet, p. 
17., n* § 8« das. richtige imtruit hergestellt. Aber § 13. mocb* 
ten wir ibique statt V9 utrobique in ibi quoque verwandeln. ^-^ 
Cap. 17, 6. vertheidigt Hr. Kr* mit Redit (nur scheinen Stellefti 
wie Llv. 21, 60. Curt' 4, 4. , nicht hierher zu gehören) tie hemt 
des ^waä^. in dUianem legüti venefunt statt des gewöhnlichen 
in dedUianemr' weil man, was Gronov 8, 20, 6. schon von dem, 
Ausdruck in dedttlonem alicuios se permittere behauptet hatte, 
und was auch durch den ursprünglichen Ausdruck — Liv. 1, 38. 
7, 31« — in ditionem alicuius je dedere bestätigt wird, nicht ge* 
sagt habe in deditionem alicoius venire. An der dnzigen SteUe, 
wo diese Redeweise noch gefunden wird, 8, 20, 6., müsste selbst 
nach den nächst dem Flor; besten codd. dem Leid. I. und Harl. I. , 
in ditionem gdesen werden , wenn man der ersten Angabe Drak» 
trauen dürfte, und dieser nicht naphher auch jenen edd. dediiionein 
beilegte. -— C. 18,8. möchtea wir nach dem Mog. Neo Rhodü pu^ 
gnam deiectaverunt. Atque--^ estemplo in aciem deacensum est 
vorsiehen, da atque gapz passend und sonach^ s. Hand Tursell. 1, 

n: Jahrk, t i%«X 11. Fäed, otf. Krit. Bibl. Bd, XXVlIf. HJt.2. 13 n 
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p;^2/e, iPtt wir miielieD, tbeflg wdl, wie .Hr. Kr. selbst 

' not, im Folgeoden «9 hidit wohl fehlen konnte^ theik weil 

rlit annebmen lissl; daM alle Celonisteii nach Rom gekom- • 

'^ n , 80 daw die mei9ten deraelbea Jene Versicherung hat* 

können. § 7. hat, der Bamb. CCXXXf^II e^ aber et 

og. und ist im Bamb« wohl nur auf dem leicht an ver- 

en D entstanden, so dass man nicht geneigt wird, mit. 

9t quingento8 lu schreiben« Ob bald darauf eine Dm* 

Tom Mog. gebotenen duplex eqtdtij triptex cerUU" 

die Lesart des Bamb* duplex equiti centurionique ■ 

orsüaiehen sei, ist schwer zu enl/scheiden, s« Husehke 

ing des Serv. tuU. p. 377. — Capqt 24, 0. dürfte 

er auft dem Bamb. aufgenommene in eo numero vor 

f. gebilligten in eorum numero^ den Vorzug. haben, 

g zn Cic' p. Archi« p. 185 ff. — Cap. 25, 9., wo 

i iUtistreä^ der Bamb' et tßultoa inlusiris bietet, ^ 

Ausfall et piultos in jenem (s. § 10.) zu zeigen, jjass 

et tnultos et illustres geschneben war, w^s auch 

Gronden zu bjiligen ist, s. Hand Tursell. 2. p. 475. 

:;hwierige Stelle § 11«, wo Hr. Kr. stillschweigend 

che Lesart billigt, können wir, da sich kaum' sonst 

* Zusatz. findet, und sich die Wprite nicht nach den 

i den Fragmenten des Sallustius p. 70. bel^andelten - : 

theilen lassen, nur Dfak. Ansicht beistimmen, dass 

iem exBfißtu oder cum duahus legianibua ein über- 

als sei. — Cap. 27, 2. ist richtig denarfum geschrie- 

umquflginta mochten wir nicht mit dem hier lücken- 

.• eptSernen. § 7. ist das übersehene resiiluiis tis 

i3«) trefflich hergesteltt; die gleidi folgenden Worte 

he^iorften, da die Sache siebet ist, keiner so langen 

ig* .§.10. z^en wir das nachdruckliche , ganz der 

oi^Bg der besorgten Römerffeunde angemessene 

furtum esse der anderen Lesart esset vor ^ s. Krü- 

isc^e Unters. 1. p. 28. — ' jCap. 28, 3. scheint uns per 

i, da per nicht selten ausgdUlen ist (s. 24, 16, 15, 

« 3^ 2. a. a^), nicht zu verwerfen, obwohl für tota 

^ein ans Curtius Belegstellen zu nehmen sind, e» 

4i. p. 248. § §• hatte wohl Hr. Er, seine Verbesse- 

^ 4tedi$ (s. § & mentionemque eins caediS, wo>iim im 

..^^ia den Text nehmen sollen. § 9. hat derselbe mit 

^^^Mdenter ehviam eundo crimini geschrieben, d^nn 

«^ang ratb nicht allein die ^o hergestellte Verbin-^ 

• '^am eundo, sondern auch das im Blag. stehende crl- 

8U8 suspidonem entstanden ist, und der Umstand, 

lu beiden ä£tzen gehörende crimini in die Mitte der- 

'ehen kommt, s* Roth zu Tac. Agrfc. p. 270. dies^ 

- * Md. 7. p. 143. Liv. 45, 13 extr.' graiulatnmque senatui 

13* 
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iuberent indicare« Bald imvS hl gemim das Verfahroi des Verl 
sn bflli^eo, lodein er die Lesarten beider edd. Teiblodend liest: 
cum seiretU ipei nihil ^ apimone omnium pro indieio mi. Dtge- 
^en könuen wir demseltien nicht beistimnien, wenn er §11», 
schreibt*: quem indicemi Pisigtraius iimens^ eo ipso timore rem 
ad iudidum j^rotraxit. Denn einmal schont die Zosanuneitttcl- 
hxngindicem^ eo ipso timore wieder indiemm sn fordern, ^*6 
im Mog. steht ; dann ist das nicliste , Wüxn jene Fnrcht inhrt, 
die Anzeige: Thebaa perfn^, et ad magistratns indichm de- 
fert. Wenn ferner Hr. b. l>emerkt: ^rectins, opinor, — n 
latina consuetudine res indieio aiicnins ad indicinm protnlii, U 
est eflfiti, uV res in indidnm dedncatar, qnam aliqnis timore lü* 
cuius ad iudiciam protrahi, id est efFici, nt index prodeat, dici- 
tur^' , se ist dieses theils an sich kefai hinreiehender Grand, theik 
mnss Hr. Kr. die bei Linas nicht stehenden Worte „indieio ali- 
cuiiis^^ einschieben, theils gewinnt das Ganze eine andere Ge- 
stalt, wenn man die Gegensätze: indicem Pfsistratus timenB^^ 
Ipso ^tmors (rem) ad tmltcfufiiprotraxit, beachtet, die'gans ^ort 
würden, wenn man iudicium schreiben wollte. Wiemansa^inm^* 
diuB, in lucem,.nnd nach Hrn. Kr. ad iadiciom protrabere, m 
lässt sich auch ad indicium protrdiere Tertheidigen; dass Ae 
Furcht die Ursache ist, kann die Sache nicht andern. Hr. Kr, 
hat timore rem aufgenommen, wie, ohne .dass es Goller oder 
Becker sah, im Bamb. steht ; allein der Mo^. hatte wohl nnr U- 
more^ nnd rem kann eben so leicht eine blosse Wiederliolang 
der letzten Sjlbe, als hinter dieser ausgefallen sein. Der Zn- 
sammenhang aber scheint die Auslassung zu fordern, indem er 
den -Sklaven als Angeber fürchtete, gerade durch diese Furcht 
teranlasste er ihn zur Anzeige. — § 12. Ist mit Recht nach Eo(- 
fernung des ohne sichere Autorität aufgenommenen is gieschriebefl*. 
has quMulit literas^ iussus Zeusippo dare qummprimum^ ^^ 
non atatim ejtc. Aber nicht ganz gleichgültig ist es, wie Hr. Kr. 
meint, ob ipsi iUi -aervo oder Uli ip^i servo geleseA wird, viel' 
mehr ist das crstere, wie der Verf. thot, rorzuziehen, s. Boti 
». Cic. Tußc. 5, 23, 65. Hand praktisches Handbuch p. 13. Kre^« 
Anleitung § 135. — Cap. 29, 4. ist z^wfadnorafiehard, vol 
so eine ganz Livianische Abwechslung der fted'e entsteht: fersl 
— excipiebant; quidam — opprimebantur; facinora — ficbwt 
zu blBigen; aber ea, Was, wie Hr. Kr. selbst zngiebt, im Bamb' 
leiclit ausfallen könnte, möchten wir nicht entfernt sehen, tm^^ 
hier nur ein neuer Beweggrund für Frerelthaten , wie sie schon 
erwähnt smd , angegeben wird. § 7. behält Hr. Kr., obgleich der 
Bamll^., was Goller und Becker nicht bemerkten, interempti^^^ 
toi enim inier cepii erant bei ; abet die dafür angegebenen Grfinde 
«•«heinen nicht zureichend, denn die Stelle 29, 8. passt nicht 
', da intercipere an u. St. nicht allein abschneiden« bedeuten 
, und wie für jotercepti excipiebant, so kann für intereoip^i 
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op^mirilMiiitiit) €»ede8, otdtTenL gellend gemadit werden. Doch 
wollen wir inftercepti nicht verwerfen, da es passeud die Art be- 
zekhAet^ wie die Soldaten entfernt wurden. 

Cap. 30, 3« ist iwar durch die, stillschweigend ran Becker 

angenommene, Verbesserung de|i Verf.8 deducerel-et es hü 

ein Theil der Schwierigkeiten entfernt,, aber dunkel bleibt ea 

joun^r notch, wie, was schon Düker bemerkte, siehrereder ' 

folgenden Städte unter die kommen : quae in Asia estenL Da 

diese' Worte im Polybius fehlen, dem Livius hier durchaus "fplgt, . 

da femer die Umstellung von Myrina verrath> dass dM Folgende 

durch Äbschr^er verwirrt ist , son^öchten wfr annehmen, dasi 

Livius anC irgend eine .Art daa Ofiolmg des Polyb. ausgedruckt, 

imd d^sem, der grosseren Deutlichkeit wegen die Worter dedo- 

-c^eret et ex.bia,.quae in Asia essent, entgegengestellt habe. So 

wurde auch das aostos^tge quoque im Folgenden eine piksende 

JleslehuJig erhalten. Wenn Livius c. 31^ 3.' die Aetolcr die ent« 

ferntcren Stftdte susafumenCnasend aagen lasstt quae in Asia aint, 

liberentur, so will er nur ihre feindselige Absicht starker beieicb* 

Ben, und diese Stelle kann auf die Behandlung jener, wo es auf 

genauere Bestimmung ankommt, keinen £influ8s haben. — Q^P* 

31i| 3. wo jelxt Hr. Kr. richtig Or^»s liest, kennen wir nicht bU- 

ligen, dafs er dubitabatur enim de Corintko^ et Chalcide ei 

J}emetriade schreibt, da der Mog. bestimmt el de CA^/ctefe hat, 

vor Dcfmetriade aber- die Fräpos. zu leichtausfallen koiinte. die 

nach sonst mehr als andere wiederholt wird» s. Hand Tursell. % 

228. Soldan. Quaest.7critt. hi Cie. or. jpro rege Del. p. 5. fiL § 9. 

sollte wohl statt concüio^ was för die sehn Legaten nicht passt, 

caneiUo geschiicboa werden, a. 45, 26, 12« ib. 29, 3; Gxon, z. 44, 

2f 7.; auch das voa-GöUer und Becker iibersehene a^Uabaniur 

scheint dem von Hrn. Kr. gebilligten traetabantuTy das Uv. 35, 32, 

13. in etwas vcrachiedener Bedeutung braucht, nicht nachziiMe« 

hen, und den langen und schwierigen Verhandlungea ganz, ange«* 

messen zn sein. — Wenn § 10. im Mog* sub iutela populi Ito- 

mani steht , .so hleibt es zweifelhaft, ob dieses nicht den Vorzug 

vor iirareafdtf v»41cvei welches leidbt aus dem Folgenden eut-* 

atekcn konnte, während popukis Romanus sehr passend dem ftfl^ 

senden : pro Philippe Antiocbum, wie tntela s. 45,18. In. dem do* 

miaam entgeg^gestelljt wird. — . Cap. 32, wo § 3. jetzt richtig 

ferehuui §4. das erst vom Verf. s. Melet p. 14. gefundene area 

statt arena geles^ wird, bietet g 10. der Mog. pronunciaret ier 

Bamb. prQiiuniia^it dar. Sollte nidit pronuntiarat die nrspriiog* 

liehe Lesart sein wie § ß.pafcenauerati — Cap. 32,2. scheint die 

Vermuthung dea Veif.s, es sei proculiUe periculo an lesen, 

wdl im Bamb. prötul e periculo steht , nicht nothig, da oft in 

diefem cod.> Bachstaben und Sylben diurch offenbare Irrungen s. 

31, 49^ i. 42, 18, 5. u« a. eingeschoben suid. — § 6. i^t die Vul- 

gata aui terrie ctmiinenU jtinciia bdbehalteni obgleich der 



\ ' 



/> ■ ^ 



198 Romliche bitoVftior. 

Bsmb^ tna ierris e&rtihetiiiius janeiia hsfr, und litis Folgen je t 
sed maria traßeiaty wodurch s. S^ Sl, 31 d.'95 GrledH^nbod 
bexeiclinet Mfird, da dieses ^och andi sn den mit dem Gootkient 
xnsammenhfing^den Ländern gehört, keiii^ii palenden Cregea-, 
sats bildet Üontinentihus schdnt uns daher die richti^e^Lewirt, 
Bber xn hart würde es «ein, asyndetisch, wf^ JaeoÜs wölke, 
jnn^B damit su verbinden; and es ist entweder 'H eimnnschiebeo 
8.€ic. p.Caec. 4,11. continentia qnaedam ^raedia at^dö jmiofa, cf. 

f N. D. 1, 11, 26«, oder es liegt in jfiuitefcs, wenn mm es nkht fir 
ieine Glosse erklären wiü, eine Besttnlttimg va contineiitlbn^ 
«twa tmm iis^ s.C.Fftm. 15,2. -^JCnp.if^.s ^^ §2« dai tbersefaeite 
GUAriö und § 14. intra dies paucas mtt Redm (^cliiltst wird, 
T^rmlsst mtin ungeitt die Anfnahme der Draldetibordisellea Coa- 
jectnr: an in Inau^res^ da tu 'so Ideht aiMfatlen, und linier nicht 
wohl fehlen kann, a. c. 38, ». Dh s. 2, 8, 8. Cap. 37, 11. ist statt 
trandäta aufgenommen tränstfecta; warum ttiaht irävettaf tu 
Hrh; Kr. in 32, 6^ — €. 38^ 3. fsl ntdk dem Bamk mit Veriiide- 

' txmg <Ton aliguae in aU^e airfgenommeil worden; perievhmfue 
eraty ne ss conöesaum iis faret , quod intendefent , Smyrmm 
in AeoUde loniaque^ Lampsacum in Heltespontp aÜM urbe 
a^querentur. Allein his in Mog. ist fA^t Wegen d^ entgegeiH 
stehenden aliae wohl Torzudehen^, In äliquae kdnnte an€h ni^M 
qüaeque liegen. Inlenderent bietet «War der Bamb., aber iia 
Mog. stand in TheBa^ woite, wie jalftobs und f rlUier aueb Hr. 
Kr.annalim, inlendebantnegt^ decisen firkiärnng intenderept ta 
sein scheint, wenn man nicht wegen dfes vorhei^henden iisiirpa« 
bant, und well ^te Städte ^ch whkHdi sehon der k^iglicbefl ^ 

. -walt entzogen haben , und erst wieteT imtoeflrworCfen -werden müs- 
sen-, im Vergleich mit c. 4^ &. Fhfiippiim u^ürpandae ailenae 
possessionis causa tenuisse, cf.^e. Ann« 15, 25. tenMthea wül^ 
die ursprüngliche Lesart sei: quodjäm tenebant. s. c. 18. Wenn 
bald darauf folgt peterent,^ so Ist zu beffchten^ dass dieses die 
Gesandten des Antiochus sagen. § 12. verwirft Hr« Kr^ die too 
Br. aufgenommene Lesart des Bamb. ömnia simul a^gressus timl; 
stellt omni cuta her , ob m!t Recht , kssen wir dahin gestellt 
sein, da das zweite simnl nicht iiothwendrg auf das erste bexogen 
werden mnss , sondern zur Abwedislmig mit et gesagt sein kann 
fr. Brak, z« 9, 2, 5. Corte Sali. Cat 19, 2.v und diese BezIebüDg 
durch das Torangestellte omni cura verdunkelt wird; omalasber 
sehr geeignet ist, uin die grosse Thättgkeit des Königs änznseigem 
a. 30, 3, 3. — Cap. 40, 2. hat der Bamb. statt: Asiam nikU ad 
populum Romanum pertinere^ nur Asiam nikU ad se pertiaere; 
sollte darin vielleicht eine Andeutung von seü^it^u/n liegend 8* 
c. 32. Am Ende des Cap. bietet derselbe: Cherspnesum quidim 
etprojFime Tkraciae -— quem dubHarej quin Lif^machi fue- 
rint. Hr. Kr. wie Becker sehreibt ^däfur C^ersänesus. Da aber 
^ Hius auch sonst diese Art der Attraetlon nidit sehetit, s.'2, 57i 



3. dktnetcm kccfttaip^iie rcnip«b]k»iii. mffi»^ qumim to maini 
nl, quam i^in^okiinta att«. quaerL |b, GroQ. Dralc ^ 4, 4}^ 6. 
Krnger Gramm. IJotaia. 3* p. 6. 6«. ^ ao laaist sich wolil die baad- 
aehrifiliehe Iiesait, aai der aoch Göller keinen Anatosii nabm, 
veiiheidi^eit fibw so al«bt Hr. Kr. die Wendynf 31, 27, 5^ hie 
meiutr Cadri^em^ mU$ vfiidum et muniium o^dum^ aim 
eertamine ut dedetetuf Somum^ effiscii p« 395. in Zweifel «^ und 
mocbte dafür affeeit nach Tae. Ann« 11, 19. lesen^ Allein hier 
siebt miiilea hosieaquf affecii; wer aagt aber metüa oppidiunaffi« 
cü ut dedatnrf Daau kommt, dass Liviua aiicb aoiiat auf gleiche 
Weise sich auadrucktv a. 34» 61, 4. hunc Aristonem C^rtbaginie oW 
veroaatem non prius amid quam inimiei Hannibalis qua de causa. 
Twiaset cofnoverunt, a. c.62, 4* Krüger a; ju O. Dagegen liat jHr. 
Kr« selbst das freilich otwjui Verschtedene: tncertß bellum an 
pqx cum CelHberiß ejtsenl 34, 19, 6, gebilligt, /welch^ ron Gro* 
noT Dicht genug verüieidlgt wird, ^{ch aber dadurch rechtfertig 
gen laast, dass I4vjus auch sonst schon vor den Subjecton das 
Prodieat.im Koutrnm setxt, wie iii dem bekannten: natura im- 
mica ioter\ #e esse liberam mvUalem et regem 44, 24. i imd die 
Attvaction eintraten lässi wje 31, 12,. 6«: in Sabinis incectus in- 
fans 9atas maaculus an fenrina esset, s. 30, 35, 9, ; .34,62, 4p Kru- 
ger p* 444. O^Asner Edogae p« 50. ~ Cap. 44, 1. ii^t der 
Bamb» ver siaerum es demretp poniificumjussU facere (nicbt fe^ 
eere^ wie.GIHIer angiefai}^; der Mog. bat nur; e^ p^ifictfm 
JU9SU fecere» Daaa die l^tatere L^art nur dne durdi ded Ausr 
faii von decreio flötbig gewordene Anordnung ist, unterliegt ket- 
nem Zweifel, und wir möchten dieses nicht allein Ton jusso, wie 
laeobsip. 405., der die Lesart /««ler^.iii^ht Jkannte, behaupten, 
fiondera auch Ton feeer^. Femer Jkonnte eben der Infi^tir jossit 
BtaUjqssi »a sdireiben vorigen; auch 32, 11. steht capit statt 
capL Daher Jkonnen wir nicht bilUgon, dass der Verf. von seiner 
Bielet» p« 20* aus^^pi'eclienen Ansicht , dass ji/s£» faßerezxx le- 
sen sei, abge^ngen ist u^d wie 9eck^ ; jm^i Jepere aufgeiTomr 
men hat; & noch hlnsnkotnmt, dass hIqIi^ sowohl der Befehl das 
Ter fiaoruftt zu weiben« als "lieimelnr das Verfahren bei der WeUie 
durch den Beschluss der poi^i^ces bestjmmlr wurde, s. 22, 9, 10. 
ä. ID, 1. 34, 44, l. JBjaM darauf ist in den Worten : quod cum 
Ui^pama tsumsaet , bellum mgUgßrent das jKomma vor bellum, 
da dieses mi beiden Sätzen gehört , wohl ^u entfernen^- s. unsere 
BemerJ^ung z. c. 28, 0. § 7. ist mit Recht das übersehene imtare 
aniigcnonunen^ auch et vor nisi war wohl nicht zu verwerfen, ^r-- 
Ca|»« 45, 4. hat Hr. Kr. das von ihm ei^st g^ut^^e: non il^ 
ma^m mommUi, ond: mßrceMcere otii bUu queri civitatem mit 
lleebt hetgeat^lk, zu d«B Cur das Letzte ajiig^Cübrten' Stellen 
konnte Qmnt Inst 12, 5, 2. : ut bona jngenii — situ qupdam 
aecreti consumerentor g^Kgt w<)rdett. -^ £iap* 46. hat Hr. Kr* 
§ 8«, zuerst Im tmi.ßt frimifibua qwfiuada9n (entdeckt nnd.auf^er 
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'iMMBUMD. Ja FblgeWdea: 701*11 et pedunh^ fW« i^ sti^mMum 

•thmatiis — pendereiur, deerai^- fehlt im BanA. ^t/iy und 

allerdingg gdit oichts vorher, wozu das -CreM -am^uielitza^e- 

reicht habe, so dass man eine Steig^rtrag erwarten konnte. Wena 

anan den Anfang des folgenden €a|^ftelia vergleicht, und beieakt, 

dass. quin kaum von einem Abschreiber herHihren' ktou, to \w^ 

die Vermtithung nahe, dass hief etwas ansgefaUen sei. — Cifb' 

47, 3« hat Hr. Kr. die von Gelenius verbesserte Lesart« nonfurto 

eorum mantöna esiorto beibehalten , -statt deren beide codi: 

non furiorutn manibua estoriü haben. Rec. glaubte manibni sei 

verdorben, and vielleicht manuMis su lesen, s. Liv. 45, 18, 5. G: 

Verr. 2, 1, 59, 154. — Cap. 48, 1. begründet Hr. Kr. sdne scfaoa 

von Baumgarten -Cmsiiis und Becker ani^enommene Coojeetart 

iUa regionem quandatn Afri vocani , wo -der Bamh o§fi bat 

dnrch'geiiauere Nachweisung der Grösse von Byzancium. Aller« 

dings ist der Ausdruck regiouem agri^ wtewöhl Liviua oft regio 

von grossen Länderstrichen braircht, s» 32, 3L in. 45, 23, 6. u. a.^ 

anföillend, wenn man nicht aser von dem agerCarthaginiensioffli 

8. Drak. s. 6, 21, 8 ; 29, 30, 10., und diese selbst ab Subjectiu 

vocant betrachten will, s. 30, 8, 3. ; 34, 62, 3. fimporia vocant eam 

regionem. § 1. ist das übersehene jus Wa< hergestellt; §5; ist 

iaiierdings das vom Verf. aufgenommene lum media aeskis forte 

erii^ wahrscheinlicher als e^mm, s. 1,59,7. in quo tarn magistrata 

forte Brptus erat. 26, 39. Durch die^ Annahme p. 305.,' daas $ 3. 

lueiua im Mog. ein blosser Zusats des Abschreibers sd, wird die 

Schwierigkeit nic)it gehoben. § 6. ist richtig: guanio res et 

tempua patiebatur apparalu eelebraiae epuiae eunt naeh dem 

Bamb., den Becker auch hier ni^t eingesehen hat, Jiei^estelit, 

da augenscheinlich sowohl quanium als celehrataeque nur durdi 

das Yerderbniss von apparatae in oppara^a entstanden ist. Eben 

so ist durch die erst von Hrn. Kr. entdeckte Lesart: ad id fuod 

serum erat der Stelle aufgeholfen. Aber§ 11. sieben wir keloea 

Grund zwischen foventium und et faetionib&s studiis gegea die 

Handsch. einzuschieben, durch .die angeführten Stellen wenig' 

stens wird es nicht bewiesen, s.'c. 47.: ^ faotionibus Carthagini' 

ensium inserere publicam autoritatem. 

Wir wollen aus den ft^gendipn Büchern nur noch einige Stei- 
len betrachten , iiber die Hr. Kr. sein Urtheil ausgesprochen hat. 
Üb; 31, 7, 3. hat der Bamb. hoc quantum inierait ^ sintmqugm 
alias j Punico prosimo certe hello esper ii es^is ^ die niirigea 
edd. : st unquam ante alias. Der Verf. sagt darüber: „optioie ta* 
men Goellerus p. 364. docuit, si nunquam ante aUas^ qunin cert» 
sequatur , necessarjo scribendum esse. ^^ yoo dieser Nothwen« 
digkeit wird man sich nicht leiqht überzeogen ,- wenn man Stelleo 
vergleicht wie Cic^ad Att. 1, 16, 1. qtiod si tibi nHquam snm visitf 
In rq^ubiica forüs, certe mein illa cansa admiratos elsea; Fiu. 
3^1 3, 10. erat enim si cuiusquam , certe tnum eto. cf. prrMU* ^» 
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' 4. 7, 19* ^ Dtfs Itt denwdlbeii Sinne aneh prefecto- so Toiimiin^c 
ist bekannt, & C. Offie. 1, 31, 111. Fin. 5, 26. Auch sieht man 
Icdnen innem Gnind der Nothwendigkeity denn wenn si nonquan 
ante -^ ^eerte bedeutet , das» das, was man Ton jeder aaderea 
Zeit längnet, gewiss In einer statt gefunden habe, so selgt si nnr 
qnami ante '— eertean, dasiivas kaum in einer anderen Z^it ge«- 
scfaehen sei, sei in einer gewiss^ eingetreten; in einer mehr als 
iB jeder anderen sichtbar gewesen» . ^ Da nun die Römer sclion in 
anderen Kriegen , s. B» dem mit Pyrrlius, diese JE2rfahrnng ge- 
macht hatten , s. 28, 44. in., so möchte man geneigter sein , die 
aite Lesart st unguam für die richtigere zuhaken. Mit Recltt aber 
wird ante in Schutz genommen, s. 1/28. 32, 5,8. «Nachdem 
oben Gesagten ist es auch, nicht so siciter,. dass 28, 44, 18« blos 
nach dem Petar. sinuUa aliare zu schreiben sei, da alle ande^ 
ren codd. und unter diesen der Put. Flor. Cant. uüa haben, und 
Sdpiosehr wohl sagen kaun: ich will mich durch Besdieidenheit 
mehr als durch irgend etwas Anderes auszeichnen« — Ib. e; 9^ 7- 
Tec^mrft Hr. Kr. mit Bedit die Lesart des Bamb. fifta statt st ea^ 
die eher eine Erklärung Ton si, sein durfte, weil tfoidcht fehlen 
könne, billigt aber ^«pont -^ d^ftoiei wohl mit Recht, da c. 12, 4. 
repoifi, die gewöhnliche Lesart, sich in einer anderen Bedeifr* 
tong findet; aber dass quod m den Vorzug habe tot quodnisi^ be-^ 
zweifeln wir, da mAX das misceri, sondem das sepoai ondnon 
misceri das ist, was der pontifex rerlangt, und von. Livius be* 
sonders beachtet werden musste. •— - Csp. 14, 4. bietet der Bamb. 
tnissms estemplo Athenäa est C QaudüiB Centho cvm vigkdi 
lentis nacibua etjoilitum mit darüber geschriebenem Zeichen für 
raBUe, wfihrend die anderen edd.: et nMUum copiis haben. Die- 
ses ]nl\\ftl^ Hr. Kr. ; altein das nackte militum copiis ist mit Recht 
den l&itikern sufgelallen^ besonders da c. 24. eine allgemeine 
Kenntfiiss der Troppenzahl als bekannt Torausgesetzt wird. Da 
eopüs nidit allein Im Bamb., sondern auch In der vom Verf. C|ft 
gerühmten Asc. und der Mog. fehlt; so scheint es erst durch die 
Auslassung dne^ Zahl entstanden zu sein , um die Lücke auszu- 
luBea. Ob mille im Bamb. das Redite sei, ISsst sich kaum {»e- 
stimraen, da es nidit minder eine blosse Conjectur s^n kann." 
Am finde des dapitels fehlt cum vor insignibns in den meisten 
cdfl.; zollte, nicht eher t« ausgefallen seinl.s. Hand l'ursdl. 8, 
260« Das gleich darauf folgende M wird ausser 4urch den Bamb« 
auch durch Justin 5, 4. ipsos Uli dees — tulere obviam bestätigt. 
— Cap. Vlj 9. liest Hr. Kr. die Lesart^ des Bamb. und der ande- 
ren edd. verbindend : et id se facinua perpetraturoß. Sorichtig 
dieses ist, so wenig kann man den angeführten Grund gelten 
lassen , dass dieses et dem vorangehenden primum euts^eche « da 
der Zusammenhang : delecti primum — et adficti — tinn milte- 
ris aetas jurare deutlich zdgt, dass tum mit primum in Verbin^ 
doDg zu setzen sei. Dagegen halten yntjurai wie d. Bamb. statt 
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jurofehM^ n. e. 85,3« du erediiere der andeniii edd* Ati erfiere 
ftfaniiölhife Aeadennigea der Absdireiber, die deo freiem 6e« 
bmnch , den Linus Tom inf* faiti. nsteht, verlcsiiiiten. -— Gap. 1^ 
"t» Terwirft der Verf. die gewöhnHclie Lesart: st bMo laeesMeritis 
und setit daCftr laeessierüis. Obffeich je«e Formen voa Zumpt 

' s. C. DIv. ^itt Gaee. 14,46. in Sehuii ^eaomnen werden > Mist 
decb die Autorität ^er weni^n edd., deren Eteet^pten DraL ^ 
selbst nicht ganz traut , an unserer Steile su schwacb, als üsä 
man auf dieselbe hin jene nn^ewöhnUche Form hätte anfbehmeH 
sollen. Aber audi daaTOOi Verf. gebilliglc iaeeisierüis steht in 
keiner Handseh. , diefast alle laee^ia haben. Man sieht keises 
Ontnd , waruM dieses verworfen wird» da Philipp schon hisrel- 
chende Beweise bat, dass der Krieg ion den Römern geweilt 
wird. Aneh sin ist wohl an billijgen, s. Gaes. b. c. 1, S2. C Soll. 
8, 25. Krita SaU. lug. p. 20d. ~ €ap. 39, 8. bat der Bamb. 8^ 
mit ioeui potiulabai^ cmt materia sitppedilabai^ opere pemmmU^ 
wa^ sehr passend ist, da sieh Terrain und Baustoff so beatiBflit 
enifgegrastehen; demwch billigt Hr. Kr. die Vulgata: üa iU Umß^ 
oder will lesen: üa ut aut lüomSf wozu kein Grund mtiegt 
Auehd7,ä3, 15., wo alle andere edd. ut babeivaoheint es xa kühn 
tta tri ZU' schreiben , weil im Bamb« allein, wahrsobeinlieh d^reh 
eimen nidit seltenen ' Irrtbnm s. Brak. a. 4, IS^ 8. eut sldit» hi 
Folgenden, wo mehrere edd. opere anslaissettf wollte jder' Vei£ 
früher init Jaeobs lesen: propere permumit^ sieht aber jetzt die 
Wakhsehe Conjectur: svppedUabat eperi^ permumU^ Tsr, Wir 
^iaoben mk Unreeht; denn um nieht zu erwähnen, dass anmittel- 

vbar darauf wieder (^ribus folgt, dass dureh jene Lesart das, 
Ebenmaass der Glieder sehr gestmrt wird, zeigen die Worte: lapi^ 
^om congerie, ut pro muro easent, und d«f Uooatand, daas der 

^ König nicht weit vor den Eomern voraus wav, dass er doe 
sehnctfe Befiestignng für nöthig hielt , die zu beaeichnei^ deoi 
"8ehfiftsteUer weit näher lieg^ musste , als die HinzuCiigangdes 
leleht SU missenden: opcri, s. Biiker z. S5^ 44, 7. — Csp.46, 
15. billigt Hr. Kr: die durch Büttner Torgeschlagene iind dsrch 
den Bamb. , der quae liest statt quodque oder quod^^ eiaigeDna^ 

* sea uhtevsttttzte UmsteUung: inarcem^ quae tiuper portum€^> 
aber die nm^m selbst $ 10. vorgenonunene Veränderung vao ja- 
oieAant^ et^ in Fadebant et, die, da sich leicht hier ein seo^ 
joa anncdimen lässt^ niditnöihig sein dürfte; und die sehwierige 
Stelle: et pQsHgaiiiambuß regia in admiasa culpa ^ eimtd miiKf' 
rum\ nmid promisMorum memoree ^ wo naeh4ailpa^idleidiiteiii 
Päfftldp wieo(iiiiO/is^« aui^^llen sein dürfte, übergebt er mit 
SlUlsdiwcdgeD. ^» €ap. 4&, 5., wo dmr Bamb. statt ei quod prae- 
ter nonfecieeet^ aenatui fadendum esae. Gamulem esspecla- 
ret Best: faeimtdum eme^ ut. camulem esspeetarent^ misabil« 
Hgt d. Veif. p, S95 diese Lesart desshalb, weilsich ähnUche Coa- 
sbraetlonea nicht fänden; ^er Stellen, »wie C Verr. ji^ 65, 158.^ 
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de quo.hoBiiBe ttriiiuni mk miqaain^ qngd iiU aeddity-ut ^us 
stattMte — defleereatiir^ cf. de imp. FcMnp. 9, 25«. p. Cmc. 2, 4* 
Krhs Sali. Cat. .59, 22. tfind der unsri^en üeblicli gleich. § 6. Iwt 
Drak« et eti «ii-iiti^i«lrdli» «titaftie aüsjncHs ^etsisaet^ der Bamb., 
Metet dafür magisüraiuaiuß qms^ 'die «brigea edd. ^tweder 
ebemo, oder magistratu suiagui»q«». Ree. Yemntbet^, es ael 
811 I^b: an in megUtratu Furius^ smsfue aufpicns^ nameAtlfch 
da Fenua «udi Fusids ^eschrteben wnrde, s. ^. 3, 4, 1, — Gap. 
49, 5. verlitogt Hr. Kr. mit Bedit, d/iss oach dearBamb. bma 
iugera agri gelesen und hM darauf das to& GiiMer übersehene 
quiadecim miiia -bergesteltt werde. § 9. bietet statt der Valgila 
^iunid eorum^ wie fast alle edd.,- attch der Bamb. et eorum. .^Mit 
Recht hahni also StUrenbnrg s. Cic de off. p. 141. an jener iStelie 
Anatoss. ^ Die Negation schetat durch das aiis dfeis vorfaerfehea* 
den wiederholte ^t verdrlogt tmd dann wHll»rlich ersetzt worden 
zn seln.^ Ebenso ist wohl virtui % 10. nur eine ttothdnrftife Bc- 
gin^nng des im Bamb. fehlenden Wortes, dem Hv. Kr. ferttatem 
snlistititfrt. - 

LSb. 32, 5) 2. hat der Bamb. wie wafaraehehdich der Spirea«. 
sis des Gelenins! lasaverai änimuni^ die übrifon Welen aninme 
oder animii Hr. Kr. , * wie die iibrigen Herausgdber , hat die^Gro» 
novselie.£m^ation : /. anmt^ aufgenonnDen. Aber wemi livlna 
die körperlichenStrapaaen imd feistigen Sinigeo ailein sich Inltte 
entgegensleiien wollen, so hätte er nicht sagen IcönneB, ibie^eri 
— »mui animos corporaqne remfserant. Er xeigt aber durch diese 
Worte, ^^ss auch der ^Geist auf den Krie^sangen und durch die 
KitBpfe enisatte, und wenn dieses bei d^ ttbrigen der Fpii war, 
so mnsate es Hoch mdir bei Feldherren stattfinden, und^er 6e^ 
genaalB ist vidmehr dieser : die tbrigen könnoi sich an Leib und 
Jäeeie erbten ; -Philipp hat nur kftrperliebe Riihe, sein Geist ruht 
awar-Ton den Anstrengungen des Kriegs, wird aber durch andere 
Sorgen baiinmhtgt. ' Betrachtet, man die^eUe in diesem Ztisam- 
nfieahnttge, so zeigt sich, dnss die handschriftliche Leaart: lasa^ 
eerai-animum^ nicht zu verwerfen sei. — lieber keine Stelle 
Terbreitet eich der Verf. so ausfnhrlidi^ als ül>er die mehrfadi 
besproehehen Worte c. ö^ 7.: cum HeraclMen amicum etc., ki- 
dem et auf drei Selten die Torsehiedienen Ansichten der Kritiker 
(nur Hondas Meinung InTurseU. 2, 163., diiss^die Angebender Ur- 
sache fehle , weshalb Heraelldes v^rhasst gewesen sei, die aber 
durch die Worte: miTllis esimlnibns loneratnm, widerlegt wM, 
Ist übergangen) auseinandersetzt. Dodi-ist^diurch die^e Aus- 
Hihrlfchkeit,. in der man die weitläufige Widerlegung der brthi- 
roer TOR Baumgarten -Crosin», die durdi die Art, wie GoUer dSe 
Lesnrt der Handschrift rsnföhrt, leicht entstehen konnte, nicht 
temlesen würde, nur das gewonnen, daas es wahrscheinlicher 
gemacht Ist, es müsse statt mösimae gelesenWerden masime. 
Demi dass $ibi eoneUiumt deshalb, weil es in der Aeoetts. stditr 
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WB» cM. {^enoiiiiiieD M , lagst ridi nifiht beweUei|. Der UmsUnd, 
dtss GOitcilisfift, nidit, vie mao w«geii'firiiialHit erwarteit sollte, 
c^Dcilialiat geschridben ist, kann auch der Sorglosigkeit desgeo, 
der die Worte hiosasetite^.augescli rieben werdea. Dass die 
Worte an aicli fassend seien, bedarfte keUies Beweises. Aber 
dass immer noch bei der Trennung der. Sät^: Kt^cum Acbaeis 
quidem per haec soeietatem firmabat. Maeedonum animos sibi 
conciliavit Cum Heraeliden amiciira maxime invidiae sibi esse 
cerneret, muitis crsminibus onemtum in vincula «ODi<$«U, eine 
auffallende Harte bemerkbar ist, und die Kahlheit der Werte: 
Maeedottum animos sibi copciliafit, etwas vermissen lassen, eioe 
Andeutung entweder der Gemüthsstimmuiig derselben (8*c>17, 
16.; 34, 27, 4) oder der Art und Weise in^ Ailgemeioeai wie er 
sie gewonnen habe, dürfte wohl Niemand entgehen. — Cap. 17) 
14. "srird die von Becker hergestellte Lesart: si quam incidiss&U 
-r^.kasiüe — valiwn espMai^ gebilligt, aber mit Unreebt be- 
hauptet, tdass alle edd. si guas biben, da vielmehr 7 li^iDrak. 
81 quae, 2 si quam bieten, so dass ss* quam bei weitem sicherer 
st^t als si qua»^ uiid ausserdem auch wegen fragmeiito, und 
vreil^der AbfiHDbreiber, wenn er nicht explebaf|n seuiem cod« ge^ 
funden hätte, niäit aaf praestabat abgeirrt w»re, vorsuziebea 
Ist Jedoch setat Liviufr nicht immer, wenn- ein Objeot sic^ auf 
mehrere Gegenstände besieht (s. Pabri z< 22, 44, 7,), dieses im 
PluraL Daher ist es nicht zu billigen, dass. der Verf. 37^30, 
4., wo Drak. nach dem Mog. liesti näm mein ignis adn^m re- 
giae mwea^ ne prora concurrerent ^ cum decünossent^^egue 
ip»ae ferire roslro hostem poierant^ der Bamb. aber pr^e statt 
py&re (d« i. prorae) hat , dieses vorai^t , weil, yfena prora coo- 
currerent so viel wäre als r9stris concurrerent, wie Drak.jDBeh' 
rae, prorü gesagt sein würde; denn es folgt ja unmittelbar: to- 

-9tro ferire, s. 30, 25, 6., wo es dann auch roatris heissen müsste. 
— Treffliehe Vo'besserungen hat Hr. Kr. c. 18, 4. in aberat statt 
abibant^ c. 20, 5. in fore defendendum statt foedere defesd^'^' 

. dum im cod. gefunden. Auch c. 20, 2. dürfte eas si nicht zu ver- 
schmähen seiii, c. 21, 16.; 31, 18, 6. Büttner p, 82. - Cap. iU 
14. will der Vierf. di^ von iJecker ^ing^lammerten Worte: otf^ 

' rt, aut metUf auivaiuiUaie für acht gehalten wissen. Aberaie 
stehen an jener Steile sehr störend, indem sie nur auf dsa Eine^ 
dass dej^ König in sein Reich geflohen sei, fiesogen werden, wäh- 
rend sie gleich darauf zu allem vmdier Erwähnten. gehören, und 
an der eisten Stelle vom Rande in den Text gekommen zusein 
scheinen. § 25. möchte Hr. Kr. in den schwjer^en Worten :. num 
id {Aniigonus).po8iularet ^ facere nos^ quod tumfieri nonpos- 
aet^ tum auf die Zelt beziehen, wo die Römer den PunisäieB 
Krieg noch nichts vollendet hatten. Allein dann würde der Sati 
^ar nidit in den Znirammenbang passen^ denn sie setzen j)i den 
Fall, daas 6r ihnen für die gegenwärtige Zeit rath^n könne , wo 



Nabis, die Lacedimontef und dfe R6mer (s. § 38.) rie bediio|feii 
können. Was -sollte 'aoc6 efn Rath iHr eine ISngsl yerganfene 
Zeit, die § 16. »nr des Gegfensatces mit der 6efeiiwarl wegvn, 
erwalint wirdt Dazukdiiimt^ dass die meisten edd. quod cum 
fieri^ der Bamb. quod reri bietet^ tum also fast keine hand- 
- sclirlflliche AutoritiH; hat« Olfliber in cum fieri ein andepes Ver* 
buro Hegt oder fieri aliein, worauf der Bamb. binandenten seheint, 
an lesen sei ^ lasse» ym drfiingegteilt sein. Ib. ^ 7. vertheidigt 
der Yerf. Aekdei gegen Becker; b^^cr^ >1^ ^laf die angeführte 
Steile, wo sich der Vocativ an Tobis anlehnt, wSre auf 21, 43,'2; 
verwiesen worden. — -' Cap. 32, 1. liest Hr. Kr.', weil im Bamb. 
et steht, das Ende des vorhergehenden Capiteis, welches Brak, 
nach' CreiF. getrennt hatte, mit dem folgenden rei'bindend: Hi^ 
ema tarn eo tempore erat^ et cum T. ^incihu, capto Blatia^ 
in modde ac Locride hiberna dispositü haberet 9' Optmte ae- 
ditio orta est. ^Allein' sollte wohl Livins hiemriam erat und hi*^ 
bema disposita haheret in einem Satae Tpbunden haben 1 wie 
locker und matt ist ferner die Verknüpf^mg: hiems eo'ten^re 
erat , et^^— Opunte seditio lOrta est? Femer wurden- die so ver« 
bondenen Worte sich nicht wohl vereinigen lassen mit dem, 
c. 36, 6. gesagt wird: si ^estas et tempas renitoi gerendamm 
set; nunc hieme instante nMiil amilti. Dazuloommt, dasaaudi 
an anderen Steilen et falsch eingiestehoben ist, s. 31, 49, 2. 32, 18, 
5. Bs ist demnach wahrseheinUch, dass mit den Worten hiems -^ 
erat das abschiiesset, was ausser Griechenland geschah, in^Beang 
auf 25, 12. und mit dem Folgenden ftn das, was c. 24. eral^t ist, 
angeknüpft werde, und Crev. und Drak. richtig hiems — erat 
zum vorhergehenden gezogen haben ^ et aber nicht aufannehmeii 
sei. — Cap. 28,6., wo auf dieselben V^hältnisse angespielt 
wird, sind die Wertet nuneprcpe inhUema prefectum schwie- 
rig. Da hervorgeht: si — aut hiems roagis sera fuisset, also der 
Winter vber "Erwarten fr^h eintrat, ist vielleicht «u'Iesenr nunc 
propere eic, s. Hm. Kr/.p. 16; An einer ähnlichen Stelle,^ 44, 
20, 4^ hat der Verf.: hiemem etiam ex insperato rebus gerendie 
interiyenisse ^ man weiss nicht, ob nach dem cod. Vind., daBe»- 
cker stillschweigend asperäm beibehalten hat.. Diesea ist gewiss 
hier passendeir, während ex inspei^ato an sksh keinen geeigneten 
Sinn giebt und mit dem Beticht des Oonsula c. 16. nidtt woU 
übereinstimmt. -^ Ob 32, 32, 4. Hr. Kr. mit Recht die Vulgata: 
aucferiiate imperantis consutis Romanik veitheidigt, und impo^ 
ratoris Romani, s. 36, 12, 8., für dn Glossem halte, bezweifeln 
wir; imperantis konnte leicht aus dem nicht vollständig gesehrie*' 
benen imp. statt imperatorfs entstehen , weshalb auch einige edd. 
imperatorum haben, und erst dann consulis zugesetat werde»; 
wie wahrscheinlich c. 23, 12. entweder Quindthis oder Romanna,, 
von denen «ich Spuren in den edd. finden , eine Glosseist. 

•liib. 34/2, 12. billigt Hr. Kr. die Lesart des Bamb. quam 
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eenaeni. AUeio r9gaiiatmti^ weldies, wie es Mheiat^ illßaiiie- 
na od4. Judieo, kaan tehr wM «k AoipUfictiieD iw Redner» be- 
tieehiel werden, s« B^h Bxeun. IIL so Tee« Agr., wibseiidro- 
gationvjn lekht dniteh des vorbcHrgehen^e quam reranturt werden 
.koBBte^ Das folg;eiide aliam wt lilerdrn^ besser ab Mwi doch 
ffiUt die oabeslimmt^ Beadkdiauiig des Geselaes auf , mtn erwu*- 
tet uniiquam. üeshaUi hebt aueh der Ge^er c. 6, hervsr, da» 
es ein neues Gesetz sei. ^Ilte hier i^elkicht slalt an t9tu8 re- 
gia les^ da die meisten edd* quia oder f »abhaben, zu lesen 
sein quippe vetua regia les? -« Gap. 16, 9. hat der Verf. den 
Sinn des Sehriflstellers durah Verlfideniiig ron profecUirum in 
profeelums wie er spater im Bamb. fand) hergestellt« Ob aber 
e# 19, 8* durch die..Aufnahme Ton^: deni saepe — ingrfidiente^, 
wie statt dein im Bamb« st^t , der Stelle au^eholfen werde, be- 
sweifeln wir; da es in Bezug auf das yorhergehende: ei^ounea-^ 
ins baiul secns, quam «iepace ex agds oasiellisq^ p^^rUbant^ 
scheinen könnte, als ob im Frieden aUemal zehn zusrnmeDgingeo. 
Viefmehr dürfte munimenta vom I^ager gesagt , und einte -Stei^e- 
siing.von casteUa sein, sodaas man eher eine steigerada^ Partikel 
erwurten seilte. — Cap. 35, 5. büligt Hn Kr. die Leeart: e/ 
Meeseniis omnia {redderet\ qua» comparerent^ quaeque domni 
eegnoseerent und verwirft, cegnossent^ wa^ im Bamb. stellt, weil 
es nieht zu eomparerent passe. Aber da der Siiut ist; redder^nt 
exiis, quae cemparerent ea, qaae^domlniGognossent, soschemt 
das letztere passdndei* .und wegen der SchwierigIceit-TarzttsieheQ. 
^T^f Cap. 42, 6. i YfOJeUtjadBenpii eoloni^ qui nomina dedentf^^ 
qmißnt oh id »e pr0 ewibm Romame fßrrefU\ -senatum iudfc^i 
non'esse eos cive8 Ronnmos, grasen wifd; der Hag* abecnicbt 
weniger als der Bamb* und die meisten anderen ei {««ffm bieten^ 
Husste dieses. theila derAtitorHat4erHandsehriften wegao, theii« 
weil der äno der Stelle so dentUelier hervertritt (s. Afa^ A^ 
coloniarum. p» B. intie^et eonditione I, p, 31.)^ au%eneniiaeo wer- 
den. ^ €ap. 49, S. hat der Bamb. mit einige« a»ierett Hand- 
aehifften ntmc cum aHler^ quam vuina graviuma ckntaii9 of- 
pritai non poneety eatiue ui»itm eaM itfrane^m debilUaiVH^ ^ 
reünqui^ qüaminterm&rivebementiorfbußy quamquaefaUfO^' 
^t^ remediis ciniMem einere^ Hr. Kr.eber zieht die m des an- 
jderen sich findende Lesart e:ravissimae vor. Sdbbo Düker jedoch 
machte geltend I dass die Madit der Stadt kein Grund seiali^oone 
«ie zu sehooen; dazu kommt noeh, dass die folgenden Worte 
^ani intermori ete. mir eine nähere Erklärung i&r gmisaifflB ^' 
li;a^d, die aliein den Quinetius von einer JSjeBtnrmupg d«r Stadt 
abhalten konnte. Anders ist 34, 33, 10. , ^o von der Schwie- 
ligkeit der Belagerung gesprochen wird, und Comel*. Age^l. 5. -- 
C 54, 5. hat der Bamb. bestimmt decem et ocio^ wesbalb auch 
Hr. Kr, , der an anderen Stellet die. Formen nadeviginti fite em- 
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plfaM^ idet iriobteJbiaBerW Avdi b dfeMT HtotMM :Äd dk 
codd* fewks ^«a beaditen, uad düier s. B. SS, 96, 4., wo .d«r 
Bamb. ilifo de XXX hat^ dieaes vormzidicii^ aber xirelfelhftft 
bleibt'der worttfche Ausdruck, wo die; edd. das 'de fiicbt hf beo, 
und ao scbrdbt Ib. Kr. 33, 10 extr. uiidec|Biii^e^^ni4a; ib. 23, 7. 
nndeoetogiiita ; ericeont aber an aBdereii. Stellen- die andere 
Schreibart atiifedhwei^^d an, n. B. 31, 4&, 7. 37, 46, 1. ib. 57, 
1, 5 u. a. Dasselbe fiit von decem tres, decem quattnor, woTon 
p. 317. g^andelt wird u. a. ^ > 

An der scbwierigen Stelle 35, 34, 1. * Quindius legMftie 
Corini/uan redierunt^ inde^ ut quaeque de jiniiöebpf lähil per 
se ipei moti^ et eedefdee esspeetare adveatum ffidereniur r^- 
gta, eon^Uum quidemuniveraae gentispost dhmseoa Mammae 
nan ludfuerunt: per epocleiea autem -^ id agüaAani, quenam 
modo ree in Graecia navarentur^ billigt Hr. Kr. die Gonjectar 
?OD Perisonies: -j»9lfiri, tbeiis weil dieseli aclion in der Aseeos. 
Yon 1513 atebt, was vor ibm niemand bemerkt bat, theils aus 
daem anderen Grunde, denn er setat binsn: „Nam Perizonli» 
Ipse ceteriqiie Livn interpretes ad uaum omnes non animadver- 
tisae videimir, vutgatunivffieff vel propterea feni ndn posae, ^ood 
m^itwi non selum ad $iüiil^ i|ed etiam ad quaeque de ArUioel»^ 
id est quad atiüiet ad jfntiockum , ait rqü^rendran. Sie et Tee- 
bomm atmctura et loci sententia perspicua est et expedita, vide 
Hand TürseUin. Vol^ll. p. 210.'^ Alkin einmal &t die Art dw 
Beweisfubrimg euilfallend: moti passt nidit, weil motiuri dcb «»- 
w#lil «af qdaeque als- auf bibii beaieht, da eben erst bewiesen 
werden soll, dassmottfri besser sei. Femer kann meturi^ wem 
es in der Aseenii. steht, da alle edd. moti haben^ hier kaum an* 
deie^denn eis üonjectur, wie bei Perinonius, betrachtet werden. 
Ferner hatte man em Wort der Erklärung über den Sinn und 
Aundmek der Stelle yem Hrn. Verf. erwarten sollen. Dann soU' 
quaeque de jintiooho bedeuten: qnod attioet ad Antioehum, so 
maeate geseigt werden, dass quaeque soviel sei als 4>iod; >u€li 
waFen Beispiele fiir quaeque de aliqu<^ b^zubringen , da die yon 
Hand aitfgeflilirten Terschieden aind ; soH aber quaeque für sich 
genenraien, und >de Antioeb^ «afgefasst werden, was den Au»-, 
dmck betrifft, ao 'wiid der Sinn dunkel, und die ^sanuneilsteJ^ 
hingt von quaeque «nd nihal sehr schwierig. Je mehr wir die 
SteUe betvachten, mn so mehr miissen wir Brak, und Crev. be»* 
eiinBmen,.~dass.«ie:verdorben, dass entweder quaeque nicht ricfar^ 
Ü^^ oder ein Wert ansgefalien sei, aber das eine ist ebenso 
scfaiwaerig aufsufinden , als das andere. — Cap. 44, 1. will Hr. 
Kr« ao lesen: m earidlmm utventum eet^ aegre a Phaenea 
praetere pHncipibueque alUs.introduelus: inde facto eUeMio 
(oder säefUlo fßda) , res dieere orstiB (oder dicere ereus Kesfi)* 
Mit Recht ist oäi«, das hinsiiaufügen der Abschreiber Jceinen 
Grund hatte , wie s<Aoii Ton Becker aufgenommen ; im Uebpgen 
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208 ^ ttioitteh« tiüfftUr. ^ 

ab^ ist «ine änflUIttde IfiMe der CoMttücttoto^ IndeliiiirBteil 
««< ergiiaat werdite miuit, nad inin^dueiHB nadi 4n cmwilüm 
vmUumest^ wenn es/dcb' auch künsUich erklireo ISnt, doch 
maU luid tantologisch bleibt, weshalb es auch Ton Becker, da 
es ausserdem In aUea codd« ausser dem Mog. fehlt, weggelauea 
Ist. Doch wird dieses Verfahren von Hrn. Kr. mit Recht ab in 
luhn ^einissbiUigt. Wenn man aieht, dast in den codd., deo Mo^. 
ausgenommen, nur principibusqueinde^ in dem Bamb^pm«^ 
husque aliis in steht, so ist sehr wahrscheinlich, dass eindop- 

^ peltes io die Ursache der Auslassung wurde, und dass selbst isi 
Mog» der Ort, wtfhia der König geführt wnide, sowie vielleickt 
est. fehle, und introductus verdorben sei^ Livius aber etwa^e- 
sdirieben^habe; aegre a Phaenea, praetor e prindpibuseue aUis 
in (tribnnal est?) productua'f tWeetc., s. Drak. z. 27, 51, 5. 
Eliendt z. Cic. Brut. 60, 217< — C. 49, 12. billigt Hr. Kn die 
, Lesart des Bamb. und der ihm verwandten edd.: quomirmvdi 
decipi debetis^ aed espertae toiies spectataeque Bomanorun 
fidei credere^ während der Mog. potius hat. Dieses scheint den 
Vorzug zu verdienen, da nur so die Lesart des Bamb. tocius^ die 
nachher noc^.mehr verändert wurde, sicfa erkUtit, und weiiei- 
pertae spectataeque ;nii mehr Nachdruck als expertae totks der 
regia vanitas entgegengestellt wird, s. c. 31, 10. et novns etin- 
cognitus pro ve£ere et experto habendus rex esset« AudisoUte 
man Im Bamb., der auch 37,^3. pocius statt potius hat, io/tV^tf' 
erwarten, s. 34, 5. und Hr. Kr. zu 31, 9. Ob ib. § 5. die Dm- 
stellnag der Worte, wie sie allein im Bamb. gefunden wird: dnm 
hi ab 86 tielum Philippum^ durch die gleiche Wortfolge im zweh 
ten Satze gerechtfertigt werde, ist bei dem Streben nach Ab- 
wechslung in der Erzählung -des Liv. wenigstens zweifelhaft Aber 
richtig Ist c. 48, 7. principe alter o uhius civitatis^ obgleich 
uniuB -mir im Bamb» sich findet , von Kr. und Becker sof- 
genommen. 

Auffallend ist« dass 36, 2, 8. niemand proconsule aufgeDom- 
•m'en hat^ welches fast alle edd. bieten, da bekannt ist, d^issdie- 
Anführer in. Spanien gerade oft proconsules heissen, s. Söidio 

^ Qaaest de proconss. et propraett. p. 59 ff.- Ib. 3, 7.' weist Hr. 
Kr. nach, dass nuntiarßiur durch einen Irrthum von Modiasio 
den Text gekommen und mit Becker nuntiare zu lesen sei. -r 
G. 4,^ 1. wird mit Recht rege in Schutz genommen. Kurs forher 
hal der Mog. und einige andere cdd ei legati^ was nicht zu ver- 
werfen Ist; Linus wollte § 5. fortfahren: et ab Carthaginienn' 
bu8^ änderte aber wegen der, vielen Zwischensätze die Constru- 
ction, s. Klotz Quaest. TuIl. p. 7 ff. Otto Excurs. IH. zu Cic. de 
Fin. -^ Cap. 13, 7. wird Döring mit Unrecht von Hrn. Kr. ge- 
tadelt, well er behauptet: qui monerent^ was allerdifll{g[S vomi- 
ziehen Ist, finde sich in mehreren Handschriften Drakenborchs, 
deni( dieser 69gt ausdrücklich in dem zweiten, von Hrn. Kr. über- 
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stihaien Tlieil der Anmerfenhg: ,^qni monerenf Voss. I^v. 1. 2. 8. 
4. et Mead. uterqfie.^^ £$0 wird auch 38, 29, 11. partetn urhk 
dein Bamb. mit Untecht allein 2iigescbrieben , da es nach Drak. 
Lot. 1.2. 4. 5. Harl. Mead. ambo haben« Ib. 2, 10s haben ab lä" 
teribus nicht zwei, sondert) 4 codd. 35« 7, 9. haben nicht ,,aiH 
qiioqnecodd.'S.. wie Hr. Kr. sa^t, ^. Manlius^ sondern nur 
Heam. L. , da Giarean keine Handschrift benutzte ; ib. 49., med« 
~ hat raro» nicht aliein Voss., sondern auch Lov. 1. 38, 40, IK 
haben 5 codd. mit defä Bamb. pluribus simtil y was Hr. Kr. über- 
sah; 36, 29, 1. wohl alle wie dieser: coacta omnis n« s. w. Mit 
Recht wird schon zu 33,4. Becker getadelt, dass er 36,3,4. 
Atracem^ aber ib. 10, 2. und 32, 15. AtrMgem geschrieben habe« 
Ib. 11, 7. wird die Ineonsequenz in der Schreibung Ton Cephät*' 
lenia gerügt. Die Bemerkung über die Schreibung von MnaMa^ 
chus p. 274. war nicht so nothwendig, da schon Brak, dieselben 
Grunde hat, s. 37, 45, 17. 3&, 88, 18. ^ Ob durch die Ver- 
theidigung von ictu8 und et in den Worten 37, 24, 11. Hannibai^ 
ieius^uno proeUo adver so ^ netutn quidem praetervehi Lyciam 
audebat — JEt ne id etc. der schwierigen Stelle aufgeholfen 
werde ^ ist sehr zu bezweifeln. Ib. SK), 11. müsste nach fast allen 
codd. hoatea et beilo superatos gelesren-werden; Ib. 39, 5. scheint 
in der Stuttgarter Ausgabe adire ein Fehler zu sein , den audh 
B^URigarten-Cnisins aufgehopimen hat. Ibid. § 8. vermuthet 
Huschke Verf. d. Serr. Tüll. p. 456., es sei triarii postremo 
clatidakant statt tr. postremos claudebant zu lesen , was nicht 
unwahrscheinlich ist. — Gap. 44, 4. billigt Hr. Kr. die Ansicht 
DTak.8, dass et a Magnesia ab Sipylo zu lesen sei, aber mit Recht 
zi^t Hand Turs. 1,^50. diese Ausdrucksweise in Zweifel, die an-^ 
geführten Magnetes a Sipylo sind anderer Art, und ab und ad 
werden ja sehr oft verwechiseit; ^er könnte nach den Handschrift 
ten mit Bjccker a vorJMagnesia getilgt >irerden. — Cap. ^6^' 13; 
Tertheidigt Hn Kr. die in seiner Ausgabe aufgenommene Lesart! 
omisso conatu Batara ampliue tentandi, Dass eonatu in ,der 
AscensJ steht, kann nicht als Beweis dafür angeführt werden , da 
es hier eben so gut Conjectur sein kann; dass es im cod. Mog. 
gestanden habe, wie Hr. Kr^^vermuthet, ist sehr ungewis», da in 
der Tsrietas Icfctionis nichts darüber bemerkt und iu der Frohen^ 
Ton 1035 tenfandi sp'e aufgenommen ist. In alien anderen codd. 
fehlt cofia/f<*oder spe^ und es ist sehr wohl möglich, dass LiTius 
omiesnm wie so Tiele andere Partie. Praet. substantivisch ge- 
brauGlit tmd davon ientandi abhängig gemacht habe , s. Fabri zu 
21, 54, 6. , ahnlich Tac. Hist. 2 , 100. praetexto classem atio- 
quendj. Mit Roth z. Tadt. Agr. p. 264. den Genitiv von einem 
Nomen, das Yergessenheit bezeichnet, übertragen^ zu denken, 
•«etzt eine nicht wohl zu vertheidigende Ellipse voraus^ Da'gegen 
ist 35, 49, 13. das von Gronov vorgezogene quod optimum esae 
dicant , non interpahendi vos bello schwieriger xn rechtfertigen, 

JV. Jübrh, f,JPäa. u. Faed. od. Krit, Bibl. Bd. XXVllI. Hft. 3. 14 ~ 
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mid la wAAt dehi d«r Hofw, toiideni «ndi Arei Hndidiriftai 

Dnk.a tnierponi btbeo , sa ist'dfetes auf jeden FtU Tonuffiehen. . 

Mil Reeht hMgi Hr. Kn 37, 9, 9. ad SeUum oppusnandam; 

SS^ 8, 7.. ad tmaandam spems 42, 43, 1. nee praetermätendani 

spem; wan» aber fende 42, 5,6. ad Bpemendwn anginm 

wM feaehvieben werden, aieht man nicht ein, und die ckiite 

JBtoUe der Epiit. ad OrelL p. 37. acheint dem seibat lu iridenpr^ 

eben: „Madvi^na quoqne -^ eimi rede monuisset Li?; 42,5. pro 

Bd epernendiun cri^imem^ qnoid ex cod« Vindob. reidtoi) ai 

wpernendam originem^ quod Bekkerua reToeavit, Bcribeoduo 

caae/^ nnd es durfte adhr miaalich aein, auf diete uftd^ihnliohb 

/ Stellen, wie 40, 49, 1., die nur In einem cod. erhalten stmi, viei 

nu bauen, nnd von denmelit nuraehr unbedeotendenandnodi 

«fdit einmal hinreichend bef r&ndeten Unterschied des Siones die 

Ent8cheldttng[ über die Aufnahme einer beaart abhangig s u d»- 

eben , a. Gernhard Opuacuia p. 398- — Mit Recht wird 37, 36^ 

8. das schon Ton Drak. gebilligte und von Miller, Ruddimssn, vom 

Verf. nnd Becker hergeatellte habebo begründet, «nr begreift nu 

nicht, wie über die ao klare Sache ao weitläufig gespFocbeo wird. 

Ib. 38, 6. wird mit Recht die Lesart dea Bmnb. hi tarnen pr u 

^ etc. empfohlen, denn da vorhergeht tria milia und dann aÜqniotf 

^ndorea folgt, wird niemand eine beatiffintere Atagabe der &U 

erwarten, und hi konnte Heicht ao ii und II werden, a. 32,3,3. 

87, 4, 1* Am Ende des Kap. scheint ein Fehli»* statt au finden. 

Die Römef haben etwa 2500 Schritte to« Lager des AatiodMii 

daa ihrige aufgeschlagen , dann sind sie „in aaedium caaqpi^ ^' 

gerüc&t, dann heisst esc Aniiookue fdhtt promovü eigna^ ito«< 

estremi minus miUe pedes a vallo ahehent. Da so die Heere 

unmittelbar an einander würden gestanden haben, unä sieh nicht 

denken liest, dasa Antiochua, wenn er die Schlacht vermeidea 

wollte , ao weit wurde vorgerückt aem , wohl aber die hintenten 

Reihen der Riemer ^ wenn ihr Heer in die Mitte dea Feldes Tor« 

ging, etwa 1000 Schritte vom Walle entfernt aein konnten, m 

fat Tielleicht dorch eine Umstellubg an helfen : Mamam ptoct^ 

eere in. medium campi^ Ha ui estremi mitms mille pedes a velh 

aietteerU* Aniioehue nihü prammni eigne. So wurde sich to€h 

daa Folgende weil besser anschliessen. Ib. 46, 3. wird praelelä 

eunt in ee Mumpko mit Recht vindicirt, da Becker nach te 

falsdien Angabe GüUera , dass eo im Bamk fehle, dieses aus^« 

laascn hatte ; eben so bald darauf daa von diesem aufgenommene 

deiophari statt eieiophorum verworfen. — Daaa t. 52, 10. nadi 

deaBamb. alleifi es iemplo esceesii zii lesen sei, ist zweifelliifti 

da in allen anderen edd. es fehlt und aehr leicht doroh das fei' 

gende excessit ontatehen konnte. Ib. 55. wird richtig nach de« 

Bamb. ea ut, wo Becker und GöUer ui übersehen , hergestellt 

Dagegen möchte 36^ 36, 2. , wo die meisten codd. ut idem haben, 

^oraoa 9fei de von Gronov gemacht worden ist» mit dem Mog. und 
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dem Bank iNrf ifo M lüM «ta, «hi^iie Y«riitbi»f VM t«I M irt 
«0 leichl M^ irt« tiietti itote «ttthe^ Ihfeite^ 41, fi. ««Igt 



ib. 89^ 2. X oe 6»0 fffr X (3>o gewtit nd, ist aioht eWMbil'> 
tend , die angcfOinie Stdl^ tt. 31. MMjMr die steile Form dtfv 
und der Mef . hatte dnedeetai milia« Dagegen werden nli anderen 
8te&^, Iwaendim S7) ö7 ff«, -die Wahlen fründlieh hea^dvalh 
— 36, 7, 1* bittigt Hr. Kr. die Leasrt: jämfiUktekk» «rrgeatf, 
aber wenn man Mdenkt^ daaa der Mof« Ampktt^Miäm hat, In 
endeten cddi eben #efen der Oleiahheit der Endung in Amphilo*' 
chiani nnd Maeedenicin eine Liieke enlüattden ist, der Strich 
aber den « 8e leicht we^aiten konnte ^ und data nicht leidlt USA 
Abschrdber die «eitnere Ceaatmction atatt der gewblinUdien da^ 
' letxte^ 16 hat nan tkaaefae die Eattdieidttttg de» Hm» Vcr& Itt 
Zweifel liu «iehen* ^ Ib. 17, 18» enif fiehlt Hr. Kn imu ttfemlh 
seine Conjectur Marie gemtis atatt Martiis viria, die er m'hn> 
hl der Vannna erit. f* 61. aufgettellt haife; ddch atfktal ddh die- 
fldhenar aof die terderbte Leaaft weniger oedd. jn ari» wMkUi'i 
die nmiaten haben M^rtia vida, der pnetlsche AuadnialE bettth 
Aai« 13, ^ISH. Martigenae liabn kMtt etwas isntadieiden* -*^ 
€bp. 10, tft bUiigt Hr. Kr» die LeMltt iquu^ ud Jlmi^chMn #ni 
4iemii BCüpuhan üitutüs9if ahcr ftcHa hat dfer Mog. wiotäiitti 
thettn fcdnte te wegen skuii Idejit Aotf lAei 9 ^^ni| nkh» LifkUi 
ncwf in, gesehrieben h^, wo lieh die Leaart der iibdgtn obdd« 
noch leicbter eiUirrti über den We^faael d«r Pripea. a. Orak» ra 
6, 38, S. ' Bbenae nweifeln wir, ob t. i4| & die Vttigda: tdt^^ 
nam äWreatnmindeeimiakfnium^ diu sieh iw^ auf cfiie Verbea-b 
towniig ywk Gdeniua au attttaen sd&ehit, mit den Vet£ der hand<« 
nchriftlichen Lesart Torauziehen neL Ib. § 12. mbditen whr nimö 
praeaeHB fuofuw odi» nach anderen coddl mine fuo^ue ftmnems 
nicht verwerfen. Bass Gelenius in seinen Handschriften Spuren 
dieses nunc fand , zdgt das ton ihn attfgenonmiene nüi; nunc 
wurde passend den vorhergehenden; cun per iegatos fnistrareria 
no8, entgegentreten. Iliehtig aber iidit Hr, Xr. peratag den von 
Drak. dngef ührten persiMn vor. — Ib. 19, 4. terdtent prohiberi 
aut deturbari den Vorzug vor pr. ac d.e't. , und Becker hat es, 
wns irfdit bemerkt ist , nrit Redit nnfgenonmim» ^ Ib. e. 33, 8. 
wfa« toit Redit die von Becker heifcstdlte Wodfblge: ni finn 
^agimmmHim h^mkuan mittar^H cnesn statt mIos« nwolnr aa«, 
^ilHgt, s. 31, 49, 7. qohidedm nilMn — «enHur^aeii. cf. H 
42, 4. ^ Cap. 3», «. ist die Ooiijeetur Wddai: inirafil9 9itH 
0imB regtd amni, ntt Recht verworfen, 40nn viiee regni hat neiai 
eine mdere Bedeotnng) a. 87, 40 in. 33, 4^ 4. Diss Uvin» nicht ^ 
«Uehi von iSotdaten rede, aeigt der GegensatHe i|ui ta regne ^m* 
tiocU ete» ; was Fdy^bins durch dwnj^stog nnsdrückt, sagt UvinO 
mit den Worten: enn vege Antioohh snilt; endHch Hsst sieh sei» 
zweifefai, ob jene Ausdrtickswdse lnttinisch*sd, s.-HandTnrs. 
3^ 430. — Nidit nothwendig ist ea c« 45, 6., wo die oodd. po- 
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ffMrkiuqßine^ ^m der Banib. /»'opttfiim /iit«fe bietet, das k 
diesem. FaUe stehende Wort durch ein uD^ewohiiUches 2a ver- 
diüAfped und mit Hm. Kr« papulum sewiasefüx wahrsche&ilich za 
halten, besonders da laat Torfaergeht: -ctii nationi non eiLsenatus 
anetdritate, non populi iossa, bellom iÜatum« Wahrscheinlich 
. aber ist, data 37, 27, 7« nicht superpendentiä^ i^öudern nach 
Hm. Kr*s Vermuthung wperhnpendentia zu lesen sei. 

Wir brechen unsere Bemerkungen hier ab, die dem Arn. 
Yerf. den Beweis ^eben sollten , dass wir dem mit so grosser Ge- 
nauigkeit und Umsicht verf assten Werke die Sorgfalt, die es in jeder 
Hinsicht verdient, zu widmen uns bemüht haben, und dass wir, 
wenn wir auch nicht in der Beurtiieitung aller einseinea Stellea 
ihm' beistimmen können, den hohen. Werth, den das Ganze für 
,die Kritik des Livius hat, mit Freude und Dankbarkeit an- 
eAennen. 

Druck und Papier fand zu loben. Die eingesehlicbenen 
Dmekfelil^ sind mdst in den Gorrigendis verbessert, narEia- 
seines ist uns noch vorgekommen, was übersehen wnrd^. So 
fehlt p. LXXX. die Angabe: Cap. 46. vor ad Cheroniam; p* 
LXKVII. steht Gap. 27. sweünal; p. GVII. muss cap. 51. vor na- 
tns eins stehen ; p. 59. steht In der Anm. 307 für 397; p. 19i u. 
193. ist für p. 292. und 293. gedruckt; p. 169. wird von vier co- 
didfous Palatihis gesprochen, die Gebhard verglichen habe, wäh- 
rend er zur vierten Decade nur «wei hatte , s. Drakenb. praef. p. 
XGEV. Ebenso werden p. 175. Gelenius mehrere Godices.bei^e- 
. legt, der aber selbst zu 32, 10, 11. sagt, daas er kn des swei er- 
sten Bachern de^ Deeade nur eine Handsdirift hübe benaUen 
können. 

Eisenaeh. Weis^enborn. 



Bibliographische Berichte imd MisccUen. 
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Jaonnis JlesandrM eognomne Bkilopont de «m Mrolobii ekff>^ 
emut^üetione UheUus. E eodd. mM. rtgiae bibUoth. Par, edidU H. Hase, 
maiwaram Dfetd. reg. eustoi. [Bonn, Weber. 1839. IV u. 43 S. ff-^- ' 
8 GrJ Der Grammatiker Johannes jklexandr. hat eine kleine, für ^' 
thematiker nicht unbrauchbare Schrift «her das Astrolabiam geBchcie- 
beki ,' welche bisher ungedrnckt war. Herr Htffrath Hase hat oan hiet 
den Text nach drei Pariser Handschriften herausgegeben, itugleich ci>^ 
paar grieehtsehe Seholien des Macarius und eines Ungenannten mU ab- 
drucken lassen, und drei Abbildungen aus Georgiaa Valla angehäogi- 
Weitere Zugaben enthält das Bach nieht^ und die Erklämog m^*^ 
•ich die Ma^ematiksf , weldbe die Schrift lesen, selbst machen. 
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De Emianorum JnnaUum fragmenth a P. Aftrnla m^eiif,^ }h)rff$U 
M. Uoobv pb. Dr. [Bonn/ Mareof. 1839. 95 S. gr. 8/ 12 Gt.] Der 
Terf. bat die alte Vermathoag » dots Merula in seiuer SaillniUng der 
Vragmenie dea' Eoniaa eine Anzahl lolcher Fragmente ae1l»t geroaelit 
und antergeschoben babe, Wieder aufgenemnien , und beapricht aia 
in grosser Breite » ebne au einem rechten Resultat zu kommen. 6o« 
legeotlicb macbt er aucb bei einigen Fragmenten darauf aufmerlcsJMBf 
daatf sie ohne znreiöbenden Grund bestimniten Bäebern der Annalen^zu« 
gewiesen worden sind. Erbeblicbea ist durch die Uotersacbnng nidit 
gewonnen. * [JJ 

;-_ 

Ueher das TuXUaman und den Career MamefümiMr, nehd einigem 
Theeen^über Roma älteste Geschichte und Geographie von P. W* Forch- 
hammer ist ein Autsats im Tübing. Kunstbl. 1839. Nr. 93. überachrie. 
ben, worin die Aebnlichkoit der Bauconstrnistion des Tulliannm mit 
dem sogenannten Schatzliause des Agamemnon in My Irena und mit dem 
merkwürdigen Quellgebäude in Tusoulum, und die im Tulliannm be* 
llndliche Quelle, welche älter sein mag, als der Career selbst, benutzt 
sind , um Career TulUanus für einen QueilhehälteT oder eingemauerton 
Brunnen -^ denn.fuüius heisst nach Festns einQtiellbach-— zu erklären, 
was auch das Schatzhaus (^yjaavqogy des Minyas gewesen sein möge. 
Das Gewölbe des Tullianum hatte obe6 eine Oeifouag, durch welche 
man das Wasser ans der Quelle schöpfte, und der über dem Tullianum 
gebaute Career Mamertinus war nur ein Ueberbau, um den Quell ge- 
gen den Einfluss der Sonnenhitze zu schützen. **- " Den zn-Assisi in 
Frankreich befindlkhen Minerventempel bat man im Torlgen Jahre aoa- 
■agmben angefangen und namentlich ein Stock von dessen Fnasboden, 
der ans länglichen weissen Kalksteintafeln besteht, aufgedecki. Merfc- 
wärdlg ist der neBbn dem Tempel genlachte Fund eines steinernen Wür- 
feln van 22 Palmen Grundlinie mit schon verzierter Base , der eine 12 
Palmen breite und 4 Palmen hohe Tafel mit folgender Inschrift ent^ 
hält: Gjl, Tbttienus, Pabdjlas, et. TarrnNJi, Galksb. jIYrrjB^^ 
STYM^M. aej» PKcumAm VECsmJw, itbm, aiuuLdcnA* CAsroBta, sr* 
Potiiivcis, MvmcTPtBVS, AaisiwjTiBva* DoNm Deder, ct. Dedicatione» 

EpUIMSC DECVBWmBUß» SllfG^ Xr, SeXFIB, XIU, PlMM, XIU VEltERVVT. 

S. C. L. Dl ^ . [JJ 



Die beabsiebtfgte Errichtung eines Arminiusdenkmals auf dem 
Teotberge bei Detmold, in welcher Gegend nach Clostermeiera Fai* 
sdinngen die Hermannsschlacht gegen Varus geschlagen worden ist, 
bat den Professor H. F. Mass mann in München veraaltf'sstt nater 
deni ^Titel : Armin Fürst der Cherusker und Befreier Deulschlande ffom 
r€mi9chen Joche im neunten Jahre naeh Christi Geburt [Lemgo, . Meyer. - 
1839. gr. 8. 16 Gr.] , ein Lesebuch für die deutsche Jugend , oder wohl 
nach für das deutsche Volk äberbaupt, herauszugeben, worin er zur 
Beförderung der allgemeinen Tfaeilnabme an diesem Kationaldenkmal 
und ttberiiaopt aar Erweckuog^ einer tüditiges TaterlftttdiaG|ien.Gesi»- 
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vmtg ifo O^cfcMite Jeaer Testokargtr Schtaclit mUl iaft Lebea Atmiiif, 
-foweit litfdet^aof atten tuverUtiigen Qaelfto beksMt ift, gentHood 
triea en&lilt. Er bat fir dieie ErdUiloiiy nidU mnr ia« geaauette mid 
•arKfaliigsto Qaalloaitiiihiiii avgetlelU, sondera avcb in dar ganies 
ParaCelloig tUk mit' lalclier Treue iui4 GewiMenbaftiglceit aa dicM 
.Qoellea gehalteav daa», er TiiditJ berichtet, ale was durah diMelbea 
liberliefert kt, tieloMbr alle AuMchautcknufeR und ErweiteraDf^a, 
wekba darch die aeaere Geachiehttohreihuay «ad Poeiia ia dbGe« 
icbidite dieaea Natieaalheldea gebracht siud, uabeachtet bei Saite liig«a 
Iftaat. Seine Darstellung giebt demnach die treueste Geicbichte; vcW 
che aber dieiea Gegenatand bia jetat ▼orbanden itt, nad liefert sogleich 
den Beweia. daaa die allen QaeHen bei aller SfArlkhkelt dach reich- 
Ueb genug fliessea, am eia aasanmsenhingeadea «a4 abgeschloHesetf 
Qaaie darMiar aaaamaienaafaifaigen, aawle auch, daas Armia uai teis« 
Tbate«^ davoh sich aelbat graasartig, ethebead nad gUatead geaug liod 
aad nicht durch Dlcbtuag aad iaaseten Schmuck evat gehaben ta «er- 
dea baaaAiw. Hatte aan Hr. Bi. diese Geachicbte ebea sa «iafach, 
«chUchl, faisah aad lebeadlg dargeitellt, wie et aie treu uad^Hkei- 
Uger RagelftetUBg fürs Vaterlaad geacbrieben hat; sein Bach waredtf 
liatrliehBte aad auageaeicfaaetsle Volksbach ükr die Jagaad; Alleia Xä- 
deV/iil acia Eraihluagatoa-aiemlich achverfi&Hig, aad oft aa trab asd 
daatar, üad die gaadikiiakheB Thatsachea sind mit aa vielea Reiie- 
ataaea durchaogen, W/olcha deren Groasartigkeit mehr verriageri all 
ualevflalyea and aberbaapt dea ochebenden Eiadraak schwacban. Des« 
aoeh hieibi aein Bach oma sehr daakeaawerdie geschichtliilia Gsbe, 
aad TfadSaat Ia die H&ada recht vieler deatachea Jäagltnge an kamiMi, 
l|al daaaa aie jedeahlla «na richtige YerateIhHig Tea jeaer HtUkiwU 
dea daataehea Valbes uad daa Bawasata^a der rechtea deatscke a Krail 
aad VabarlaadaUebe evweckea wird. YgL Platt, ff. ttte». Uatethalt. IM 
lf)^ ft. Fdr Gymaasiea aad Sprachgalebrta überha^|it ist nach bssoi- 
dara baaebtenaweHh die Sahrifft: jtrmitUm Ckgnuearum daj ae dccsi, 
Ukdfmtor Qehnwdut, fo toUeclU veierum taci» camjMsiit^ J. P. Nati^ 
mann [Umge, M^er. 188». XXVUI n. IM S. gr. 8. geh. »^Gr.l, 
welche dea Commentar au jener erateren Schrift bildet, und auck eis 
far sich beatehendea Gaaae taiacht: Der Verfasaer hat nämlich darin 
ttlle Stellen der rSmischen und griecblsolien Schriftsteller, welche «oft 
Armina Leben und Thatan , tou 'den Toransgegangenen Kämpfen der 
Ronber mit dea Deatschea and ran dem damaligen Sastando Deottcb* 
iiada ara&hlea, wtrllidi aad Ia der Ursprache (die griechiscbaa wl 
baigefagter latabiacher Uebersetsnng) nbdrucken lassetf , aad so ^^ 
aammengeardaet, daaa aie ia Mbsaikform ein ausammenbaagendes Oao- 
aaa bOdea. Vellejaa, Tacitaa aad Dia Cassius (mit Soaaras) habea 
aalarikh dla Haaptauabeute gegeben, über auch Cäsar, Strebe, Fl«' 
raa, Saataa, Proatin, Pliniaa and Seaeca haben baigesteaert, «•< 
aaa ihaea aa gewinaea waa* und in erläuternden Anmerkaagea i<t 
auch aadbgawleaea , was alch etwa aacb aoaat wober aus dea Attes 
odav aiw abaeraa Fartchuagea gawfainen lieaa. Cäsara Hede bei 
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Camim HXXnil, M f: MliMslit 4m AbIm« «U 13id«t uk diMr loülniielv 
gM€bcM«Ma, v^vndMilieh nach ZevMj Skhrifl: DU DeuUeben md dig 
Nm^kbmrMänm^j gMirlietttiUfn g^grapbitidiM llefcerskhi 4m devtMhett 
Slanme oml ÜNrsr Wabn|iiaUo die iUiileiloDg »Bin Gänsen. Darauf 
falgan S. Hr-^U. die Stellmi der Alten aber die li topfe d«r Deuttclieä 
mk den Rovem ven dem Cia»lrtoB- nnd Tei|tenen»«ge an big anf de«' 
sweifea bg ^^ TilMrine naeli GernMnie» und anletot S. 4S— 132 die 
Kacbrichten derselben, velcbe übea Anniniiis und n^ne Seit, nbev* 
aeine Kämpfe mit Varuf, Gerniantcat and Marbod , nnd über seinen 
und BInrbede Untergang vörbändma lind. Anbangsveiae iet »eek ein 
Proe pecfi kl tem^^eni Msteviera nnd Ulr, Hntteas Dbiog Araiiinlns bei*' 
getagt. In der dentecli geeebriebenen Verrede bespriebt ll#. M. den 
Wertb de« bler ansgetogenen Qnelten nnd diaralclcri^rt knra die nene« 
rmm devtaebe» Sebrif Isteller , welebe über Armin nnd die Teatebnrger 
Sdbbmlil geifdiriebeB baben. Hen Werth de» DuelM Imben wir dorel» 
gfegeswävligen Inlialtfbericbt angegeben, und er wt ebev bem andere^, 
nie dam Me Stellen der Alten, welche man far die Getcbiebte der 
]>e«tecibea in jener Zeit Irennen mnm, Tollstindig und «bertichtfieb an» 
eanenteageetelil »nd so weit alt netbig erUiitert find, Üw Geediiebte-' 
ferecber bat dnber in be^tteumr VebefeiebtiielibeU beieaaimeo,' wae et 
▼oa den A^n erfabren kann, and aadöre Le«er Ifönnen diese SMelfea 
ale eite €»eaebicbte DeatscUands im arsten Jnbrbanderte n. Chr. g#- 
bmaoima, aanml da dieselben eine vellslandige and snscimnieaban« 
gaa^a Geanblchtd der Bdmerkampf e bietea. [ J.} 



Bei dev iaagetea Veitwomlaag deatocher PhHolegen und Scbal- 
nMumea ia Bfnnnlieim hat. ei» IMebrter feigende Freisfrage gesteUtt 
f/n^fAm sind die Ursachen , wnfu« se viel Gotee, wae die Kinder ia 
dam Sehnl ea gelernt babea, wieder ^i^mm geht, sebald and nncbden 
eia iUa ftidmle larlnseen habend Wekhe Mittel kdanen gegen diesen 
VaHiml naeh dem Veiiaseen de» Schalen angewendet werden durah die 
Hiaden eelhsfe, darefa £ltera, l^ehrery Geisilicbe, Pritatpersen^n und 
Varaine, aaeh dan^h dea Verein der devtschen P^lletogen nad Sehal- 
rnftaaer^and endlich durch de» Staat, beseadere in Hinslcbt auf sol- 
4dM Kindm,. welche nicht tar* den gelehrten Stand and damit für den 
D^mMh ebier Unlrersitat bestimmt smd ¥ <V Bei der Benatwortmig di^ 
ser Frage soll asaa erstens antereacben, ob nicht ¥iell0icht In dem 
Caieeriehfe selbst der Keim desc Tetltistes lie^t: theils weil vief vea 
das», wa» die Kinder ia den Schale» lernen-, wenn ee nach dea Name» 
gatea üalexeiidtts tragt, eigentlich nicht gut ist , and also yer«* 
eeiner Beschaffenheit wieder ▼erlore» gehtf und theHrwenn ea 
aaafc gat ist, niobt * anf eine solche Weise gelehrt and gelernt werde^ 
dia an wahreeheinlich macht, dam es nicht wieder irerlo|pen gehe«. 
Zweiten» aod haoptssehlich seil man aber die Mittel angeben ,. dem 
Varlactar va» dem, was wirkliclr gnt ist and gut gelehrt inid gelernt 
woade, aofferiidcommea. .Für die beste Lesang der Antobe ist ein 
PnaCfr Taa 809 Goldea iehrnf^ Wahyang bestimmt, wesa die Suasme be- 
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xriti M 'd«r SparcaiM la HanaMm niedei^l^i^ !•(; ' Di« Antvorlea 
mÖBlfinbis sum 1. ianaar 1841 ohne Namea und wU ewem Motto, 
ir eichet suglaich auf dem veniegelten Zettel » der dea Naoiea dei Vet- 
faiseire enthält, g«schrielieii ttebt, an den .Gebeimen Hofrath Or« 
ISussUu ia Mannheim durch Buchhändlergelegenheit eugeseDdet wer« 
den, und eine Gommitiion erfahcener SfhulmiuiaeK wird die eingegan- 
genea Preisschriften prüfen und das Reonltet der TieBtea.V.enHunmlaog 
deutscher Philologen und Sduilmänner Torldgen. - 



BihUo^oa Boriptantmae poef arum LoftnortHB reeentiorts aefarfu le- 
lecttf. CyroM't Fr id. Tii;aag..Friedeinann* A. ^iptonunool. I. 
21« 1. [Lipsiae, 4. 1810. Snmtiim fecit ac veuumdat Georgiua Wigand. 
Octav und Duodeaform. Auch unter deni beaondern Titel: Setiptonn 
IroliAonim aaectth' XIX* deledus, Curavit Fr. T raug. F riedemaoB. 
Pars prima.] Es iat ein sehe nutzliphes Unternehmen des Hrn. Ober- 
■chulratbes Fr. Traug, Friedemaan an Weilburg, der sich bereiti 
grosso und anericannte Verdienste um die alten Wissenschaften erwor- | 
heu hat, in einer Zeit, wo man von fast allen Seiten die phUologi- 
Bohen Wissenschaften mehr oder weniger angefeindet und naueDtlich 
den Gebrauch der lateinischen Sprache bei Lehrvorträgen auf Scbulea 
und Universitäten für anstössig und unaweclcmässig erlrlärt bat, darch 
Sammlungen der gediegensten in lateiniseher Sprache abgefassten Re- 
den und Abhandlungen der neuern Zeit, so weit dieselben, von allge- 
meinerem Interesse zu sein scheinen, auch dem grosseren PoblicumBO 
zeigen I dass, trotz allen Ein« und Gegenreden, die alten Stadien 
ndoh fortwähread gedeihen and Ton Maaaem aagehaut uad gepflegt 
werden, weldio die lateioiscl|^e Sprache, wenn auch nicht mit der 
Weihe der. alten Klassiker selbst, was ja auch eine reine Unmog^cbkeit 
war^, doch eben so gewandt und geschickt und jedenfalls mit beMefSV 
Wortwahl als unsere Voraltera an brauchen und die Leser dareb ihren 
Vortrag aellist iinauaiehen und an fesseln wissen*- ; Auch hat dar Ur. 
Herausgeber in dem uns vorliegenden 1. Eändchtfn^enigstans,'Wie ei 
scheint, bei der Auswahl der Reden und Abhandlungen selbst eioe be- 
sondere Rüoksicht auf die Bekämpfung der in Bezug auf die pbilolo- 
gtschen Wissenschaften im Allgemeinen* und auf den Gebrauch der 
lateinischen Sprache in's Besondere in der neueren Zeit laut gewordeseo 
Ideen genommen. Dies kaan man nicht tadelnswarth finden ,^onial 
die verheissene Forlsetzung der BibliotTieca aucji sicherlich BSaacbei 
bringen wird, was eine allgemeinere Richtung nimmt. Doch ist Rs^ 
in Bezug auf die in nenerlBr Zeit laut gewordenen- Stimmen nicht der 
Ansicht , dass sie ganz unbeachtet und spurlos an den eifrigen Pflegern 
lyid aufrichtigen Verehrern der alten Wiasenschaften sollten verüher 
gaben. £s ist wahr, jene Aeusserungen sind zum Theil einsaitig, ^m« 
fibellegt , unverständig ; zum TheÜ übertrieben , . anmaasslich und bs* 
bfischeiden;^zum Theil wohl auch unredlich , eigennütaig und BBwär- 
dig$ allein andern Theils sind sia^so allgemein « von ao VerständigsB 
und einsiabtsvollen Männern , von so anfrichtigea und redlichen Cha" 
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an«g^8]^f oclieli' ^otden , da^s iiire Beaclitking viinicbeiiflVMtlt 
njid aothirendig ergeheint« Und in der That können die philolosifichen 
WiasenfldiaFten selbst bei einer Lauter ang nur gewinni^n ; zu fßrcbten 
Inben ftie gewiss nichts dabei ^ da ihre Grundlagen so fest und uner- 
schütterlich dastehen, dads vohl der Ausbau hie und da eine Veränderung 
evleiden kann^ nie abet der Bau selbst einer eigentlichen Erschütte« 
raog ausgesetzt sein wird, Gewinnen aber niuss unsere Wissenschaft, 
venn sie überall in gefalliger Form , mit geläutertem Geschmacke, mit. 
richtigem Takte erscheint, wie dies bei den Koryphäen derselben längst 
der Fall war, wenii sie sich, obschon der Innern Kraft bewusst, doch. 
' räcksichtsvoU und bescheiden den anderen Wissenschaften anschliesst 
und beigesellt, nicht, weil ihrer alle GelehHen mehr odc^r weniger au 
bedürfen scheinen, siqh für die unentbehrlichste oder allseitigste Wls- 
aenscbaft hält ; auch wohl gar . unbescheiden da mäkelt , wo sie eine 
ächwäche bei ahder^ , sonst achtni^gswerthen Gelehrten sieht , nichtfl. 
für gut und fortrefflich hält^ was die Alten tliaten 'oder schrieben, 
veun es nicht allen Zeiten Stand haltet kann, endlich den überftussi- 
gen Ballast und Bombast abwirft, der hie und da wohl noch in den 
Schriften der Philologen spuken mag. — Doch nichts ton dern» was 
"Wir wegwünschten 9 hab^n wir zu befürchten bei den Männern, deren 
Geisteaproducte uns hier dargeboten werden , bei einem Herausgeber^ 
der die Bedurfaisse der neueren Zeit kennt, wie Hr. Friedemann! Und 
wir wenden uns aUo gana harmlos dem so trefflichen und so reichhal- 
tigen Inhalte des ersten und Torliegenden Bändchend der genannten 
Sammliing an. Sie bietet nur. Gutes uUd Gediegenes, und bei den be» 
kannten und glänzandan Namen , denen wir hier begegnen , bedarf es 
wohl nur derlnbaUsangabe, um das Interesse und die Kauflust unserer 
I^eaer rege SU machen. Zuerst^ steht: loannii Bake oratio dphumaui" 
iaiis lamie 'in vetenim UÜerarum studio spectandä» Sie>ward im Jahre 
1829 an der Universität Leiden gehalten und erschien in demselben 
Jahre in Druck mit eiflcfiD, mit Recht auch in der Btfr/iolfteca mitge- 
theitten, Vorworte, Es folgt-: Godofredi Ställbaum oratio de pericülie 
Uil€rarum humanUatiB studio nostra aeiate immineniibtta. . Sie ward am 
Jahresscblnss 1836 auf 'der Leipziger Thomasachule gehalten und er- 
schien im folgenden Jahre in Druck. Sodann : CaroU Eme8(i Christo^ 
phori Sclmetder-Dissertatio de ueda philologiae tractandae raiione ^ die 
d«iii Lectionsveraeiohnisse der Breslauer Universität v. J. 1828 entnom« 
meD ist. Francisci FoVemari FrHzsche oratio , qua 9 quem in locum 
Craeeamm Rmnanarumque literarum Studium saeculo XIX, pervenerit, 
oHetsditWj gehalten an der Universität Rostock 18S0 und ebendaselbst 
eraefaii^nen in demselben Jahre. F. h, Vihe otaiio de antiquarum litte- 
rarutn diacipUna iniuste hodie in contemtum vocata^ die im J. 1835 bei 
der akademischen Gedäc^tnissfeier zu Ehren Luthers zu Christiania ge- 
Iialteo ward und im folgenden Jahre in Druck erschien , und hier in 
ihren Haupttheilefl im Auszuge .mitgetheilt^ ist. -Henr. Cor, AhraK 
Eiehsiaedtiywnaa nicht £icAs(adtf , wje der grosse Latlnist eich selbst 
sdureilit?) diMwlaUo de nüvQ Mich, ptmom» eoasilio otuitotem Xtatfnmn 
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ftmi&mHg 4U sur AskftMigmg üt akti wnltAtjii Pfeiflia^tlt n 
Jßm% I8ZS erMbien. Godojrtdi Herwuum oratio poti tbUim Cbr, Dam 
Betkii kahitm, Sie ward hm, der Meg'Uteroretttiea der Univertil&t Leip- 
zig im J. 1838 gehaltea ^oad hehiiMgegebea , und spater aacb in dco 
OlHUcivol. V. p. S^2 tqq. abgedruckt Augm$U Beedkft epelie/ ta lie* 
ndioolione C^ntecrfieatM iitteniriae Berolit^engU habUa; eie vard gfhaltea 
iMD 26. Apr. 1811 '«od ertckiea laertt sa Berlla ia dentelbea Jähret 
CareU' Oajlieliai GoHtlimg ormiio de ne« nuUmtäU ßeademiarwm Befwuh 
mm9 /•rmii, Sie ward ^gehalten ao der UaivertiÜI Jena 18Si aad er- 
ariiieB ia der BihUotheea telecto elr. da» ente Mal im Jteucke» CartU 
^ Vimoih^ Zumpi oraih de re $ekotattiea , m primia Bonmorum , gelialUii 
am •loacbiastiialer Gymaaeiam an Berlia 1828 nad tfiater im Dnicka 
erecbieaea« Dea Scblum dieeer ersten AbtbeHnag maebt: Ad9lfk» 
^Jemoikei Lmnge oratio de seoeritafe diuipUtme Borteiui». Sie waid« ge- 
haltea im J. 1821 in der Schalpforte vad ward'tpftter abgedrackt ii dei 
verewigtea Lange Opvtc. gesammelt Yon C. O. Jacob« Leiptig 1898. 
Die Gediegenheit und Reichhaltigkeit des laballs ▼erbirg^ dem Vstef- 
iiebmea gewiss den fieberen Bestand , den es ia jeder Hiasiclit fsr- 
dieat. Die nächste Abtheilnng Torspricht Reden wad Abhaodimgea 
Ton ji. Weiehert, Fr. Jaeo^, 9. A, Gabtor, F. Sokleiormmkor, G, G. 
R Asgel,, 0. Hormanmj D, C, 6. Baamgarisa^GHieliM, P. G, IWh 
kampy P. G. Houodo^ A. Booekh mrtaoAeilea* Dia gteiebaelti; er- 
scheinende Abtbeilang Ton lateiniecbea Gedicblea ▼orlieiMt Im f ittcn 
Baader l^rt Lofioki^ «ecuadi poemaia earaMi, ad eMiones P» A»^ 
mmmi See.-oi C. 7. Kretaoekmari esprestsr, im awetten Baade M» C 
Sarhieoti poomata owmia ad optU edd. osproooa» Die ft aes ete AasilikttBBg 
ist glaacend und der Preis far ein Bftadchen voa wwigsleae iVsK 
Doge» S Gr. saebs. aasaersi billig* / 



FriodriOi mihdm Oampp. Bho SoUtotMogmpkia. [Sseea bei 6. 
D. Badeker. 1888. 8& S. 8.} Diese Selbstbiograpliie Caae deo vea 4sh ' 
Semioardirector D/esierweg . beraasgegebenen AbelnMken Mitlsfn Im- 
sonders abgedrncbt) eiaee Mannes, der in der neusten Zeit darcb seiss 
pädagogische Wirksamkeit in weiteren Kreisen sieh efaeo Kamea ▼sr* 
sshafll hat, «seiieiat' weniger bekannt geworden a« sein, als sie Ver- 
dient. Ref. macht deshalb die. Leser der NiMk »nf dieselbe mit der 
Versicherang aafmerbsam , d^m sie dieselbe gewiss mit lateresso leses 
werdea. Der Terfbsser eraablt gaaa eialacb seine J^tg-oadgesdnekts, 
seine Bildung auf den sogenanntofl aiedern Seaslnarien (Klostetscks- 
len) in Denkend orf nnd Maulbrona , aaf des UniForeitat T&biagss, 
seine TheHnnbme an einer 'academischea Verbindung »ad in deres 
Felge seine Bestimmnng für dea Beruf eiaes Lehrers aad Brsielief«i 
seine Wirksamkeit als Lehrer and Ersieher ia Vaihingon , Lepnberg 
und Stuttgart , die Entstehung seiner allgemeiner bekannt gewordenes 
Schrift: „die gelehrten Schulen naA den Grundsfttsen des wahrea Hs- 
maaisoMM wid dea ABfaffdenü^ett dai Zeit'* üad dSa amr BdiOiiirasg 
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•dbev Hmo «dIw «efaev MHviriht»^ wMgte Ci<*lBl^i«ii9 iv ¥wwh*^ 
KttiftgWBBlairio 8t«(teD. ladkm er «lie Art u»4 Weis« j ivie er tieh rnrnm- 
Iithft nndvEniMlior gfoliiM«!^ mllllieiU aiMl anf mehrmr« Mäog«! ^er 
WfirtembergUchen höheren SchulweMM ttnfmewkMm macKt^ gestellt 
•r ekea m offS»» tftine in beiden Bwnehum^m gemoclite» Misftgrrffe, 
als «r bescheMaii Abar teio« Lei&ttti»gen sicli fti>«i*rL i>ie Tai dew 
Verf. aagedeiitetjea religi&sen Anttclifan wiril mandiar' voi» tainen 
Standpunfeta ana vaellpicbt weniger billigen, Raf. kaa» as nichft imtar«i> 
Ittataa laliie Fraoda davfibar autfiiiMcktD y dais der Verf. 0» baa^aiaift 
nnü eotflcbieden sie aotgesprocban« ' ^^g* 



Todesfall 



Den 27. Jiiiil 1839 »tarb au Sjdaey fia AoairatiaB de» Tefdiaata 
IMlatclM Gaagrapfc iib4 Naturforsdiev Alkm Cunmingkamy den» wir be- 
aoadaaa eiaavgaaanare Kuada va« dea» faaftea WaHtliaiie vardBakao. 

Des at. Oelober » Paria daa Mitglied Ae^ iaatitaM Atme Joseph 
Mu9^beBäewmiireSah9riey mn eifrige r^Radaer dar OfposillfMi in der' 
I>e|»«|inaabaBNnar , uad .diirck inehvave Sciuriflea, naaienttieli auch 
dorcii HoracQ et i'empereur Aognste , o'a observationt qui peqveolaer-« 
¥1« da ca a i j^i ent vaa» caaMwaat^gaa ««r 'Hovace, Pari<>l8My und 
dlorcb Bwei grössere geschicbilicho Werke ober die Eatwlebalaag dav 
CkriUstttiaB bekannt, geborea ia Parts am 16. Juli im. 

Bea 39. Ootpbar in MabUiaBsen der Lebrer der fiPBaaMsdiaB' 
S^melia aas i^yniMiaiwD , Callabarator Fisiker» 

Be» 4. Dacember der Bis^el voa Licbfield und Ceventi^ Dr* 
Bwaier^ bekaanl als Heraasgaber eiaet Apfaratos erltictia et exegeticai 
in Aaa^bylvm , geborea 1780, 

J>en 20. Deceniber in Bielef^ dir Lehrer Dr/ Georg Heidkreede, 
c»t aeit 1887 als Gymnasiallehrer ftftrig. 

Den 11. Januar^ 1840 in Soroe der Lector der gtriechiscben 
^niiA^Bglischea Literatur an derdaaigen Akademie M. ChrUUan If^iÜsfer» 
ala Uabersetser des Homer und Eurif ides ine Dänische bel^annt, kn 
4S« Jahre. 

IKm 10. Januar in Riga dar <Mbarpaalar an der St. Jacabsbircbd 
mdl Prisideat der G»esallseb»ft für Geachtehl^ nad AlterthjBUiskttade in 
des Oatseepravinaen Hr. Orave y in §0. LAbea^alwe. 

Den 18. Januar in Nürnberg dar fmscirta StudiaarMur und Prs^ 
fe«0or Joh. Ad. Götz^ 85 Jahre alt. 

Da» 22. Januar in GoUingaii det berdbrnte JSaturCarscher Dr. JoK 
JM^är. BiiHaea&asA, Senior der Unireaiitftt', Ober-Hfedickiakratli und 
•Mt ITtt liabrer an der UnivatsÜnt, seit 1812 beftaniÜgev Secrelair der 
kdi^ Sodatif det WiManaabAfta», Mi^gliad van 7» Ahodamiaefli und 
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S8D Schal- nii'i Unifevaitiiiaaehriefcten, 

9«lebrieQ Söoietftteiiy gebdren in Goftlia am II. Mai 1752. Bateits mi 
Jahre 1826 hatte er ieia ÖOjähriges Proftsisotjnbiläant- gefeiert, «dte- 
tfiu Andenken dai Stipendinni Blaraenbachiannm begründet wbrde* TgL 
Stuttgart. Allg. Zeit. 1840* Nr. 34. 

Den^M. Januar in Zeit« der Lehrer der matbematik und Physik 
am Gymnatiom, Profesior Dr. E» F. Junge ^ 44 Jahre alt. 

Den 23. Januar in Berlin 4er Bettor an der köa^ Garntiposchiile 
M. Sprengelf 52 Jahre alt.- ■ ^ ' 

Den 24« Januar an Cylli in Steyermark der Profefsor Joh, Croir. 
Sei4l , ein in Oestreich beliebter Dichter. v 

Den 1. Februar in München in Folge schwerer , durch deo Um- 
oturs eines Wagens herbeigeführten Kopfverletzungen der Geheimrath 
von Ulzschneider , ein fnr die Industrie und das Finaodswesen Bayerns 
hochverdienter , durch sein optisches Institut in gans £uropa bekaonter 
Mann , 77 Jahr« alt. 

In der Nacht vom 5. cum 6. Febrqar in Halle der Professor der 
orientalischen Literatur an der Universität in Königsberg Pet&r oo» 
Bohlen f im 44. Lebeosiahre.' 

Den 5. Februar in Berlin der als Dichter rühmlich bekannte Fret- 
berr Frans von Gaudy , geb. zu Frankfurt a. d. O. am 1^, Apr. 1800. 

Den 20. Februar in Grimma der sechste ordentlich^ Lehrer an der 
daeigen Landesschule, Professor M. Wilhelm Ferdinand Korb^ im 39. 
Lebensjahre , durch einige kleine Schriften , namentlich über Josephns, 
bekannt. t 

Den 20. Februar in Dresden der Direetor der hon« Kameralf ennei' 
eang JVilhelm Getihelf Lohrmann, 

Den 12. März in Leipzig der emerUirle fünfte Collegesoto 
Tbomassehttle M« Georg Friedrich Baumgärlei im 80. Lebensjahre. 

Den 12. März in Leipzig der berühmte Hellenist oad HemDSgfl' 
her vieler philologischen Werke GoUfried Heinrich Sdwf^y. aesseror- 
dfiDtlicher Professor bei der Universität und fruhw UaiversitatabiUio* 
IhekaT; im 77. Lebensjahre, 

m % 
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Schal - und UniversHätsnachrichten , - BefSrdeitogen und 

Ehrenbezeigungen., 

AscHAVFEifiiiTRG. Dom Professor der Theologie am' Lyeeooi Fnc' 

sfer Dr. Göechel ist die Stadtpfarrei in Nürnberg verliehen , und dem 

Profeiüsor der Philosophie, Priester Pr. Joseph Holsner fmtet Beibehsl- 

' ftnng seiner Lel^rstelle am Lyceum die Stelle eines Regens im Knaben- 

seminar übertragen worden. 

Baden. Durch einen Beschloss dee grbssherzoglichen Obersts- 
^enrathes'tst'die liiesifl:e lateinische Schule mit ihren bisherigeo drei 
Jabrescarsen in eine hShere Bnrgerschule ümgewandett vrorden , n°» 
awhr in der Art erireitert; daU sie von nun -an aas 5 Jahiescuxsea mit 
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mg^eneBi fin keine apikrea Amtsverricfaiungeii gebundenen Xehreni üe^ 
eteben sqU. Biabor nämlich waren die hiesigen beiden Pfarracete 
sogleich die eigentlichen HaapÜebrer der i^nstalt , vae. niefaft selten luv 
diese mancherjei Nachtheii -hatte. Wir inussen es auch bei 'dieser 
Gelegenheit tadelit, dass der ehrenvolle Titel „IVo/essoi*'' auch Leb- 
Vera solcher untergeordneten Lehranstalten^ beigelegt ist , wiewohl die- 
selben oft noch auf Iteinerlei Weise ihre Ansprüche auf solche Aus- 
zeichnung an den Tag gelegt haben. — r Die erweiterte höhere Bür- 
gerschule in Badeti sucht einen doppelten Zweelc zu erreichen; einmal 
sollen junge Leute, welche einen bürgerlichen Beruf wählen, der 
eine höhere geistige Entwickelnng und umfassendere Vorkenntnisse er- 
fordert, durch die in dem neuen Schnlplane bestimmten Gegenstände 
zu diesem' Zwecke unterrichtet werden ; ^sodann soll aber auch für jene 
Zöglinge gesorgt werden , welche sich dem Studium der Wissenschaf- 
ten widmen wollen, um eijist in Staatsdienste treten zu können. Die 
Anstalt, ihrem Zwecke nach zunächst eine Realsehule, will also jauch, 
soweit ihre Kräfte reichen,, für humanistische Bildung Sorge tragfen. 
Die Anwalt will überhaupt bemuht sein , die Schüler in jjen Stand na 
setzen , dass sie wohl Torbereitet ans ihrer obersten Classe entweder in 
die erste mathematische Classe des polytechnischen Instituts zu* KarK«« 
ruhe 9 oder in die Unter> Quinta einer Gelehrtenschnle des Grossheirzog- 
thnms zugelassen werden können , eine hohe .Aufgabe, deren Lösung 
der Anstalt bei den vorhandenen Lehrkräften schwer werden möcht«. 
Die bisherige Erfahrung hat {|uch gezeigt, dass die Schüler solcher 
Anstalten, wo denn docb immer, wenn anders sie ihren Hauptzweck 
nicht Terfelden wollen, realistische Bildung Torherrschend sein muss, 
bei einer geordneten Gelehrtenschule oft kaum mit den Schülern der 
Unter-Quarta gleichen Sehritt halten konnten. Ueberhanpt Ist dai 
HinäbergreifenwoHen der Börgersehule in die Aufgabe des Gjmna- 
aiuma dnrchanp zu tadeln, da, von andern Nacbtheilen nicht zu rede«^ 
die Gründlichkeit des Unterrichtes bei solcher Tendenz^ die meist 
aiobta anderes als Ostentation ist, leiden moss. Da^ diesjährige zum 
ersten mal gedruckte Programm der Badener Bürgerschule möchte 
diese unsere Befürchtung durch die Aeusserang rechtfertigen , das« 
für die Aufnahme in die Unter- Quinta der Gelehrtenschule der Besitz 
einiger Vorkenntnisse 'in der griechisehen Sprael^e nöthig sei , darum 
eie fnr die Ertheilong jenes Sprachunterrichtes Sorge tragen' wolle — ^ 
doch wird schon in 06er-Quarta Homer gelesen. Zu loben ist, dase 
die englische Spraclie in den Lehrkreis aufgenommen worden ist, in- 
dem dies bei den eigenthumlicben Verhältnissen jenes berühmten Kur« 
ortes nieht anders als TortheHhaft sein kafiq« Ferner dürfte es dein 
Zweckä der Badner Schule ganz entsprechend sein , dass im 5. Jahres- 
eurse die technische Naturlehre einen weiteren UnterricBtsgegenetand bil-' 
det^ welcher zugleich die der Fassungskraft der Zöglinge angeroesse- 
iieii Lehren der Mechanik enthalten soll. Nach dem' Programme 
utMen die allgemeinen Eigenschaften der Körper den Lehrstoff im Eia- 
melnen bildeo, and zwar: 1) der festen Eörpers deren Eigenachaften In 
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1BK. #«lifil- ««4 V«iirilrftiaitaMlirUM#s, 

Itailifk frtid iB^wagiM^ ioi AUgMMMAi^ iMbnaiietfi Mivwfmlti 
U^Skw^f Hebel, Bellt, FtMoiieMiig» Eiierweck^ uhicre Ebü«, 
Keil, Solifftttlie, 4m Pendel, die Lekre Tem Steffe; t) «ter inffi» 
ßmtätge Mörper: inModerheit dae Wetter in Rübe und BewegBii|| 
Of ock , comioaeictreade Röhren , BraAeen , ^riiigbiraefiee eod tito- 
elecbe BfwMieD, Piimpoa , Druckwerke «• e* #., GleichgewklitH»- 
«tead eiegetauchter ond ■chwSineMeder Körper, Kenäle^, Wewfniilcf 
«• e. W. ; 3) <fer ektttmh-ßüsMgt KSfftr : ieeonderheU die eUMiplMh 
^iMbe Luft ie Rabe med Bewegung, Druok, EkttieUftC, Beronelw, 
oad deeeea Anwendung uU oieteorelogkdliee Werkieui^ LafthtUM, 
Gebifue, Sehuli, mutikulitcbe Ittetrumeutes €) iAeki und H^atmet 
Xigeutobufien det Licbles, Furbeu, optieehe luetnuueate, Sjlifgtli 
BelenchUHigtttptparate. Eigeniehairteu der Wünueleitung »ad Strali* 
liiAg, Auedehnnng der Körper, Thermenieler nud deteen GefcftHch 
•k meieerologitcbef Werkseug, AnWeudnngea den Dumptee, Oimpt* 
auMcbtaea, Verbreamiugcprooeffl , Oefen, fleerde, «. •• w«; Ö) Ahf* 
uditmtu : Magnetnadel, EleeUieitat , eleetritcbe Ereebeinungen ie to 
Alfliotpbäre ; 6) die Erde ali Piaaet , dae SonaetfeynteiB und iiepuHn 
Sternkunde ; 7) Verbindung und Bettetaung unergauitidier und efgi* 
aifcher Stoffe, Abda«pffeir, DettiUiten, SmbUoiiren, Qahmagip»- 
ceaee a. e. w» — Wer wag nicht ebMinen über dae, wue hier Allet n^ 
fprechen wird ! und waa nai belriift^ wir wfirdeu uns hertlicb Uman^ 
adl dieie Dinge nicht blei iui Progrumu gedraekt an lesen. ^^ UU 
dieeem Unterrichte teilen übrigeue , ee viel et geechelen kann , mä* 
fache Vereoebe verbunden werden , und unt diete anetellea su icteatty 
füll in Bälde (!) ein Tollttundiger>hytiknlitcher Apparat tngtKikiA 
werden. Die OetammtaabI der Zöglinge der Anetalt Im vtffletteitB 
Sohul^hre betrog 48, tnmmtlich, bit auf Wenige, too Baden gebir« 
t%, •«--* Die Intpection über die Anwalt ttberuahat der peuiftenifte ii 
Buden -privatltifiende boliäaditche FreCeteor Dr« dröM, detten rtgoa 
Eifer jene viel au vtfrdunken hat [?•] 

Bambbro. Am Lyeenai itt daa Lehramt der Nuturgetdilohle vad 
ObeuMe au einer betonderen -liehrttelle (Lyceal - Prufettur) /erbtbti 
uad dietelbe unter dem 22. Aaguet 1839 dem bitherigen Verweser 0f< 
¥^€9 previteriich übertragen ^ vor fcurstm aber der Profeetar der Pki" 
Mogle uud Areb&olOgie A, BiühUg temporär quieecirl und an deiaea 
Stelle der Professer Dr. RuüutnU aum Lehrer der FbUuiegie aod Ar« 
ab&elogie ernannt wordeu» 

BBRüHf« Zur Feier des Krian'liga- und Ordenefeetea um 19«!«'' 
Buar itt nuter Anderen 26 beim Unterrtchttweiea betchuftigteu Gelebr' 
teu der reibe Adlerorden ertbellt worden , nftn^ltcb der Orden 8« Claiir 
dem Geb. Oberrevitionerfltb und Profettor von Saoigny un der Unirt^ 
tift&t In Berlin ; die Schleife nur 3. Cluste dem Geh« Medieinalratfa wd 
Prulettor l^r. Otann und dem Profettor t>t. Karl MiUtr mm dermlbea 
Vaiirertltat in Berlin; der Orden ft, Clameiant der Schleife dem Geh. 
Bergrath oad Profeetor von Deeften au der UnIrertItdt in BerHa, dta 
GehfiflMii.Obe»ife|iierwiffm|kett JTfUer ud Dr. SauMi§fmMiiMmim 
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JerCtaltdIciMii) üiRt0ffrlchte«'Vii4 |ffe4iclii»lap g cl< g «iiht f tcB fai Bvrtt«, 

,N inm ProfeMor Dr. Romherg an der 1/iiiver8it£|_in. Berlin , den Snperin. 

tendenC, Ofaerprediger oiul PrefetMir Dr. Spieker in Franicfurt n. d. 0<^ 

der Orde« 4. CIhmo dem Profeasor Aeuäitz an der Alcademie in N.eul- 

' cImM, de« Prefeaaor Dr. GuH»^ Bisckef an der Universität in Bo»9l, 

demtDiredor Braut am GymnaeiMB in Brand enbyrg , dem Direetmr 

~ Crüg9r am evangeUcefaea SeiinllehrereenBiaar in Neuielle , dem Prafea- 

aor and Prereetor Dr. Htinsius am Gymnatinm anm grauen Kloeter in 

Berlin, 4em Seminardirectör MoekUng su, Buren im Regier. Beairim 

Minden » dem Contietorialratli und Profeisor Dr; MüdMorf an der 

DafreretiSt in Breela« , dem ProfeMor Dr. Ranke an der Univertitai in 

Berlin ^ dem CenMelariairatli und Profeeeor Dr. Rkem an der Uaiver»»- 

tat in Kenigelierg, dtoi Professor vad DirecCor Dr. Ribheck am Gynmaf^ 

aimn srnn grauen Kloster, in Berlin , dem Prof. Dr. Sckl&nm aa dev 

Uaivemitat in BeHtn, denvPref. Dr. Schlüter an der Akademie in Mun- 

ater, dem Direetor^Dr. SchSier am Gymnasiam In Lissa, dem Bibliotfa^ 

bar ond Professor Dr. S^ämann an der UniTersilät in Greif sfrald , 4mm 

CoBsiistorialrath und Professor Dr. ITiih an der Universität in Halle^ 

dem Professor Dr. TöJfcen an der Umtersität in Berlin, und dam Regie» 

rangs* Sebnlratbe fVgsi in Bre^n. 

CkiifSTARa. Mit Anlaag des Bommersemasters wurde der Lehramt»^ 
praeticant Itouhi»^ bisber am Gymnasinm au Offenborg aasbetfead^ 
durch Beseblsssdes grosaboraoglfoben Oberstudienralbs an die biesigjs 
bebcre Burgerscbule ▼eraetat, mos^e jedoch wegen der Kränblichkett 
des Prof. Dr. J7irl bis nach Eade der Somm^rferien ansscbliesslich aar 
Amsbttife am Lyceum Terweadet werben, so dass er erst von dieser 
Zelt •« Uaterrleht aa ersterer- Anstalt ertheilte. .-Von dem hiesigen 
Gremelndaratb hat die Anstalt einen sehr vortbeittiaft gelegenen Bad»* 
pJata aagewiesen erhalten« In Folge dessen wurde die Einrichtung 
gelroBen, 4ass* die Schaler der fünf nntern € lassen und der bohei^n 
Bürgerschule nur in der Schwimmsdinle und an besagtem Ba^eplata 
jedeamal »nter Aufsicht eines Lehrers und von awei tcbwimmgeöbte« 
Sebolern der awei obersten- Classen badeten. Die Ansabl der Soböler 
des Lyceums betrug im verflossenen Schuljahre 185, die der mit den 
Lycewn verbandenen Burgerschnle 71 y Gesammtzahl 200. [pj] 

DoRJkimsciitiraaw. In dem LehrpersonaUtande des hiesigen Qfm* 
aa^nna haben im Verlaufe dieses Schuljahres folgende Verftnderungeu 
State gefunden : Durch eine Verfügung des Oberstudienvathes erhielt 
der Lehramto-Practicant Seix aus der Staatscasse 960 Fl. zum Behwfa 
eine« einjährigen Aufenthaltes rn Genf, um sieh in der franaöeischeo 
Spraidie und der Pfij^ik «u vervollkommiren. An fteine Stelle wnrdu 
der Lehramts*Praclicant Reinhard von Königheim mit einem Gehaltff 
von 400 Fl* ernannt; ebenso erhielt auch der Lehramts-Practlcant Rem 
ana 4er StaAtseasse 500 Fl. au einem einjährigea Aufenthalt in Frank- 
reiclb, jedocli mit der Bedingung^ die Reise erst nach dem Sohlussn 
de« 1. J. mnantreten. — Fnr die Jahre 1S87 und 1838 wurden durah 
Briati 4m groaahenogUehan MlnialavIwM dea iiiaerti folgend« Banui^ 
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Slm-.t«Al der Schüler de. G,»»" - ^ J^ „ ae. gr— 

dr«.kt.« Programm de. G,m«a«-o, ..h 8^^,^ ^„ Ober- 

Direet«. dar A-.t«U FicWer. .erta. ■ • ^« «« ^ h^ „.ch 

tori. ^ttenie«.«m «.per« ^r . »t. ^^^^^ ^fc^.. 

^erde. bei einer andertt.Pel. ...on nor « ^^^ ,,,, fie- 

«id B5«me für die ' ,,,,„- •'« '"'Loberrtudlen -Behörde «t 
.„. IMG Tbira. v ^» '^rf VeraalM«-« -« ^JX, ^-s, eine fr*« 
gaädigst ange,.-. ^':::: reb*»-'« ^^'-itÄngegangen- Vor8d«te 

Irübiahr. b. ,,.^,«»-d..., "'"'t' "^^^ daM«' erweitert J«^-. 
Erhöhung ^ .>::U. ••* **"lÄricht.geg«n»tän-e der «»^ 
grandon '^V^ d« daH. 8«»*'^*" J ..ch ihre Schüler «o«"«^ 

?*^ aK.,ireten können. — _ "«« .„, _,„m- 



""^ -^'^.>*-'^ ü:::ue.-n «nnen 
..^0''^ 1—*^ tJ»**' . «..„^:ii: Ui dar« 




■^•T-. Äe. Innern «n Dr. Amem V-""-- ^ „« 

S!. B^wekte. Programn«« r» ^f^^riebeoe Abhand- 

j^^Zum, •«• B«*«'"«^ "" Tt «nf eine k»«re «»* 

-•^'jtlJÄ W Abhandlung "»«J' -"J,;;« a.. «g*'«' 

l ^--;«*J' „t^Il utd^er Bector --^-•\'"J!l'^t"ndole«%i«. « 

^,,^vv^*;''«^;;V_XVl.4».]^ondem od. ^^^ ' * « « Born- 
«M .*-^» «**' ,"»" H«,^,.a«keU und Poe..« Jofc. G«6r. W»«« l_jj j^ 



^ ^id« Anor. III, % 28. S« Umu wa kbmi Titrgtwiflikgna 

lei a Cieerone [Tute. 11, S.] Miioerfl^oöiimMiilarMiiL 

4 ] voB d^9eUkm$ Phoetu* idffihm ClauHtmi SmC» 

'^. 18 8. gr. 4.], eia TeztoMlNlrack mit ^idgA« 

q; jkdkölogiae LaUnae €*aiipla I. IL Toä dM« 

•ioige lateio. Epigttumse der Anfliclogi« 

lg and korken Itttda. Aauerkangen $' Com»* 

* Ifotmo« Port. l^XXUL Cam^temUtrU 

:t fnr griecfa. nnd röm. LUer. iVio. ^6^« 

- 184. gr, 4.] 

iiu Torigen Jahre erfchlenene DitpuUUio Uierarim di 

luquot locertim oriit. Cieetwn pro Af, CoeUo Rttfo-, qunii 

.'. Bake ad pnbi. ditoepft. propoeoit Bmr. FottenAooen, jnr* uUti 

.iiidid* [Leyden bei Hngenberg. 1839* 8.] edipfeiiU eicli niclit um 

darch Geletirfnoikeift onif Gründlichkeit, womit ddr junge Gelehttd 

mehrere Stellen der Ciceronifchen Rede bespricht » eeadern ■ eathdlt 

anch S. 64 — ^99 die Lesarten der Leydener Ebndechriften an derteibetf^ 

and S. 160 — 108 £mendofl<mes Jomm. Bäkii^ welche ebeafalls diaae 

Redle betreffen« 

HfocBBir. Die ans ft^l^acnltaten besiehende Universität hat g«* 

genwArtig in der theologiachen FacoU&t 4 ordentliche aad 2 anssevMw 

dentlicfie Prefessoren , in der juristischen 6 prdentllche und 1 iRifei^«« 

Proleaaor und 1 Privatdocenten , in der staatewirthsdiaftlichen 6 «vi 

dentliehe und 2 ansserordeotliche Professoren nnd 2 Privatdocenten « iv 

der medicinischen 10 ordentliche» 2 aiasserordentHcbe and 2 Rhren* 

Professoren nnd 2 PriTatdocenten , in der philosophischen 19 ordent^ 

liehe, 8 aasserordeatliche and 5 Ehren -Professoren und 8 Privatda*' 

centen» Zur TerrdHstandignng der akademisehan Gesetse ist er^lila« 

Ben r jitüümg am den Vanehr^Un über'Stndiem und DktipUm für die SUt^ 

dirtndem on de« JVoeAssinlen des Konigreüht Bagimt Jenderungeti «mI 

Brgänanmgen der BjdBÜmfnvngen gegen Dueüe ^ vom 18. Febr. 1889: 7 9#: 

gr. 4. Von akademischen Gelegenheiisscbriften sind hier an . enrfth«^ 

nen: Dr. O. 17. «oft Sthnhertt Wen einem fe9i8tekenden in der CfetcUskf» 

ifer steAtftars» Nofur und des in ikr woht^den JUsnseftcn. Eis« Anredv 

gehalten nach der Rückkehr Ton eeiner Reise in das Morgenland bb4 

bei denn Wiederbeginn seiner Vorlesungen* Stattgart, Bala^ 188t. 

28 S« 1^. 8. 4 Gr. Dr. Tbadd, Sihers Oedädbinissrede auf den eefsto^* 

6eaeR tprdentL Brofeeeor der Fhiloeephie Rr. ^adr« Mer, Msüla^er, Mmah^ 

eben 1887. 16 S. gr, 8. M^ilinger war geboren in Landsbat omi 19^ 

Nov. lÜOS, wnvde Renedietiner «nd ihir Ton 1789 an an mefareteii 

Lehranstalten Bayerns angestellt,' starb ate80.BloT.ita7aisord.Pvof. m 

der Uniirersitat und Mitglied des obersten Kirchen *> und Schnlrathat • 

Dr. J. B. Weieebrüdi Rede an die Siuäirenden gekaUen am 9. Dee. 188?- 

24 S. gr. 8.], aber die Nothwendigkeit dtt RefUgnng der bestehea« 

leo Vorschriften «her Stadien und Diseipün* Dr. 7%add. Siber : Rade 

in dea SUidirenden^ geft. am lOi Jled. 1888. {US. gr. 4.], aber die 

echte Aawendang der Stodienaeit. Zur Stlaogtug der philosophl- 

15* 
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idieaBoetonraffie^lnilder Cftodidtft WhiL Gompoidb eine Abluuitoig 
V^ber du Grmum oriiMMth^ Logik [H üncheii 1838. 14 S* gr. 8.], 
tind der Cand. O. Bßdaek eine JKMertolto de nomine orgtau Aristotfüid 
[Aogebarg 18S8. Ü f&. gr. 8.] drudcen lotiem Beide Abiundlttuges 
•isd Bffucheläcke aot swei grokseren Abbaadlmgen , welolie diM int» 
gen Geldlirten der.philofÜBphifclien.Facnltftt snr BenntnrertaBg der m 
llir tmJalur 1837 den Stndtrendea «geitoUten Preieaofgnbe: Qoet ni- 
gnlB< «{wra O igen oo Aristo teile in anlTeremn eomplectitnrt Etqoul 
tfrgamotiti eingula Ariatotelis logica eceipta häbent? eIngereidifclHitteB. 
MüffCHBir. Der gebtliche Ratii and Katioflikiii Dr. J,J,Pn»i 
bft aam Ober-Kirehen- and Sehulrath an dte<Stelle dee mit Titd and 
Bang einee Ober-Kurchen« and Schalrathes dieser Fitaetiosei enAt- 
benea Doraeapitalare A, Mengein ernannt worden. Der BofrathDr. 
2!ftterae& bat dasRltlerlcKeuz dee niederlondisehen LüweoordeDS ery» 
Um» Am oeaen Gyranaiiam Ist ant^ dem S8. October 183§ statt dei 
•kidaeL|reeliBi in Spejrer ^ersetsfen Profefters KaH FtUs Mm [iiehfl 

' KJbk XXVII, 229.] der Professor JosepA ^oüee in die LeIirsteUe der 
ddtten and der . Professor Priester ^nloa H^eigH In die Lebfstelle da 
sweiten Classe aufgeraclct, som Lehrer der ersten GymossiftldaM 
aber der Studienlehrer an der lateia. Selmle und Interimistiiche Ve^ 
woier einer Olasse des alten Gymnasiams Anton Kntvtinger tnuti 
wovdeil Das im Aogast 1889 erschienene Jabresprogromm des altM 
djamaslume ^aHiält eine sehr dankenswerlhe Abbandldog des Profe** 
idrs Ijeonhard Spengel > nämlich Specimen CommenUtrimnäa in Aritttt^ 
Uhro9 de arte rhetorica [MonacbU typis iibrariae sch^lttrom re^e. 40S. 
gr. 4.] , worin besonders der rhetorische Inhalt der aristotoltfdnB 
Sehrift mit ansgeseichneter Sorgfalt ertäatert^ n&chstdem aber i«di 
deir Textesbritik und der grammatischen Sprächet kUrrong , soweit m 
dareb die kritische Erörterung bedingt ist, rabmliebe Sorgfalt g«vld- 
met Ist. Die rhetorische Erklärung besehäCtigt eich damit, dieeio- 
seinen Behaoptungen and Lehrsfitse des Aristoteles dorch reieUiebe 
oild aosfährlicfa mStgetheilte Parallelstellen ans Arieloteies, Plato, Di«- 
ayeioe Halic, Sextas Emp., den RhetoVes Oraec. tou W^Ii, »^ ^ 
coro , QoiatHian and andern hierbergehörigen Schriftstellera tu eriin* 
ten, oder auch nacbaoweisen, ob der oder jener Lehrsati sdiosfor 
Aristotfliei aaf|gestellt nnd wie er später modificirt worden iitt ^ 
«weckt alco. eine historische Erklärung der aristotelischen Rbetsrik itf 
den niteji BlietoiPen selbst. Dam der gelehrte Herauegeber der 2<v<^ 
yl»y4 rs;K<^ii, worin die Rtoeoltate der griechischen Rhetorik vor An- 
ilotelei insammengesCeUt worden ; grad« auf diesem Felde der firlrb- 

<^roag der aristotellsdien Schrift etwas recht Vorsuglichae geleistet baH 
braacht Ref. kaam erst au Tersichem , nbd kann nur wdnscbes , diM 
Hr. Sp. das ganae Werk so mit einem «rklftrendea Commentar vertehe, 
WI0 es jetftt nbr an Beb. L Gdp. 1-^8. and Bch. IL €ap. 12. n. 25. ge- 
schehen ut, weil er dadiirch jgans ga#ies dem Studlnm der alten Bhe- 
torik einen grotsen Vorsdiab leisten wird. Und da er ehien solcket 
CamlHwrtar andfa Tedielgit, ga möcbtoB wir nur nflieii» datf«^* 



I 

geMMOMlim Panill«!- und Erüiitofängistelieii iMftlv'^t^ Mer g«« 
Beheben 9* v«lifttiBdlig und in «rttgedefanter Weise abdracken laste oed 
BO den ilmfaeg det Cominentari^ nngewolinlich anseliwetle«; 'Miiiden^ 
daw ev-vielmebr diese Stellen nur nachveUe ead die Havpttaclie ihre» 
Jiergehengea loliahee Itors angebe. So wird er der.BeqnemlichkeU 
i|Dd UdbereichUichkeU weit mejir nätsen npd sagleicii Raoin gewinnen, 
die. spNciiliclien Erertcrnngea so ▼ermebrev, welche la Torliegender 
Ptobe dock etwan m spärlich^ sein durften. > [J.} 

Mümvft. Vom S-^6. Oet. 1939 fand hies^bdl die evate Verfianui-^ 
lang den Schiüniäniier- Vereine, der^tich von hiev an« gebildet hat« 
§tait. Der Zwecfc des Vereiai der Lehrer an den Gelehrten ' Schalen in 
Weetpilaleh nnd den Rhein^nden bt^ 1) die nähere wiraen schaftliche 
nnd freundiiDbaftliche Verbindang derselben, wodurch eie reranlaiat 
werden 9 wtekrmalM im. Jahre .snsanimen an konnien, tun sich über wi«« 
Beneobaftliche und* praktische Schal* Intereesen so bespreche», jedoch 
in swangloser and gesellschaftlicher Form ; 2) durch* Zusammenwirkeil 
in einer Xeitsshrift aaeh im weiteren Kreise für die wissenschaftlichen 
nnd pffaktiscliep Interessen 4er Gelehrten «^Schulen natxlich Ba^werdeH^ 
Dea- Verein hat die gesammte wissenschaftliche Schulbildung anm ße^ 
gßnaUmde^ oime Aaasdhliessung irgend eines Faches, obgleich mit B»t 
rttckeicbtignng.deV' relativen Bedeutsalnkeit der einzelnen Fächer für die 
Schule. Jeder Schulmann in Westphalen und den Rheinlanden , welcdier 
tat diesen Gegenstand reges Interesse hegt*, kann ala MitgUed aufgenom- 
men werden, und ihm steht der Zutritt, sowohl für die Zeitschrift all 
für die Versammlungen , ohne Bailottage frei. Obgletch' besjfeiaimte 
VerpßiehMjgen nicht Statt finderi , so wird doch Ton jedem Mitglied 
erwartet, dass es der Tendens des .Vereines nach Kräften möglichst an 
eotaprechen suche« Jährlich im Herbste, inder.erstsn Octoberwoche^ 
werden mehrtägige General** Fertanrailiingsa' gehalten^ ob auch' regel- 
mSttmg im Frühjahre, In der. OsMwoche, bleibt weiterer Berathung 
nnbeingesteltt. . .In. denselben findet To^züglich oben genannte wissen- 
acImCtliehe nnA gdselMgcUnterhaltnag Statte das Vorlesen von Abband-* 
langen und AnCsätaen ist davon nicht ausgeschlossen , jedodi an ge- 
wiasn Bedlagntgen; geknüpft , dassnämlioh 1) dieselben nicht von sehr 
grnaseip. UnifaJ<ge,'2) nmr völlig geeigneten Inhaltes, and 3) ihrer -niclil; 
viele nein mnssen* £ine Ftrpflichiung für die einseinen MitgUeden, 
bei jeder Versammlung au erseheinen, besteht nicht« IKe Lettung^ln 
diesen Versaipmlungen hat.mn JPrdses, dem 2 Sscretatre als l^votokoll- 
fülnrer beigegeben werden. - Diese, sowie auch der Ort der Ferseann-' 
iungj werden in der jedesmal vorhergehenden Greneral-Veraammlung 
per nMiiera gewählt; ansserdem 2 sfettvertrstends «Ssere^otre. In der^ 
^vfistAeaseit «wisdien den General «Versammlungen halten, die Mit* 
glieder an den eiaaelaen Orten Porlicttfan*- rersommltmgen, worin nicht ' 
blnss ober die beseichneten' Gegenstände fortwährend verhandelt , son« 
dem MMdi anmentlieh für die General r Versanmlubgen Fassendes vor* 
tvoceit^t wird. An der ersten Versammlung nahmen 82 SchUlinänner 
flina Amfbefg, Cteosfetd^ Dorilen^ Hamm, Mühlheim an der Bnh|, 



Miflifor, Vai«iten, »ed diagWw— ^ 8««t, Yattai ndlWippw- 
HH TbmL Nadidm Pr*r. fifmeri «Imd ctokiteirfai Aafnti f«rg»- 
l0MB iber Wcmb nad Zwecke des Vereisf; OKi die Mittel ur Emi- 
diaeg denellMB, vafdee die StetaCeo der GMrileckaft Tolitlfte4% «id 
im KieselDea feetgetCelU. Bei GeiegeaheU einer tes Dr. Bediel du- 
gedieilleB BeceBileft ven Nemwumm Bvcii iKer du LaUmmAnik» fud 
-ifM'eeieii werde« die TerediiedeBeB Bioweedaegea und Vemürfe) Hk 
gegen dtMelbe liier nnd sonit Tergebrecht werden , etmein Impn- 
eben; dsdnreb wnrde die Frage TernniaMt, iMedte U^mmgm imU- 
Um auf den (Spmumen amuutdU» eeiemj vne an der An^gabe fühile, die 
VTM «ad Reikeitfelge der Imtekdeekem Clmeeiker im dem Sekvlen tu he- 
eUmmem» Drei MIIgKedor übernahmea die echrütliche Aimrbeitaog 
dieief Oegenttandee. Daraaf wnrde die veoi Lebrer PSmng geitelUe 
Frage erörtert, ob ei befter sei, die Religion der AUpk bXieu in iftm 
äueeeirUcken Efeekeimvmgea «ad eoa ibrer aiebr fftdriebten SeUe den SeU- 
lern dareniteUiBy eder a^ftr een ibrem ii^erem GekaU aue im ihrer Skr- 
wiUdigheiL Ant de» DiieaMien ergab eieh die Frage: wie foU der 
Gyaw^aUebfer dietea Gegeaetaad 6eAaadebi, ebne einereeift dier ioiin- 
edutif andrereeOe der reUgiS$em Mfe au aabe ea trefon^ ancb hier ilm- 
■atamea S Mitglieder die ecliriflliebe Bearbeitnog der Aufgabe. Con« 
ilitorlalrath TVagner brachte die Frage aar EW^rterong, eh et eved- 
mäuiger eei, deafd6en Lekrgegeaeiand auf etacM Gspanneiam wöclmM 
einmal im 2 auf einmider feigenden &der total in einaelnen Stunden m 
•ereebiedeaea aueemander liegenden SckuUagem^ am hehandeln^ Auf Ab* 
vegnag d<B8 Gynaaeial-Lehreri Schipper worden* die Grunde beepro- 
bhen 9 Irnraat in Nordamerika ein Stand vom Litteraioren aieJbt exütkt 
mmd ameh eeoU niM 4»ieUfen kaum. Der Beracfa des botaaiecben Gi^ 
|eat» der Bibliothek nad der MueenuM» eiee kleine Landpartie elc* mit 
HMnnigfkoiier wiMcnadiaftlicIwr und geeeUiger UnterfialtaBg weduei* 
ten mit den Abends stattfindenden Geaerai« Versaninilnngen ab. hwh 
waren die Mitglieder au einer Verfamnilung dee Vereins for^weetpldli- 
eehe Geschichte nnd Alterthanskudde, sowie an eineui* Coaeert ie< 
Musik " Vereins eiageladea« Die naclMte Gteneral • VersaMimlneilr üaiet 
am 21. nad 28. April in Mfinster statt. Das «ettige Genslld des Vereioi 
bilden die Professoren Wüdewehi nnd Oraueri nnd der Q^rmnaiisilelirer 
haujf. Dass bei der ersten General • Versammlung nor von 2 AnitiHei 
der Bheiaprovina Lehrer augegea waren , hat wohl lediglidi wx^ 
Grund dftrin, dass die Sinladnng sulp Theiinahme an 4pdt erfolgte. 
Ueber die Etarichtuag, Zeit und Ort des Emcheinens der beabsfcU^ 
ton OeiAscdirift wird spater das Erforderlhdie mitgelheiit werdes. Si0 
soll In 2 Haaptabtheilungen aerfallen : 1) selbstst&adige Abbsadlsngei 
nnd Anfiaiae, 2) Becensioaen ulid Anaeigea; als eine Nebeaperfie kt- 
men statistische und andere Nachrichten über das Geiehrten-^halve* 
•an hinan« Zu fisesnsienen mmd Jnueigen eignen sich 1) solche Vefk«, 
welche die Methode des Unterrichts dberbanpt belreffsny odsrui» 
Unterrlohte bestimmt sind, also tiehulausgabeh tob CbissikerB, Mal* 
fHwttDBtikea , Lesebieher, Ibndbiieber etc.} 2) sniehe Weifct, wil- 
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cbe Bitfttolliiiigfiii Oller. FortchoJigeii ubw gamw Zweige oder emzelBo 
Partien eathaUen , die dem gelehrten Sc|iuUDanne aU fotchem wichtig 
sind ^ s. Bm bedeatende oeae luritiiche oder eaeg^tit che Ausgaben von 
Claetilterny die {n den Gymnasien gelesen werden/ oder dje mit diesen 
i|ft naher Verbindung stehen , grammatische Untersuchungen über die 
klassischen Sj^racben öder dij^ deutsche | bedeutendere Gesqhichtswerke,^ 
Dameatltcb über das Alterthum oder wichtige Abschnitte oder Punkte 
der -mittelalterlichen und neueren Geschichte, insbesondere solche, die 
dem Schnlunterricht angel^ören u. s. w, . Dahingegen wurden sich nicht 
für die Zeitschrift eignen z« B« Ausgaben von Glassikern, die auch dem 
tüchtigsten Gymnasiallehrer fuglicfa/fern liegen können (ArAtus,,Aelian, 
theilwelse Aristoteles, Apulejus, Yalerius Mazimus etc.); eben so we- 
nig Werke über die Specialgeschichte einzelner nicht gar bedeutender 
Länder odejr über entlegnere Partien der Geschichte ; auch nicht Werke 
aber höhere Mathematik und aus den höheren Regionen der Natarwis- 
senechaften u. s. w. Hierzu gehört auch , dass nicht lange Recensio- 
oen über kurze und unbedeutende Schriften erscheinen dürfen , und 
Itarsei oder gar keine über die bedeutendsten. Zu Abhandlungen eig* 
nan sich neue Ansichten über Classiker, die in der Schule gelesen wer- 
de« oder ihnen nahe stehen , sowohl über sie im Ganzen als Kjitik and 
Interpretation im Einzelnen , litterar - historische Crörterunge^i . über 
Tankte, die in der all^^emeinen Entwickolong wichtig sind, gramma- 
tiecbe Untersuchungen über die daisischen Sprachen, Erforschung 
•durieriger and zweifelhafter historischer Punkte, worüber der Ge- 
schichtslebrer im Klaren sein muss, wenn auch nur für sich selbst» 
Charakterbtik einzelner Zeiträume und grosser Perioden der Weltge- 
schichte. Vorzüglich kommt auch hier das Methodisch^ in Betrachtjp , 
ala ««3« der Religionsunterricht und die.reÜgiösie Bildung und Erzie- 
liuiig, der Unterricht in der deutschen Sprache auf Gymnasien , die 
Bedentapg and ^ia Stufen des Geschichtsupterrichts, zweckmsssi^O 
Eii^ricbtaog. voa> Schi^lgrammatiken und Lesebüchern« ab^gesonderto 
Vorträge aber Litteraturgeschichte, Behandlung der Elementar -Ma- 
thematik auf Gymnasien, Anlegung naturhistorischer Sammlungen 
a. a« w. Nicht aber gehören dahin z. B. Abhandlungen über einzelne 
mythologische and Kunstgegenstande» Varianten«- Sammlungen oder 
Eoiendalianen za entlegenen Giassikera oder Bruchstücken verlorner, 
arkoadliche Forschungen über Specialgeschichte, auch, selbst nicht die 
Weatpbälische oder Rheinische,. Abhandlungen aus der höheren Mar 
tbematiky kurz aUrzdais, was in Bezug auf ganze Werke als für Be- 
ceo0i4)aen nicht geeignet ■ bie^eicbnet wurde. Am meisten sind alle 
speciellen Liebhabereien . anszuscbliessen ^ Wi^il sie der Gesai]^mt)ieit 
fera , liegen« Ausserdem ist aaeh das festzuhaUen , dass ^waf aÜe 
Seholfächev sa amCassen sind, jedocK nur nach dem Maassstabe ihrer 
Hedentaamkelt für den Gymnasial - Unterricht Raum erhalten können. 
Die Receasionea, Abhandlangen and wissenschaftliche Unterhaltungen 
bedürfen einer eraiteq^ würdigen ,. acht wissensphaftlichen Haltung, 
|{leicli,eat(ecat.?oa Spioiexqi wie von Pedantereij die Recensionen ins- 
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besondere rnntseo gai» frei sein von aller AtümosUäl ani LeMenechaffr- 
Itchiceit 9 nie die Person , aar die Sache treifen , dberall nar Gründe 
a^nfttellen. Iceine apodiktischen Verurthei langen oder- philosophisch 
tfeheinenden R^isonnements, Die Herausgabe der Zeitschrift erscheint 

'jioth wendig, 1) weil eine derartige überhaupt in Deutschland noch 
nicht existirt; selbst nnr In ähnlicher' Weise , doch ireseatliehr veivchie- 
deo , ist fär das tDestUche Deutschland icelne andere vorhanden , als die 
ZUnmemumtwehe Zeitschrift für Alterthnmswissenfchaft. Zum Theil da«* 
Ton ist denn auch die Folge , dass in anderen Littefaturzeltungen , na- 
nentllch gewisser Gegenden, dasjenige, was qus hiesigen Landen 
kommt, sehr häufig entweder gar nicht beachtet oder mit grosser Un- 
billigkeit getadelt wird. Der zweite Grund ist , dass gerade die Zeit- 
ffchriftjar den Verein das festeste Band sola wird. 

[Eingesandt.] 
ÖFVKNBvaa« Auch dos hiesige Gymnasium hat mit dem Beginne 
det Studienjahres 1839 den neuen badisohen Lehrplan, so viel ee seine 
Lehrkräfte erlauben, eingeführt,- und hat demnach nan staitt des frn- 
beren sechsjährigen Lebrcurses einen siebenjährigen. Mit dem Gyra« 
liasium ist zugleich eine höhere Burgecschale verbunden , mit der Be* 
Stimmung , dass der jeweilige Director des Gymnasiums zugleich der 
Voröteher der Bürgerschule sein soll. Zum Ephorus des Gymnasiums 
wurde durch Erlass des Ministeriums des Innern der grossherzogliche 
Oberamtmann Kern Zu Olfenburg ernannt, und demselben sagleich die 
Functionen des Inspectors der Bürgerschule übertragen. Der Bemf 
dieser beiden Aemter Ist gemäss einer frühern landesherrlijchen Ver- 
ordnung: die Anfrechthaltung der gesetzlichen Ordnung, die Ueber- 
irachuqg der genauen Vollziehung der Lehrplane, des sittlichen Zu- 
itandes der Schule, und der Disciplin im Allgemeine« a. e. w. — ^ Die 
finanziellen Verhältnisse des Gymnasiums haben sich in* der letnteren 
^it bedeutend verbessert, was mitunter die Anstalt der rührigen Tbitig- 
Iceit ihres gegenwärtigen DIrectors Terdankt, der, da wegen Bfnogel an 
hinreichendem Fonds selbst Ihre Existenz bedroht war, ihr neue tinifs- 
quellen auszumltteln wus^te. So Verstand sich vorzuglich anf sein Be- 
treiben die hiesige Stadt zu einem jährlichen Beitrag von 1500 Fl. zur 

^Besserstellung des Gymnasiums und zur Errichtung der höheren Bfir- 
'gersch|ile. Mochten alle Städte Badens ein so reges Interesse für die 
innerhalb ihrer Mateern befindlichen Schulen an den Tag legen, and 
in der BIfithe derselben ihren grösstcn Stolz suchen. Ferner wurden 
gemäss eines Beschlusses d^r Regierung ans - den zur Errichtung der 
'höheren Burgerschalen' des Grolfsherzogthams von den Ständen Im All- 
gemeinen bewilligten 8(tOÖ Fl. die Summe von jährlich 700 Fl. der hie- 
sigen Anstalt ziigetheilt, nnd zugleich zur Vervollständigung der Lehr- 
opparate der höheren Bürgerschule noch weitere 500 PL aus der 
iStaatscasse angewiesen. Auch ward das neu regnlirte Didaktrum, das 
'JTrüher ohne Unterschied der Glassen 14 Fl. jährlich betrag, eine ergie- 
bigere Finaiizqnelle der Anstalt, in Baden ist es nämlich den einzel- 
. noa Anstalten uberhusen^. die Grosse dea Didaktrandla ihrem aooBtigeo 
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Vefiliilnine gem^r Inii«rlia1ti gewlssei^ altg^m^ftter' fteitiomiiiiig*«ii^ 
festzusetzen. An der hiesigen Anstalt wnrde non das Didaktiini oitf 
folgende Weise regulirt: In der Prima 14 Fl., in der Seeunda 1§F1., - 
in der Tertia 18 Fl. ,^ In der Unter- Quarta 20 Fl. , in der Ober •Quarta 
2a Ff., in der Unter - Quinta 24FI. , tn der Qber ^Quinta WPi. Die 
Schüler der Bärgersciralft haben j&htiich 14 Fi. in allen Classen zo* be* 
sahlen. — Durch selche Geldnilltel ward es möglich , awei nese- 
Lehrer, den Professor Gebhard Gagg , von Gonstt^na und d«n Lehr«« 
Fron« '^oüer fiaumgartfi er von Rheinbeim anztttftellen« Aach wurdeii 
den meisten Lehrern Geldanlagen bewilligt, adiiiliefa ' dem Direetor 
Seharpf 9^ Ff . , den Professoren JViti»9gerher nnd Sehr^mmlein je SOO 
Fl. und dem Prgdicator Kuhn 100 Fl., dem Hölfslehrer Mleh0 ICt^FI.' 
Die Gesammtzabl derlSchuler im laufenden Schu^ahr war 80, worön 
jedoch 21 auf die Bdrgerschnle kommen. [ßj] 

pRsvssEi«. Der Yerf. des „ Philalethes *^ nnterschrielienen Auf-«' 
Mitzea in den NJbb. XXVII, 2. S. 227 hat in einet «o augenscheinlichen' 
Gereiztheit und Hisssfimmung geschrieben « dass ma|i> die Widei^legung* 
seiner Ausfälle auf die Verwaltung des UnterriehtsweBens dem getan« 
den Sinne der Leser überlassen konnte, zumal nach den sehr richtigen. 
Andeutungen de« Herausgebers über Wesen und Absiclit des Artikela 
im neuesten ConTer&atronslenicon , welchen Herr PhilaleClies widerleg' 
gen will. Allein es sind der verdichtlgenden nnd anfeindenden Var« 
suche der Art Dcfaon mehrere, und irren wir nicht , ans devselbea Ridi- 
fnng vorgekommen, sp dass man' in Versuchung gerftth zu gUaben« 
vneh hier sollte ein Beitrag zu gewissen neueren' Umtrieben geliefert 
W^erden. Darum ist es Pfliclit jedes Vaterlandsfreundes, wenigstens 
einige auffeilende Unrichtigkelten in Ihrer Blosse ilarau^tellen. Phila- 
lethes hat Recht , wenn er keine bestimmten 'Normen ür die Pensienv- 
rnng von Lehrern keiint, aber er wird nieht nachzuweisen Im Stand« 
seiu, dasr die Pensionirten deshalb gegen andre Staatsdiener im Naelw 
tliell'-gestanden hfitten. Im Gegentheil sind die Pensionirnngen me^ 
rentiieili noch In einem allzullberalen Geiste erfelgt nnd es sind dem 
Bef. Falle von Strttfpenwmkung bekannt^ in denen der Betroffene 4» 
pai gestellt wurde f als er im Fallo der treusten Pftichterfullung nur 
liftHe gestellt .werden keimen , weil man die Sache nicht auf die 'Spitze 
treiben Und keiloe gerichtikhe UntersuehuBg ▼erhangen wollte. "• Wenn • 
P. meint, die Lehrer 'seien nichtTatostAndig besoldet uad diese Ansicht 
a«r die Forderung gründet, sie s^ien ihrer amtHohea Stellung wegen 
■n einem auMadigen Auftreten genßthigt und 4--*800 Bthlr. in Orten 
^srf e Cdblens, Duisburg, Gleve und Wesel wenig zu nennen , ab macht 
er in ^er That absonderliehe Ansprache* Die genannten rtielnischen 
Städte sind bldsse^ Mittelstädte. Allein wären sie selbst sa gross wie 
Wien oder Berim, so wäfert die- gekannten Summen, die geriagetednr 
den Anfang, die höohste für ältere Lehrer, Im Verhältniss zu andsrA 
Xiändem und Ständen^ inpmer nodi «ehr ehrenwerth. Allerdings darf 
man nnter dem „ omtcbidtge» /iuflreten '^ weder das verstehen , was man 
,9 ein Hans machen^* nennt | nach das bekannte xlisinischo WJsthshini- 



S36 ' Se]i«l«*«ai VsH'ofrrftiitviirkvielt«», ! 

tMit, In «Im Mhet« Glatte sn Irommeo , als far waldie tie BigeaÜkli 
fiHitg sM, kömmt, wenn aadi nicht melir to Iniiiftg o^ frd1i«r , dodi 
Immer noch vor ; dies tcheint darauf hinsadenteB , datt nicht an allen 
8ymdatien mit gMicher Streoge bei der Aufnahme fremder Sehöler 
Terfahrea wird« SoU doefa eta Birecter sieh «eranhutt gefandau li*-» 
ben dffeaftlieh an erküren , data dae aber teiae Anttait verbreitete -G»» 
fficht*) alt ob man et mit den Leiftangen der Schüler nicht to genaa 
aehnie, Ailieh tei« An den meitten Gymaatiea werden tolebe waa* 
demde Sdiuier nnr nngern gegeben und aufgenommen. Auch die 
Strenge der Ditciplin veranhuat nicht telten den fietnch cnner anders 
Anttait j welbhe weniger in dem Bof der Strenge ateht. Bat äkade-' 
mische lieben und Treiben gefällt untrer Schuljugend gar an tehr; 
eioe t^aterliche Zucht will ihr, die tick dertelben entwochten daolcty 
teUeoht gefallen. Baher nicht telten die Klaglen Aber Wldersetalich- 
Imft, togar tbättiehe, von Sehülern gegen die tttafendea Lehrer 9 sa<* 
weilen liegt freilich die Sohnld , wo dergletcbeto voiföllt , an dem 
Lehrer— -viel aber daran, datt dergleichen Scholelr nichTttreng genng 
bettraft werden, oft togar, indem tie plotalich die Anttait veriamen, 
wMkt bettraft werden können« [fiiagetandt.] 

.BiOA« Laut dem alt ESidadumg zwr iffenili^en .Prüfimg mnd /b** 
erttbitn EniUutmtg im daaigem GymnoBium am B, nnd 4. Juli 1839 er* 
tchieneaen Jahretberichte [Riga. 8 S. 4.} war dattelbe ia teiaen 6 Claa* 
■dn finde Joni 1888 von 209, im La^fe det neuen Sehnljahret von 292 
«ad am Ende tou 212 Schülern betucht und entllett 9 Schaler na 
Wtähnadbten 1888 und 10 im Sommer 1839 zur Univertität. Im Leh<* 
rei|iertonale traten einige Veraadernagen ein, indem ttatt det nach 
Bbrpat vertetaten Protohlerej und Gentort der geittlichen Beden Ftdor 
BerMfc^ 4er ProtohiereJ Mithael Euningky alt Beliglontlehrfar griecU-. 
tcfaer Coafettion eintrat , ttatt det alt Profetaor«' Adjunctot fnr altclat^ 
•üdw Philologie und Alterthumer an die Wlodimirt-Uairertitat im 
Hiaw Imafeoen SL -^dlex. Luil». Bollen der Utherige wittentehoftlioho 
Leirer/Caddidat. |»hil. j4le9. Friedr. KranphäU in dat Lehramt der deot- 
teiven Sprache, and Liferatnr anfraekie, detten Lehmteile obet'hia idui 
Shhiht't dbs Schnfjahret vacont blieb, nnd endHoh ttett det Oherlnh* 
Nft'dlBrWMdtehen Sprache und Literatur irottii iTataifn, welcher die 
#1ütfflehrerttelle ifcor-lnleio. Sprache am Gymnatimn in WivnvtK erhieltii 
der!eabdadat.«IGBrti Tk^wmaHdriaäey aus Twer ängett^Ui wnrd«. -^ Im 
Awgdtt il838'betachte<der Minister der Volktaofklaning Geh. Bath 
lltrg. iTioaro« auf einer Bevitioatreite dat Gymaatinmy naddat^Leh* 
rerootlegiudi überreichte bei dieter' Gelegenheit antter einem lateiM« 
tdien BewiHkemmnangtgedicht ein betondetes Programm, weicfaea 
EMge FerbtnerungtvoneüUäge asum Text« der Saph^deiächen ÜVogodietn 
▼bn dem Oberlehrer ^ der gfiechlschen S^iraohe Br. A, Vk: Soerdt/ä 
[9iga gedr. b. Hacker. 1838. }6 S. 4.] enthält. Ber Verf. behandelt 
darin mit tnehtiger Einticht in dat Weten det Sophpkleitehen Sprach- 
"'bräuelii und mit torgfiiliger Beachtung der frdheren Erklärer acht 
'len ded Sofhokiei oad tcfalagt'aa üMs Verbettening tor Ttaehiaft 



B«fArder«iiYeii und Bfcr«ab«B»lfiiiipn. S8Z 

8S1« ffiy^ 9r^« xen<e% Toli; oj^c Ivfifiv nQo^y^ ipto^- 141^^6 ^Üßoif V«i 
1019. tto^^TB yd^ a^fka lg nliov- ij di i^ov ffnolgsiy, Vs. 1047« wegMI 
Cicercu Cebenetxang Tr.i$c. II. 8. ical 2'*^^ ^f*^ v^ xoici |M»{<9if0«$ 
ly«», Philoct. 1085. hclI &vri6HCPVi 0vvoi%6Zg^ V«. KM)4* s^ a^i^Of 

Itt^. ^ ßceifvnorß y ovk || aXXo^'^^xti TOj^a «^' Aao fuiiiovog^ and ia 
der CregeDttrophe 1117, a^^^ tfeya doiLog || Iff^' varo ^t^'^ofi* igiag atvt 
ycfttir l'x« N. T« Jl. V SO diMfl der etete Vers eine lambisclie Dipodie mit 
Aoflöenag, der «ireito ein Tetrameter dactylicas vicd$ £leetr. 1121 
crS xovs «äAtms ^i^iflcotfzixs offäc' ij rovg tvPccg vnoKXinzopLBVovg, U^^\ 
ttf^are, oder vielnteHr: bI tovg «d/xoos ^^^Hovtccg 6^oiz\ bI sovf 
s^vaff v3EOxAt9rrojE(eyo«ff , ^kS^Bt\ a^iffofvs, V. 123. TiV ocl ircrttM tfcifftf 

ReeoiAHD. HDer Minister der Velksaafkl&fang Geh. Rath «ea 
Uwarow batte wabrend seiner Inspeetionweise Ini.j0hr 183§ in. d0i| 
Gymnasien des welssrussiscben Lebrbesirks, d« i. der Goavememeatt 
Wiina, IVitepsk, Mobile w, .Grodao nad Btalystolc^ mit.Freadea ter 
laerbt , dass der t}ntlsrriebt in der rossisehen Spraehe nach karner Aa-f 
weädang des neuen Lehrplanes ein glnckÜcl^ und rasches Ausbreiten 
dieser Sprache offbnbarte» and dass die Gymnasiasten eben so geMf 
wie geläufig and richtig rsidi dieser Sprache bedienten, überhaupt dar 
'russiscbe Geist in diesen Provinzen sic^h. wieder gehohen .hatte. Deshalb 
hafte er die Gymnasiasten cur Anfertigung' einea besonderen Bochea 
aufgefordert^ dur«b welches sie ihre Fortschritte in der russischea 
Spracho iror dem Kaiser beurkunden kannteif. Dieses Bwdi is^ 1819 
Buter dem ^itel: ^amnthifigDoa Fermeben in der Bch&mm Litevatam 
Busthm^s vtn dm^ SSßgUngen des. adeligen inBUtuU ssu Wikta und 4H 
GynmosJeo ssu :WUna^ Grodno, iUntsJb und JBia^slofe« .efschknen, und 
0oU Ton dem Kaiser sehr gnadig aufgenommen worden sein. Auf euiM 
apälerea Isspeetionsreise im Keoigrekh Poleo bat der Minister tich 
äberaeogt, dass in den meisten Lehraastaltea dieses Landes das wisson* 
acbaffiliche L^ben gänzlich verfallen ist. Demzufolge ist durch eiaea 
kaiserK^heB Ubas vom 2. December 1839 befohlen worden 9. das« für 
sammBiidie Lehranstalten des KönigreidiB ein besonderer warschaaaa 
Iddbrbeshrk gebildet und dem Minister des öffentlichen Unterrichte wia 
dem Statthalter des Königreichs augeordnet werde, und dass von una 
an dafür Sorge getragen werden soll^ auf die Jugend des Konigreioht 
Polen dieselben Vortbeile beim Untenricht auszudehnen , welche dl« 
walerl&ndische Jagend in den Bildongsanstalten des Kaisertbums goir 
niesst, uaimentlich dieselbe soweit vorzubereiten, dass sie auf die rossSf« 
acfaea Universitäten t^bergehen kann. — Dem 'Adel, des Goaverua« 
aneuts Nowgorod ist nenerdings aufgegeben worden , für jeden leibel? 
g^en Baaer jährÜch eine Kopeke zu entrichten , welditf Abgabe iBk 
Grooduag emcs Lehrstuhles der Jurisprudenz auf dem Gjmaastami aa 
Howgorodverweadet werden soll« ^ i 

SacHsss , Konfgveidb. Die gesaramteu 12 Gelehriensdiolen de» 
Iiaadet >warea am .Qstera 1839 voa 1508 Schülern [Aaaahorg van IH^ 



B«iis«a Too 117, die Kvevitdmle in Draa4M Vm S4&,. dM TÜitihiiaii- 
BlooluiiaaiiUGli« loatitat f^en t4 (nogoreciiDvft 40 Reftl«cliüler)) Ff^ 
lierg voD 115, Grimme too 113 9 JMeM«en Yon 128 , in Leipaig dio' 
ÜwolaUcbaU töd 104, die Thomaüchale Ten 194, PlimeD too 75» 
ZUtan >ren 06, Zwickaa vea 82 Schülern] besucht, and -eattieMea Bn 
liiehwlii 1888 and Ostern 1830 zasemmen 154 Schaler nor Univerti. 
tftt, von denen 40 das erste, 77 das iweite and 25 das dritte Zeognise 
der Reife erhielten , bei der Grad des Zeognisses nicht angegeben 
ist Von diesen 154 Abitarienten wellten 47 Theologie, 62 Jnrlspra« 
dem, 25 Medicin, 3 Philologie, 2 Theologie and Philologie, 2 Ma-. 
themaülc, 1 CaroemUa stadiren and liei 12 ist das Stodiam anbefcaBat* 
Die genannten Schüler waren anf den Fdrstenschaien t a Griaaui and. 
Mebsen in je 4, anf den Gymnasien s« Dresden (Krensschule), Fret« 
besg nnd Zwiclcaa io je 5, «of den abrigen in je Ctossen vertheilt ; 
jedoch ist seitdem auch flHif dem Gjmnasinm ia Planen die snehate 
Glasse elngesogeo worden. Dagegen hat das Blochmannlsche Institatt 
neben seinen Ggrmaasial * noch 3 Bealclassea , deren Sdmier. öbr»« 
gens von den GynMiasiasten im Unterricht darehaas getrennt lind*: 
Schaler^ welche sich aar tfataritats|iräfung für den üebergang anf di* 
Universilät melden wollen , mdssen nach dem kdn. Prafnngsreglement 
wenigstens 1 Jahr in Prima gesessen haben, and darom Icönnen aof 
dea Förstenschnlen , wo der Schäler aar auf Jahr in das Aiamnai 
onfgenommen wird, diejenigen Schäler , weldie bei Vellendang den 
SoKenninrns noch nicht 1 Jahr Primaner gewesen sind , nach der Ver- 
ordnung vom 7. Dec 1832 Mk% anm ]IIatorltBtsexanien.aogela8sea wer- 
fen« Die städtischen Gymnasien, welche gewöhnlich einen Bwe$äli« 
rigea Lehrcnrsas für Prima haben, verlangen natüelieh, dass ihifi 
Primaner nich^ vor dem vollendeten zweiten Jahre lam Abitariehtea-^ 
nsamen sich melden, ohne«dadarch hindern a» können, dass mefarera- 
nach anderthaltöähcigem, }^ selbst nach jährigem Verweilen in der 
Prima an dieser Profong sich hinzadrangea. Obgleich nua ^die Pra*" 
fteg selbst den Lehrern dos Mittel in die Hände giebt , das anretfe 
Uebergehso ihrer Schäler aar Universität absawenden , so bringt doch 
Eoeh jener dnrch das Gesetz gestattete frühere Abgang von der Sehalo« 
die Wirlcung. hervor , dass befähigtere Schäler in diesem Fälle zwar 
im Allgemeinen fnr die UniversitaUstudlen reif geworden sind, aber 
nicht demjenigen Grad der Reife erreicht haben ^ welchen sie veribsego 
Uirer Fähigkeit an erreichen im Stande wären , wenn sie den voAl- 
stäodigen Soholoursas absolvirten. Ob man diese Erscheinong fär 
einen Uebelstand halten mässe, das hangt freilich erst von dec Vor- 
stellung ab, welche miin sich von dem in der Schale zu erfheileadea 
Zeageisse der Reife macht. Setzt oHin nSialich voraoa, dass die fär 
das Uebergehen zur Universität angenommene Stufe der Reife fär all«. 
Stthäierehie und dieselbe ist, and etwa, dann besteht, daee der Abkor 
rient dasjenige Maass positiver Kenntnisse nnd diejenige Aosbildang 
seiner geistigen Kräfte erlangt hat, welche ihn befähigen, die Uni- 
yersItätiiKitiOB i o h ft f t e n versteliea luid betreibea zu hönoeai so moM 



Mitiflfch dem ScIiAler der Abgang w6tt det Sidnd« gMtatfet telDy sa» 
bald er auf dieMr Stafe angelaiigt if t , vad iva* bnmchi daan Taa IbM 
sieht einmal sa y erlangen , daes er wenigtlens £iD Jabr' in Prima ge« 
tessen habe. Aach weise jeder Gymnatiallehrer ans Erfahrung , dam 
gutbefahigte und fleimige halbj&hrigfe Primaner die Abiturientenprnfang 
oft eben eo gut wirden bestehen können , als ave^fibrige, welche ge» 
ringere F&biglreiten besitzen oder minderen Fleiss aof die Studien Ter- 
wendet haben. Natdriieb darf aber bei dieser Voranssetsung auch aiclil 
ein dreifadier Grad der Reife , welcher in Sachsen durch satis dignoei 
omnino dignns und imprimis dignus abgestuft ist , unterseliiedea wer*- 
den, flondern es kann bei der Profung aar die Frage aber reif oder 
unr^f in Betracht kommen. Hdlt man aber fest, dass die rerschieü* 
denen geistigen Anlagen^ der Schuler auch ein im Grade verschiedenM 
Heranbilden surBef&higung för die Universitatsstodiea möglich maefaen. 
Indem der beschranktere Kopf nur bis dahin gebracht werden kauB) 
die ITMiversit&tswissensfihafCen rerrtehen v&d begreifen an leyne»' , da« 
mit er sie dann im Leben in gewissem Grade anso wenden rermag , bei 
dem Befahigtern aber eine Erweck ong nnd KrAftignng der geistige« 
Tbatigkeiten möglich ist ^ welche ihn Aber das blosse Erlernen der 
FacaltatswissenscbafV erhebt und som tieferen and^selbststandlgeren 
AafTassen derselben so wie zu ihrer aasgedehnteren and allseitigeiieii 
Bemitsnng im spätem Leben tdchtig macht; so sieht maa, dasa bai 
der Abitnrientenpröhing anch nach TcrscMedenea Graden der geistigen 
Reife gefragt werden darf, dass aber dann diese Frage minder auf den 
Willen des Schilers , wie weit er eben seine geistige Entwiiskelong n« 
hringen geneigt ist, oder aof das Gebot des Gesetaes, wie wdt er tla 
Bothwendig gebraqfit habea mnss, basirt wird /sondern sich vlaK 
mehr derauf stuttt , wie weit sieh seine Biatnrgaben autbildaa laoseo« 
Gesetzt nun v da« Zengniss des dritten Grades bestimmt« die Stufe des 
Reife, welche auch der nor mittelm&ssig befähigte Kopf errelebt haben 
nmsi und nach den gegenwärtigen Gjrmnarialeinriobtangen aoeh nnr 
eratreben kann ; so seheint die Schule ihrer Pflicht aicht . an gendgaai^ 
Vena sie auch den mehr befähigten nnr mit diesem Zengiiisse «bgehea 
lasst So wie sie nämlich den beschränkten Kopf nöthigt, bis zu der für ihn 
nogliehen Reife zu kommen , eben so soll sie es nach bei dem befähig« 
teren thnn, um so mehr, da Liebe und Eifer fnr die Wisseasehaften 
In der Seele des Schälers nur dann erst recht erwaohe« , wenn er gei«^ 
•ti^ bis %}Kt selbstständigen Betreibung derselben gekräftigt ist , nnd da 
die Schale ihren Zöglingen wo möglich nicht blos das Vermögen , die 
IJnirersitätswissenschaften erlernen zu können, sondern auch Lust und 
£ifer für wissenschaftliches Leben auf die Universität mitgeben soll. 
Sie wird also bei den an geistigen Anlagen reicheren Schalern anch 
einen höheren Grad der Ausbildung fordere müssen , und als Erzie- 
bongsanst^lt es nicht blos dem Willen derselben überlassen dürfen, ob - 
nie diesen Grad erstreben wollen, oder nicht. Weil sie aber bei der 
Entwickelnng der geistigen Kräfte immer in einem gewissen Stufen-» 
gnage geht » and bei einem far Prima angetetatea zweyährigen Lehr* 



Kritische Beurtheilungen. 



1. Q.Moraiius Flaccus. RecensnU Jo. C^« OreUtH«. AdAiia 
est Varietät lec^ionii codd. Bernentiam III., SangiUlensifl et Tart- 
cci»i8 ac familiarii interpretntio. Vol. Secnndum. Turici sampti- 
bos^Orellii, Fneslini et lociorani. Londioi, apnd Black et Arm- 
fitron^. MDCCCXXXVIII. TIH. o. €64 S. ». 

2. Quinti Horatii Flacci Opera com variornni notit, 
qQibae tnat adfpersit J. P. Charpentier ^ io Academia Pariiien«! 
Rhetoricae Profeisor. Vol. Secoodom. Parieiia excadit C. L. F. 
Panckoucke, Eques logioDi honoris adecrlptos. MDCCCXXXVI. 
Cinnerer Titel) 291 S. gr. 8. 

3. Q. Horatii Flacci Opera omnia ex receMlona CTutji- 
elmi Braunhardi, Sect. IV. Fatdcalos iecandus Indieem Nomhmm 
Frcpriorum continent. Liptiae proetat in librarla GniHelmi Nanekff. 
»IDCCCXXXVin. [247 S. 8.] 

4. Quinti Horatii Flacci Opera omnia ad optlmorum - 
libroram fidem edita. Lipsiae tumptui fecit Georgioi Wigand. 
S45S. kl. 8. 

5. J. S. Strodtmann: Probe einer neuen Uebersetzung 

des Hör a» ncbit eioer biograpbiscl|eo Skiaze dea Dichtenu 
Flentbnrger Schalprogramm 1839. 37 (22) S. 4, 

"er thatige Herausgeber von Nr. 1 bat nach einem Mlre 
diesen zweiten Band auf den ersten folgen lasten ; und was Krfr 
bei Bearbeitung der lyrischen Gedichte r&hmend aifeitennien, 
das aelbstständige Urtheil in Siach^i der Kritik und die giUckllelie 
Auswahl bei der vorliandtten Menge der Ehrklirungen, die leldM 
und gewandte Spradip (s. NJbb. 1838. XXIÜ. 4. S. S71 ff.)^ daa 
finden wir auch in diesem Bande gieidier Weise vereint v )ii Wfr 
möchten demselben in mancherlei Betracht selbst ehien VorWg 
vor dem erstem einräumen. Da es in deip Plane des Herausgeh 
bera lag, den Didhter m einer ,,familiafjafaiteipfetatio*^ i^tfhn^ 
fuhren, ao musste von aelbst auf ein aUseitfeca Bindfcrlngmi Ve^ 
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zieht geleistet werden; Iiidess ist auch das allen Dankes wcrth, 
was in jener Weise gegeben worden ist. Wenn Vir auf die Un- 
genanigkeit in Benutaung des Co.d- Turicensis (T), von dem Mir 
eine genaue Coliation besitzen ^ hindeuten mussten^ so erstreckt 
sich dieselbe leider auch auf den Gode]^ B., wie Hr. Ferdinand 

* Hauibai in diesen Jahrbüchern (1838. XXllI. 3. S. 336 ff.) dar- 
gethan hat. Sonst aber müssen wir iibcrall den Fleiss aucrken- 
Den 9 mit welchem Hr. Prof. OrelÜ alte und neue Commeiitare 
durchgelesen und in seinen Nützen verwendet hat. Nur wünsch- 
ten ^r, wie in dem ersten Bande, auch iu diesem Nr. IV. mit 
den Gonjecturen der Kritiker reichlicher ausgestattet; ftuch 
konnte in den Satiren Kirchner 8 Lesung überall zu Nr. II. gefugt 
werden. Warum so wenig oder gar nicht auf Jahn^s Recension, 
die den meisten neuern Ausgaben zur Grundlage dient und besser 
basirt scheint als die Feascbe^ Rücksicht genommen worden, 
darüber findet sich weder eine Erklärung, noch eine Andeutung. 
Wenn der Hr. Herausgeber in die Praefatio den Conjcctaren oder 
Erörterungen einzelner Stellen, die andere Gelehrte vorgebracht 
haben, jetzt beipflichtet, als zu Od. 3, 29, 7. major an li/a, nach 
Peerlkamp und Haupt ^ Sat 1, 6, 13. pulsus fugit, nach Mad- 
ufig; so kann auch Ref. sich damit in Uebereinstimmung erklären, 

• weniger mit C, F. Hermann^ 8 Ansicht, welcher in seiner Disscr- 
tatio de loco JHoratii Serm. 1, 6, 74 — 76. Marburg bei EI wert 
die Verse: Noluit in Flavi ludum me mSttere, magni Quo pueri 
— LaeTOSttSpensi loculos tabulamqiie lacerto, Ibant octonis refe- 
reatea Idibus «era ete. einer gelehrten Untersuchung unterworfen, 
Wfstdie 0rßUf8.f so wie. Sauppe*8 Beistimmung erhalten hat. Je. 
ner Gelehrte sucht aus Martial. Epigr. 10, ü2. daizuthun, dass 
das römische Schuljahr aus 8 Monaten bestanden habe, so dass die 
Sommerferien vom Juli an bis zu den Iden des Octobers sich er- 
streckt hatten. „Sicomnia,^^ fährt derselbe fort, recte proce- 
dunt: oclonae idu» sunt eorum mcnsium, qui singulis aunis 
schoiis habendis destinabantur« his autem singulos asses, notam 
etian aliunde didactri suipmam (Juyenal. 10, 117: Qahqttis ad- 
hucunopartam colit asse Minervami) Flavius a discipulis suis 
pro mercede accepit**^ cet. Hiergegen macht Orelli nur. die Aus- 
atellnng, dass der momitliche Betrag eines As ein ailzuniedriger 
Ansät« für die armen Schulmeister m, „igitur aera^^ cet. setzt 
er hinzu ,, ex^Ucaverim : semper Idibus Octobribus, quae ocio^ 
nße suotaonl^ quem nos dicknns, scholastici et apud Romanos et 
afiiid bornni itemporum Itaios, pueri magistris didactri, nomine 
ai»iv^b99it njOn^iiigid<)s' asses, sed eam ?el majorem Tel minorem 
jpecupia^ isiinunsm , de qua inter hos iUorumque parentes tuto- 
reaire €onTieiierat,\anteqtt8m ad magistros mitterentor. ^^ Allem 
g9g^ diese Ansicht 9 mit dem October das Schulgeld zu zahlen, 
q^riebt offieohar daa.Zengnias eines Macrobius in d. Satunul, 12. < 
fk 264 : J9oc m«pse (m. JUarti») meroedes sxsolf ebant magistris. 
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Doch dIes-Alles Kitgefpeben /was gewinnen wir für den DIehterl 
Nictits antlers ajs : ,9 Die S&fnie der grossmSfthtigen €entiirionen 
werden in des Ffavius Schule geschickt, um -^ das jlfbrlieke 
Schulgeld 2u bezahl^. ^^ Wolke dervDichter TielleidiC dMsit M* 
gen : die Knaben hätten das Sdiulgeld bezahlt, ohne dafür etwas 
zu lernen 1 Aber dies lag nicht in dem Gange seiner Darstellimif,' 
auch wnrde er die Pointe nicht so rersteckt liaben* Fnrwahr, 
diese Erklärung, wie man sich auch drehen nftd wenden mag, 
bürdet dem Uichter eine Absurdität anf , welche bereite fFie^ 
land^ Heindorf und ^netBi^ so tIcI Ref. weiss, Lamktlntaa \mi^ 
Crvquius zurückwiesen. Unsers Erachtens konnte jedes t^w^ 
sehe Leser nach Erwähnung des Rechenapparate» V. 74 sich dair 
Bild vollends ausmalen , dass der neckende Ansdrnck : aera re«*^ 
fereutes auf du Reehenexempei und zwar der allbekannten Pro^' 
cente (octonis Octobribus) hinauslaufe. Wie verhasst unserm- 
Dichter . dieses realistische Erziehungsprincip^ war, haben sB''' 
dere aus A. P. 325 — 332. klärlich dirgethan. Uebngens 
darf man in FäUen der Art , wo ein Ausdruck gUskhsam auf der 
"Spitze steht , nicht ängstlich genaue Machwelsungen begehren,** 
Avie der Herausgeber in den Worten : neque tarnen «— expedire- 
runt tlait, sonst würden wir wegen referre auf die einfache Er- 
klärung Wieland's oder auf die gelehrtere, welche Wias in sei- 
nen Quaest. Florat libeliits prImus p. 9. giebt, verweisen. Wie 
man auch den Ausdruck octonae fasse als die Achttags-Idus nach 

, der alten ^rklärungsweise oder von 8 Monaten mit Theodmr 
Schmid (s. dessen Ausgabe der Horaz -Bri^e B. 2. S. 3@S.), so 
stand von dem sonst so gesctimackvoUen Erklärer nicht der Ein- 
wand zu erwarten : nequc anlmadverteraat , taleexem^lum fehe^ 

^ bre^ si vel bis terve a iadi magistro proponi poterat, non tameii 
ejusiiiodl esse, ut omnem ratiocinandl artem slgnlifieare possit. 
Wie, reicht nicht dies eine Beispiel bin, um die verwünschte 
aerugo animi zn bezeichnen 9 Und gilt nicht auch hier das Sprich- 
wort: ex ungue leoneml Uebrigens stimmt auch der franzosische 
Erklärer (Nr. 2.) mit Orelli zusammen. Eine andere von unserm*. 

^Herausgeber anders gefas^te Stelle ist Sat. 2, 2^29. SO. Game 
tarnen, quamvis distat nil , hac magis lila , Imparibus formls de* 
ceptum te patet Este ! Hier. wird mit den Codd. b S. illom^ tkt 
patet petere nach den Codd, S b c und dnigen des Torrentius ge* 
schrieben, so dass der ganze Satz von esto abhängt, wie Bp. 1) 
1, 81*. Esto aliis aiios rebus studiisque teneii. Zu jenen Ancto«-- 
ritäten^^ fügen wir noch die des Cod. DorviUlanns l«. welcher fSr 
^^iet.peteret giebt« Der Sinn sei also dieser: „Qttannria qnod 
ad carnem attinet parvo nihil distat a galliria , Manien esto (faoe tIM 
condonO) , te externa pavonis pulchritodine deceptum magis pe* 
tere hujns carnem quam gallinae; sed lllnd profectö stultissimuni 

'*est , si distinguere vis lupos ejusdem prorsus formäe et colorla » - 
diver«is tantum locis, ubi capti sunt.^^ ' Waa>auch der Heransg. 
über die Pronomina hac illam ügen mag , dass hac auf V. 24^ 
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iÜMi tüf V«SSttdi beiiche; der Spmdigebnmdi reriingl Indfi 
Falle heue, eicht iUam^ wie bereila Betdtey richtl; gegeo den Ter- 
reiittas bemerkte. Auch heltea wir Beetlejr's richt% Terstandaen 
Anatpraeh: 8ed qeod haue emendatknem fiinditaaerertit, iilud 
eat; qued Este — aemper orationemioGhoet; nünquam, ut hie, 
deedat, nach den Beiapielen, welche Lambin i^ Ep. 1, 16, 56. . 
über diese Formel gieM , für wohlbe^ndet. Dod adbat dies 
nfegeben, wefikr Sal;. 2, S, 65« and Juv« 6, 221. so sprechen 
8i£ehieB, die ganse. Gedankenreihe rerlaiigft ein starKea Wort, 
wiepatet, an welchee sich esto natürlich anschlieast, vm aazsc 
deuten , dass man die Sofike auf 9ich betuhtm lauem wolle , um 
SU einer noch sonderbarem überzugehen« Hierzu kommt, das 
paftet auch anderwSrts in petere Yerschrieben wurde, wie Draken* 
horch SU Liv. 7« 80, 11. »sigt Aus diesem Schreibfehler erklärt 
aleh suglddi oie Variante tUam. Porpliyrions Zeugniss, das 
der Herau^eber fi^ sich anfiUirt, dürfte eben so wenig von 6e« 
wielil sein, da dieser die Stelle nur dem Sinne nach fassen 
mochte* Ausserdem wurde Acron'8 Atictorität , der patet las, 
demselben die Wsiage halten* Kurz, diese Lesart hat eben so 
viele IncouTenienzen , ja Vielieicht noch mehrere, als die Vulgate, 
welche durch Gesner'a und ÄtrcAner's Erklärung am leichtesten 
siA lösen üsst, aobald man sidi 'überzeugt hat, dass zuweilen 
ein flatzgiied nicht auf das zunichst vorliergehende , sondern auf 
ein firuhereil bezogen wird , wie Od. 1, 1, 7. [welche Stelle be- 
reita KirelmH' anfuhrt] hunc si mobüinm — namlidi jun^ aus V. 
4.9, obgleich erehit V. 6. dazwischen getreten ist. iSben so Od. 
1, 16, ä — 7. Non Dkidymene — quatit Mentem sacerdotum^c— 
aeqne. Tristes «t irae , wo dazwisi&en non acuta Sic geminant 
ele. eingeschoben worden. Benlley^ der diesen -Gebrauch ver-- 
kautOt emoidirte'an beiden Stellen. Hier hat dasselbe Sclilcksal 
die wunderlichsten ErldiimngsTersuche in alter und netter Zeit ins 
Dasein gerufen. Man erginze veseeris aus dem vorhergehenden 
Verse, und Alles tritt in sein gehöriges Ebenmaass ein. Dies 
fUdte auch 6Mkz in den Emendatt Horat. p. 7. , aber er wollte 
lieber den Vers streichen , als gegen ein grammatisdhes Gesetz^ 
sündigen. Der französische Erklärer [Nr. 2.] hat folgenden Aur- 
weg gistroffen, der ih^ aber zum Glöck selbst nicht genigt: 
Qoemvis iUa (galUna vel caro gallinae) nihil (nnllo modo, in 
,nidla re) dtstat ab hoc (pro quo dixit, magishac^ quasi didssef 
ante, praelartuc, meUorest), tarnen (quum tu pavoninam desi- 
derea potioa) patet te esse deceptum imparlbus formls, neque 
ipaam rem spectare. K tamen noUs illud magie ita intelUgere, 
qnod aane pauUo est duilus, accedas anonymo eritico , qui nuper 
, mmgie (^o^) ee^ pro lance (le plat) , sicut est apud Plinlum et 
mmgida apud Varronem. Hoc modo niti^or exit elocutio. Hier 
möge zugleich «hie Bcmeilaflig iiber E^to Platz finÜen. Referent 
balle an Ep. 1, 1, 81. dasselbe euie formulam tranaeundi ad alia 
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gmmnMj titt.dcr Mmh^ AMitkt v^Miftcl^ft»; #ddie litirefi 

wM% iwtte abctr »ii^t «sierlasseii , icn Oedaakeii «eilMrf nlhtM^ 
so eolwickebi^ w«kher an dieser Stelle ^«reh 3tii(|8 Wort; be^ 
dingt wird. Dafegen sigt nim der Hr. Meraatgeber: ^, Bat «ob« 
cedkntia praecedeBtie« mS ctin i|iiadaiM tamen correctione, fBie 
in 8€i|ueiitibua expoBiünr; tteiitii|iiaiii f ere aiaqilex ad alia traose-* 
«adi forannla ^^ etc« VieiMdit sind wir beide der Saahe sadi 
eiBYerBtandeB. Nor mag Rt^. dea Haii]»tbegriff aicbt Int ^, «te^ri 
ejnrdfinite») weran man gexireSfell »der waa man bestrittet 
Utte,^^ aeteen, aoQdem tietmehr in die Versichernng desjMB^ 
daaa, wenn etwas sngegeben Wirdet Biehta daraus au folgern sei^ 
so dsRS die Formel fast dem licet; sit, ut Übet; oder dem 43rie- 
eh»cben d^ entspricht Aedit jgnl bat ea Hr. OnEp. 1, 17v 
37. durcb ^ymeineit^egen ^^ nbersetat Welche CredankenachattK 
mng auch damit beseicbnet werde ^ im AUgemeiBen sehliesst die 
Fonnel einen Gedanken ab , nm auf etwas Anderes lu kommen, 
wo wir snweilen sagen durften: yyt^ wiU nicht umiter Havtm re^ 
den'^ oder auch: ^^mag die Sache dahin gestellt ^ein,^ VgL 
MJüiz ni Cic. Tusc. 1, 43* Stalibaum su Plat. de RepuM. 1, 15. 
p. 49. und Wunder au Sopfa. Oed. poL 1303. 8o gewählt imd 
lein auch die Erklärungen des Hrn. Herausgebers sind , so kann 
ea doch^icht fehlen, dass dieselben hier und da Widerspruch 
erfahren werden; s. B. Sat. 1, 3, 8. wo summa Toce mit Geener 
durch graTissima erklirt wird. S. dagegen Jahn, Charpentier 
folgt dem Scholiasten des Cruqnius. Sai 1, 5, 15. ist der viator 
wcihi uicht ,, der neben dem Kahne hergebende 'Maulthlertrei^' 
her, wie auch Heindarf meinte, sondern ein auf der Barke rieb 
befindender Rettender; s. Becker tum Galhis I. p.257. Am 
Ende dieser Satire wird eine tabula itineris Brundusini mitge* 
theilt, gewiss tum Danke Vieler« Indess finden sich aueh Ider 
und bei Becker p. 255 ff. in Absicht der Ortsentfernungen einige 
Biffarenaeii» Dankenswerth sind auch die beiden Bxcurse au Sat. 
1, 10^ 1 sqq. und 664 zu 2, 3, 36. 2, 8, 20 sqq. ; au Ep. 1, 1. p^ 
322. , desgleichen aur A. P. p. 655 — 660. ftber fonf Terscfaiedene 
Gegenstände. Ob Sat. 2, 3, 229. bei fartor an dnen Wursthind- 
1er au denken sei, mikchte grossem Zweifel unterliegen, da das 
Wort eher auf einen Geflügelhindler hindeutet. 8. B^yer a« 
de. de Offie. I. p. 297. und Becker zum GaUns IL |^. 190. Aueh 
können wir nicht Sat 1, 6, 110. Hoc ego commodiue quam tu — 
MUHue atque aliievive^ in die Erklärung^ „sed in aexcentia 
alüa rebus ^ einstimmen, da MiHa alle als ein hyperbolisdier Aui- 
dnick alle die bezeichnet, welche der Dichte, der nicht nadi 
Hbherem strebt und streben will , in sdner zwanglosen , durch 
kahle Etiquette beschränkten Lebensweise fibertrifft. Daa Aoc 
beaieht sich deamach nicht allein auf das Reisen, wie der Hr. Her« 
au^eber erUirt, aoadMi auf dai Hofazens Stande entsprechende 
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frtleLelNniiUberiituptfdtt keinen Vorwurf dnes nnansÜndifiniBe- 
nehraent su lorehten habe, wenn es »uC Reisen sich einsehraidge 
oder ohne Sdavenbegleliung/und sonstiges Gefolge * auf . den 
römisohen Forum sich nach dem Preisp der Lebensmittel eilcun« 
dige und dergleichen. Der Vorwurf: Sed inconcinna viddUir du- 
plicis eomparationis compositio findet seine Erledigung durch den- 
Constmctionswechsei Sat. 1^ 6, 24. ' Aut ob aTaritiam «nt misera 
ambitione laborat, wdchen der Herausgeber daselbst tr^ffenjd iä 
Schuta nimmt, sowie Ep. 2, 1^ 31. NU intra est oileam^ nü es^ 
ira est in nuee duru Andere Stellen dieser Art sammelte der 
Ref. in Seebode's Archit 1825. S. 374. VgJ. Schmid in AUgeoi, 
Schulz. 1828. S. 1208. ffopkens Lectt. TulL p. 226. ed. Hand, 
lind Ruperti zum Tateit^ IV. p. 810. Uebrigen» stimmt auch 

. Gharpentier mit dem deutschen Herausgeber in den 3 genannten 
Stellen zusammen , indem, er in Absicht der erstem sagt,: Afi7/t* 
bua'atque aliis. Refer ad hoc praecedens: hac m re et in fniUet 
(düe. Die seit Bentley^s Zeit fast aus deu Ausgaben verschwna-^ 
dene Vulgate in Sat 1, 6, 24. fand auch einen waeicern VertheL- 
diger an Haacke im Stendaler Schulprogramm 1838^ Quaestio« 
num Horatianarum Part. 1. p. 13.^ — In derselben Satire wird V* 
86. Tom Vater des Horaz. gesagt, dass er coactor zu Venusia ge- 

,wesen und aus solcher ein kleines Vermögen zur Bestreitung 
seiner Subsistenz in Rom sich erworben haben möge. Sollte abes 
die Weltstadt Rom nicht gunstiger för derlei Amt als der kleine 

, Ort Venusia gewesen sein? Dieser von uns gegen C Passowlxk 
Schutz genommenen Bf einung (Zeitschr. f. d. Alterthumsw. 1834. 

~S. 912) tritt auch der Verf..,fon Nr. 5., Hr. Snbrector &lrodt^ 

.mcmn^ (S. IX) bei. Nach den neuesten , vielfach angeregten 
Untersuchungen über das Verhältniss 7Hbur\s zu dem Sabinisehen 
l#imd^2£/0 ist es allerdings auffallend. Hm, Oretft zu der nicht 
ohne Gluck bestrittenen Meinung Mmaon's aurncUcdiren zu 
sehen. Zu Ep. 1, 8, 12. Ronfue Tibur ämem veniosuM , Tiburs 
Momam giebt er die Erklärung: Tibur e „in Sabino meo prope 
Tibur, '' verweisend auf CatuU. 44, 1 : Ofunde noster^ seu ^a-^ 
hine seuTHburs; et cf. Sat. 2, 7, 28. Dieselbe Ari»cht wird Od« 
4, 2, 30 ; 3, 10. ausgesprochen. Wohl konnte CeUuU wegen der 
Nähe seines Landgutes bei Tibur zweifelhaft sein , ob er dasselbe 
Tibur .oder dem Sabinerlande zuzählen sollte, aber bei der Hosa- 
ziscben Villa war es anders. Diese lag nach,Capmartin de Ghaupy 
(Dicouverte de la maison etc. III. p. 1.) 14 Millien von Tibur und 
5 dergleichen von Varia. Vgl. auch . Gernings ReisQ durch 
Oesterreich und Italien III. S. 178. ' Und obwohl Sickler (bei 
Braunhard Nr. 3. p. 204.) behauptet , dass der Dichter den Weg 
von Tibur bis zu seinem äabinum sehr gut in vier Stunden. Zelt 
über Varia zurücklegen konnte: so widerspricht doch der Identi- 
tät jener beiden Benennungen Od. 3^4^21 — 24: Vester in ar- 
4ttos toUorSabinos, seu mihi frlgidum Praeneste, seu Tibiirsu- 
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pfiioin, seil liffuidae placiiere Bajae. Eben so- wenig können jlea 
Biographen (Saetonius) Worte für jene Behauptung, angeführt ' 
werden: Visit plnrimum in secessu ruris gui Sabin! aut Tiburtini, 
da die Partikel aut auf einen Wechsel des Aufenthalts hindeutet 
und die Benennung niris, welche eigentlich nur dem Znsatze Sa-*, 
bini mkommt , ungenau auch auf Tiburtini übergetragen worden 
Ist, worunter Tielleicht nur domns ejus bezeichnet werden seilte;'- 
9. nnsre Bemerkung in Zimmerm. Zeitschr. a. a. O. 920 ff. Vgl. 
Curl Pasff&w in : Des Qu. U. FL Leben und Zeitalter. Nr. 235. Mit 
grosser Umsicht hat Strodtmann p. XXI — > XXV. die desfallsigen 
Meinungen zusammengestellt \ geprüft und das Resultat gewon* ^ 
nen, dass das Hör arische Hfius zu Tibur nicht ein ihm angehö« 
render Hausbesita^ wie Feä glaubt, sondern nur eine Einkehr 
(deversorium) oder ein Miethlogis (habitatio) gewesen sei , wei- 
ches wahrsciieiniieh^ wie es zu geschehen pflegt, fürdiespä« 
tere Besitzer und deren Zeitgenossen eben dadurch, dass der 
Venusinische Dichter dort oft verweilt hatte , mehr Werth erhaK 
ten habe und so altm&lig grösser und herrlicher auf - 'und. an« 
gebaut worden sei, als es bei Lebzeiten des Dichters selbst ge- 
wesen war. « Mit liecht scheint demselben Gelehrten der Um^ 
stand aHein , dass die im Garten des Klosters St. Antonio bei 
'Hvoü , am rechten Ufer der X^verone befindlichen , von den 
Trümmi^rn der Mäcenatischen Villa entfernten Ruinen, weiche 
einer ^^ uralten Tradition ^zvfolge^' üeberreste. roa Horaz 
Hause darstellen , einen zu grossen und prachtvollen Bau ver- 
müthen lassen, als das Horazische Haus gewesen sein wird, nicht 
hinreichend zu sein, um mit Fea p. XLUl. die ehrwürdige Sache 
ztf verdächtigen , wenn nur sonst die Lage mit den Horazischen 
Aussprüchen übereinstimmt, wie Sickler in der Erklärung sni den 
„30 Bildern zu Horazens fFerken,'' Carlsruhe 1829 S. 9 ver- 
i^chert. Zudem lässt sich, wie Strodtmann ferner bemerkt, ge- 
gen jerien Einwurf der eliemaligen Grösse und Pracht der Um- 
stand geltend niachen , dass ja jenes Haus nicht des Dichters Ei- 
genthnm gewesen sei , und bei d,er Annahme, dass Horaz nur ei- 
nige Zimmer darin gemiethet hatte, selbst damals gross gewesen 
sein könnte» Wenn wir diese Erörterung hier einschalten zu 
müssen glaubten , so geschah dies nicht zu dem Ende , um Hrn. 
Orelli zu belehren, sondern um bei dieser Gelegenheit auf 
Strodtmanns beachtenswerthe Untersuchung die Leser aufmerk- 
sam zu machen. 

" Zu Bp. 1, 16, 5—7. beschreibt Orelli in gedrängter Kiirae 
Horazens Sabinische Villa; und mit Recht scheint er uns V. 12, 
Pens etiam rivo dare nomen idoneus, vor der herkömmllclien Mei- 
nung zu warnen , als sei mit diesen Worten die fons Bandusiae ge- 
meint, auf 8, 13, 1. der Oden [denn so ist zu schreiben, nicht 
3, 4, 14., was ein Druckfehler zu sein scheint] verweisend, indess 
dürfte die Erklärung von dare idoneoSi hwvoq öovvai^ id est. 
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ftdeo aqua abundaM, «t et fontt el.vit^, qid ex m proAiih pie- 
prium Di^eatiae nomen indiliaiii ait, Gtim miiioiei'Wti proprio m- 
mine carere soleatit, noch eine andere Faaaong ndatseät Wie 
dieselbe Slrodimann p« XXVIII. gidii: ,4doDens, qiii det, qni 
dare possit, d. h. dieser Quell fiiesst so wasserreleh^ dMS er 
selbst Alicht etwa ein anderer, der bei den Sabinem dafir geken 
mochte) rerdiente, für den Ursprung oder Hauptquell derlH* 
gentia angesehen su werden>^ Wie dem a^chsei, dadieBan^ 
dosia nach urlcundlichea Zeugnissen 6 Miglien Ton Veousia^ HO"* 
raaeus Ileimathslande, sich findet^ so rermtithete Kitchmer 
(Quaest. Hör. p. 10.) sehr scharfsinnig, dass Hon» auf der Riek«^ 
kdur ¥on der Ürundisischen Reise (Sat. 1, 5.) seine GeburtsatadI 
und die Platze seiner Jugend wieder besucht und hier an der Ve^ 
nuMinischen Bandusia verweilend 717* u. c* Varr. das iiebliclie 
Gedicht verfasst habe. Orelli , welcher ebenbUs dem Zengniaae 
der Geschichte Gerechtigkeit widerfahren lisst, sieht jedoch jene 
gefiillige Hypothese durch d^n, wie es scheint, nicht gans un- 
triffltigen Umstand in Zweifel, nach welchem ea mierUirlieh 
bleibt, wie diese im Jahre 717 geschriebene Ode erat In das 
dritte Buch der Carmins, weiches meist Gedichte von den Jriiren 
726 — 736 enthalte , gel^ommen sei. Er halt demnach jenea Ge- 
dicht fiir reine Fiction und glaubt, der Dichter habe durch die 
Erinnerung an seine Jugendzeit geleitet der besungenen Quelle 
den Namen der ihm längst bekannten Bandusia gegeben; doch 
Terwirft er auch die Bf einung nicht gSnzlich, welche an ein wirk- 
liches Opfer glaubt, welches der Dichter jener Quelle darsu* 
bringen beabsiclitigt habe. Gegen die reine Ftction^ welcher 
Orelli auch anderwärts, z. B. in den erotischen Oden, Vieles zifr- 
schreibt, dürfte der Erfahningssatz sprechen) dass Horasens 
Gedichte meist a4if einem reellen Grunde ruhen , wonach jedes, 
semer Gedichte als ein Gelegenheitsgedicht erschdnt, was, rieh* 
tig verstanden , Goethe von jeglichem Gedichte fibarhaupt ver- 
httgt. Yergl. Fanderbourg zu Od. 3, 1. p. 6. wniLübker'e Pro- 
gramm V. J. 1837. S. 10. Auch Slrodimann bestreitet p. XXVL 
die JKirehner'uehß Ansicht mit drei Gründen, von denen der oben 
genannte dem Ref., selbst bei der nothwendigen Annahme von 
einer Gesammtausgabe der drei Bücher Carmina, immer noch 
der trifftigste zu sein scheint; denn die beiden andern, dass 1) 
von einer Perlustration seiner (des Dichters) Jugendplätze keine 
Andeutung sich vorfinde, und dass 2) Horas der Quelle zum. 
Opfer ausser Blumen und Wein auch einen jungen Bock veriieisse, 
welcher Umstand auf eine Situation hindeute, wie ale nur auf 
oemem Grundbeeitze höchst passend erscheine, dürfte Kirch- 
ner* b geistreiche Dialektik noch weit leichter beseitigen können. 
Demnach pflichtet Sir. der Meinung bei, dass Horaz eine der 
Quellen dee Smbinerthalee nach jener, ihm von dem Knabenalter 
lier bekannten Venusinischett Bandusia genannt habe. Indess 
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wiasdit dcndbe der «iidcni Lesart Blandusia eine gtiaiere 
Sori^alt «igeweadt-su sehea, als es bisher der Fall gewesen ist; 
denn, wenn sich erweisen lasse, dass jene heutige Bandusia (bei 
Yenase) keinfons bellus atque elegans sei, so dass aie (wie jetzt 
die Sabinische) als ,,Fonte beilo^^ damals einefi gewissen Ruf nicht 
gdhabt haben könne:* so hatte der Dichter ebenso wolil aelSst die, 
wenn auch nicht ihm , so doch seinen Freunden und überhaupt 
den Bewohnern der Hauptstadt minder bekannte Benennung Baji- 
duai^ auf seinem Sabinam in Blandusia umwandeln können , „üt 
nomen propias ad Ihtinum sermonem accedere et ölandius esse 
videretur^^ (wie Jiani mit Beniley Ton den Abschreibern beliaup- 
tet) , gleichwie er für den entgegengesetsten Zweck die Gratidia 
stets in eine Canidia umbilde. Ref. ist der Meinung, dass die 
AutiMTitat der Handscliriften entschieden für die Form Bandusia 
spreche und ?on der historisch- uriLundücben Schreibung absuge- 
hen kein Grund uns nöthige« Ob aber der Dichter wirkiidi die 
Quelle bei Yennaia besungen oder eine in seinem Sabinerthale 
nach jener genennt habe, wird stets ein Problem der histori- 
schen Kritik bleiben« Da aber der Name der erstem durch ur- 
kundliche Zeugnisse ermittelt ist: so bleibt nur die Foraueee^ 
Izuug unwabre^heinlich^ dass zwei Quellen, die eine im südli- 
dien, die andere in MitteU Italien, denselben Namen gefuhrt 
haben sollen , falls nicht die eine oder die andere Vermuthung 
geltend gemacht wird. Für die letztere hat sich nach dem Vor- 
gange Dunhp's und Totere auch Zumpt in den Berliner Jahrbü- 
chern (1833. S. 662.) ausgesprochen. Zu dieser Stelle fugen wir> 
sogleich £p. 2, 2, 51. paiipertas impnlit audax , Ut Tersus face- 
rem, wo die Erklärung OrelWs^ Irooica hyperbola usua dixit se 
primis suis versibus (satiris et qpodis) ^minibus demonstrare ¥0- 
luisse, maitts sibi ingenium esse, quam ut in scriptore quaestorio^ 
quem compararat, consenesceret. etc., doen rüstigen Gegner an 
Hm. Strodtmann (p. XIV sqq.) gefunden hat. Derselbe behaup- 
tet nämlich, dass die Worte paupertas audax nur dann erst in das 
gehörige Licht zu dem vorher gebrauchten Beispiele des Lucnlii- 
acfaen Kriegers treten, wenn man die sinnreiche Erklärung Kirchs 
ner's Quaest. Hör. p. 1-7. adoptire. ,,Sowie nimlich der LuculU- 
sdie Krieger erst nach Ferluet seines Geldes und Gutes und im 
Ingrimm' darüber au verwegnen Thaten angereist wurde, so trieb 
auch unsem Dichternach Verlust des Vermögens seine bedrängte, 
TencweiflungSToUe Lage oder ^die verwegene ArmtUk'^ an, Vers6 
au machen, nicht um aieh Unterhalt ockr Ruhm und Gönner au 
erwerben, dessen Gelingen höchst ^obftematisch war, sondern 
um Meinem verhaltenen Grimm ohne Schonung der gegeissellen 
Personen Luft an machen, und daher waren sie noih wendig sati- 
rischer und epodischer Natur. Nun aber , nachdem , er für sein 
verloraes Gut in seinem Sabinum einen Ersaia bekommen hatte, 
der ihn vöUig befriedigte) lieht er daa nolih jetat slksse Glück 
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des Italieners y il dolee non ftr^nieate, dem Znstahde vor,- wo er 
sich in Versen die Galle überlaufen liess^^ Ret', mag keiiiesweg^s 
das Sinnreiche dieser Erklärnng in Abrede steilen, aber eben so 
wenig Icann er dieselbe fiir dringlich erachten , so bald man den 
Zweck des Briefes erwägt und den Vergleichungspunkt jenes Lu- 
cullischcn Kriegers auf die allgemeinen Umrisse beschrankt. Der 
Dichter sucht das Aufgeben der Dichtkunst auf mehrfache Weise 
asu motivire». Zu dem Ende sagt er: ,,einst war es nothig^ Verse 
au machen, um mich aus meiner ärmlichen Lage emporzuraffen; 
jetzt da ich zur Genüge habe, müsste ich nicht klug sein, wollte 
ich nicht jenes gefährliche, d. h. so grosse Anforderung ma- 
«sheilde Handwerk aufgehen, ähnlich jenem 'LucuUischen Solda- 
ten, der, so tapfer er auch befdem Verluste seines Geldes frü- 
her sich erwiesen hatte, keinen Fuss mehr zu freiwilliger Ta- 
pferheit rührte, seit derselbe sein;verIornes GeJId und mehr noch 
wieder bekommen hatte.^^ Aus diesem Ideengange ergiebt sich 
von selbst, dass die paupertas audäx genannt werde, weil sie den . 
Dichter nöthigte, in's-Publicum als Dichter zu treten, was er im 
Zustande der Behaglichkeit nicht gewagt haben würde. Was 
übrigens'^Ton dieser mehr scherzhaften Aeusserung zu halten sei, 
gehört weniger hierher, mehr jedoch die Bemerkung, dass, wer 
den Verglcichungspunkt auf die ausmalenden Nebenum^tände 
ausdehnt, Gefahr laufe, dem Dichter, welcher überall Digressio- 
nen und in denselben scharf begra'nzte Individualisirung liebt, 
fremdartige Gedanken beizulegen. Dass aber den Dichter ein 
gewisser Ingrimm über Personen oder unbehagliche Verhältnisse 
zu seinen ersten Versuchen in der Dichtkunst getrieben habe, 
dieser Gedanke ist der Tendenz des Briefes eher zuwider, als 
dass er erheischt würde« Daher tritt RefL, dem Hr. Str. mit 
Uechl sein Schweigen über jene Erklarungswelse zum Vorwurf 
macht, gern auf die Seite derjenigen Ausleger, welche dersdibe 
S. XIII. namhaft macht, wenn er auch wünschen möchte, diass 
OrelU seine Erklärung iri eine bestimmtere Fassung eingekleidet 
hätte. — Ep. 2, 2, 184. Praeferat Herodis paimeti» pingnibns 
erklärt Orelli mit Theodor Sohmid von den einträglichen (ferti- 
libns) Palmenanpflanzungen bei Jericho. Doch könnte es wohl 
^ sein , dass der Dichter bei dem Beiworte pinguiß auf die Natur 
der in jenen Pflanzungen sich befindlichen Balsamstauden Ruck- 
sicht genommen hätte. Zu dieser Vermutliung leitet nicht blos 
die bekannte Thatsaehe, dass Pompejus einen Balsambaum zum 
Erstaunen der Römer im Trinmphzuge aufführte, «oniern^anch 
die von Sckmid und Orelli angezogene Stelle des Strabo 16. §41. 
und der von den Auslegern übersehene Josephus in den Antiq. 
Jud. 14, 4, 1. ed. Oberth.: 6vQ<xTOT^sisvöd(itvog äs ixl 'le^i- 
Xovvtai &5 irdv q>olvixa 6V(ißfßti*B'iial «d 6xoßaX,6aiiov $lv^ 
Qov aKQOtatoVt o %äv dafivcDV tfiivaiUvov o^bv ki^m dva- 
«idvet 6ic6g etc. Ckarpentier verweist auf Justin. 36, 'S. und 
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Dülmer*8 KxvmeAxm^ daselbst. Ver^l. aucli Joseph; 1. 1. 9, 1, % 
Plio. H. N. 13, 4. Tac; Hist. 5, 6. und Scbubii-ExemlaU. Pliilol. 
Fase. nov. Hag. Comit. 1774. p. 21—- 28i Nota. In demselbeH * 
Briefe wird V. 213. decede periiis von dem Ausscheiden aus dem 
Leben geg^en Schttnd und Mitsckeriich genomnieti^ wie es dem 
Ref. scheint, mit^Recht^ wie anderwärts diese von den ältarn 
Auslegern versuchte Erklärung mit Mehrerem erhärtet werden soll. 
Doch bat der Herausgeber V. 212. die von Beuüey aufgenom- 
mene Lesart levat ^ der audi Sehmid folgt , atifzufnlireq verges- 
sen. Noch ist Vieles Vibrig^ was der Ref. nicht aus voller lieber«- 
Zeugung unterschreiben kann^ mehr aber noch, was er zu loben 
hatte. Ueberhaupt. fühlt sich der Unterzeichnete Hrri. Orellizn 
grossem Danke, für die mannigfalttge Belehrung verpflichtet, die 
er aus der geschmackvollen Erklärung der Briefe und Satiren ge- 

. schöpft hat. Wie derselbe überall aus den Commentaren über 
ündere Schriftsteller das Behufige benutzt luibe, geht aus den 
Bemerkungen I, um nur Einiges zu berühren, z. V. 98.-, wo Lo^ 
heck^ zu V. 188,, wo Hortung, zu V. 292. d. A. P., wo Her- 
mann angefülirt wird , genugsam hervor. , (Jeher anderes, haupt- 
sächlich die tiefere Auffassung der Beiwörter, wird künftig kein 
, Ausleger JacoVs Quaestiones Epicas. .Qnedlinb* et Lips. 1839, 
übersehen dürfen. 

Das Volumen secundum der Horazausgabe-Nr. 2, welches 
die Satiren und Episteln enthält — das Vol. primum ist uns tM)Gh 
nicht zu Gesicht gekommen — gehört zu der von dem Ritter. 
Pänckoucl^e veranstalteten Nova Scriptoram Latinortim Biblio« 
theca. Die äussere Ausstattung, welche auch an^der OrellUeken 
Ausgabe zu rühmen ist, tritt. in der bekantaten französischen Ele^ 
ganz rohmwürdlg hervor. Der Testt ist meist nach der Vnlgatt 
gestaltet, hat jedoch hin und .wieder" Abweichendes ,. als Sat. 1, 
1, 4. gravis armis , Ep* 2, 1, 18. ^ed tuus hoc populus etc. u. a. . 
Die Anmerkungen , welehe am Ende des Textes von p. 159« ste-» 
hen, erläutern nur einzelne, wenn auch uieht immer schwierige 
Stellen oft mit den Worten der Schollen^ oft auch mit den der \ 

deutschen Gelehrten.^ Ueberhaupt hat der Herausgeber eine so 
genaue Bekanntschaft mit den letztem an den Tag gelegt , dass 
Ref. die Vermuthung wagt, nicht Hr. Prof. Cbarpetttier ^ sondern 

''unser gelehrter Landsmann, Hi*. Dr. Dübner^ sei 'deren VerfiBser. 
Die Inhaltsanzeigen der einzelnen Stitckc sind kurz , treffend und 
geben zuweilen Eigenthüroliches. Wegen der Zeit der Abfassung 
wird öfters auf die Notltia literarla verwiesen, welche jedoch in 
diesem Bande sich nicht vorfindet. Um ,die Erklärungsweise die- 
ser In Deutschland noch wenig bekannten Edition naher ^i be«- 
zeidmen, erlaubtslch Referent, einzelne Stellen wörtlich mitzu'« 

theilen. ^ 

Di^ Einleitung in die Satiren beginnt mit folgenden Worten c 
^Jn his Sermonlbn» (ita enim ip$e Satiras a[>iiejiavtl) q4ium poeta 
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ezprliimt poUttiNrain fcomianm «emioneiii fere qoottdfannm et ettl- 
loquia familiaria , afg^mnentain cuitisque ntm severe dreuniMti- 
ptttin etl, sed ad^liam rem ex alfa liberina transitur, ntf ftt quam 
loqnitiittir inter se amici: nihilominua omnia ad natim acopnin re- ~ 
femittur ,^ qoem tßi fvcfivtn tangant, vel longfus^ tan^nt tameD. 
ita evenii at primaritini aatirae aUcuina argumentoih noaniinqnaiii 
/efeiterit interpretes: reluti erant qüi avarüiam peratrin^ statu- 
erenl in Satire prima ^ ob versus 28 — 107, revera aTaronun per- 
▼ersan in^nli iiidelem tractantes. Sed muito ea latius patet, et 
scripta est in omnes qui de sorte suanunquam non queruntor (nna 
>oce Graeoi fisfi^tfiofpovg appellant), nihUominus tarnen, si eon- 
ditionis mutatio lis olferatur, eam recosabunt: quod genns h^mi- 
iium ad htinc diem immortale fuit et usque nascetur.^ Mit Ue- 
bergehnng der Anmerkangen su V. 2« 3. stehe hier die Rechtfer- 
tigung der aufgenommenen Conjectur gravis ariiii^: ,,Coniectnra 
est Tiri docti (Bouberii, ni fallor) in Journal de Triihoux^ a. 1715, 
Jvin. Codd. omnes gr» anm$. Notnm est romanmn miiltem^ prae- 
ter bellica arma^ palos quoque^ rostra et quibuscumque ad castra 
lilunienda opus esset, praeterea fictum in quinquefere dies por- 
tasse: totnm hoc onus intelligit, dum a potiore eias parte dtiit, 
gravis f {. e. gravatus, onustus, armis. Wie treffend auch in 
ausführlichen Erörterungen Kirchner^ Jahn und Paldamus die 
Vulgata vertheidigt haben : so Italt doch Ref. jenes armis für eine 
der glücklichsten Conjectnren, die je fiber den Horaz gemacht 
worden sind. Was OrMi über iam sagt , das dürfte durch Eich- 
städis Tortreffliche Bemerlctmg (Paradoxa qiiaedam Horfit tertiura 
proposuit etc. p. 6.) entkräftet werden und auf eine ganz andere 
Ansicht hinfuhren. Auch Fr, Jacobs liat (Vermischte Schriften 
VI. 8. 9.) aus üsthetisChen Rücksichten der Conjectmr armis das 
Wort geredet, sowie Gerber in Zimmermanns Zeitschrift für d. 
Alterthumsw. 1839. Nr. 7. S. 49. Aus einem ähnlichen Grunde 
kann V. 8. nur das einmalige aut stattfinden : Momento cUa mors. 
Optime, quanquam in perpancis codidbus legitur Momento aui 
eita mors. ,,Bis enim aut ponitur, ubi pares res nbi opponun- 
tur; serael, nbl deterior subiungitnr.** Jahn, Haee ex lluguae 
norme petita est ; allam poeticam indicat Bentlejus : ,, Atqui iHnd 
etc. Oründiicher ist OrellVs Bemerkung zu dieser Steile. — 
V. 29. wird die Lesart Perfldus Hie caupo beibehalten , mit die- ^ 
ser fast allzu kurzen Note : lis (nautis) hoc (oco cauponem addit, , 
qnanquam sunt qui allter legant: Feas Praefidus hie campo mi- 
les. — V. 88 sqq. wird An, si — fraenisl gelesen und daiEu 
folgendes, bemerkt: Inde stuititiam avari increpat, qtii cogoatos, 
sibi magno auidlio füturus, nihil curet. An nihil putas, inqtilt, et 
operam perdere tibi videris, si cognatos, quos mUlo tue labora 
et impensis nulKs natura tibi dedit, merito aliquo velis retinere? 
credkne hoc aeque inane esse, ac si quls teilet asinum, sinistram 
bestiam, faistituere pro equo % Diese Interpunetion ist Mfegea Bi* , 
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rer Nitiivlldikeil derjron Qr^Ht v^Mimdeheii, wetdb^r nach per-' 
ftat d«s Fragsdcheii setot Wir glaiibeD noch iminer , mit Jahn 
miA Kirchner »» dem At festhfrllea so mSsseD. -'Yd« Jahrbb. 
1830. Xlil. S. 413 aqq. , 

Der Verf. von Nr. 3., Hr. R^lor Braukbard aen Gfreussen^ 
hat mit lobeaswerihem Fieisse aitser dem Index Verbomm auch 
dieaea Nameiweneicknisa naeh dem gegenwärtigen Stande der 
Wisfenaehaft znaammeBgestellt« Beide FaflciciUI bilden den Tier- 
ten Band seiner Honnr- Anagabe. Doch sind diese Indices auch * 
au jeder andern Ausgabe brauchbar und Ref. wünscht, dass die* 
selben in recht viele Hinde, namentlich der Lernenden, kommen 
mögen« Aua den gelehrten Forschungen eines Weichert^ 'sowie 
mis der geschmackTotien Biographie unsers Dichters, die wir 
Hm« C PaMOUf verdanken, zum Theil auch aus Kirchner^s ruhm- 
lidist bekannten Qnaestionibus Horat. und fär die geographischen 
Artikel aus SicUefs alter Geographie ist dieses Horazische Na- 
memferaeichnis» mit Benutzung des früheren Materials erwach^ 
sen. Vermisst hat Ref. den fihiften Thdl von Fr, Jacobs ver- 
mischten Schriften und jfff^/ma/3»'s M y thoiogna oder den Artikel: 
^^Hwa% und Nickt- Hör az^K Namebtiich würde letztere Scinrift 
(IL S; 159 ff.) eine reichlichere Ausbeute zu dem Artikel Cotyt- 
tius gegeben haben. Und betrachtet auch die erstere die Ho- 
razisdien Personen mehr ihrem Charakter nach : so war eine Hin* 
Weisung auf selbige selbst dem vielbeschäftigten Schulmanne nicht 
nner^ünscht Was wir an der Arbeit zu tadein finden, ist haupt- 
«ichlich die ungldche Bearbeitung der einzelnen Artikel. Die 
Biographie de» Virgiiitts, nach den Jahren vertheilt, wurden wir 
nicht hier, sondern in einer Ausgabe des VirgUius suchen. Ande- 
res ist wieder ausgefiillen, so der Name Quintliis, welcher auf 
HhrpinttS zmückweisen sollte. Die Artikel Hermogenes unid Sarr 
dos konnten fSj^ch in Eins verartieitet und die dahin gehörigen 
Namen unter den besondem Rubriken mit Verweisung auf den 
lUoptartflcei angeliUirt werden. Nach den Grundsätzen , welche 
Hr. B^» auch and^wärta bei Verschiedenheit der Ansichten be- 
folgt, durfte jder Artikel Cstica nicht mit folgenden wenigen 
Worten abgethan werden: ^^Usiica fuit parvus mons prope vilkm 
Horatii, qui, quia lenitelr adaurgebat, cubans denominatur. Carm« 
1, 17, 11.^^ Dieser Stelle zufolge hat der Dichter wohl nur 
einen Berg im Sinne gehabt^ aber nach dem ScholiastcnuAcron 
fifthrte diesen Namen aowohl ein Berg tls ein Thal; und daher 
sind die Meimingen der Ausleger dergestalt getheilt , das& die ei- 
iien blos einen Berg, die anderen bloa em Thal, wieder andere 
beldea zugleich unter Jenem Namen 'begriffen glauben« Ja , Cap- 
nmrtiH de Ckanfg^ welchem Vanderbourg folgt, versteht einen 
Flecken {hameau) des HoraziBchen Gutes darunter. * Der neueste 
Aiisl^er, OfeiK^ nimmt hinwiedervm mit Nibby (Viaggio 2. p. 
194.;) IMiea für den Name» eines Thaies. Wie dem auch sei, 
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wenigfstens war hier auf die Erklimng der Seholiasleii au rerwei- 
aeu. Vcrgi. Dorighello lU* p. 257., C. Passow Nr, 226., JKicA- 
hoUz in Häuf 8 PiiiloL II, 1. S. 159. uiid SiekUr Alte Qeo^. L 
S« 377. , welchen letztern Ilr. Br. /unter dem Namen Sabinua S. 
108. anführt und dessen Beschrelhung von dem Ilorazischen Sa- 
binum mittheilt. Unter der Uebersphrift Addenda werden Toa 
S..219. die Vita Horatii e Codice Berolinen^j JB. expressa aus 
Kirchner' 8 Quaest. Hör. , dann zwei Recension^n über dea Ver£> 
Horaz - Ausgabe, die eine van Hrn. Carl Schiller^ die andere ¥on 
dem Referenten zur nochmaligen Kunde des Publicums gebracht 
und , wie es scheint , in der Absicht , um wegen der erstem sei- 
ner gereizten Stimmung Luft zu machen. Da Ref. solchen Strei- 
tigkeiten durchaus abhold ist^ so wird weder Hr. Braunhard 
noch irgend Jemand von ihm die Entscheidung verlangen ^ ob 
Schiller „an der Recensententafcl fade8Sgh oder geniessöarea''''^ 
wenn auch nicht grade attisches, aufgetragen habe. Am Ende 
ist JTiVcA/ier'« Tabula chronoiogica Horatiana beigegeben, wofüjr 
ihm die Freunde gn\ndiicher Studien nur Dank wissen werden. 
Nach Seite 241. ist Hr. Braunhard auch Willens, noch du Lexi- 
con Horatianum zu l^earbeiten , in Absicht dessen wir ihm eher 
'ab' als surathen möchten. Wer den Horaz liest, braucht kein 
^ besonderes. Lexicon, da das Wissensw'ürdige in den Indicibus nie- 
dergelegt ist. Ausserdem geuiigt die Clavis Horatiana von JSr- 
nesli und Schirach. 

Die Herausgabe des kleinen stereotypirten Horaz Nr. 4 
ward auf Verant^ssung des thätigen Verlegers, Hrn. Cr. Wigand^ 
durch den Sohn des Unterzeichneten besorgt Wenn unter sol- 
chen Umständen die Kritik von selbst verstummt, so sieht sicli 
Ref. nur zu der Bemerkung veranlasst , dass er nicht Aon geringe 
sten (wenigstens unmittelbaren) Antheil an der Arbeit hiübe. 
Gerber hat eben so griindlicli als lumian diesen Versuch eines 
sti^ebsamen Jünglings in der ZeiUchrifi für die Alierihfitn9ms- 
senachaft 1839.^ Nr. 6.. 7. beurtheilt. VergL auch Gersdarfs 
Repertorium 1838. XVI1I.3. S. 234. Im Ganzen Uegt der Aus- 
gabe die Jahn'sche Textrecension zu Grunde , doch^ nicht ohne 
Ab weicliungen ; z. B. Od. 1, 16, 8. Sie geminant, wo Jahn Si 
geminant uud 1, 17, 14. Hie tibi copia , wo Jahn Üiuc geschrie- 
ben hat, und, wie uns scheint, mit Recht. Daher haben wir 
nicht ohne Befremden bei OrelUHlc gefunden, obschon vier sei- 
her Handschriften (BbSc.) in der andern Lesung übereinstinunen* 
Da, wie bekannt, hinc leichter in hic^ als unigekebrt (Drak^b. 
zu Ldv. 26, 13, 13.), verschrieben ward und jenes bereits, die 
Auctorität der Scholiasten ifür sich hat., so ist es in der That anf-^ 
fallend) wie hinc in so viele treffliche Handschriften kommen 
konnte y wäre es nifeht ursprüngliche Lesart,.. Erwäget Q»^ den 
Gedantengang des Dichters, so schdnt es uns fast nothwendigf« 
Dersell^e sagt nSmlichi: n^^^ meineip Landgiite ruht der Segeii 
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de8 Htiiiinels; das yieh beschfitztder Faunus, dämm weidet ea 
ohne Gefahr gelbst aiif entlegenen Pfaden , ich selbst stehe untqr 
der Oötter Schatze nnd meine Muse lie^ ihnen am Hersen. 
Daher Verden dir (so Au su mir kommst) die Gaben des Feldes in 
relMüicher Falle zaströmen. Hier," in diesem tiefen Thale ent^ 
gehst da den Glathen des Sommers; hier, im Sobstten ruhend, 
bist d« gesichert vor den rohen Misshandlungen deines eifersüch- 
tigen Cyrus.^^ Indem der Dichter das Glück seines Sablnerthales 
schildern will, lässt er das Gedeihen der Heerden ton dem Be- 

' Sache des sch&tienden Faunas abhingen , sowie dcfn Segen der 
Flor von den ihn liebenden, gütigen Gottern. Diissen letztern 
Gedanken wendet der Dichter, welcher die Einladung an die 
Tyndaris motiviren will, so^ dass dieser Segen ihr — der Freun- 
din — zu Chite komme. Die andern auch nicht an Terschmilhen- 
den Vortheile, welche das glückliche Thal gewährt, werden 
durch das scharf bezeichnende hie — hic Jenem Gedanken ganz 
natürlich angereiht Ohne die Lesnng hinc iillt das Gedicht in 
zwei Theile ans einander, der Innern poetischen Einheit .erman- 
gelnd. Daher beruht B^ntley's Einwurf: Qnod si hinc legeris, 
• interpretandam ifnidem fuerit ob piefatem meam : atqui eo pseto 
dicendum potius foret Hmc mihi copia, quam hinc tibi etc. auf 
einer leeren Spitzfindigkeit. Fast noch unglücklicher erscheint^ 
uns 0/'e//f*» Abwehr, wenn, er ssgt: Olim hinc^ qnod signiflcaret 
„ex agro isto etiam in Urbe eam donis iliis ^nomodocunque fml 
posse^^ Was derselbe für die N'othwendigkeit des dreimaligen 
hic als Anaphora beibringt, zerßU^in sich selbst, sobald das gei- 
stige Band der Ideen gefährdet wird. Uebrigens Tersteht es sich 
von selbst^ dess nyan, was ja auch die Vertheidiger des Hic 
thun müssen, einzelne vermittelnde Gedanken hinzufugie, als: 
^^ao^du zu mir kommst^^ und: „Mer auch^* oder dergicichra. 
Eine andere , dem Sinne nach nicht sehr verschiedene Dentung 
des hinc d. h. a diis schlug Bach vor in diesen Jahrbb. 1828. B.2. 
S. 62. Nach dieser Abschweifung, zu der uns die von den mei* 
sten neuesten Herausgebern verschmähte Lesart nöthigte, geden- 
ken * wir noch der kleinen , aber beachtungswerthen Schrift des 

' Hrn. Strodtmann^ 

Nr. 5 , ip deren Vorworte über die prosodiscften Anforde- 
rungen an einen neuen Horaz - Debersetzer recht klar und beson- 
nen gesprochen wlrd.^ Ungeachtet man geglaubt hatte, dass 
durch Voss unsre liiteratur das Höchste erreicht habe, was hin- 
sichtlich der Sinn-, Wort- und Verstreue in dichterischer Auf- 
fassung erstrebt werden konnte : so bewiesen docb die nacnfol« 
genden und täglich sich mehrenden Uebertragungen , dass man 
den dem Uebersetznngsmeister gemachten Vorwurf des zu ge- 
nauen Änsohliessens an das Original und dadurch entstandener 
^ Steifheit und an Uaverfitändiichke^t streifender Undentschheit 
steta allgemeiiier fühlte und so verbessern suchte. Gleiehw<AI 

N. Jmkrb. f, FkU. «. JFM. mI. KHi. Bibi. ^d.ZXVIII. J^. S. 17 
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opferten ftst iMe NeehUMoiigeii, wenigstem der lyriiehen Oe- 
diehte, ntch dem Urtheile des Hm. Strodtnuuin, ihrem Strdien 
eatweder die VoMisehe CSbrrectheit io der'Proeadie avf, oder 
verflachten den diehterischen Schwung twr wisaerigen Proaa in 
inaserer Veraform , nnd blieben ao nieht Uoa in treuem Wieder- 
geben hinter dem Koryphäen im Gänsen surncic, mochte andi 
Binaelnea gelungener erscheinen. Dabei aber bemerlLt Hr. Str., 
habe ea noch keiner, aelbst Fosa nicht, durchgingig veraucht; 
dieVertmaaaae genau ao an beobachten, wie Horaa sie von Grie- 
chenland auf römischen Boden verpflanat und llir afch abgeanderü 
bitte, wodurch erst ein vollerer Klang und eine grossere Regel- 
missigkeit und Würde des Rhythmus entstehe. Nur rotr der 
Becken habe in seiner Uebersetsung der Oden die Horaxischen 
Versmaasse dnrchaua genau und, wie er aelbat riilime, strenger 
ala üoras sellMt gehalten. Indess sd bei ihm in der Treue der 
Form gar oft die Treue des Inhalts untergegangen, weshalb Hr. 
Str. durch Vermeidung der bei Voss udi^ Decken gerügten Män- 
gel und durch Verewigung der Yorsuge beider die Aufgabe einer 
gelungenen und allen billigen Forderungen genugenden Debertra- 
gung gelost glaubt. Was er weiter über prosodische Gegen- 
stände hier ausspricht, g^kubt Ref. um ao mehr übergehen zu 
können^ als bereits dieser Punl^t in diesen Jahrbüchern 1839. 
XXVI. 3. S. 324 iF. berührt worden ist^ Lesenswerth ist die 
Einleitung S. Yilff., welche eine gedrängte, die neueren For- 
schung^ berücksichtigende ZosammensieHung dessen giebt, was 
uns über des Dichters Leben bekannt ist, ohne sich in ausge- 
dehnte Untersuchungen binselner problematiacher Punkte au weit 
lu verlieren. Da wir bereits oben das ^öthige ausgehoben haben, 
80 geben wir hier die Rubriken , in welche die Abliaudlung zer- 
fallt. S VIT. Horas Leben. S. XX g. Ueber das Landhau:» des 
Horaa. Von Seite XXXI. folgt die Ue^rsetsung des zweiten 
Buekea der Horasiacken Oden. Bei Gelegenheit der Heimings- 
angabe über die chronologische Abfaasung der (loras. Gedichte 
versucht Hr. Strodtmann dieaelben muthmaanlich also zu ordnen: 

L L Buch der Satiren, zwischen 7{*< — 723 u.c.alt |f-- 34 Jahr. 

]f. Ein Buch Epoden 714 — 723 : 2o — 34 — 

lU. 2. Buch der Satiren .... 717 — 727 28 — 38 — 

IV. 3 Bücher Oden 715 — 736 26-47 — 

V, 1. Buch der Briefe 727 — 734 38 — 45 — 

Vi. Sacularischer Festgesang .737 48 — 

\iL 4. Buch der Oden 736—744 54 — 55 — 

yni. 2. Buch der Briefe .... 743 — 744 54 — 55 — 

IX Schfilk über die Dichtkunst 745 — 746 56-57 — 

Dieae Aufatellung stimmt im Ganzen mit der JTardbierschen 

mmen. Da Jedoch Hr. Str. die Grinde aoiner Abweidiung 

^idü aoroi n and M a tlai : ao laaacn anch wir dieedbe fihr J^ an» 
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iich bernlien. Vergl. Jahrb&eber 1835. XV. 1. S. 08 % 1836. 
XVI. 1. S. 45 ff. Hiniichtllph der Sfelrik d&rfte der Omadsate, ^ 
die Horazisöhen VerBinaBgse durch ^eobaehtnog dersdbeii Vers* 
ftt;48e, Cäauren. und der auf einander folgenden drei Lungen in 
den Alcfiifichen, Bapphischen und Asklepiadeiachen Venmaassen 
'' treu wiederzugeben, aebr problematisch erscheitten. Denn da 
Horaz selbst nach dem Genius seiner Sprache die grieehiscben 
Versmaasse abänderte, so ist es auch jed^m Uebersetier erhubt; 
das Metrum nach laxern griechischen Regeln zu formen, Je nach- • 
dem , es der Cjkfnins der neuem Sprache eriieischt, bei dieser 
Freiheit wird noch immer nicht die'Debersetzung zor Toiletten- 
oder Trivial- Lectikre sich eignen , po wenig als dSs Original oder 
eine Klopstockische Ode. Mit welcher Strenge sich der Hr. Ver- 
fasser an das Original gehalten habe, mag Od. 2, 3. bei^pieis^ 
weise darthün. Zu Grunde liegt die OrelUsche Reeensioii. 

HI. Aa Deliiu8. 

Sei dratif bedacht zn wahren im Mis«gesdiick 
Des Herzens Gleichmath , welcher Im Glocke anidi^ 
^ Von -FreadenunmaaM §ich entfernet, ^ 

Ddliae ,' ^er du dem Tod anheimfällst, 

Ob da in Trübsinn jegliche Zeit verlebt, 
Ob ftasgestreckt im Grün der entlegenen Au 
Am ¥>eiertrag da mit der innern ' 

Sorte Falerner dir gütlich tibatest. 

Wo hoch die Fioht* oad tilbera die Pappel ttrebt 
Wirthbar Umechdttaag darch des Oezweig^ Verband 
• > Za einen , wo in SchlaqgenwindaDg 

Eilend dem Bach sich entwäUt die Qaellflath: 

iLass hieher Wein dir bringen and Salben and 
Zu kurz emporblüh'nd lieblicher Rosen Schmurk, 
Weil Alter , Wohl and dreier Schwestern 
Schwarzes Gespinnst dir es noch yerstatten. 

Waldtrlften räamst da, ringt dir erkauft, and Haas 
Und LandbesiU, den gelblich die Tiber nstzt^ 
Qa räamest — und hochaafgetliürmteir 
Schatze bemächtigt sich der Erbsass. 
Ob reich da stammst aas Inachas atCsm Haas, " s 

~ Kein Unterschied , ob arm and Toa niederem 
Geschlecht da aaterm Himmel weilest» 
Sonder Erbarmen eatrafflt dich Oreas. 

Ein Ort Tereint ans Alle and Aller Leos, 
Ob's später fallt, ob früher, beweget sich 
Im Uraenamschwang , mid Tersetst aar 
Ewigen Bannang ans ««ff den Vährkaho, 
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6) Berettfl war diese Ansetge der genannten Horas-Sdiriftea 
niedergesebrieben, alg ünis Ton frdundfiqhaflUcher Hand folg^des 
Progriimin xogesteUt wurde i „Schoiien ziv Quin tus Horatias Ftaccoa. 
JSrsies HefL Womit %ur Feier des fiinf%igjährigenAmt8JubUä' 
tum des Herrn^rofesaore Kries alle Gönner ^ Freunde und 
ehemaligen Schüler des Jubelgreises auf den 2. November Vor- 
mittags um 10 Uhr ehrerbietigst einladet Dr. Gottfried Seebodei 
Direetor des Ggmn. Ilbistr, und H. S. Consistorialrathp Gotba 
1839. Gedruckt mit Engelhard -Reyber'sc^en Schriften. 26 S. 4. 
. Nach einer ^^ dem Jubelgreise geweihten, vorausgeschickten 
Sapphiscfaen Ode wird die Stelle in Hartzens Sat. 1, 6, 104—109. 
mit einem grossen Aufwände ron Gelehrsamkeit allseitig in Unter- 
suchung gezogen. Das Ergebniss derselben weicht in vielen 
Punkten von der gewöhnlichen Ansicht ab und daher soll von sel- 
bigem so treu als möglich berichtet und dann die Reichhaltigkeit 
der hier behandelten sachlichen und sprachlichen Gegenstände 
angedeutet werden. Nach Feststellung des Namens Tillius V., 107. 
wird die Identität desselben mit V» 24. gegen J. H. M. Ernesti^ 
Weiehert u. A. behauptet. Tillius war seinem Charakter nach 
(V. 29. und 41.) ein Libertinus^ welcher in jener Zeit der politi- 
schen Parteiungen und der Gesunkenheit des Staatslebens in den 
Senat eingedrungen, aus demselben gestossen und wiederum in 
denselben aufgenommen war; s. V. 25. 27. 28. Darauf wird der- 
selbe zur Würde eines Tribunus Piebis (nicht Militum, gegen die 
Soholiasten, Heindorf uni Jahn) erhobenes. V. 25.; und nach- 
dem er sich auch zur Prätur emporgedrfingt natte (V. 108.) , ver- 
waltete er als solcher das Amt eines Quaestor rerum capitalium, 
wie dies aus V. 39. hervorgeht, wo HeiMorfuvA Andere, iiash 
dem Vorgänge dea Scholiasten Crnq., an irgend einen Tribunus 
Piebis deukeh. Diesem Tillius wird ab Prätor niedrig'er Schmu'iE 
(sordes Y. 107.) vorgeworfen, d. b. nicht schmuziger Geiz, 
sondern eine,^ aus mangelndem Vermögen entsprungen, anstandst 
lose Lebensweise (S. 6.). Um dieselbe sich recbt zu veransdiau- 
liehen 9 muss man die Gegensätze nicht ausser Acht lassen. In 
seinem Gefolge befinden sich keine Comites (V. 102.) , sondern 
Sklaven begleiten ihn allein auf seiner Reise , und zwar nach Ti- 
bnr. Dieser Servi sind nur fünf Aber die Zahl drei uviA fugf 
bedeutet sprichwortlich bei H. und Änderet ein paar^ einige^ 
mehrere (S. 11.). Diese tragen das lasanum oenophorumque, 
welche Gegenstände offenbar der mantica entsprechen, die des 
Horatius Reisebedarf enthält. Tillius hatte, seiner Geburt nach 
keine gastfreundschaftlichen V^bindungen , auf welche er wäh- 
rend seiner Reise Anspruch madien konnte. Seine Mittellosig- 
keit veranlasste ihn, die diversoria zu meiden; er nahm das aus 
eigenen Vonräthen gefüllte Oenophorum mit, um flicht von dem 
caupo vinarius seinen Bedarf-nn theurem tind noch dazu verfälsch- 
tem Weine erhandeln zn mfiasen^ und, um nicht von dem betrü* 
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gciri9cheü catipo oder aus den popiiii« zubereitete l^peltenf&l* lieh 
und sekie Sklaven - Begleitung theiier ^^u erkaufen, so belastet er 
■neh mit dem Kochgesohirr und Zubel^ör seine Diener. Wie nun 
Oenophornm liier ein gefüllter: Weinbehälter ist, so wird aueb 
lasanum in weiterer Bedeutung für Kochgeschirr mk Speisevor* 
ratb genommen (ß, 22. 23.). Lasanum und Oenophorum bezeich- 
nen demnach die ReisevorrSthe , weiche die Sklaven auf der 1^- 
burtinischen Strasse dem Prator nachtragen. Nun erhalten auch 
die genannten quinque pueri ihre Bedeutung. Denn es, iässt sich 
nach des Hrn. Yerf. Dafürhalten in der That nicht füglich begrei- 
fen, wie fünf Sklaven erforderlich waren, um jene beiden 6e-^ 
genstande zu tragen; auch findet man, weder bei griechischen 
noch lateinischen Schriftstellern, obschon sich einige derselben in 
solchen Darstellungen gefallen, einen gleichen Keiseap parat, wie 
man ihn an dieser Stelle hat entdecken wollen. Dies ist der 
Gang der Untersuchung, welchen wir meist mit den eigenen Wor- 
ten des gelehrten Verf. dargelegt haben. Bekanntlich wird nach 
Acron% und des Scholiasten bei Cruq. Vorgänge lasanum sowohl 
Ton den lateinischen Lexikographen, als auch von den meisten 
Erklarern und deutschen Uebersetzern durch L^ibstuhl oder 
Nachtgeschirr erklärt, in welcher Bedeutung es auch bei Petro--' 
niüs c.^ 41. iu)d 47. vorkommt. Daher wird S. 19. die Grimdbe- 
dentung von kdöce^vov erörtert, aus welcher sich die beiden Be- 
deutungen Kochgeschirr und Nachtgeschirr ergeben, und fnr 
beide werden die griechischen Stellen beigebracht. Die^erstere 
müsse nach dem dargelegten Ideengange bei Horaz stattfinden, 
wohin- auch die adjungirende Partikel que, welche zusetzt und 
vermehrt , führe , sowie eine Steile im Persius 5, 140. Jam pue- 
ris pellem succinctus et oenophornm aptas , -wo peilis neben oe- 
nophornm den übrigen wohlverpackten Reisevorrath bezeichne 
(S* 23. 24.), TreS'end wird hinsichtlich des Gebrauch^ von que 
Epist. 1, 16 , 72 : portet frumenta pennsque zur Vergleichung 
geboten. 

Dieser Beweisführung kann Ref. seinen Beifall, liicht nur 
nicht versagen, sondern er rouss auch noch dazu bemerken, dass 
der Hr. Verf. überall die feinsten Beziehungen herausgefühlt und 
dieselben mit der Gründlichkeit seines Wissens, sei e» durch aus- 
drückliche Beweisstellen oder durch Anfuhrung der betreff'enden 
Schriftsteller, belegt habe. Indess die verschiedene Bedeutung 
^es Wortes lasanum bei Horaz und Petron durfte sich nicht «blos 
aus den^ schwankenden Gebrauche bei den Griechen, sondern 
auch aus dem Umstände rechtfertigen lassen , dass dasselbe bei- 
.den Römern, wenigstens zu Horazens Zeit, weniger gebräuchlich 
und daher auch seinem Sinne nach weniger fixirt war. Wenn S. 
15. von der Zahl der das Mahl bei Horaz besorgenden. Sklaven, 
als dessen Frugalltät wohl angemessen, die Rede ist (Coena mi- 
nistratur' pueris tribus V. 116.): so könnte man leicht an der be- 
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stfmmteti ZaU drei^ üt der Hr. Verf. nach dem vom Plato bei- 
gebrachten Beispiele hier anzunehmen acheint, irre werden, falla 
man die S. II» niedergelegte Bemeri^ung, nach welcher drei und 
fünf spricfawertUch nur ein paar^ einige^ mehrere mit Verwd- 
aung unter andern auf ¥.43. und 116. bedeutet, an jeuehalt. 
Bei Erw&hnung der unstatthaften Conjectur Buhkopfs: ^umB 
tripue^ konnte auch, der von Noldeke in der kritischen Bibliothek 
18'25. S. 30S.: Coena miniatratur purus tr^s et lapia albi]a,-Er- 
wShiiung geschehen: Wie ehedem gegen die Ruhkopfische, so 
hat auch Steger gegen die Nöldekische ebendas. 1825. S. 1025 
— 28 efai ireffendes Wort gesprochen. Debrigens um von der 
Reichhaltigkeit der hier behandelten Gegenstände ein anschauU- 
ches' Bild sa geben, erlaubt sich Ref. die hauptsSdilichsten 
Punkte mit der Bemerkung herauszuheben , dass dieselben meiqt 
« mit einer Fülle literarischer Notizen begleitet sind. S. 1. 2. über 
die Namen Tiiiins und Tullios ; S. S — /• über die Bedeutung von 
aordea und sordidns; 8. 7. über Tibur und das angebliche Besitz- 
thum des Horatius; über die comites, amid, sectatores, amlco- 
rum cohors, grex S. 7 — 10 ; über die Scribae S. 8.; über die 
Bedeutung der Zalii Jret, fünf (und Heben bei den Orientalen) 

^ S. 11—14.; über die Zahl und mannigfaltige Beschäftigung der 
Sklaven S. 14 — lo.; über den Gebrauch voq portare, andere 
und ittdpere S. 17 — 18.^ über die Bedeutung von lasanum S. 19 
— 23.; von dem caupo und den popinis v^rd gehandelt S. 22.; 
Sprachbemerkuog fibei^ que mit viden Beispielen aus den Satiren 
und Episteln 8. 24 — 26. Möge der Hr. Verfosser, dem wir im 
Namen aller Horaz -Freunde für diese gründliche Untersuchung 
.uns^rn Dank darhrid^en, bald Gdegenheit und Müsse zur Fort- 

' Setzung dieser interessanten Fors'chung^n finden! 
^ S. Ohharius. 

^ I ■! I I II ■ ■. . __ _J. I 

1. Erläuterung des Zwölf •> Tafel - Gesetzes mil 

Rficksicht anf die Bedeutung desselben für das spätere Recht. JSr- 
ster. Abschnitt , enthaltend die Einleitung tmd die Interpretalion^der 
^ ersten Tafel. Eine rechtshbtorische Abhandlung' von WiüieUa 

Fischer. Tübingen 1838. 8« 

2. JOKIMION AKA/IHMAIKHS JIATPIBH2 HEPI 
' ^mS PSIMAIKHS JSIJEKAJEATOT vtco EMMA- 

NOTHA KOKKINOT Xioy'xo ykvo% ''EXkrivog z^v na- 
y tgldcc. {Specimen dissertationis ifiauguralis 

jde Lege XII T\abularum^ quod ad sammos in phiioso- 
phia honores rite capessendos clarUslmo ordini philosophorum In 
universitale literarum Heidelbergensi — ^ proponit Immanud Cacki' 
HOS , Cbias , Graecas.) Heidelberg (Mohr). 1836. 8. 

In 'der grossen Literatur der 12 Tafeln haben Epoche ge- 
madit JaCi Gotkofredus und fl. Ed. Dirksen. Zwischen beiden 
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liefe« dne fvtiBNie Vh/^ Sdbrlfteo iiad aa«ll nadi Dirlseo ist 
Bfonebefl &ber diesen Gegenstand gesclurieben. Die Literatur bk 
1836 findet «icli angegeben In der Abl^ndlung von Permce ta 
Ersch und Gruber*8 allgemeiner Encyclopädie s. t. diiodecbn le- 
^ea. Sectio L Theü 28. (1836.) Dieser Artii^e] der Eneyclopiidie 
Enthält likhtf Neaes^ gibt aber eine passende Uebersicht dessen, 
* was jetxt zianlich allgemein aber Gescbiebte der Entstehung der 
12 Tafeln, über Inhalt und Bedeutung, Deberreste und Bearbei- 
tungen angenommen wird« Von den neuesten Schriften ist die 
von Fischer aussuseichnen und besonders deshalb kier zu erwäh- 
nen« weil sie fdch mit der Sprach^ def 12 Tiz/W/n beschäftigt. 
Während, einzelne Punkte der Entstehungsgeschichte, wie die 
Erzählung von der Gesandtschaft nach- Griechenland^ vielfach in 
neuerer «Zeit auch von Philologen besprochen worden sind, ist 
das Sprachliche der 12 Tafeln^ mit einigen Ausnahmen, nur we- 
nig von Philologen berücksichtigt,, weil sie sich für die Sache 
nicht interesurt haben. Unter den früheren Gelehrten haben 
Gothofredua und Funcciua sich Verdienst um das Yerstiltidniss 
der Sprache der Zwölftafelfragmente erworben ; unter den Ge- 
lehrten unsrer Zeit Ottfr. Müller und Ed. Uuschke^ insofern sie 
Einzelheiten - mit vieler Gründlichkeit besprochen, haben. Als 
eine philologische Arbeit ist auch die Ausgabe der Zwolftafel- 
fragm'ente mit Varianten von C. Zell zu betrachten (Freiburg im 
Breisg. 1825). Dato das Zwolftafelgesetz, abgesehen von dem 
sprachlidien Interesse, gleiches Interesse für Philologen wi€ für 
Juristen haben rauss, geht schon aus der Verbindung und Wich- 
tigkeit für die politische Geschichte hervor und wird wohl nicht 
in Abrede gestellt. Daher hoflen wir für unsern Bericht, über 
einige neuere Schriften , welche die Zwölftafelgesetzgebung zum 
Gegenstand haben, eine gunstige Aufnahme. . 

Die kleine Schrift von Wilh, Fischer ist eine juristische In- 
auguraldissertation aus Tübingen , wo die rechtshistorischen Stu- 
dien besonders unter Schrader^s Auspicien blühen. Sie ist eine 
Particttla einer ausführlicheren Arbeit , denn sie enthält nur die 
Einleitung und die Interpretation der ersten Tafel. Wir hoffen, 
das» sie nicht , wie so viele Inauguraldissertationen , Anfangspar- 
tikel bleiben wird. ^ Die kleine Schrift ist mit Liebe zürn Gegen. 
, Stande, geschrieben and die Fortsetzung ist um so mehr zu wün- 
sdien, da der Verfasser an mehreren Stellen auf dieselbe ver- 
weist und vertröstet. Die Li^be zum Gegenstande hat den Hrn. 
F. an mehreren Stellen zu Decl^mationen verleitet, die aber des- 
halb noch nicht zu loben sind. Der Verf. Hat das selbst befürch- 
tet, denn er sagt in der Vorrede p. VI. : „tor Allem ^ hatte ich 
mich vor meiner eignen Phantasie zu hüten, um nicht, statt eine 
Exegese der zwi^lf Tafeln zu geben , einen Roman aufzuführen:^^ 
Ein Roman ist >allerdings etwas verschieden von einer Exegese 
der 12 Tafeln und nur eine sehr feurige Phantasie kann in solches 
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Bsfarcai ührca. Podi yiAt ThSkAfm w kum eijt wf Clert i ge, 
wie so oft die Pliantatie gedimpft weriea mmm^ wA ^ium wird 
bd unserem kritischen Betlreben doch oft oa KopC ind Busen 

Hr. F. spricht hk der Vorrede den Gedanken ras, der bei 
dem Studium der Geschichte des ronischen Rechts ihn leite, und 
wie es sein Streben sei sn untersuchen: ^warum dasromlBche 
Recht so vmrde^ und warum es so werden mtisslo, wie es ge- 
worden isi^^ Wäre dieser Sats TOn allen Reditshislorikem fest- 
gehalten , so wurden unsere Ldirbüdier der Geschichte des rö- 
mischen Rechts branchbarer sein ; in dem ansfuhrliclisten Werik 
dieser Art, in Zimmem's Rechtsgeschichte, iit dieser Sats we- 
nig beachtet, und eben darum ist xn wenig GeaekidUe in diesem 
scbwerfiUigen materialliefemden Werk. In der vorliegenden 
Schrift nun hat F« sich als Hauptsweck die exegetiaohe Bdiand- 
long der Zwoiftafelfragmente gesetst und ist dann dabei auch 
bsld zu der Erfahrung gekonunen, dass es nAr schwierig sei, 
Fragmente gehörig zu eiklaren, weil der Erklarer die doppelte - 
Arbeit hat, das Vorhandene und das Nichtforhandene zu explid- 
ren und dieses sich zuvor zu schaffen. Bei dem Besprechen der 
Schwierigkeit seines Gegenstandes äussert F. p. VL: „es madite 
mir, besonders -zu An&ng, nicht geringe Muhe, die Sprache und 
den PeriodenBau der zwölf Tafeln zu Tcrstdien^ da Dirksen, 
welchem ich in Hinsicht des Textes gefolgt bin , so äuBserU wc" 
mg hiefur gfobt>' Vom Periodenbau der Zwölftafelfrsgmente 
kann doch wohl kaum die Rede sein und was die Bemerkung über 
Dirksen betrifft, die sich p« X* wiederholt, so scheint. darin ein 
Vorwurf ausgesprochen, den Dirksen am wenigsten Terdient, 
denn D. hat weit mehr gegeben, als der Titel seines grossen Wer- 
kes Terspricht; dass er nicht alles gegeben, was man von seiner 
Gelehrsamkeit wünschen möchte, ist kein Grund zum Tadel. 
Und F. geht auch zu weit, wenn er behauptet, dass Dirksen's 
Zweck zur Eridarung der Sprachweise der 12 Tafeln (der alten 
Jnristen [^], sagt F.) nur selten zu gebrauchen sei, für diePru« 
fung und Darstdlung des Inhalts gar mcht. Dirksen konnte gar 
nicht umhin,, manches hiefiir zu Üefem, denn bei der Prüfung 
der Quellen, aus denen wir die Fragmente der zwöÜ Tafeln schö« 
pfen, musste das Sprachliche derselben berücksichtigt werden, 
bei der Darstellung des Systems des Zwölftafelgesetzes über« 
haupt, wie der einzelnen Tafeln , kommt ja gerade der Inhall 
zur Sprache. 

Kurz handelt auch der Vert in der Vorrede über die Quid- 
len unserer Kenntniss der 12 Tafeln und die wichtigste Literatur« 
Dass er hier Jac Gothofredus voranstellt und firnhere schwadm 
Restitutionsversuche gar nicht erwäfint, wollen wir nicht tadeln« 
aber wohl wire des epochemachenden Gothofredus erste Bearbei- 
tung Tom Jahr 1616 zuerst sn nennen gewesen; sodann halte andi 
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ifx allgeäieli^e Fehler* der flrSheren Restitiitoreii bei Benutmng 
Ton Cicero's Büchern de le^biis ejne Erwähnung verdient. .Ein 
offenhersiges Geständnigs giebt F. in Bezug auf Niebubr: ^Sein 
Styl, gedrängt und schwer bepanzert, wie der des Tacitns^ Hess 
mich den Sinn oft mehr errathen^ statt dass er mir Gewisshdt, 
rerschaffte, was die Worte sagen wollten/^ Beim ersten Blick 
in Niebuhrs Geschieht« mag das der Fall sein , aber ich wüsste 
doch nicht,, was etwa in der Geschichte der Entstehung der 
iwolf Tafeln durch ifen Styl dunkel bliebe. Was oft Missrer- 
ständnisse Terursacht, ist die Nichtachtung einer Voraussetzung, 
die Niebuhr gemacht bat, dass seine Leser sein Ganzes Icenneo 
sollen , um das Einzelne zu verstehen. 

Das Cap. I. § 1. enthält die innere Geschichte der 12 Tafeln. 
Es zeigt sich hier, wie überall in der Rechtsgesahichte , dass ^ie 
Trennimg in innere und äussere Geschichte eine sehi; missliche 
ist, denn es ist auch hier von Hrn. F. Vieles abgehandelt, waa 
man mit mehr oder demselben Recht der äusseren Geschichte zu- 
rechnen kann. Sehr gut beantwortet der Verf. hier die Frage, 
wie es kommt , dass grosse legislatorische Operationen des Alter- 
thums wie mit einem Schlage herrortreten , dass sie nicht aus 
dem Kopfe eines Gesetzgebers hervorgegangen, sondern dass 
dieser nur das laut gewordene Bedürfniss des Volkes befriedigt, 
dass das Recht, .welches er niederschreibt, längst Im Volk gewe- 
sen ist. Im Vergleich mit diesen Bemerkungen nimmt sich im 
§ 2. (Quellen der zwölf Tafeln) ^ der Beweis etwas komisch aus, 
dass der grösste Theil der Zwölftafel^esetze einheimisches Recht 
sei und die Beweisführung ist sehr unbefriedigend. Grundfalsch 
scheint das (p. 14.) über die römische Ehe Gesagte. F. spricht 
hier in der gewöhnlichen irrthümllchen Weise von strenger Ehe 
mit manns und mit usus, von der weniger strengen ohne manus, 
und dadurch ist denn das ganze Raisonnement über patricische 
und plebejische Ehe und Vereinbarung beider Stande üi dieser 
Beziehung ein Fehler. Bevor man nicht, wie die Römer selbst 
es thun , Ehe und manus streng von einander scheidet^ und einen 
ganz unbegründeten modernen Sprachgebrauch anfgiebt, wird 
man nicht zum Begreifen des Wesens der römischen Ehe kommen. 
Die Eingehung der Ehe hatte ihren Zweck, der^anz verschieden 
war von dem der Uebertragung der manus von einem Paterfami- 
lias an den andern , die eingegangene Ehe war wohl das Motiv 
zur in manum conventio, aber dadurch wurde die Ehe weder 
strenger, noch war sie ohiie dieselbe laxer und freier. Wer^ich* 
die^Mühe geben mag, eine harte Nuss eines schönen Kerns we- 
gen aufzuknacken, der kann sich Licht über Wesen und Bedeu«- 
tung der manus und damit zusammenhängende Zustände und Ver- 
hältnisse verschaffen in Christiansen' s Wissenschaft der römi- 
schen Rechtsgeschichte Bd. 1. (Altena 1838. 8.). Als Einleitung' 
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dm ktmi die RehtiiMii dieneo. He idi g^dbtti habe im ikn (Bcr- 
Hiier) Jalirbadieni f«r wiMeMcb. Kntik 1839. ■. 47 ff. 

Der § 3. eathilt eiae JCnlik der zwölf Tmfein* Dum dne 
sdiclie 'KriUk tchwierif er ist als die neuerer Geaetseniwiufe und 
Gesetsbncher, isi^ gewiss, dass die Arbeit eine selir miwliche, . 
hft das Beispiel des PJiilosoplien Favorinas geseift, somal wenn 
der Beurtheiler daa au beortbeilende Geseis nicht Teratdit« wie 
es beim Favorinus der Fall war, und wie es bei uns ans andern 
Gründen der. FaU sein mass. Wie wenif haben wir von den 12 
Tafeln und wie wenig kennen wir den Zusammenhang dieses 
Wenigen l 

. Üeber das Ansehen des Zwolftafelgeae^ws bei den RooMm 
nnd di<$ Dauer der Geltung bemerkt F., das« Cicero's Zeit wohl 
aifr der Wendepunkt zu betrachten sei und sagt: ,>Wir dürfen die 
Zeit, wihrend welcher die zwölf Tafeln in voller Kraft und ao»^ 
geeiöriem Einflüsse blühten, mit BestinMutheit auf vier Mahwk- 
derte setzen — die Zeit ihrer praktischen WiriesandLdt filier- 
haupt aber auf sechs bis sieben Jahrhunderte n. s. w>^ Gewiss 
haben die 12 Tafeln nicht bis zur lex Aebutia oder bis zu Cice- 
ro^B Zeit volle Geltung gehabt, denn wie Wele staatsrechtliche 
Bestimmungen wariai schon viel früher hinfällig geworden und 
wie war das Privatrecht , besonders durch das pritoiisdie Edli^ 
geändert« Die 12 Tafeln erlaubten noch die Talion in gewissen 
FiUlen , diese wie das strenge Schnldrecht und manches Andere 
^ar langst versdiwunden ; wie kann man demnach sagen , die 
zwölf Tafeln hatten vier Jahrhunderte in voller Kraft und uuge- 
storiem Einflüsse gebllMit. Ebenso gewagt ist es, wenn Hr. F* 
die Zeit, der praktischen Wirksamkeit überhaupt auf 6 bis 7 Jahr- 
himderte setst. Das Zwölftafelgeseta ist als solohis nie gesetz- 
lich abrogirt und die veränderten Bestimmungen desselben lebten 
in dem ans dieser Wurzel entwickelten Redit praktisch fort und 
sind in sofern selbst in dem jetzt geltenden römischen Redit ent- 
halten. Diess bemerkt auch Hr. F. , nur mit einer Uebeiireibnog, 
indem er sagt,- Justinian- habe eine Reihe von Bestimmungen der 
12 Tafeln in seine Sammlung aufgenommen, und daher seien die 
Ansichten der alten Decemvirn noch heutzutage praktisch. — 
Die Angabe aus Zimmem's Rechtsgeschichte , dass der iürchen- 
vaier Cyprianus erzähle, noch zu sdner Zeit (im 3. Jahrhund. p. 
Chr.) seien die zwölf Tafeln auf dem forum öffentlich ausgesteÜt 
f^ewescn, ist mit Recht von Pernice als irrelevant bezeichnet -^ 
¥on den Römern, die lobende Urtbeile über die zwölf Tafeln 
ausgesprochen , ist Cicero als der hervorgehoben , der in seiner 
Torliebe und seinem Lobpreisen dieses Nationaldenkmals am wei- 
testen gegangen. Das ist sehr wahr, nur muss man bd der Be« 
ttutznng von dergleichen Urtheilen, die sich in Cicero's Sdiriften 
finden, immer berücksichtigen, vem Cicero sie in den Mund 
l^t. F. fährt fort: „Ja selbst d^r grosse Kenner Jiisüuiün ver-^ ' 
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sdiniibt tM nicht, den sw5if Tifeln seine Haldignngen dann« 
bringiBQ.^' Dass Jostinian es nicht verschmähi^ Jemanden ausser 
aieh^ legislatorische Fähigkeit siisugestehen , ist allerdings elwas 
nicht gsns Gewöhnliches; seine grosse Kfennerschsft des alten 
Rechts könnte man geneigt sein etwas in Zweifel lu aidien. Wir *^ 
wurden sujbh nicht mit F. gesagt haben ^ dass Jnstintsn^s Arbeiten 
an 6ra§8artigkeü die swölf Tafeln noch uberlriifen« An Unifang 
allerdings. 

Sehr gut bemerkt F. , der Character d^ Zwöiftafelgeset^es 
sei gani der des alten Volkes selbst. Die Beispiele indessen, die 
er anführt, um zu beweisen, dass in diesem Gesets sich nicht 
weniger feiner juristischer Takt, gesunder Sinn für Recht und 
Billigkeit, als unbegreifliche Plumpheit und Rohheit zeigen, sind 
k^neswegs schlagend. Ich sehe kein Extrem in dem: Paterfami- . 
lias uti legassit und dem Si membrnm ruplt Obgleich F. es selbst 
ausspricht, dass manches, was uns als unpassend erscheint, nicht 
als wirklicher Fehler der zwölf Tafeln anzusehen sei, hat er doch ^ 
den Standpunkt, den diese Ueberzengung giebt, nicht immer bei 
seiner Kritik festgehalten, und. daher nimmt er auch den nnwis-. 
senden Favorinus zu sehr in Schutz. 

Im Cap. II. oder § 4. folgt die Erklärung der Fragmente der 
ersten Tafel. Diese Erkläning leidet nicht an philologischer Um- 
stindlichkeit, das Sprachliche ist aber auch weder tief noch um- 
fassend erläutert. Vergebens sucht man z. B. eine Erklärung der 
Verbalform escit , die im fr. 3. sich findet (TgL O. Müller in Hu- 
go's ciTÜist Magazin Bd. VI. p. 420 sqq. und zum Festus p. 386.). 
Den Sinn dieses fr. 3. kann man freilich fassen , ohne Rechen- 
schaft von diesem eßcit geben zu können, aber in einer Schrift, 
die recht eigentlich die Interpretation der zwölf Tafein zum Ge- 
genstand hat, darf dergleichen nicht fehlen, und Hr. F. hat auch 
Anderes der Art erklärt. 

Das manutn endoiacito des 2. Frsgm. erklart F. nach Gotha-' 
fredus für einen höheren Grad von persönlicher Gewalt* als daii 
capito im ersten Fragment, und meint, an legis actio per manna 
iniectionem.sdi hier^ar nicht zu denken, da nach Galus IV. § 21. 
die legis actio p. m. i. In den zwplf Tafeln als Mittel zur Exe- 
cution richterlicher Urtheile yorksme. Zugegeben, dieses Letz- 
tere sei ganz richtig, ist denn diess dämm die einzige Art der le- 
gis actio p. m. LI Gaius hat, zum JThell unschuldig, manche 
verkehrte Ansichten über die legis actiones veranlasst Legis 
aittio ist das, was im Ausdruck liegt, eine rechtliche Handlung, 
vorzugsweise die Processhandlung, die in verschiedener Weise 
eingeleitet werden konnte, per condictionem, per n^anus iniectio- 
nem u. s. w., wie ja auch der deutsche Process in verschiedener 
Weise begonnen wird. Damach ist leicht einzusehen, wie legis 
3Gtiö per manus inieetionem als ein Begriff genommen werden 
konnte. Aber nimmer ist es richtig, wenn man erklürt wie Rein, 
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ntdi grossen jnrigtischeii Autoriülten: ,,1^8^ «cttoiies seten nrtlte 
Formeln und symboliftche Hftndlniig:en znr Einleitung det Pro- 
cesses.^** Wird die legis actio mit manus iniectio begonnen , so 
ist dies eben persönliche Gewalt ^ angewandt, um Jemanden in^9 
Gericht in schleppen. Diese Form wird unter Anderem ge- 
braudit, ^wenn nach eingestandener Schuld und nach rechtskrif- 
tiger Vemrtheilang der Schuldner 30 Tage hat ablaufen lassen, 
ohne lu zahlen^S dann sagte das Gesets: manus iniectio esto, in 
ins ducito (Gell. N. A. XX, 1.), abermanus iniectio w^r auch noth- 
wendig und gesetslich gestahet, ^,si calTitur pedemve- stmit^^. 
Hr.''F. kämpft also gegen einen Feind , der gar nicht existirt, und 
anch die Art des Kampfes ist nicht die richtige. Nachdem er 
aasgesprochen, dass Gothofredus die richtige Erklärung dieses 
Fragments schon gegeben, fugt er hinzu: ,, Wollte man auch ein- 
wenden, Gothofred lasse hier die Frage hinsichtlich der legis 
actio per m. i. ganzlich unberührt , so habe ich doch andere Auto* 
ritateh, z.B. die Zimmern's u. s.w.^^' Gegen eine solche Be- 
weisführung , die den Juristen in ihren Acten sehr gewohnlich ist, 
wo die Autorität Leyser's, Lauterbach's, Glück's und Martinas 
oft mehr gilt als eine Stelle des Corpus iuris oder ein rationeller 
Beweis, müssen wir feierlich protestiren. Z^mmern's Autorität 
ist for eine wissenschaftliche Beweisführung eben so wenig zu 
gebrauchen, als Niebuhr*s. Ein Irrthum wird dadurch nicht 
Wahrheit , dass Niebohr und Zimmern ihn theilen. Autoritäts- 
glauben ist der Hemmschuh der . Wissenschaft. 

Die Erklärung des vierten Fragments ist nicht ganz richtig 
und nicht gründlich. Der Vindes des alten Roms ist nicht 
gleichbedeutend mit Bürge ^ es ist deijenige, welcher den reus 
frei macht (aber nicht blos von j^ersönlicher Haft) : geschieht 
dies Freimachen durch Zahlung, so ist er kein Borge, aber 
^Bürgschaft ist eine Art der Freimachung. Ueber die Bedeutung 
Ton vindes ygl. Christiansen a. a. O. p. 213. Anmerk. Nnr ein 
^assiduus Icann vindex eines assiduus sein , einen proletarius kann 
Jeder, d. h. ein proletarius und ein assiduus, frei machen. 
F: bemerkt bei*dle8er Gelegenheit, dass ein proletarius einen as- 
siduus hätte vertheidigen (1) dürfen, wäre mit dem Stolze des 
'Römers nicht Tcreinbar gewesen. Vom Stolz des Romers kann 
hier gar nicht die Rede sein, das Baare ist hier das Wahre« 
F. Terneint die Frage , ob dor Kläger jeden rindex, also für einen 
assiduus jeden assiduus annehmen musste, einen, assiduus der 
¥erschiedenen Classen ohne unterschied, so dass also, wenn 4er 
Schuldner der ersten Classe angehörte, ein Bürger der 4. Classe 
Ttndex desselben werden Jconnte. Ob die zwölf Tafeln Genaueres 
über diesen Ponkt bestimmt haben, wissen wir nicht, wahrsdiein- 
lie|i ist das nicht. Haben sie nichts Näheres bestimmt, so sind 
die Worte der zwölf Tafeln (des fr« 4.) ganz so zu nehmen , ^e 
sie ZQ übersetzen sind, denn alles ins ist in dieser Zeit strictnm. 
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Das Hör otgective EnUcbeidung über die Gute des viudex, durch 
das Gesetz I stattfand^ keine subjective des Gläubigers oder Klä* 
. gers, ist ganz republici^niscb. Unrichtig ist es ferner, wenn F. 
von aedis Classeu der Servilinischen Verfassung redet und die 
Preietarii die sechste Classe bilden lässt^. 

^ Ueber den Sikin des fünften Fragments: Ui idem iuris es^ 
set Sanatibua quod Foriibus iässt ^$ich \iel vermuthen , und ist 
sehr Tiel vermuthet. Hr. F. hat die Vermuthuug, es sei hier von 
fremden Völkerschaften und deaprocessualischen Verhältnissen 
derselben zu den römischen Bürgern — vnit den Beciperatoren- 
gerichien die Rede. Da F. nach einer anderen Andeutung (p. 29.) 
glaubt, dass die zwölf Tafeln auch TÖlkerrechtliche Partien ent« 
halten habfin, so konnte er leicht tu dieser Vermuthung kommen. 
An der letzteren Stelle äussert F. , dass uns sehr Vieles von dem 
Zv^ölftafelgesetz verloren gegangen, däss wir Ton den wichtigsten 
Materien, z.B. der Staatsverwaltung, dem Fölkerrechte u. A., 
nicht einmal ein Wort hatten. Dieses unser Deficit ist aber wohl 
einfach daraus zu erklären, dais von diesen Materien, der Staats» 
verwaltnng und dem Volkerreht^ wenig oder nichts auf den 
zwölf f Tafeln geschrieben ^tand. Daher ist mir jene Erklärung 
Fischer*^ nicht plausibel, gern ab^ mag ich ihr einen Platz neben 
den übrigen Vermuthungen gönnen. Ich erinnere mich irgendwo 
.die Vermuthung gelesen oder gehört zu haben, dass JPb/7es die 
Patricier, Stfiia/««,die Plebejer seien. Des Beweises dafür erinnere 
ich mich nicht, die Annahme ist mir aber sehr wahrscheinlich. 
Paul Diae, (p. 84. ed. Müller) hat: Forcies (Forciua?) fnigi et 
bonus^ sive validus« Bei Fesius p. 348. (ed. M.) heisst es.: Sa- 
naies Aici\ sunt, qui aupra inftaque Romam habltaverunt. vergL 
p. 321. Die Patricier waren bis dahin die boni, die ingenui, und' 
betrachteten sich allein als solche, die Plebejer waren die Land'* 
gemeinde» die Umwohner 'Rjotas (qui supra infraque Romam ha- 
bltaverunt) , selbst der Aventinus , der recht eigentlich als der 
Sitz der Plebejer in der Geschichte derselben bezeichnet wird, 
lag ausserhalb des fomoerium. Nach dieser Deutung enthielte 
denn jenes fünfte Fragment den Hauptsatz der zwölf Tafeln. 

in der Erklärung des sechsten Fragments findet sich ein ' 
seltsamer Irrthum. Die Worte desPraetors: initeviam^ redüe 
viam etc. (Cic. Mur. 12.) nimmt F. als ein« Ermahnung des Prae- 
tors zum gutlicben Vergleiche ! vergl. Mein röm. Privatrecbt 
p. 461 sq. 

Eine eigene Literatur hat die Frage über die Gesandtschaft^ 
die vor und behufs der Decen^viralgesetzgebung nach Griechen-^ s 
/oüi^ geschickt sein soll. Cockinos a. a. O. p. 1 --t3. hat die G^e- 
lehrten, die darüber geschrieben, classificirt. Gleichzeitig mit 
der Dissertation von Cockinos ist geschrieben Grauer t de XU ta-- 
bttiarum foutibus atqne acgumento. Lingen 1836., welches SchuK 
Programm mir nur dem^ Titel nach bekannt ist. Sodann ist die 
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Fhtf e belniideit in efneiii ▼orCrefllidum .Weile etnes-Aos^eseicIiiie- 
ten Schottischen Juristen: D. Irving. Introduction to Ae stndj of 
the cidf law/ The 4. edit« London 1837. 8. p. 12 sqq. Als nun 
ftoch blind aliee für wahr hielte was die alten Schriftsteller uns 
berichten, fand man nicht das geringste Bedenken anzunehmen, 
die R5mer^ hätten sich einen grossen Theil des Zwölf tafelgesetzes 
▼on Athen und aus andern Hieilen Griechenlands geholt, wie 
man überiiaupt auch geneigt war, wo sich nnr eine kleine A^n* 
liehkeit des römischen Rechts mit fremdem Recht fand^ ohne 
Weiteres anzunehmen, die Römer hStten •dieses tUmliche Recht 
entlehnt . Der merkwürdige Italiener Giamb. Vico trat mit einer 
starken^ Skepsis gegen die Annähme einer solchen Gesandtschaft 
und die Folgerungen daraus hervor, und diese Skepsis war bis 
auf die neuesten Zeiten sehr allgemein. In unsereif Zeit haben 
einige Gelehrten einen Mittelweg eingeschlagen (NIebuhr, Irving), 
andere sind in das alte Extrem zurückgefallen und habea die Ge- 
sandtschaft mit ihren Folgen stark in Schutz genommen. Zu die- 
sen Glaubigen gehört Fischer und besonders Coekinos^ dessen 
griechischem Nationalstolze^man ein üeberschreiite^ der Grenze - 
wohl etwas zu Gute halten muss. Fischer findet es unbegreiflich, 
wie Niebuhr die Behauptung aufstellen konnte: „daH Privatrecht 
nach fremdem Vorbild- zu andern, fiel sicher Niemanden eitt*% 
und sucht durch Aehnlichkeiten des Zwölftafelrechts mit Atti- 
schem Redit dies zu widerlegen. Cockinos nimmt* einen gewal- 
tigen Anlauf und verspricht den Gegenstand künftig diesem An- 
lauf gemäss ausführlich zu behandeln.- Er argnmerftirt in dieser 
Weise» 1) die alten Schriftsteller berichten an vielen Stellen Ton 
der Gesandtschaft und es ist kein Grund ihre Zeugnisse in Zwei- 
fel zu ziehen ; 2) der Zustand des römische^ Stalits war zur Zeit 
der . Decemviralgesetzgebung der Art, dass dje Römer das Be- 
durfniss fühlen mussten, fremde Rechte und Gesetze, nament- 
lich die der Athener, zu benutzen; 3) die Vergleichung der 
Zwölftafelgesetze und der athenischen Gesetze zeigt in vielen 
Punkten Uebereinstimmung. Wenn des Cockinos Beweisführung 
uiuieren Glauben an die Folgen der Gesandtschaft nicht vergrös- 
Bert hat, so ist der Grund, dass er zu viel Glauben hat. Er 
schenkt- den Zeugnissen der alten Schriftsteller, die er nadi Go- ^ 
thofredus anfuhrt, ungemessenen Glauben, und ebenfalls vertre-^ 
tenfhm die Ausspruche neuerer Schriftsteller, sumal wenn er mit 
seinen Argumenten nicht weiter kann, die Stelle von Beweisen. 
Seinen zweiten Satz fährt Cockinos so durch , dass wohl daraus ' 
hervorgeht, dass die Plebejer einer Gesetzesreform bedurften, 
die Athener damals einen geordneten Rechtsziistand hatten:, aber 
keineswegs, dass ^e Römer von den Athenern Recht entnehmen 
mufsten, nicht die Substanz des erlbrderlicheo Rechts hatten. 
Die Ausführung des dritten Satzes , dass ein ^osser Theil dee 
Zwölftafelrq<At8 Sotonisches RecM ad, Iddel an demseUbeii Feh^ 
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1er, den Fteehev's ZHSamtneiitftellaB^ der Acfanltchkeiteir ^echi- 
sehen nnd tömischeii Reefats hat. Wie mehrere Beiträg^e zti ei- 
ner vergleichenden Jurisprudenz zeigen (Tgl. besonders Fatck in. 
deii-Kieler Blättern flir 1839. Bd. 1. p. 77-^87. nnd fai den Kie- 
.1er Beitrügen [1820] p. 14ä sqq.), linden sich eine eben^so grosse 
ZahlTonUoliereinsttniniitngen zwischen romischem und indischem, ' 
mosaischem, torkischem nnd anderer Tonden Römern ganz verschie- 
dener Völker Recht, als zwischen römischem «.griechischem Recht; 
naikientlich im Straf- nnd Erbrecht selbst der örtlii^h nnd geistig ganz 
verschiedenen Völker finden sich merkwürdige Aehnlichkeiten. Wa» 
resnltirt daran«? Sehrvieles; aber anter Anderem giebt dies die be^ 
ste Warnung vor übereilten Folgerungen aus dergleichen Beobach- 
tungen. Wer bei solchen^ in unserer Zeit besonders von Thibaut und- 
Gans so s^hr empfohlenen Forschungen und Studien 'geringere Zwe- 
ckehat, als die organische Entwickelnng dies Rechts und der Gesetze 
und der Menschheit überhaupt zu begreifen, bei dem artet ein sol-- 
che« Studium »ehr leicht in Spielerei aus , die der Wissenschaft 
nicht frommt. Wie sehr Niebuhr zn solchen Vergleichungen der 
Einrichtungen nnd des Lebens der verschiedenen Völker geneigt' 
war, ist bekannt, aber Miebühr verlor den höheren Gesichts- 
punlct dabei nie aus den Aagen, und daher ist er dadurch zn wis^ 
senschaftlichen Resultaten gelangt. Das Wort und Beispiel die* 
aes grossen Mdnnes warnt davor , aus zufälligen oder in der Na« 
tur der Völker und Menschen überhaupt liegejiden Ueberefn- 
Stimmungen in Retht und Sitte auf Entlehnung dieser oder auf 
gemeinsctiaftlicfae Abstammung der Völker zu schliessen (vergL 
Feodor Eggo: der Untergang d^ Naturstaaten p. 12.). INiebuhr 
kannte sehr gut die mancherlei Aehnlichkeiten attischen und rö- 
mischen Rechts^ es fiel ihm aber nicht ein, deshalb die orgai|i- 
sehe nationale Entwickelnng des römischen Rechtsr zu läugiien, 
wie Cockinos und Fischer eä thun« Hatten diese Hegers grosse 
Ansicht von der Entwickelnng des Menschengeschlechts gekannt, 
so werden sie vidleicfat zu einer andfsren Ansicht über den fra^f- 
chen Gegenstand gekommen sein. 

Fischer hebt p. 17. hervor, da^ss sich Aelmlichkeiten der 
zwölf Tafeln mit dem Attischen Rechte sogar in ganz unbedeu- 
tenden Punkten finden, andere Gelehrte uegiren hier die Entleh- 
nung, eben weil die Aehnlichkeiten geringiügiger Art seien (Cos- 
mann de origine et .fontibus legum Xll tabnlarnm [Amst. ,18^9.] 
p. 34 sqq.). Wenn auch für unsere Frage diese Bemerkung Fi-, 
scherz nicht von grosser Bedeutung ist, so hat er gewiss darm 
kecht, dass häufig sogenannte Kleinigkeiten und Einzelheiten 
entscheidender sind bei der Vergleichung der Völker und ihrer 
filnrlehtoi^en, als die CJebereiiistimmung In Ornndeinrichtungen* 

Itving n. a. O. polemisirt in verstindiger Weise gegen die,v 
w^elehe die Gesandtschaft und ihre Folgen gänzlich geläugnet ha} 
i^ir(Vioo, Bönttmy, Gibbon> Aug. Sfail, Micieiowski) , wie ge- 
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gen die^ weldie aogeBommea habien, der grSssle Theil de« 
Zwölftafelrechts sei Solonische^ Recht* Irving begingt sieh nicht 
mit einem non iiquet, scl^ägt aber einen Mittelweg ein und 
schliesst mit den ]i¥ort.en: ^^Some mndifications (nämlich des 
nationalen römischen Rechts)^ perhaps various regulationff enti- 
rely^ew, might be derived from a forelgn aource etc/^ 

Ich halte Niebuhrs Ansicht über die Gesandtschaft und ihre 
Resultate für das Beste , was über diesen Gegenstand gesclyrie- 
ben ist, und stimme ihm namentlich darin bei, dass es den Rö* 
mern nicht eingefallen ist, sich Privatrecht ans Griechenland ho- 
len zu wollen. Wer beim Studium des römischen Privatreehta 
die organische Entwickelung desselben verfolgt, mnss einsehen, 
4a8s die Fähigkeit . der Rechtsbildung bei den Römern, wieb^ 
keinem anderen Volke ist Das Recht ist eben der Gewinn, den 
das Leben des römischen Volks der Eutwickelung der Menschheit 
gebracht. Die Reichen brauchten nicht zu borgen. Aber daraus, 
fofgt noch nicht, das6 die Gesandtschaft wegzuläugnen aei. Der 
Verkehr zwischen Rom und Griechenland war vor und in der Zeit, , 
von' der es sich handele , gewiss weit gröi^er , als directe Zeug* , 
nisse der Schriftsteller aussagen, und die Römer Varen nicht un^ 
bekannt mit den griechischen Staatseinricbtongen. Es ist in Ber 
Zug auf diese Gesandtschaft vielleicht das besonders hervorzuhe- 
ben, dass die Römer jetzt nicht blos ein neues Gesetz wollten, 
sondern eine ganz neue Regierungsform. Die plebs ist bei dem 
ganzen Act der bewegende Theil, sie wollte das imperiam der 
Consuln gegen sich beschränkt haben, , am liebsten gar keine, 
denn die patricischen Consuln hatten sicli als ihre schlimmsten 
Feinde gezeigt. Die patricische Regierangsweise sollte einer 
neuen weichen, die für den neuen Staat passte, der vom alten 
Patricierstaat wesentlich verschieden war. Eine solche Aende- 
rung-war nicht leicht und war. ein Versuch, dessen -Ausführung 
und Erfolg nicht unzweifelhaft erscheinen konnte. Es mtisate 
daher rathsam sein, die Erfahrungen griechischer Staaten zu be- 
nutzen und den athenischen Staat anzuschauen. Welches d^ 
unmittelbare Gewinn dieser Anschauung gewesen — non liquet ! 

KJel. Ed. Oäenbrüggen. ' 



Lehrbuch der Geographie für die oberen Classen höherer 
Lehranstalten von C E, Meinicke, Dr. und Professor am Gymna- 
Slam zu Prenzlan. Frenzlau« pruck und Verlag f on F. W. Kal- 
berabergf*« 'finchhandlnng. 

Das bezeichnete Buch, das der Verf. „dem Hrn. Professor 
Carl Ritter, seinem hochgeehrten Lehrer und Freunde, zum 
Zeichen seiner innigsten Hochachtung und Verehrung^^ widmet, 
wird gewiss schon in den Händen sehr vieler Lehrer der Geogra,* 
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phie «Si GyimiMie» und «ii4«ren liUieren I^ehransldteii «nd sol- 
cher ^ die, sieh fir icbt wissenadiafUiGhe Bdunditiiig dieses Da- 
terrichiBSweiges iateressiren, geisiigt sein. Das« Bedftrfnisli eines 

■' solslisn Bildes wenigstens muss fast aligemeia empfiinden wor- 
den sein. Wer in den letstverflossenen Decennien sicli mit dem 
Unterricbl in der Oeograpliie an Itolieren ScbuIanstatCen besdiaf- 
tigte, inuaste Kunde erhatten raa den grossen Fortschritten^ die 
diese Wissenschaft dorch die grossartigen Leistungen Carl Rit- 
ter*s maidite» Wen nun die Wissenschaft, in der er unterrich- 
tete , nur einigermasaen. an's Hei'aB gewadisen war, der musste 
doch sieh verfäichtet fuhien, sich nach demjenigen umxuseluii 
was Bitler in deradhen geleistet hatte; Das Studham von Ritters 
Erdkunde nnisste aber jeden, der nicht ganx olme wissenschaflll- 
dien- Sinn war, xu der üdieneuguiig bringen, dass das, was 
bisher als Geographie gegölten Iiatte, wenig Anspruch auf den 
Namen einer Wissenschaft machen Icönne, dass es vielmehr nur 
ein Aggregat von Nötigen sei,, ohne Prindp zusammengestellt, 
nach einem. mfaUigen, von Aussen hergenommenen, nicht im 
inneren Wesen Iiegriindeten Schema geordnet, daau hSufig olme 
Kritik gesanmeltv so dass ein richtiges Bild der Sache, deren 
Kenntttiss dadurch gelehrt werden sollte, unmöglich zu erlangen 
war. Wer in der neueren Geographie aufgewaclisen ist, wird es 
oft unglaill^lidi finden, welche unwahre Vorstellungen über die 
wichtigsten Gegenstände die frühere Geographie in manchen Fal- 
len lieferte« So, um nur einige Beispiele ansuf^ren, wird der 
in der jetaigen Geographie Bewanderte es kaum glaubiicK finden, 
dftss Ref. noch w im Jahre 1^6 einen allgemein geaditeten und 
auch ^ wirklich h&dister Adhiuttg würdigen üniversftttslehüfcr in 

' seini^ geograpfaischea Vortrage die Gebirge Asiens folgender- 
massen besdireiben hörtet „Asien zerfSUt durch seine beiden 
Hauptbergketten, den Altai im Norden und den Taurus im Sü- 
den, in. Nord-, BQttel^ und Südasien. 1) Der Altai beginnt 
nördlich vom ka^ischen Meere, geht östlich bis zum Baikaisee, 
und dann weiter bis zum grossen (K;ean. Er begranzt Sibirien im 
Süden, und von ihm ai|s geht der Ural* 2) Der Taurus geht von 
Vorderasien südlich zum kaspischen Meere, durch die persischen 
Uoder bis zur Ostgr&ize der grossen Bucharei. Da spaltet er 
äch in «wei Arme. Der eine geht nordösilidi und heisst Mustsg 
(Imaus) und verbindet sich mit dem Altai; der andere ^ südöst- 
liche Arm hegr&Dzt Indien im Nordosteniund bildet das Hlmalaya- 
gebirge. Diese Kette schickt Arme aus: üen Kaukasus zwischen 
dem schwarzen und kaspischen Meere, südlich den Libanon in 
Serien, das Ghatsgebirge im diesseitigen Indien und andere Berg- 
reihen nuf der jensdtigen Halbinsel olme besonder^ Namen.^^ 
Statt dessen wissen wir jetzt über die Bodengesf alt Asiens, dass 
es zwei grosse Iloohlinder enthält, die sich mit je einem ihrer 
Winkel. befahren t das' östliche und das w^tliche Ilpcliasien; 

^\ JuhT^. Jf. iHtil, «. Paed. od. Krit. Bibl, Bd, XXVIU. Hft- 3- 18 
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dsM'jeaet Cingtum 4areh llairfgdMr|fe'eiB§MciiIfl!Men iü ^ tmife- 
iionun^ Am Rmim sKwischea^emTMaasetiaii iwd i^n Alpenhmla 
des AU«i\ W0 sicli das Hoehland allnalig nttsh Westen absenkt; 
dass dieses (daa wesiUclie Hochasien ^ oder das Plateau Ten Iren) 
ebenfalls von Randgebirgen nm^beti ist^ 4le sich nber in Westen 
einander nilheni nnd iniletat znssinnien eine Greblrgslandsehaft im 
S&dwesten des: kaspischen Meeres Mtden;. dass die GHiatsgebbrge 
keine von dem Taonis eüslaufende K$^te sind, sondtera lUndge^ 
blrge eines IsoUrten Blateau*8^' des Plateae's Ton Pd han; diass 
der Mtista|^ keineswegs einerlei ist mit dem Imaos, noch ein. Arm 
des Tanms« no^h eik| verbindendes Glkd swisehen diesem mid 
dem. Altaiv, sondern nur der einheimisdie Name des westBchen 
Theils deqenigen Cleblrgea, welches wir oben- mit idem dnnesi- 
schen Namen Thianscban besmchnet haben; dsps// endlich der 
Ural keine von dem Altai abbnfende Kette ist v sondesn ein iso- 
lirtes Oebirgssystem^ dss sich naaMntlieh mit sdneas Süidfusse 
V durchaus In ein Tiefland absenkt, nnd awer in das tiefste der 
Krde«, das des kaspischen Meeres , das in seine» tiefsten Tiieilen 
sogar 100 J^. unter der Meeresfiikhe Hegt. — ** In derselben ^eo^ 
graphisdien Vorlesung hörte der £ef. die Bodengestsit AIHkM 
folfendermassen schildern: ,,Zwei Gebirgsketten durehniehen 
Afrika ton Westen nach Osten, Die eine, die 'mkdfielte, in ge- 
ringer Entferming vom. Meere, ]^t das Atlaiqgebirge. Bs.Bngt «n 
der Westküste in Res tmd Marokko «n- und err^oht hier sogleich 
seuie^ grösste Hohe. Von da zieht es sich östiidi durch Algier 
und Tunis. Hii^r senkt es sieh aber eo. Hügeln herabi Danirgeht 
diese Kette durch Tripolis , ionner wenige Meilen von der Küste, 
dani^ nach Aegypten , wo sie sick mitden Gebirgen desNUthals 
vereinigt. Die Zweite Kette geht In der MMe dnrch Afeika, das 
Konggebiiige. Sie lanll ebenfäHs von Westen nach Osten nnd 
Bwar zwischen 10^ nördlioher und 10<> Sudlldher Breite«'^ Statt 
dessen betrachtet die jetzige Geographie imt ganze i&dKche Afriek 
bis imgdßhr 10 — l^P nördlicher Breite dkl ein znsammenhan^ 
gendes Hochland, von dem die Hochländer ^^^n Ober^^Ghiben 
nur, durch da« Quorra- oder 'Nigerthal getrennt sind^ und das 
si^ nach Norden theils in das Tiefland der fiahara,' Hielte diireh 
das Stttfenland des iftils bis zum rnkteUindisdien Meere itinsii-i 
seoki/ In dem Atlas erkennt abardfie jetnlgeGeograpiiieebenH 
^Us. keine Kette mehr, sondern ein, nicht bloss in die Länge» 
sondern auch In die Breite nnsehnlieh ausgedehntes PJatiBaufamd. 
Dasselbe dehnt sich aber nicht bis nach Aegypten aus ; sondern 
«iidlich von der grossen Syrte reicht das Tiefland der Sahara bis 
an das mittelländische Meer. Oestlich von dieser EInsenküog 
abor^crhebt sich noch ein isollrtes Plateau, des von liaikeoder 
Cyrenaica. - . ....-..* . .. I 

Wenn nun die Gesammtansicht der 'Bodengestalt gamter 
Wekthelle sich In. der Wimenschsffc dermnsseii umbüdete, wie 
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de« Mer imr an etnig^ Bebpfefeii gr^eigt Ist, wenn, wm somt 
&I0 HaiiptfiiMsbe galt, in den Hintergrund gestellt, Anderes, was 
frl^lier nur oberfliiÄIfch buchtet wurde, als die Hauptsache des 
geeigraphlsehen^ Wissens auf das Genaueste untersucht wurde, 
wenn man in der Einsicht In dhs wesentliche VerhMtnIss Zwischen 
^er Natur- des Landes und der historischen Bhtwtclc^lnng des 
Menschengeschlechts in demselben das höhe Ziel der Wissen- 
sdiaft eritattate und zn diesem Ziele fon Jahr tw Jahr die iifterra- 
Behendsten Fortschritte machte, so könnte dodi unmöglich der 
Lehrer der Geographie, der diese Fortschritte der Wisteijschaft^ 
geistig mit erlebte, dies Alles ohne Binfliiss aufseilen Dnterricht 
lassen. Br konnte dodi unraögüch sich Sberwibden, was er ^ 
radetu als Unwahrheit erkannt hatte, noch femer an lehren, und 
das zu terschweigen , was ihm k\% wichtigstes Element der gan- 
zen Wissenschaft klar geworden war. 

Hatte nun aber der Lehret der Geographie bei seinem Dn- 
tehrlehte eins der IHteren, Oda* doch nach der alten Weise eln- 
geriehteten Lehri>ucher zum Leitfaden, so kam er'dadundi mit 
diesem in einen störenden Widerspruch. Vorzugsweise musste 
dieser Uebelstand bei dem Unterrichte in höheren Ciassen ffflil- 
bar werden^' und es mögen Manche, wie Ref., es Torgezogeq 
haben 1 ohne Lehrbuch zu unterrichten. Dennoch Ist es Vot die- 
ses Fach wichtiger, als für irgend dn anderes, dass die Schüler 
zur Vorbereitimg und Wiederholung ein zweckmassiges Buch in 
HSnden haben. Damit mag die im Anfange dieses Berichtes aus- 
gesprochene Verrauthung, das Buch, von welchem hier die Riit^e 
ist» .welches sich gerade als Lehrbuch IBr die oberen Ciassen bö- - 
herer Lehranstalten anköndist , werde schonln die Hinde vieler- 
Lehrer gelangt sein , gerechnertigt erscheinen , um so mehr, da 
der Verf. desselben dem sich für Geographie interessirenden 
Publikum schon durch zwei bedeutende Schriflten als geographi- 
schelr und historischer Forseher bekannt ist, nimlich den,, Ver- 
such einer Oeschidite der europaischen Colonien in WestmÄen. 
Weimar 1831^* und ;,Das Festland Australien. Eine geographische 
Monographie. PKuahu 18S7-^S8>^ 

Nun wollen wir aber nicht verkennen, dass seit dem Erschel- 
^nen der Rfttei'schen Erdkunde schon Manches geschehen ist fihr 
^e wissenschaftlichere Sehandinng des geographischeil Unter- 
richts. Vor allen Dingen ist hier das hodegetfsche Handbuch der 
Geographie ton Selten zu etwühnen, ein Buch, das jedem Leh- 
rer der Geographie viel Wichtiges zu bedenken giebt. Das 
Hauptverdienst dieses Buches besteht in der sorgßftigetf Kehand* 
lung der toplschen Geographie; denn gewiss war es ein Hauptfeh- 
ler der fräheren Behandlung des geographlsthen Unterrichts, 
dass dem Schüler gleich auf der ersten Bildungsstufe ^zu vielerlei 
geboten wurde, wHirend es da vor allen Dingen darauf ankommt, 
demselben ein anschauHches BIM von den HhimUcben Verhsftdlii- 

■ 18* 
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seo der Erdoberfläche ab Grundlage alter geogr^pliiaelieii Kennt- 
liisse zu Terschaffea« Aber eine so abstracte Sondortiag ifß gep^ 
graplufichen Lehrstoffs ia topische Geographie für die unterste 
Bildungsstufe y physikalische für die mittlere and 'politische f tir 
die oberste , wie sie das Selieu'sche BMch fordert, fuhrt xu s^hr 
Tom Leben ab und gewährt dem Schüler zu wenig Befriedigung^ 
Ueber Schachts ,,Lehrbuch der Geographie alter und oeaer Zeit*^ 
(Maink 1831) uad über die viel gebrauchten Volger'achen Bücher 
bat Ritter selbst in der in der königlichen Akademie der Wissen- 
schaften geieseqen Abhandlung ^^über das historische Blement In 
der geographischen Wissenschaft^^ (Berlin 1834) sich aosgesprd* 
eben und , bei jallcr gebührenden Anerkennung der Bestrebungen 
dieser Männer^ erkUrt, dass ^^bei nicht, stehen geblieben wer- 
den könne. Uel»er die Volger*schen Bücher ist noch namentlich 
zu bemerken, dass mit jeder neuen Auflage mehr Ritter'schea 
Element aufgenommen wurde. Aber die Form blieb die alte, 
und so wurde gerade das.Unpasseude derselben immer fühlbarer, 
wie das ja inomer geht, wenn neuer WeinHbi alte Scliiäuche ge- 
than wird. Das Bedeutendste, was in neuester Zeit für den geo* 
graphischen Unterricht erschienen ist, sind unstreitig die Bücher, 
von Albrecht von Roon „Anfangsgründe der Erd-, Völker- und. 
Staatenkunde. Ein Leitfaden für Schüler von Gymnasien ,' Miii- 
iair* iiiid höheaen Büi^erschulen. Dritte Auflage. Berlin. 1838.^^ 
und ,,6rü[ndziige der Erd-, Völker* und SUatenkuhdCr Bin 
Leitfaden für höhere .Schulen und den Seibstunterrlcht. Zweite , 
Auflage. (Erster Band 1837, zweiter Band 1838, der dritte Band, 
die politische Geographie enthaltend, hoch nicht erschienen.) 
Aber für die Bedürfnisse der oberen Classen höherer Leh^anstal-. 
ten ist doch durch das Lehrbuch dea Hrn. Meinicke besser ge- 
sprgt. In den oberen Schulel^ssen muss offenbar der gesammte 
geographische Lehrstoff zu einer Einheit zusammengefasst wer* 
den, und zwar so, dass als Aufgabe der Geographie. erscheint, 
wie der Verf. §147. ausspricht: ^'^dtcNachweüung der 6esef%e^ 
nach denen die Erdoberfläche gebadet erscheint ^ mit steter 
Rücksicht auf den Einfluss^ welchen ihre Bildung auf die gei-^ 
stige Entwickelung des Menschengeschlechts ausülft. Bei der 
Trennimg ^ der Geographie in topisdie, physikalische und politi- 
sche für drei auf einander folgende Lehjptufen, wie sie von Roon 
üach deoi Vorgange des hodcgetischen Handbuchs von Selten in 
seinen Anfangsgründen durchgeführt hat, ist aber die Erreichung 
gerade dieses Zwecks viel schwieriger, als bei d«r Methode, die 
Hr. Meinicke in seinem LehrbuQhe befolgt, wonach alle Theile 
der Erdoberfläche, nach den natürlichen Verhältnissen ehige- 
iheilt, jedesmal in allen ihren. wesentlichen Beziehungen darge- 
stellt werden. 

Die Einrichtung des Buches ist aber folgende : ^ Es zm^fällt 
in drei Biichcr, von denen das erste die allgemeine, das zweite 
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und drfUe die spccieH« Geographie entliUt«' iHui erslc, BtielV ist 
iii 9 AbsiihniUe getliellt. Her erste Abschnitt betrachtet die Brde 
als Weltkörper und ihre Sielftuig'. Im Sorniensysteine. Er enthait 
. diejenigen Vorbegriffe aus 'der Inathematisclien Geographie, de- 
ren die Erdkunde, bedarf, aber auch nur diese, ohne sieh zu weit 
In astronomische Gegenstände zu verlieren/ l>ie Begriffe sind- 
durchweg klar entwickelt. § 10. wiinsehte Ref. einen Ausdruck 
anders! Es heisst daselbst: „Den Theii der Erdober Aache < wel- 
chen die Sottue erleuchtet, nennt man den Beleuditungskreis; er 
durchschneidet alle Parallelkreise, tu der Regei aber alle un- 
gleich^ nur den Aequator stets in gleichen Hälften.^^ Der Be-> 
leuclitungskreis durchschneidet aber nur zur Zeit der Aequino- 
cticii alle f^arallelkrelse , und dann alle gleich. Je ungleicher er 
die Parailelkreise schneidet, und je mehr sich die Sonne den Soi- ' 
stitlalpunktettv.niihert , desto mehr Parallelkreise bleiben nördlich 
und södlich von den beiden Polarkreisen vom Beleuchtnngskreise 
unberührt. Der zweite Abschnitt ^,über die Ausbildung der Erd-^ 
oh^Hlache^^ enthalt dasjenige Geognostische, was die Geographie 
lüeht entbehren kann, und Reh muss sagen, dass er niDcli nie 
dies m solcher KVirze und zugleich mit solcher Klarheit dargestellt' 
gefunden hat. Der dritte Abschnitt^ der die Bildung des Landes 
behandelt, entwickelt die Begriffe, die bei der Schildenmg der - 
Bodengestalt der l«ander nadi Ritter^scher Weise uneutbehrlieli 
filnd, als die Begriffe jon absoluter und relativer Höhe, Tiefebe-' 
nen und Hochebenen, Berg und Gebirge , Tjialer, Langentbaler; 
Querthäler^ Seitenthäler, Randgebirge, Stufenlander u. s. w. 
Der vierte Abschnitt handelt iiber die Bildung jler Oceane, der 
ftinfte über das Verhaltniss zwischen deiti Landie und deii Ocea- 
nen' (wo besonders die schöne EntWickelung des Begriffs von 
LandindiTiduen und deren Weltstellun^ zu loben Ist) , der sechste 
über das Verhältnitüs der Erdoberfläche znr Atmosphäre (Klimato-' 
logie). Auch den siebenten Abschnitt von der Verbreitimg der 
Pftanzen und Thiere auf dem Erdboden findet Ref. ganz den Be- 
dürfnissen des geographischen -Unterrichts angemessen. In der 
ktimatischeii Reihenfolge der Cerealien' § 133. Anm 1. sind als 
auf einander folgend angegeben: Reis, Hirse ^ Mais, Weizen,, 
Roggen^ Hafer, Gerste. Hier bitte wohl die Hirse naher be- 
ztichnet werden müssen , als Sorghum vulgare iund succharaturo, 
weil man unter Hirse schlechtweg unser Panicum miiiaceum zu 
verstehen gewohnt Ist. Der achte Abschnitt „das Verhaltniss des 
Menschen zur firdoberfljlche^^ enthält zuerst das allgemeine Eth^ 
nographisciie , was die Geographien gewöhnlich in ihrem -allge- 
meinen Theile enthalten, aber ausserdem auch das Allgemeine 
über den innigen Zusammenhang ( zwischen den geographischen 
Verhältnissen der Länder und den historischen der Völker, so 
dasft hier erst der Begriff dei^ Weltstellung seine volle Bedeutung 
erhält^ uttd die Aufgabe der Geographie, die im 2i Abschnitte 
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alt Bntwickdiiiig.der Qesetee, nadi deaai Jie^rdoberflyUie ge* 
bildet enrcheiiift^ fefaatt war,,liief erst Bülier dahiif besämmt 
wbd, das« ab hochslea Ziel derselben eraeheiat: die Ein^bl 
in daa weseatlicbe YeKfaaiiniaB. swiselien dem Boden dea Landea 
und der biatorischeii Bntwickelung dea MeBScbeof^eschlechta auf 
dennelbeo. Nachdem ao auf eine Wahrhaft wisaenachaOtilche 
Weise iß» Wesen der Geographie und ihr 2iel erfaast ist, giebt 

^ der neunte Abschnitt eine gedrängte Uqbersicbt deasen, was bis- 
her in dieser Wissenschaft geMstet- worden ist^ die alierdinga in 
einem Lehrbnche* for die oberen Classen höherer Lehranstdiea 
niclrt fehlen darf. — Indem wir nun hiermit die tlebersicht ober 

' den aUgemeinen Theil sohliessen , Icönnen wir nicht amhin , vn- 
smre Leser auf die schöde Ordnung au&nerlcfiam au machen, nach 
welcher in demselben alle Gegenstande an^der Stelle zur Sprache 
gebracht werden, wo die Erläuterung derselben jius dem Vorher^ 
gehenden ihre Ergänzung findet, und auf das Nachfolgende wie- 
der daa nothwendige Licht wirft. "^ 

Was nun die specielle Geographie betrifft, so aerfallt de in 
2'nngleicha.TheUe, indem das sweifee Buch die contlnentaie, dtaa 
dritte die oceanische Erdhälfte behandelt. Mit dieser Eiadi^ 
lung wird gewiss jeder, der die Durchfühnmg derselben in dem 
Btfdbe nachgelesen hat, im Ganzen eioveratanden sein. Aber 

, nach des Re£ Dafürhalten müssen solche Eintheilnngen nicht gar 
zu mathematisch streng genommen werden « und so ist er nrit 
'dem Verf. darin nicht einveratandea*, dass derselbe die ostasiati- 
sehen Inselgruppen in- den zweiten Tlieil gezogen baf,. zu wel- 
chem freilieh ein giiosser Theil derselben seiner Lage nach ge* 
hört Der Verf. selbst sagt § 681. : Diese Inseln haben asiatisdie 

. Natur und stdien in jeder Beziehung mit Aäen in enger Verbin« 
düng. Ist dem aber so, so d^rf ihre Darstellung auch nicht von 
der Betrachtung des 4isiatischen Continents getrennt werden.' 

Das zweite Buch '(die contiiientaie Erdhälfte) behandelt iran 
zuerst die Contineiite der alten Welt (Afrika, Abjschnitt ).; Asien, 
Absehn. 11.; Europa, Abschn. III^VI.); sodann Amerika, A^chn. 
yil. ; endlich denNordpolarocean, Abschn. VIU. Wicin Ritter^ 
Erdkunde, ist Afrika vorangestellt, weil es der einfiichlste und 
einfärmigste Contineat- ist , und eben desswegen am leichtesten 
zu begreifen. Asien bildet sodann den natürlichen Uebergang 
von dem ungegliederten Afrika zu Europa, das durch seine vor* 
herrschende Gliederung der begünstigtste unt^ a^len ContinenteB 
ist. Amerika bildet dann schon den Uebergang zu der oceani* 

' sehen Natur. Der Nordpolarocean ist endlich in VerUndung ndt 
der continentalen Erdhälfte abgehandelt , weU er ganz innerhalb 
derselben liegt und von den.Continenten Enropa, Asien und 
Amerika so eingeschlossen ist, dass er fast die Gesitait eines Wn- 
nenmeeres annimmt. Bd der Behandlung von Afrika und Asien^ 
sind natürlich , wie auch der Verf. in der Vorrede erklärt , Bit- 
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d^r übrifeii Theile kt nieht tainder gduiigen« ab wa der Verf* 
dmm ftokhen Führer folgen kmuile. Der.:G$uit Imt ibn ^aiuch da 
iu alle Wahrbeit gideilet. ^ ^ . v 

Da« drit^ Buch, die «^eaaiscbe Eedliilfia^ .aerfiUlt in «eeha 
Abgebaiüe, von: denen der 0rsl« dea' Contiaaat AtMtndien, der 
aweite die osÜMialiieben loeelgruppea^ der dritte deo grofltea 
Oaaanv. der vierte. den atlautiscbeii i der f Softe dea iddiseh^n» 
der sechste den Sudpola«iji^ean bebwdett. 

: Was die -^nordauüf de« Elaa0laea betrlA, n^ best^it ge- 
rade darin, dad HauptTerdiea«t de«^ Verf. Aiteatfiaibeii'ifird'der 
Sti^ Qicb seiaea oatnrlichca Abtbeiliingen« zertegt , die Laadindi- 
%iditefi werdeii jedesmal zi^erst nj^nh ibrea aatiirlieheid VerbiUaia- 
sfti alke^ig gel4:bUdert; daran acbliesst sich das JBlJmographi-^ 
sehe, und zuletzt das Statistische, dies Letztere aber aiir in 
l^ma^bitiraeu SUaaea». Die Beiiebiingea awiseben deni Lande und 
der Geaebicbte sebier fiev^obnoi; sind imioer au/ in AiimerJuiagaifr, 
angedeutet. Die AttiifiUirung derselben bleibt 'dem. Lebi^efälier*' 
hasea. Nun ist es freilich luiaingänglicb aötbig , di^ jede^ Leh^ 
rer der Giaograpbie ia .oberea Ciassen auch tticbtige historiseh#, 
Stadien ^laaebt habe. ^ Aber lief* glaubt doeb^ dasa sehwerUeh 
von der Mehrzahl dieser Lehrer so viel in diesem Faehe galaiatet 
wird , als der Verf. fordert. Für diese , in deren Zahl Ref* sich 
selbst durchaus mit einrechnet, konnte der Verf. ohne Zweifei 
sich ein sdir grosses Verdienst erwerben , . wenn er sich eut- 
sclliiösse, ein erläuterndes Handbudi seinem Lehrbuche binzuzu-; 
fugen. Namentlich die vielen spe^ialhistoriscben Anmerkungen . 
mochte» gar Vielen ohne ein sofches Hilfsmittel schwer aoszu- 
lecen sein. 

Die Sprache ist durchweg dem -Inhalt angeniessen und wirk- 
lich liiusterhaft .für solche Darstellungen, gleich weit entfernt 
von geäuchtem Schmuck und von Trockenheit, durch und durch 
einfach und doch lebendig. Wenn Ref. mit dem Verf. über einige . 
spraehlidie Paukte rechtet«» ao wird dieser einem S<^nlmeister 
dba verzeihen. Näortich einmal kaan Ret es niebt billigen, wenn 
frwnde geographische Namen^ die einmal mit ainem gewissen Ga-- 
«chiechte^ abweichend vpn der. Sprache« ia.der sie eiabeimisph« 
sind f Eigeathum der Spr««l»e des Volkaa oder . wenigstens der 
Gebitdetea geworden, sijidji .d^r fremden Sprache zu Ge&UeUt 
gaäadert werden, weim aian a* S* det' Tiber und^i^er Rhone aagt. 
Die Sprache verfährt keineswegs willkürlich bei solchen. Ge*v 
äfjbdkchtsäuderungen^ sondera #ie folgt dabd Anaic^ien , die in ihr 
-selbst begründet siad, 9vie dena «itV Weser, die Oder, die Hier füt^ 
dieTibev, die Eibe^ jilieSaale, idi^ Leine für die Rhone das V<^rbild 
abgabea. Ueberhaupt moss maii sich hüten, nach blessea \<erstaa*n 
deamässigou CiMi^equeuaeD in der Sprache bi]dea zu wollen. Aus- 
serdem i^t es dem Ref. aufgefallen, dass der Verf, baagt statt. 
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biBg«. AUmge ttttlt ^MliBge; «bbniglg «tett ^ddiliwig Mgl. 
Das Veirbiiin bangen nimmt ab ein Verbum il» starken, CM^»« 
gaUod in der 2. und 8. Pers^ Praes. den Dmlant an^ ebenso wie 
fangen, fallen, halten. Abweichend von diesem Analogie ist nnr 
kommst und kommt statt kömmst und kdmmt, aber eiglentlidh Audi 
nur in der Sckrijlt9jfn,che in fast allgemeinen Gebrauch gekon»- 
'men. Eufst und ruft, backst und backt köükien hfegegen nicht 
aufgestellt werden, weif aach die Imperfecta nach der siäwaehea 
Copjugation bei diesen Verbäi vorkommen. 

Der Druck des Buches ist, was bei einem geographisohea 
Buche nicht unerheblich , sehr eorrect. Dem Ref. dnd nur IM- 
gende Unrichtigkeiten aufgestossien: § 104. und auchan aodeite 
Stellen Athmosphare statt Atmosphäre, § 194. Okaly statft O^kf^ 
§ 432. Rbume statt Buhme und § 541. (Pas de Calais) 1 BL 
sUU 4M. 

' Zum Schlnss noch eine Bemerkung. Der Verf. hat sduBudiN 
nur xum Lehrbuch für die obere v Classen höherer Lehr^talfte» 
bestimmt. Ref. glaubt aber, nut vollem Rechte allen denjenigen 
dasselbe empfehlen XU können, die sich aber die Resultate der 
neueren Forschungen in der Geographie su beiehroi wunsdieni 
ohne doch Zeit zu haben , die Ritter'schen und andere ausfnhrit- 
ehe Werke su studiren. 

Oldenburg. Karl Hagenu, ^ 



Itehrbu<:h der Mathematil Cor Gymnasien und hSbere Bür* 

gerschulen, von H^nr. Oiist. D<wk^ Director der höheren Bui^gec* 
• eehule so ofarienkurg in Pr. I. Bd. unter dem Titel: Lehrbuch 

der MthmeUk tipd Algebra. 1. Theil, Atiihmeük. 1830. gr. 8. 

XII and 208 S. UI. Bd. 1. u. 2. ThL Lehrbuch der Plammebrie 
* «fMl ebenen Trigonometrie mit 4 Figarentafeln. 1838. 02 u. 63 S. 

(beide 8 fl. 24 kr.) , 

Iq der Vorrede erkUrt sich der Verf. iiber die Anordnui^ 
des Stoffes und über den Gebrauch der Bearbeitung, bei'welehe» 
er nicht dasselbe Verfahren beobachtet haben will, welches m^ 
dere Verfasser ähnlicher Lehrbücher bdPoljgten^ aber nicht tUlier 
die Ursache, warum der 3. Band schon }m Jahre 1838 < der 1. 
aber erst 1839 erschienen ist. Er hat den geaammten Stoff der 
Elementar -Mathematik so geordnet, dass der 1. Bd. die alige« 
meine Arithmetik', der 2. die Lehre von den algebraischen Glei« 
chungen, der 3. die Planimetrie und ebene Trigonometrie und 
der 4. die Stereometrie und sphärische Trigonometrie entMUt 
Der 1. und 3. Band sollen' hier nach ihrem wiSsensduAUchen, 
pädagogischen und praktischen Werthe kun? beleuchtet werden, 
da nur sie dem Rec. vorliegen. Die Beurthdlung dos 2. und 4. 
wird bald nachfolgen. ^ 
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Her aflg^meliie Iidialt jedes Bandes glebt dem Leser eiiie. 
kffpte Uebersieht des Stoffes , welchen der Y^rf. an Gymnasien 
und Mberen Btrgersehnlen feiehrt wissen will ; allein jener er-: 
kennt daraus n<Mii iilebt, in welcher Ordnnnf die einseinen Dis^ 
cipHnen fergetii^fen werden , weswegen Rec. das InhaltsvenieiGli- 
nisa aditheifl nnd sehte Bedenken ftber grossere oder geringere 
Zweekaiissigkeit beif&gt Nach einer kursen Einleitung S. 1---4. 
feehandell der Verf. die Arithmetik und Algebra in 6 Abschnitten: 
1) die einfachen Rechnangsverbindungen der ganxen Zahlen, der 
ftrdohe ilnd ^Pdmaahlen, S. 7^—42.; 2) das Potenziren und War-* 
zelansiiehen, die Reehnongen in Potenz- und Wnrzelgsftssen in 
ihrer GesammAeit, S. 43—125.; 3) die VerhSItnissev Propor^io* 
nen nnd Reih^ , S. 126 - 160. ; 4) die Logarithmen , S. 161 -:| 
174.*, 5) dieKettenlnriiche, S. 175 — 185., und 6) diePermn- 
tjitlonen, Gombinationen und Variationen, S. 186 — 208; 

So sehr es- Ree. biHigt, dass der Verf. im 2. Abschnitt die 
Gesamhstlehre Ton den Potenzen mit positiTen und negativen! gan* 
sen und gebrochenen Biponenten , von den Zahlensystemen, Qua- 
dratzahlen und Quadratwurzeln und von dem Binomialsatze vqr- 
getragen und dadurch den Lernenden einen Ueberblick von der 
ginseü Wseiplln dargeboten hat, so wenig billigt er es, dass die 
Gesetze der Potenzen fär einfache und zusammengesetzte Grös- 
sen, fftr ganze und gebrochene, positive und negative Exponenh- 
ten nicht vor den WurzeU Berechnungen vorgetragen und da- 
durch letztere nicht nach ihrem ganzen Umfange begründet sind* 
Der'Binomialsatz gehört zu dem Erbeben zu Potenzen und bildet 
die Grundlage für das Wurzelausziehen; dort steigt der Lernende 
von der Basis zu den allmäligen Potenzen und der allgenleineii 
Potenz jedes Binomiüms und Polynomiums, hier von der Potenz 
zur Basis lierunter, wofür ihm jener Bang den Weg bahnt. 

Auch stimmt Rec. dem Verf; darin nicht bei, das 
nnd Wurzelausziehen in voibtindigen Zahieqgrössen von den vier 
anderen Operationen getrennt und diese zwei Verffndemngsarten 
nMkt als selbstatSndige Operationen an jene gereihet zu haben $ 
denn nur durch die zusammenhangende Betrachtung der drei 
Vermehrungs- nnd elian so vieler Vermindenmgsarten, welche 
sieh in drd Gegensätzen ergfinzeh, wird den Lernend en eine 
klare und umfassende Debersicht von den Zahlen^ Veränderungen 
md grindliehe Einsicht in den Character derselben verschafft 
Unterbrechungen , wie sie hier vorkommen^ können einem conse- 
quenten nnd giändlichen Unterrichte, wie ihn der wissenschaftli- 
die Vortrag der Mathematik fordert, weder entsprechen noch 
den erwarteten Erfolg bringen. 

Die Trenmmg der Kettenbruche toiI den gemeinen Brüchen 
bilHgt Reoeben so wenig aU das Vortragen der Lehre von Pro- 
portionen nnd Reihen vor den Gleichungen^ weil jene auf den 
Gesetzen letzterer heruhen. Der Verf«- bemerkt zwar in der Vor- 
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r«fle^4ie beid«i «Mlen UmHIb, 4^b. dte Aitthmfllll: ««1 Alger* 
bn, i|r«n»ter. jener die Gleiclmiigtleiire wn^vtmbflk» schfAü; 
naMkm gtakhieilif id den Hladea der SchiUer i«ii% de diei Giei- 
c1n«|^ des 1. und 2. Onde# viel frUher g ebrtfieiit wävden , efe 
die Beilien, Loeeritbrnen, Kettenbrucbe und ""eembineloritcllen 
Openlloneii. Allehi Reei bilt diese Anordnunf^ und diiwe» 6e* 
braudi des Bndies f&r nnsweduiiisaif und den Fordemnfen der 
WiweiMitebift nnd Pddagegflc widempreehend, weil %r dni Weste 
der ZiAIenlehre in dem VerinderU, Vergleichen «ad Beriehen 

, Michi, das erste dem 2., dieses ^era .3. uä das 1. und 2« dem 3. 
▼eran^eheü^ also das Betracbten Jedes Torhei'gehcnden Gesiehts* 
pnnkles den nachfolgenden vorbereiten und begründen mnss. Der. 
Verf. wurde daher allein grundlich und consequent verfahren sein^ 
wenn et im 1. Thelle alle VerSoderaogsarten der ganzen und ge« 

. brochenen, einfaehen und ausanunengesel2ten^ positiven und ne- 

* gntiven Zahlen nebst Kettenbruchen und combinatorisehen Ope- 
rationen, welche ja auf blossen analytischen Gleichungen beru«« 
hen, die sieh nur in jenen Veränderongsarten finden und gar kes-. 
ner weiteren Erörterung bedürfen, da sie sich stets von selhstf 
ergeben und in blosaien Ableitungen oder Ausfuhntugea von Cor* 
mellen Operationen bestehen, abgehandelt und die Gesetae von 

- den Yergleiehungen und Beaiehuncen , d. h. die Lehre von den 

, syathetischeaGIdehuttgen; Proportionen, Logerithmen imd Rei- 
hen nebst ihren Anwendungen auf die susammengesetate Zina* 
reehnung In den 2. Theil überwiesen bitte. > 

Nadidieser allgemeinen, die Anordnung des arithmetischea 

, SIoARbs betreffenden Bemerkungen wendet sich Rec. aur Bearbd- 
tong selbst und bemüht sich, diese möglichst kiura nach IIb- 
resQ Werthe au schilderaw Er vertnisst: in der Einleitong die £r^ 
örterong der Frage, wie Mathematik entsteht, was Grösse ist. 
Wie sieh diese betrachten Bsat. und wie hieraus der wissenschaft- 
liche Charakter entsteht; di« Nacjiweisung, dasa lind wie die 
ZaUen sich veräi|derB, vergiddien und beaieben lassen, wieaaa 
deas Zählen über die Einheit die positiven , unter dieselbe die 
negativoi Grössen, wfe aus den formellen Operatfenen die analy- 
tischen Gleichungen entstehen , worin der Zweck jener Verände«» 
mngsarteo , der analytischen nnd^ synthetiscbeii GAeiDbungen hf^ . 
steht n. dgl. EndliiÄ soUtea die Begriflfo für ^ das fik^heow' der 

.mathematischen Methode nicht Übergangen sein, weil sie der 
Verf. gebraucht , also der Lernende genau keanea muas. 

Aus den Erklärungen der Skgriffe Addhrete, Sttbtrahirea 
a« a. w. nebst anderen au den einaelnen Operationen gehörig^ 
Begriffen ergeben sich stets gewisse allgemeinie, leicht fisasHdie, 
elementare Wahrheiten, Grundsilae, welche ak leitende Ge- 
sichtspunkte für die theoretische Behandlaag der Operationen die^ 
nen; diese hätte der Verf. nicht übersehen, senden denLelir^ 
sitatn vorausatellea sollen , damit die Schiiiler letatere selbststän? 
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Ag bewdaea md «w dtemi nieder new . WalirliMieB «bUKen 
leniten« Bevor der Beweis gefuhrt werden kann^des« petUiye 
Sommanden eine poflittve und. negative eioettegatiTe Summe ge- 
ben^ M da« Gesets «orheiweiaen^ dtai bei gleiehartigeD Groase« 
die CeeffieieateA nu addiren aind. . Als neue BeeeichDung für die 
negativen Grdasen fährt der Verf. daa Zreioheo (v^) ein^ welche» 
. er aber die Gresae. oder ihren Goeffieienitenvaetat, weil daa 'iiUi* 
ehe Zeichen (*««) unnwecluniaaig aei und nicht immer dieselbe 

Bedeutung habe, so dass^also 4a — 9a soTiel ist als 4a — (-^Oa) 
r==^ 4a -fr 9a = 13a. Ob hiermit füf die Deutlicbleit und Verständ- 
lichkeit etwas gewonnen ist, bezweifelt Rec. sehr. Hatte der 
Yerf. nur auf die doppelte Bedeutung der Zeichen + unid — als 
Operations- und BesChaiTenheitszeichen für die Grossen aufmerk- 
sam gemacht, so würde sich Alles leicht ergeben haben. 

In wiefern dasSubtrahiren in einem Aufheben einer positiven. 

' oder fiegatiten Zahl besteht und hieraus die Umkehrung des Z^i* 
dieps der aufzuhebenden Zahl sich ergiebt, leuchtet dem «Schu- 
ler' aus den Angdben des Verf. nicht klar ein. Aehnliche Bemer- 
kungen laaaen sich f&r die übrigen zwei Operationen machen. Die 
wichtigeren Gesetze^ von den .Brüchen und Primzahlen sind gut 
behandelt und setzen die Lernenden in den Stand, die weniger 

* wichtigen Sätze selbst abzuleiten und die etwa beigefugten Fra- 
gen am beantworten. Statt Ba^is der Potenz sagt man wohl bes^ 
ser ,,I>ignand^', weil der Begriff zugleich angiebt, was mit der 
unter Ihm verstandenen Grösse geschehen soll. Potenzen sind 
nur dann gleichartig, wenn sie gleiche Dignanden haben; und 
heissen bei gleichen Exponenten y,gleichnamig^^ ; aps diesen Be- 
griffen und ihrem Gegensätze ergiebt sich' eine Eintheilung der 
Potenz- und Wurzelgrossen in gleichartig -gleichnamige u. % w. 
Diese l!assen sich nur addiren oder subtrahireni. Für die Multi* 
plleatioB oder Diviaion branchen äeliloss gleichartig zu'^in« Das 
Potemiren ^von Binomien ist übei^angen, waa hinndiilich der 
Forderungen der ConaeqoeM- nieht zu billigen iat Mit-den Ge- 
setzen der Potenzoi ist dae dekadische SMilensystem und die 
Lehre von den Deeinalbrfidiea rerbonden; beide erörtert der 
Verf. m&glichst gründlich: und 'Umfassend. 

Die Behandlung der Aufgaben, ein Binom und Polynom au 
quadriren beim Auszleiien der Wurzeln, entspricht dem conse- 
qnenten Vortrage idcht^ nadi dea.Bee. Anaicht 4iad diese ini4 
dem Erheben m Potenioi su verbinden und die Qeset^ dei? 2. 
und 3. Petenten der Binomien daraus absuleiteui» um dem -Schü- 
ler den Weg zu bahnen für eine selbststandige Ableitung der hö- 
heren Potenzen und für daa Auszieiien der Wvrseln. Aehnlicb 
verhalt ea bI<A mit dem Cubhren und Auasiehen derCshikwurzeln. 
Die EntwicVehiBgen für den bittomisdien Lehrasta und die Felge^ 
rungen aus ihm entsprceh^ den pKd»g0gischen Forderasgen 
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Mtkt Der Veff« Nttte mifcUNr des BSwedk v^onnifaier n»! 
leichter eireiclit, weon er «im des 6 Mg 8 ersten Poteniende^ 
Biliomiiniis « «f- b di<e besoBderen Oesetae f iir die BiponentCD der 
BinomialtiieUe und Ar die Airfettinig der CroeHiefentea entwickelt 
ttnd Uerdordudeii Schutei! vom Besooderea «ini AUgemeioeD er> 
köbeii bitte« Die Anwendungen auf Binemlen mit negativeD und 
gebrochenen Exponenten ergeben 4eh an« den «Ugemeiiieii 6e- 
setien Ton odbst ond werden tob delp SciMernm so lebendiger 
dnrchdrnngen , je mdur. er angeleitet wird« sie selbst so entwi- 
ckeln,* und je einfacher er Alles werden siebt Die fiinmkchung 
der gonidmetrischen Fnnl&tienen mochte dem Elementar -Unter- 
richte nicht entsprechen; statt ihrer würde die Behandlung von 
Poteni- und Wurzelblnonden eine lehrreichere Hebung dargebo- 
ten haben. 

Die ganse Behandlang der Potenzen mit Einschlnss des Po- 
temrfrens von Bmonden und der Wiirzel^rössen kann w^der von 
der wissenschaftlichen noch pädagogischen Seite unbedingt ge- 
billigt werden , weil ihr djbr innere Zusammenhang und die Be- 
griindung verschiedener Lehren durch einander abgeht. Die 
ganze Disciplln macht den 3. Gegensatz der ZahlenverändeniDgen 
aus; djEiher sollten die wichtigsten Gesichtspunkte derselben er- 
klart und namentlich die Wurzel- und imaginSren Grossen nach 
ihren Veränderungsarten grundlich durchgeßihrt sein. Wie man 
letztere an jenen ausfülirt, lernt der Schüler nicht kennen; Kec. 
findet d^her eine grosse Lücke ^ welche zur Empfehlung des Bu- 
ches nicht beiträgt ; denn der Zusammenhang wird unterbrochen 
und die noth wendigen. Gesetze bleiben dunkel. Würden nacli 
diesen Entwickelangen die comblnatorischen Beziehungen betrach- 
tet worden sein , so würde sich Rec« mehr Nützen für die Ler- 
nenden versprechen, als wirklich der Fall zu sein scheint. 

V^rhaltnlsa n«ont der. Verl die Eiitatehungsart euer ZiU 
nna der andern, womit Eec^ nicht, eiOYerstanden sein kann, da 
um jener Begriff das Beliehen zweier ZUilen hhisichtfich der 
Fragen bezeichnet, wie viele Binheiten die eine mehr oder we- 
iter als die andere enthalt, oder, wie viehoal die eine grosser 
oder kleiner ist als die andere. Das^gbometrlsche VerUütai» 

a : b lässt sich wphl nicht jgüt durch - darstellen, weil es dort 

Mgt,*wie oft b in a, hier inngekehrt, enthdten ist. Jede for- 
" m^Ue Dhislon, oder Jeder Briteh ist dn geometrlsdies Verhilk- 
--^^ 80M4e j^e formelle Diffemiz ein arithiiietlsches ist IHe 



Grösse des VerhUtnisses wird durch den Verhiltnisssi^leri ^^ 
^ arithmetische die Differens, für. das geometrische der Espo- 
nent genannt, ausgedruckt. Auch ttbergeht der VerC dtf vidi- 
metlaehe Veriiiltiriss und solche Proportion fastWani, wasnichi 
zu biiUgeB ist; was er am Scfalasae des Abscbnttia beifugti er* 
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lielst die Fofdenirigw nlcfab Kqi^ A$mmim§m fcr^^ome- 
lieben Proportionen wären gua en ihrem Orte gewesen. 

Die Stellung ier Progressionsielnre ist.^ns verffdilt^ weil 
der Lernende alle ms den^swei Grundfonnein fnr dns al^emeiipe 
und Bummatorisclie Glied unmittelbar und mittelbar abgeleiteten« 
iTem Verf. freiiieh ;raitgetlieilten Formeln niclit veraldit. Wie 
man ohne KenntnisS' der einfacfaen und i|nadratiachen Gleithun« 
gen die Ableitung der 18 Nebenformelii dem Anfanger verataa^ 
lioh maeben und diesem die snreicfaenden Grunde sunsilfilaren Be-* 
wusstsein' bringen kanuf mag sich der Verf. selbst erklaren. Je-» 
nem au sagen ^ dass man die Bntwickeiung der angegebenen Foiv 
mein fßr jetzt übergeben müsse , bis die an ihrem Verständnisse 
erforderliche Gleichungalehre bebandelt sei v gebort zu den Ter-» 
derblichsten Missgriffen Sn mathematischen Vortrage, weil diesen 
Verfahren gegen die so sehr gerühmte malfaemttiselie Conse^uenz 
miastrauisch macht und den Lernenden unnothig plagt» Anders 
verhält es sich mit den Formeln für die Sununirung der Reihen 
3. Ordnung. Jener Missgriff wiederholt sich bei den geometri;^ 
sehen Reihen und wird nocb.dadnrch vermehrt) dass vier For- 
meln derselben die !Kenntniss der logarithmischen Gesetze erfor^ 
dern und diese erst nach den Frogressianeq bebandelt werden. 

^ Hätte der Verf. nach dem oben berührten Ideen^nge den 
Verättderüngsarten 4^r Zahlen die Gesetze der synUietlscheq 
Gleichungen und^iesen die Beaiebungnarten folgen lassen, da an 
und fnr sieb die I^ogarithmen ja do^IMCiJlits anders als die Ver-« 
hältnissaähler snvischen uwei reellen Potenzen einer bestimmten 
Busis sind« so würde er nicht in solche Inconseqnenaen verfallen, 
sondern gründlich verfahren sein. Die wahre Bedeutung von 
dem Begriffe ^,Logarithme^ lernt der Anfanger aus den Atigaben 
des Verf. niclit kepnen, weil diese weder ^sachlich noch wörtlich 
sind. Würde er z. B; aus der Potensreibe 10^, 10^, 10^, 10', 
i04 .... oder 1, 10, 100, JOOO, 10000.... entwickelt baben^ dasa 
z. B. zwischen 1 und 10 ein, zwischen 1 und 10^ zwei, zwi- 
schen 1 und 10' drei u. s. w. Verhältnisse liegen, welche stete 
der Exponent anzeigt, so wären dem Anfänger diese Exponentaa 
als Verhäitnisssähler oder Logarithmen ersdiienen und dieser 
Uttte mit IJinweisung auf die Rechnungen in Potenzgrössen die 
vier logarlthfflischen G^etfe aus eigener Geisteskraft ableiten 
kennen. Die Behandlung der Entwickelung einer Potenz in.^ine 
Reihe nach »den Potenzen des Exponenten; die.B^tlmmunf , ^ 
es mehrere jiatnrllcbe Logarithmen für eine und> dieselbe Zahl 
gfebt, nrfttelst Euifühmng de$ Imaginiren iWitors / — 1 »; 1 und 
andere Gegenstände möchten 4en Forderungen des Elementar -- 
Unterrichts an Gymnafien nicht gann entsprechen. Besser gelun* 
gen erscheint die Lehre von den Kettenbruehen und den Eiemenw 
ten der Combbiationeift,- wsena gleidi dieBesei^lmangsarl selbst 
nicht ganz iwedKmäsiig «mUeipt» - 
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Per 9. Mmi mMII Im 1. Thell« die nauhnetile in «üf md 
die ebeoe TrifMomeMe im Tier AbsdniitleB. Jene beadllflig^B 
«icli im toeflOttderen 1) mfl dai Ponkften und genden Ltnien, S. 
4—12.; 2)niitdenFigiirenfllierlianpt^ 8. IS — 15.; 3)fB{tder 
CongHieni der Dreieeke «ndTden damit «ttgmnmen htng en den 8i* 
tun^ 8. 16 — 29.; 4) mit der Congmen« der Polj^one ülier- 
hanplnnd der Panlieio^^rMBiiie im Beaonderen^ 8. 80 — 34.; 5) 
mit der Ceniridtit der Dreiecke und Polygone, 8. S5«-40.; 9) 
mit der Gieldriielt der ligoren, 8. 41-* 48.; 7) mit d^mFIl- 
(Aeninbalte der Figoren ^ 8. 49-^34.; 8) mit der Aeiuiiiehkcft 
der Breleeke ond Vieleeke , 8. 35 ^ 65. ; 9) mit den geraden 
Trantrersalen 4 8. 66^—69.; 10) mit den grosseren und kleine-^ 
ren Figuren von gleidiem Umfange mid 11) mit dem Krehe^ 
8.70—9«. 

In dieser Ueliersidit vermisst Ree. eine den gannen 8toff be- 
herrschende/fdee;' die Ptanimetrie im Allgemeinen beseiHiMgt 
iicb mit den Linien, Winkeln und den vöif beiden eingeschlosse- 
nen Eigenen und fordert dne genatie Kenntniss der Gesette {%r 
die Vereinigang oder ISr das 8<;hneiden , oder fnr die ParalleHlit 
sweier Linien und der die Linien und Winkel der FlSehen betref- 
fenden Gesetse, welche alsdann fSr die Planimetrie im engern 
Sinne oder fttr die Inhaltsbeslimmnng der Flachen, fftr Ihre räum- 
liche Vergleicbnngf fftr Ihre Verwandleng nnd Theilmig die 
Grundlage ansmaehen» Daher soüten suerst nllo 'Geaetxe der 
Winkel and Parallelen, Mt anf blossen LiniM nnd Wnikeh bo- 
mbenden RfgenschaflM des Dreieckes mit Einsdilusa seiner Be- 
stimmung, C^ngmena nnd Aehnllchkeit , welche allein in den Lf* 
ttien nnd Winkeln liegen nnd die FUche gär nicht berlkbren, ebet» 
so die Linien nnd Winkel des Viereckes, Vieleckes und Kreisen 
betreffenden Gesetae und Bigenschaften,- dann die Fliehen ^Be« 
rechnung, FlSdieo - Vergleidiung, Fliehen -Verwandlong nnd 
Flidien-Theilung beltandelt sein. Jede dieser DIsciplinen schtiessl 
ein äbgentndetes Ganze ^ und entlialt die snreichende Begr&n* 
dniig ffir die nachfolgende; Zugjleidi Terscbafll: ein solcher Ideeb- 
ifMi^ dcte Lernenden eine klare Cebersitht von dem Wesen dljr 
einaelnen j^lanimetrischen Disciplineh und beruht anf dem*U#* 
beirg^nge vom €%afaohen nun ZosamniengescNMen. l>ass der Vorf, 
Ton diesem Ideengange wesentlich abwdcht, ersieiit der Leanr 
aus -cfner turzenr Ve^eichnng; m5ge er sidi föt die eine odeir 
fftr die andere Ansichi entsoheldM; Reo. überlfinst es seinem ei^ 
genen Ermessen. 

* Aach billigt lelaterer die Ontefbreehnng der Theorie dnrdl 
Aufgaben nidii gans^ weil er es Dhr nweekmteig liilt, erstere in* 
ihrem Znsammeidiiinge ▼orEotragen nnd dann dnreh einselne' 
Lehrftftlae, weloh6 b£m direct nnm I«elirgeblnde geiioren, und 
durch Aofgaliennoch nvAt snm klaren B^nsstsein der Leroott'' 
den an bringen. Der Unterschied n wl s aiiun FoigaaUiOi^ nnd Sn* 
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«ittei hl Btehi fterfld^^ 

seheD , die Schiller so einer gewitaeii Selbatthätigkeil in der Bit- 
/wickelanf tob Sätzen, wekbe sieh au« erwiesene» LehrtSiten 
oder «1* Erktärnnfen ei^benv ansnldten und in ihnen dkjlenige 
Liebe vor WissenschiA und SicheAeit in ihren Gesetsen sn er« 
senfen, auf weisen alles siehere Ckdeihen des maiheniatischen^ 
IJnlerriefaVes hernht Endlieh solUe die Binleitung .mii; den 
Hmptg:rÖ66en der 'Planimetrie und mit den ans sekben ErUärnn« 
• ^ gen sieh ergebenden GrundsiUaen bekannt machen und detq Scbä-' 
j . ier eine klare Uebersicht Ten dem im Vertrage herrsdiettden 

Id^engange versdiaffen , damit er mit vorläufigen Kenntnissen und 
einem gewissen Seibstrertrauen das Studium der Geometrie 
beginne. ^ 

In Betreff der Ansicht, welche der Verf. von dem Charakter 
'A/^ Sitae hat^ h^ ftee« abweichende Meinung. Während /jener 
i1ide> Erklärungen und die in ihnen liegenden Wahrheiten all 
Lehrsätze. annimmt^ stellt dieser die allgemeinen Erklanmgen 
voraus, fiigt diesen' die in ihnen Begende» positiven Wahrheitett 
als GrtmdsitKe bei und betrachtet nur soldie Sätse als ^ehrsätsei 
.welche den Charakter der Bedingung und des Jledingten an sich 
* tragen.^ Schon der L Sats. ,,<wischen «wei Punkten kann- man 
ttiir eine gerade Linie aiehen**^ ist zu beanstanden , weil er kefci 
Lehrsata, wieder Verf. meinte sondern ein Grundsatz ist. JKe 
Brläaterung, weleheder Verf. als Beweis dafür an^bt, ist eine 
blosse Brkfihrung des Satces selbst, dreht sich stets ilb Kreisje / 
-hemm und besagt isim Ende nichts ihr den Satz selbst. Wozu 
HBolche 10 bis 14 Zeilen lange Scheinbeweise gMch am Anfange 
nfitsen -sotten, sieht kein verständiger Lehrer eiivf sie erzei%e» 
gewias keifte Liebe^ fUr das mathematische Studium, sondern ^äo^r 
ben eher ¥on demselben ab. Die Erklärung des reefat^ WiidMn» 
mittelst der Gleichheit der Nebenwinkel Ist unstatthaft, ^«| dar* 
aus die Eotstehuttg jenes nicht hervorgeht. Hätte der Verf« die 
Sfache Richtung der Linie, die horiamitale, vertikale und schiefe, 
erklärt , so hatte sieh der rechte Whtkel als^dle Verdnigung der 
Vertikalen mit dem Anfangs- oder Endpunkte der Horizonlalett ^ 
dargesCeilt und die Gleichheit alier rechten Winkel von selbst, als 
Grundsatz, ergeben )' welche der LeriMmdiS erst dsreb eine Fiagn 
des Vtrf. kennen lernen solL 

IHe Glefehbelt jeder zWei Paar Nebenwinkel beruht eiofiMlH 
auf dem Sätze,- dass jede 2 Nebenwinkel 2 &. betragt, woraus^ 
zu^eich folgt, dass alle Winkel an einem Punkte über olner Linie 
gleich 2 K. und um dleden Punkt herum gleich 4R. sind. Solche 
Folgenmgen aus erwiesenen Haoptlehrsätzenibersfeht der "Verf. ' 
ganü, weswegen Ree. von seinen Darstellungen in päda^giseher 
Hinsicht ni<AA viel Era^Milendes sagen kann. Die Wichtigkeit 
derselben mag aus -Mgendem Beispiele erheUen^ Ree. lässt die» 
Lernenden nfai gleldischerid^ea Iftreieck, voa dessen Spitzt efai' 
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Lotli nif iKe GruiHiiiie sddmea and Uanms iea Sits mUritoh* 
datt swei congraeafte Dreiecke entsleheik .Sie folgein leicht yoo 
Mlbftt, 1) dtss die Winicel ao der Gmndiiiiie gleidi siod; 2) die 
letalere wid der WiolLei an d(^ Spitze halbirl wird ; 3) zwei glei- 
chen Selieii im Dreieclce auch zwei gleiche Winkel entsprechen; 
4J die an der Grundlinie entstehenden Aussenwink^l einander 
gleich sind; 5) der an der Spitze entstehebde Aussen winkel dem 
doppelten Winkel an der CUrundlinie gleich ist n. s. w. Durch 
soldie Folgerungen erhalten die Lernenden ein gewisses Sellist- 
▼erürauen^ sphen sie Alles entstehen und schreiten sie mit der 
grositen Lust und Liebe vorwärts« Dieses Beispiel mag. für viele 
andere dienen» jind dem Verf. einen Maaasstab geben, in weldier 
Art der geometrische Stoff nach den Forderungen der Wissen- 
adiaß und Pädagogik bearbeitet werden soll. 

Unt^r der lleberschrift ,,Figoren iiberhaiipt^^ behandelt d^ 
Verf. die innem und den Aussenwinkel des Dreieckes und der 
VIeledce. Rec» suchte hier noch vieles Andere, fand es aber 
nicht; dahin geholt die Erklärung, von welchen Elementen ein 
Dreieck, Viereck, Vieleck abhangt; was answSrtsgehende W{n* 
kel sind; worin die Grosse, Gestalt, Congruenz tmd Aehnlich^ 
keit besteht u. dgl. Die Congruenz gerader gleicher Linien und 
gleicher Winkel ergiebt sich von selbst und ist bloss zu erklären, 
aber nicht zu beweisen, also nicht als Lehrsatz auszudrucken* ' 
•Von der Congruenz der Dreiecke lisst sicji erst dann sprechen« 
wenn erkiirt ist, von wdchen und welcherlei Eiem^nten das 
Wesen des Dreiecks abhingt, w^ Bestimmungs - und bestimmte 
Elemente sind <taid unter wie vielen Bedingungen das Dreieck 
völlig bestlmn^ ist. Alsdann sollten, von den drei Seiten begin- 
nend, die fönf Lehrsätsce für' die Congruenz zweier Dreiecke- . 
ohne Unterbrechung folgen, der Verf. hingegen mischt viele an« ^ 
dere Lehrsätze und Aachen ein und übersieht den.' inneren Zu- 
sammenhang zu oft> als/dsBs Rec. im Interesse der-^iAule und 
Schüler mit den Darstellungen einverstanden sein kann. 

Die Congruenz der Vielecke sollte durch die. der Vierecke 
und letztere durch die Nachweisung, unter welchen Bedingungen 
das Viereck ^völtig bestimmt ist, vorbereitet sein; dass letzteres 
bei fiuif Elementen, worunter 2 Seiten, das Neck bei 2N :— 3 
Elementen, worunter N -^ 3 Seiten gegeben sind, bestimmt ist| 
sollte nicht übergingen sein; dann würden sich die einzelnen 
Congmenzfille für jedes Paar gleichnamiger Vielecke leicht er-" 
geben haben. Die Congruenz der Parallelogramme wurde der^ 
Lernetide ans den Congruenz -Bedmgungen des Vi^r^ckes von 
selbst ableiten. /^ Die Uaupteigenscha^en der Parallelogramme 
würde der Verf. viel zweckmässiger übersichtlich neben einander 
gestellt, an einem besonderen Parallelogramme nachgewiesen und 
an dien anderen versinnlicht haben« Die Centcicitat dcar Drdecke 
und Polygone lasst Bich .an| Best^, mit dem Krräie Vei;binden. 
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Die Yer^Ieichang der Figuren beruht auf den Bestimmnngen dea 
Fiächeniuhaltes, weil sie bloss die Fläche betrifft, also der Schü- 
ler wissen dhiss , worin diese besteht. Wenn sich Farallelogram- 
me überhaupt wie die Producte aus ihren Grundlinien in die Ho- 
hen verhalten, so gilt dieses auch von den Rechtecken, da sie zu 
jenen gehören , mithin bedarf der Satz für diese keines Beweises. 
Das Flächenmaass ist nicht erklärt; auch sind keine besonderen 
Berechnungen' aufgeführt , was Rec. nicht ganz billigen kann. ^ 

Der 8. Abschnitt sollte die Ueberschrift „Proportionalitat 
der Seiten und Aehnlichkeit der Dreiecke^^ fuhren und die Erklä- 
rung enthalten , in wiefern zwei Linien im Verhältnisse stehen 
können , also Seiten der Figuren proportional sind. Auch ver^ 
misst man die Erklärung homologer Seiten und den Satz „wenn 
man den einen Winkelschenkel in gleiche oder verhältnissmässige 
Stücke theilt, und von den Theilungspunkten nach dem anderen 
parallele Linien zieht, so wird auch dieser In solche Stücke ge- 
theilt. Auf ihm beruhen fast alle Sätze von der Proportionalität 
der Dreiecksseiten. Wie früher, so sind auch hier und bei den 
Betrachtungen über den Kreis die Linien - und Winkelgesetze der 
Figuren mit ihren Flächengesetzen vermischt und mancherlei Auf- 
gaben eingeschoben, welche viel zweckmässiger in einem beson- 
deren Abschnitte abgehandelt würden, weil die Lefhenden da- 
durch mehr Gelegenheit erhielten, die Theorie anzuwenden und 
die Aufgaben selbst mannigfaltiger zu behandeln. In materieller 
Beziehung ist daher weit weniger gegen die Darstellungen einzu-r 
wenden, als in formeller, weil der Verf. den pädagogischen Ge- 
sichtspunkt nicht sorgfältig genug vor Augen gehabt zuhabeo 
scheint. 

Die ebene Trigonometrie zerfSllt in 4 Abschnitte: 1) Gonio- 
metrie S. 1 — 38; 2) numerische Berechnung der goniometrI-> 
sehen Functionen S. 39^44; 3) ebene Trigonometrie für schief- 
winkelige Dreiecke S. 45 — 53, und 4) analytische Auflösung 
planimetrischer Aufgaben S. 54 — 63. Dass der Verf. die arith- 
metischen Entwickelungen der Werthe der Bestimmungslinien von 
der eigentlichen Trigonometrie trennt, verdient allen Beifall; al- 
lein Rec. stimmt ihm darin nicht bei, die Begrifife Sinus, Cosinus 
n. s. w. als blosse Zahlengrössen zu betrachten und sie ihres geo- 
metrischen Charakters zu berauben. Er hält gegen die Ansicht 
des Verf. für zweckmässig und beim Unterrichte fiir vorthellfiaf^ 
jene Linien geometrisch zu erklären und die aus den Entwickelun- 
gen sich ergebenden Zifferwerthe ihnen unterzuordnen. Der au« 
der einem gegebenen Winkel gegenüberstehenden Kathete und 
der Hypotenuse sich ergebende Quotient, welchen der Verf. un7 
passend Verhältnissexponent nennt, entsteht ja erst aus dem 
Verhältnisse zwischen jenen zwei Linien; mithin müssen diese 
vorhanden sein, bevor aus ihrem Verhältnisse der Ziffernwerth 
abgeleitet werden kann. Dieser ist durch das Verhältnisa und 
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diesea durch die swei gtometritcfaen Unien bedingt, mtüiiii maeht 
der geometrisdie CiiAralLter die Grandlage aus« Seite 8 fiadet 
aicli im Zusätze 1 die Frage: Wie viele Variationen snr 2. Klaaae 
können aus 3 Elementen gebildet werden? ' Wozu diese liier diii- 
nen soll, ist nicht abzusehen. 

Die analytische Entwickelung der Formeln sollte i^ehr geo- 
metrisch begründet seyn ; erstere verdient in materieller Hinsicht 
allen Beifall, da sie ausgedehnter ist, als man erwarten sollte. 
Man vermisst keine wichtige Formel und findet selbst die Aufgabe 
gelost: Den Sinus und Cosinus des Vielfachen eines Winkels nach 
den Potenzen des Sinus und Cosinus des einfachen Winkels su 
entwickeln, worauf der Zusammenhang zwischen den natürlicheil 
Logarithmen und goniometrischen Funktionen gezeigt und die 
m^ Potenz des Cosinus eines Winkels in eine ReUie vonConsinu»- 
sen verwandelt wird , diei nach dem Vielfachen des Winkels fort- 
schreiten. Die numerische Berechnung der Funktionen konnte 
noch mehr abgekürzt werden. Ob der Verf. nicht besser gethan 
hatte, mit dem rechtwinkeligen Dreiecke zu beginnen und dns 
gleichschenke(ige und ungleichseitige Dreieck darauf zu beziehen, 
überlasst Rec. dem sachkundigen Leser; ihm erscheint es für den 
Unterricht an Gynmasien vortheilhaft, weil das Verfahren dem 
Uebergange vom Einfachen zum Zusammengesetzten entspricht 
und die Einsicht in die Sache sehr erleichtert. 

Einzelne Berechnungen sollten nicht fehlen, weil sie für das 
Verstandniss und für den Charakter der aufgestellten Formeln er- 
forderlich sind. Die planimetrischen Auf^iben und ihre Auflö- 
sung mittelst der goniometrischen Funktionen gewahren dem Ler- 
nenden viel Stoff zu Uebungen und werden unfehlbar von jedem 
Lehrer gerne gelesen. Die Zeichnungen sind schön , das Papier 
ist gut und der Druck rein. Möge der Verf. die abweichenden 
Ansichten und Ausstellungen als bloss im Interesse der Sache ge- 
macht ansehen und dem Rec keine andere Absicht unterlegen. 

Reuter» 



Geographie des Menschen^ ethnographisch^ sta* 
tistisch und historisch ¥00 fried. v. Rougemont; aas 
dem Franzöiigchen mit nachträglfchen Verbesserangen ai)d3eral« 
chemngoa des Verf. in*i Deutsche uberietzt von Ch, H, Hugendubei^ 
Lehrer der Geschichte und deutschen Sprache und Director der 
Realschule in Bern. 1. Bd. Bern, Chur und Leipzig, von J. F. J. 
Dalp. gr, 8. LVI u. 423 S. {t Fl. 42 Kr ) 

Unter den Schriften des Verf. hat besonders sein Handbuch 
der vergleichenden Erdbeschreibung in Deutschland viele Aner- 
kennung gefunden , obgleich dasselbe in politischer Hinsicht sehr 
mangcUiaft und mehrfach zu verbessern ist Allem das Physische 
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der Linder , sein Einfliiss auf die Volker und Ihre EntwieKehing 
und das Vergleichende hei einzelnen Welttheilen Tetschaffen Ihm 
wesentliche Voriüge, weiche fnr jenen Mangel einigermaassen 
entschädigen, weil sie die Abskht des Verf. verwirklichen, die 
Erdoberfläche in ihrer körperlichen und unkorperlichen Wahrheit 
darzustellen, unter ihrer wahren äusseren Gestalt , mit ihren un- 
sichtbaren Kräften und göttlichen fdeen, und die Idee einer ffros* 
sen Uebereinstimmung zwischen der Erd^e und dem Entwicke- 
lungsgange der Menschheit als Seele seiner Angaben, d.h. den 
Gedanken, ,,Gott in der Welt und die sittlichen Vollkommenhei- 
ten Gottes in der Menschheitsgeschichte , aber vollständig geof- 
fenbatt in dem Gottmenschen, der für uns gestorben^^ in's Leben 
zu führen. 

Diese Aufgabe hat er in besagtem Handbuche, obgleich Ihre 
Grundidee ihm einen wissenschaftlichen und religiösen Wterth 
giebt^ den Refer. nicht ^verkennt, nicht vollständig gelöst^ well 
das Ethnographische^ Statistische und Historische, die sogenannte 
politische Geographie fast ganz In den Hintergrund getreten Ist. 
Er jschcint daher dem vorliegenden Buche die Bestimmung der 
Ergänzung dieser Lücke gegeben und darin manches gründlicher 
dargestellt zu haben, um jene Grundidee in ihrer Lebendigk^eit zu 
versinnlichen, worin zugleich ein Grund liegt, welcher die CJe- 
bersetzung des vorliegenden, im Jahjre 1838 zu Neuenburg er- 
schienenen Werkes willkommen macht. Da der Verf. sein Werk 
vorher nochmals durchsah , vielfach verbesserte , bereicherte und 
Afrika ganz umarbeitete, so enthält die Utebersetzung manche 
Vorzuge und Belehrungen. Die Ethnographie uiid die historische 
Geographie, oder die Nationen und der Einfluss der Natur auf 
dieselben treten hier entscheidend hervor und ergänzen, sonach 
>obiges Handbuch. 

Unter den verschiedenen Quellen, welche der Verf. vor- 
zugsweise benutzte, tritt wieder K. Ritter hervor, welchem er 
mittelbar oder unmittelbar seine geographischen Kenntnisse ver- 
dankt, welcher ihn auf die Bahn der Wissenschaft leitete, seinem 
ersten Versuche Deutschland öffnet^ und ihn mit dem religiösen 
Geiste beseelte , der dessen Studien stets durchdringt Welches 
seltne Beispiel von einer mit grossen fiCenntnissen verbundenen 
aufrichtigen Frömmigkeit K. Ritter giebt, lässt sich nur aus dem 
Studium seiner Schriften erkennen. Er gehört zu deijenlgen Zahl 
gläubiger Gelehrten, welche die verschiedenen Gebiete der Wis- 
senschaft, vom Glauben beseelt und erleuchtet, anhauen. Dass 
das Studium der Völker, Staaten und ihrer Beziehungen^ eine ge- 
naue, in*s Einzelne gehende Kenntniss der Erdoberfläche voraus- 
setzt, Ist. seit der Verbreitung von Ritters Ideen anerkannt und 
in manchen vorzüglichen Werken durch Thatsachen bewiesen. 
Jedoch möchte daa Werk- von Berg haus, als Gompilat aus vie- 
len Mitthellungen^ die nicht gehörig gesichtet sind und nicht ai« 
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lein in' (lern physikalischen Theile, sondern in dem politischen, 
woTon die erste Abtheilung erschienen ist^ Tiele Fehler und alte 
Notizen enthalt^ die ohne sorgfältigb Auswalil aufgenommen und 
cur Vergrösserung der Bogenzahl mitgetheiit sind , wie 'ah einem 
anderen Orte naher nachgewiesen werden soll, nicht dazu dienen, 
jene Kemitniss de^ Erdoberflache zu yerscbaflfen. 

Die 56 Seiten starke Einleitung hat zum besonderen Zwecke 
die Nachweisung, dass die Natur einen bedeutenden Einfluss auf 
das Menschengeschlecht ausübt, unsere Freiheit zu beschränken 
nnd manchmal verderblich zu wirken sucht, dass aber der Mensch 
durch sein geistiges und sittliches Element sich über jenen Bin- 
flusa vielfach erhebt, die Natur sich unterwürfig macht und in den 
Wechselwirkungen z^rischen ihm und dieser durch das Christen* 
fhum ihr Gebieter wird. Wie sich die Gottheit in der ganzen 
Natur offenbart, ihre schöpferische Hand sich überall wirksam 
seigt und der Mensch, als Ebenbild der Gottheit, deren treuer 
und freudiger Knecht ist, entwickelt der Verf. eben so belehrend, 
als den Fall der ersten Menschen, den Verlust der Heiligkeit und 
Gerechtigkeit und die Folgen hiervon. Mit dem Verfall der Men« 
Bchen scheint die Verschlimmerung der Erdoberfläche verbunden 
au sein, ao dass sie mit jenen in ewiger Wechselwirkung steht 

In wiefern das Urbild des menschlichen Körpers bei mehre- 
re,n Völkern ganz ausgeartet ist u^d die der Wiege der Mensch- , 
heit zunächst wohnenden Menschen sich vom weissen Urbilde am 
Wenigsten entfernten, zei^t ^er Verf. an Beispielen. Die Weis- 
sen nehmen das östliche Asien ein und verbreiteten sich über ganz 
Europa ; sie wohnen in denen der Entwickelung günstigsten Erd- 
gegenden, haben ihren Ursprung von den Semiten hinsichtlich 
des Glaubens, von den Japhetiten aber hinsichtlich der Gesittung. 
Die Semiten sind die bevorrechtete Race, denen sich Gott offen- 
bart, die Japhetiten die Heiden s welche Gott suchen, ihn aber 
nicht finden, obgleich er ihnen sehr nahe ist ;- die Hamiten sind 
die dem Bösen ergebene Race. Er beweist , dass die Semiten 
dem Menschengeschlechte das sind, was der Geist der Seele ist^ 
nämlich das Organ, durch welches das Leben dem ganzen Wesen 
sich mittheilt, und dass die Japhetlfen berufen sind, die Reich- 
thiimer geltend zu machen, welche Gott in der menschlichen 
Seele niedergelegt hat. ^u jenen gehören die Hebräer, Araber 
und Christen; zu diesen die indogermanischen , die Bewohner, 
von Iran, Indien, Aegypten und Griechenland u. s, w. Ham's 
Abkömmlinge wohnen unter glühendem Himmel , in abgesonder- 
tem^ und fest zusammenhängendem Continente, unter physischen 
Bedingungen, welche der Seele die ungünstigsten sind, und die 
Hamiten in Neger verwandelten. In wiefern die Erde die Pro- 
phezeihung des Menschen ist, welcher die ganze Natur in sich 
fasst und ergänzt, veranschaulicht der Verf. am Schlüsse seiner 
Einleitung durch Aufforderung asur Ehre für den , weicher di^ 
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Wahrheit und das iLicht d^r Welt ist , für den höchsten Gesets« 
geber und für das Oberhaupt der Kirche, uroran sich dierEIire für 
die weltliche Herrschaft anschliesst, und lest Gedanken nied^, 
weiche in sittiich -religiösem Sinne iliren Gnnid haben. 

Diesen Erörterangen folgt die Geographie des Menschen in 
zwei Theilen, einem allgemeinen und besonderen; der erstere 
reicht von S. 1 — 25, beschäftigt sich mit den Beziehungen zyd* 
sehen der Natur und dem Menschen, hinsichtlich des Einflusses 
der Natur auf den Menschen und umgekehrt; hinsichtlich der un- 
bewohnbaren und bewohnbaren Gegenden, des Klimans,' der 
Meere ^ Flusse und Formen der Erdfläche; «mit den Racen, Völ- 
kern und Staaten und erweitert sonach das 2. Kap. 3. Abth. des 
allgemeinen Theiles- des Handbuches der vergleichenden Geogra- 
phie, ohne jedoch etwas wesentlich Erheblicheres zu enthalteii. 
Die Kraft eines Staates läset er auf seiner Ausdehnung, Bevölke- 
rung, Volksdichligkei^, seinen Grenzen, festen Plätzen, Heeren, 
Flotten, naturlichen H^'ilf^quellen und Einkünften / danb aber 
hauptsächlich auf dem Charakter und der Sittlichkeit der Nation 
beruhen. Ref. vermisst hier eine specielle Würdigung der geisti- 
gen Kraft und einer gediegenen Bildung der Volksklassen für ihren 
Wirkungskreis/ überhaupt ein Hervorheben der immateriellen 
Interessen und ein Vorherrschen dieser vor den materiellen, was 
den kleinen Staaten Griechenlands ihre imponirende Stärke ver- 
lieh u.* s. w. Die Beziehungen jener Interessen sollten daher nä-t 
her erörtert und ihr Einfluss durch Beispiele belegt sein, um 4n% 
Durchgreifende derselben bei allen Völkern zur klaren Vorstel- 
lung zu bringen und in dem Mangel jener Vorherrschaft die Unsi- 
cherheit des geschichtlichen uniid politischen Bestehens der Staa- 
ten zu erkennen. V 

Der besondere Theil ist der Ethnographie und hiiitorischen^ 
Geographie der einzelnen Welttheile gewidmet, beginnt mit 
Afrika S. 26—63, geht zu Asien üfier S. 63 — 181, und ent- 
hält von Europa nach einigen allgemeinen Erörterungen S. 182— 
193 zuerst die europäische Türkei und Griechenland nach den 
unmittelbaren und mittelbaren Besitzungen S. 194 — 218; dann 
Italien in ziemlicher Ausdehnung S. 218 — 245; die iberische 
Halbinsel, d. h. Portugal und Spanien , S. 245 — 264; Frankreich 
in besonderer Voflständigkeit hinsichtüeh der Bewohner und ihrer 
Charaktere, der nördlichen und südlichen Ebenen, dessevenni-' 
sehen und armorischen Landstriches, der-Bhonegegehd, und der 
Statistik, welche sehr kurz ausgefallen ist, S. 264 — 318; end- 
lich die Schweiz in weit grösserer Ausdehnung alf Franln*eich, 
S. 318 — 379, und die österreichischen Staaten, S. 379 — 423. 

X Afrika behandelt der Verf. nach der Ethnographie, den 
Sprachen und Religionen , nach der Gesittung und dem Gewerb-, 
fleisse, nach dem politischen Zustande und den fremden Besitzun-^ 
gen in sieben Rubriken, nämlich Hochafrika nach seinen vier' 
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Rind^,*IIoeh-8odaii und Seneg^mbieii, Nifder-Sadfeir qde^ 
Kigritien, dip Stufen des Nil, die Sahara, die Barbaresken-Staa* 
ten und die Inseln. In aeinem Handboche hat er fast alle Ges- 
aichtspunkte in gleleher Klarheit und Auafährlichkeit berührt, so 
dasa m^n hier nicht viel Neues findet. Das Bekannte ist fieissig 
benutzt und in einem schdnen Zusammenhange mitgetheilt, was 
das Studium des Buches erleichtert und angenehm macht Bs 
fleht xwar manche Gesichtspunkte, welche ^cht nach Erfordere 
niss erörtert sind, irohin nlimeatUch die Küsten -Entwickelüng, 
der Küstenumfang, das Statistische versdiiedener Volksstämme^ 
die Wichtigkeit Aigier*s und Aegyptens für den Normen und dea 
Kaplandes für den Süden u dgl. gehören , allein der denkende 
Leser und Lehrer, welcher das Buch für den Dnteriicht ge- 
braucht, erganit diese Lücken idcht und erhalt dne passende 
Gelegenheit für Erweiterungen, Den Flachenraum giebt der 
Verf. absolut au 534000 Q. M. an, worunter die Inseln nicht be« 
griffen su sein scheinen, da jener m^t diesen 545000 Q. Bf , be^ 
tragen mag. 

Mit Asiens Flache stimmt Refer. ebenfalls nicht überein, da 
sie mit den Inseln zu 50000 Q. M. etwa 780000 und nicht 700000 
Q. M. betragt, wornach auf eine Q. M. kaum 550 Menschen 
kommen. Die Racen und Nationen, die Sprachen und Religio- 
nen, die Gesittung nnd der^ewerbflelss , der Handel undpoU^ 
tische Znstand, das Geschichtliche und die asiatischen nebst 
fremden Machten werden dach allgemeinen Umrissen behaiidelt, 
nach den wesentlichen Merkmalen geschildert und als übersicht- 
liche Vorbereitung bekannt gemacht Die einzelnen Staaten fii^ 
den eine nach Verhältnlss der Bekanntschaft mit Ihnen mehr oder 
weniger ausführliche Behandlung. Am Besten bearbdtet Ist In- 
dien, dessen Brahmadienst nach langen Kriegen den Buddhismus 
ans gand! Indien verdrangt hat und tom Christenthume mehrfach 
.verdringt ^ird. Da übrigens die Engländer die Herren dieses 
grossen Landes sind nnd Ihre direkten und Indirekten Besltznngen 
stets ansde&nen, sorerdienten die Prasldentschaften nach Ihrem 
gewerblichen , geistigen nnd politischen Wirken eine genauere 
Erörterung. Das türkische Reich schildert er sehr gut; seine 
Wichtigkeit für Europa mag Ihn- hierzu veranlasst haben; Die 
rnssllfeh - kaukasischen Provineen machen den Schluss nnd wer- 
den nach ihrem Physischen und Statistischen gut behandelt. 

Der Verf. geht zu Europa über, hätte aber unfehlbar zwedc- 
^misslger zuerst Australien und Amerika behandelt, well für letz- 
teres die ethnographischen und geschichtlidi - geographischen Ge- 
sichtspunkte iiach Europa am Bekanntesten «ind auch für unseren 
Continent am Wichtigsten sind. Zugleich lisst sich mit Gründen 
behaupten, dasSvOs zweckmassiger gewesen wäre, wenn der Verf. 
mit Europa begonnen nnd dessen Charaktere und Vorzüge auf die 
Weltthelle übertragen hätte, unser Weittheil, mit sel- 
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ner» ifrcAsen Ktbienentwiekeliiiig, gdhriioglen Beväkemiig, eoi* 
wickelten Menschheit und seinem gereg^elten Staatsweseo, mit 
seiner impoqirenden Knllnr und Religion beherrscht dieübrigea 
m^hr.oder weniger; er ist durch seine geistige, sittliche und^po- 
litische Ueberleg;ehhett der ]ßroberer und Sittiger der aoderea 
Welttheile, drückt diesen stets mehr seinen Charakter auf und 
erscheint als der mächtigste unter ihnen. , 

Kennt nun der Lernende Europa nach allen geographischen 
Elementen, so ist er im Stande^ hei den übrigen Welttheilen 
dasjenige herauszuheben, was ihnen fehlt, und überhaupt mit 
allen Gesichtspunleien sich weit vertrauter zu machen v als lyena 
der umgekehrte Weg ' eingeschlagen ' wird. Die Rückblicke auf 
Europa, die Vergleichungen seiner Küstenentwickelungen, seiner 
Flüsse und Gebirge mit denen der übrigen Welttheile und mit 
manchen anderen Gegenständen mechteff mehr wirken, als viele 
wortliche Darstellungen und Beschreibungen, die nicht seltea 
unbestimmt und unwahr sind. Refer. verspricht sich wenigstens 
für den Schulunterricht weit mehr Vortheile aus dem Beginne mit 
Europa und dem Uebergange zu den übrigen' Welttheilen , als 
aus demNim^ekehf ten Wege , weil der Lernende hier iii eine ihm 
ganz fremde, dort aber in eine ihm theilweise bekannte Sphärd 
versetzt wird. Man bezieht sich auf den Einfluss der Europäer, 
auf ihre Vorzüge und auf ihre geographischen Veiliältnis&e, wie 
dieses namentlich bei Amerika , Asien und Afrika der Fall ist; 
^man spricht von europäischen Besitzungen in diesen' Welttheilen 
und lässt jene ihren Charakter diesen immer mehr aufdrücken; 
man läs^t Afrika von den Europaern umlagert sein und bezieht 
sich in Südamerika, narpentlich in Peru und Brasilien, auf Portu- 
gal und Spanien, in Vorderindien auf England, in Algier auf 
Frankreich u. s. w. und hat doch die Lernenden mit den geogra- 
phischen Verhältnissen dieser europäischen Staaten noch nicht 
bekannt gemacht. 

Diese, und andere Gründe bestinrnsen den Rec, von dem pä- 
dagogischen Standpunkte aus betrachtet, beim geographischen 
Unterrichte mit Europa zu beginnen, dieses nach seinen aUge- 
meinen und besonderen Charakteren, sie mögen die Länder oder 
Bevölkerung, ihre Kultur oder Statistik n. s. w. betreffen, zun 
klaren Bewusstsein zu bringen und dann lAit steten Rückblicken 
und Vergleichungen für alle ethnographisch-, geschichtlich- und 
physikalisch- geographischen Momente zu den übrigen Weltthei-. 
len überzugehen. Dier Gewinn ist unfehlbai^ weit grösser, als 
ihn der umgekehrte Weg verschaffen kann. Da der Lernende bei 
Europa eine so kräftige Entwickeluog kenaen gelernt hat, so 
wird es ihm recht klar, dass, je geringer die Eutwickelung der 
Kosten in einzelnen Welttheilen ist, die Fortschritte der Länder 
und Völker, gleich unbedeutend, sind) also beide Erscheinungen 
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im eDgitenZasaniineiiliaD^e und in der schönsten 
kong stehen., 

<* Zwar mochten die russischen, türkischen und englische^ Be* 
Sitzungen Asiens den Uebergang des Verf. von Asien auf Europa 

^ einigarmaassen rechtfertigen; aliein 8i& geben uns gewiss weit 
mehr Grunde für eine vorausgehende Kei^ntaiss Europa*s iind de- 
ren Uebertragung auf Asien und werden nur durch die Bek|nnt- 
schaft mit den europäischen Elementen recht klar aufgefasst. 

Für den Flächeninhalt findet man einen groben Druckfehler^ 
da Europa nur 160 statt 160000 Q. M. haben soll. Ausser die- 
sem findet man im Buche noch viele andere Versehen , welche 
der Uebersetzer im 2. Ban^e verbessert mitth^en wolle. In wie 
weit sich die Europäer von weisser Race nach ^den Sprachen in 
drei grosse Familien , in die germanischen Völker im Norden, -in 
die romanischen im S. W. und in die Slaven im Osten theileu, er- 
örtert der Verf. zwar kurz , aber doch klar. Er bemerkt , dasa 
sie in sittlicher und religiöser, in geistiger und künstlerischer, 
in politischer und gewerblicher Beziehung über den Bewohnern 
der anderen Welttheile stehen, auf alle fremden Nationen einen 
mehr oder weniger starken EInfluss ausüben u. s. w., und daiss 
sie diese Ueberlegenheit der natürlichen Beschaffenheit ihrer 
Landfeste, ihrem gemässigten Klima und der mittelmässigen 
Fruchtbarkeit ihres Bodens, den physischen und moralischen 
Vorzügen der weissen Race, der Gemeinschaft des Ursprunges und 
der Sprache, welche eine Gemeinschaft der Sitten, politischen 
Einrichtungen und ersten ReligionsbegrijQTe voraussetzt , und vor- 
ziiglicli dem Christenthume, welches seine Bekenner fiiii eine 
weit höhere Gesittungsstufe hebt, als das Heideothum, und die 
Bande, durch welche die europaischen Nationen vereinigt waren, 
noch §nger machte. Hierdurch bekennt er selbst die Nothwen- 
digkeit der Bekanntschaft mit den Ursachen dieser Ueberlegenheit 
und den Nutzen des Beginnens mit unserem Weltth eile, um die 
übrigen mehr analytisch zu behandeln. 

Nach einer ubersicl^tlichen Darßtellung der süd-, hoch-, 
nord- und niedereuropäischen Staaten beginnt^ der Verf. mit der 
Halbinsel des Hämus und der Nieder- Donau, behandelt zuerst 
die türkischen Besitzungen , dann Griechenland, für welches^ er 
von einem Mittelgriechenland, aber von keinem Gegensatze 
spricht. . Seine politische Wichtigkeit tritt nicht klar hervor, 
weswegen Ref. eine gediegenere Behandlung wünschte. Hier, 
wie bei Italien überbieten die ethnographischen Darstellungen alle 
anderen Gesichtspunkte, was* in mancher Hinsicht seine Vorzüge 
und Vortheile hat, aber nicht auf Kosten der letzteren geschehen 
darf, was der Verf. sowohl bei den genannten als bei ^deren 
^Staaten geth^n hat. Die Statistik tritt gar oft in den Hintergrund 
und ist nicht nach den neuesten Eintheilungen de^ Staaten bear- 

. beitet, was von Franzosen gar leicht zu erwarten ist^ da sie sich 
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mit der deutsehen Literatur nicht hinreichend befreunden. Selbst 
deutsche geographische Schriftsteller , z.B. Berghans in der 
1. Abth. ^des 4. Bandes seiner Länder- nnd Völkerlciinde, Ia$8en 
sich solche statistische Fehler zu S^ulden kommen, mithin 
sind sie Ausländern eher zu verzeihen. 

. Unter den übrigen in diesem Bande behandelten Staaten 
zeichnen sich die 'Schweiz und Frankreich aus; allein die Lage 
des letzteren und deren Einwirkungen auf Politik und Industrie, 
auf Geist und Charakter des Volkes, und verschiedene andere Be- 
ziehungen sind nicht mit deijenigen Aufmerksamkeit beschriel)en, 
wie es ihre Wichtigkeit erfordert. Ueber die Küsten wird nur 
wenig Erhebliches gesagt und ihr Ehifluss auf den Handel ist nur 
oberflächlich berührt.. Dagegen ist bemerkt, dass^ die F^ranzosea 
in den letzten Jahrhunderten durch ihre ^igene Civilisation, ^ 
welche Termöge ihrer Doppelnatur bei den Völkern des Sudenfi^ 
und Nordens leicht Eingang fand, auf ganz Europa ejnen unbe« 
reehenbaren Einfluss ausgeübt haben. Worin dieser Einfluss be- 
steht und wie nachtheilig derselbe in kirchlicher, religiöser und 
politischer Hinsicht war, ist aber nicht erörtert, was hätte ge- 
schehen soHen, da diese westlichen Einwirkungen^ an Kirche, 
Religion und Staatsverfassungen in Deutschland viele Bewegungen ^ 
verursachten, welche allgemeines und besonderes Unglück nach 
sich zogen. Hinsichtlich der übrigen Darstellungen findet man 
Befriedigung der Anforderungen. 

Für die^ Schweiz bleibt nichts zu wünschen übrig als eine 
genauere Entwickelung desT Umstandes , dass sie das Zwischen-* 
glied zwischen Frankreich, Italien und Deutschland ist, aber 
keine Absonderung veranlasst, sondern durch seine vielen Pässe 
^den lebhaftesten Verkehr unterhält. Die einzelnen Kantone sind 
ziemlich ausführlich beschrieben. Die österreichischen Staaten 
werden gleichfalls kenntlitii durch des Verf. Mitthellungen , weK 
che'^es nicht direkt nothwendig machet , sich in anderen Werken, 
um weitere Belehrung umzuSehen. Da die Uebcrsctzung mit • 
Sorgfalt und Fleiss ausgearbeitet uud die äussere Ausstattung vor« 
trefflich ist, so verdient die Verbreitung des Buches in Deutsch-» 
land alle Empfehlung. 

Reuter. 



Syniasis Convenientiae der lateinischen Spra^ 
che^ eine philosophisrh - praktische Abhandlung von Jf^lhehn 
Fuisfing am Gjmo. zu Münster. Münster 1836. \ n. 60 S. 8. 

Das anzuzeigende Schriftchen „enthält den 1. Theil der soge- 
nannten Syntaris convenientiae , Jm zweiten Hefte wird der an- 
dere Theil derselben folgen; alsdann dicvSyntaxifi rectionis und 
die Lehre über die tempora und modl. Die Syntaris oruata^ 
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welche aoeh in nandien Gramoiatiken sa sieht geringein Aergerr 
warne fieler Gelehrten fi^rirt, wird durch ^ne Abhandlane ver- 
treten, worin das Wesen und der Gebraach der einselnen Rede- 
theile grnndlieh entwickelt dargestellt iat.^^ So der Hr. Veiftsser. 
Wir haben nun hier A) Ton der Kopulation: Vom Satze und des- 
sen Bestandthcilen nberhanpt; was Subjekt eines Satzes aeio kann 
and s#ar 1) vom ausgedrückten , 2) Tom verborgenen Subjekte; 
von der Kopula, ihrem Wesen. und ihrem besonderen Gebnache; 
was Pradik. sein kann (Stellnn^desSnbj., Prad. u. derKop.);TO» 
4er Konstruktion der einaelnen Sststheile : des Subj., Fiid. il der 
Kop., und swar I) wenn nur ein einzigeif Snbj. im Satze ist, wo du 
Pradik. 1) eÜL Adj., 2) em Verb (Kop.)^ 3) ein Sahst, sein kann, 
und swar'ii) ein mobiles*) Personalsubstantiv, b) ein Sachsnbrt.; 
11) wenn mehrere Subj. im Satse sind und 1) in Person nicht Ter- 
schieden, wo das Prid. sein kann a) ein Adj., Verb. (Kop*), und 
diese se) nsdi mehreren Subj. bestimmt werden, aa) wenn die 
^ubj. gleichen, ßß) wenn sie verschiedenen Geschlechts siod, 
woiiei SU berücksichtigen ist, ob von Personen , Sachen oder too 
Personen und Sachen zugleich die Rede ist,-|3) nach einem Snbj, 
wo aa) von Sachen, ßß) von Personen, yy) von Personen und 
Sachen gesprochen werde» kann; b) ein Subst. und aW ä) ein 
mobiles PerBonalsnbst. , wobei die Subjekte aa) dasselbe oder 
ßß) ein versdkiedenes Geschlecht haben, j3) ein Sacheiiibst; 2) in 
IPerson verschieden, wodasPräd. ü) auf aUeSubj., b) auf eis Subj. 
bezogen wird« ^B) von äcr Konkretion im Allgemeinen and f on 
der des Adj., wenn 1) nur ein Subst, 2) mehrere im Sstse sind« 
C) Von der Apposition — uberiiaupt — ,von der nahem und wei- 
tem; 1) Appos. zu einem Subst, wenn aie 1) ein adj. Redetheili 
2) ein Subst. und zwar a) ein Personalsnbst, b) ein Ssclunibst. ist; 
II) App. zu mehreren Subst., wenn dieses 1) ein ad|^ Redetfaeilt 
2) ein Sulvst und zwar a) ein Personals., b) ein Sachsobst ist -^ 
(Stellung der Appos.). 

Das ist so imgeiahr der Plan der Abhandlung meist mit den 
eigenen Worten des Vert Die Grammatik der l<tein. Sprache 
muss nach 'seiner Deberzeugung nicht tbloss als Mittel zum Zwe- 
cke behandelt werden, um die iat Klassiker verstehen und würdi- 
gen, wie auch seine eigenen Gedanken in derselben richtig und 

*) Die itr€Bge Eintbeiiimg fordeHe a) ein mobiiet PerfoaalMb- 
stantiv , b) ein nicht mobiles Personahubit. , weleheg a) nocb ein ?9t' 
Bonalsabstantiv, ß) ein Sachsubttantiv ist Wir leg^n auf diese UngO' 
Daiiigkeit der Eintheilang, wenn sie praktisch ist, gar VektGew'M 
fragen aber , ob die latein. Sprache qie ai^d an keiner Zeit auf Falle 
gestoisan aei, wie unser Sali« einen hatte, wenn er sang: Ißd^*"» 
Heil dir, da Gewtikie! — oder wie es' mit ParaonalsnbstantW gelwi^ 
werde, die kein Fem. haben, wie dann natea obominatio — -detrsctar 
▼arkönmen wird. 
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scbSn ausdrücken zu konueR, sondern sie muss sich auch su^Ieich 
selbst Zweck sein und als Wissenschaft neben den andern Wissen- 
schaften einen ehrenvollen Platz einnehmen. ' Wir sind dem ge^ 
ehrten Herrn Verf. für seine Leistung dankbar, verpflichtet^ ge- 
atehen derselben auch, was sie erstrebt, zweckmässige Ord-« 
nnng, Vollständigkeit und Griindlichkeit, verbunden mit prakti- 
scher Brauchbarkeit in einem hohen Grade zu und erwarten von 
den folgenden Theilfetf mit Recht sehr viel Erfreuliches: docji 
werden wir seine Grammatik , wenn sie vollendet vor uns liegt, 
wohl von Einern ahnlichen Gesichtspunkte aus auffassen mässeu, 
wie die Zumpt;sche (Jahrb. 24» 2. S. 203), d. h. als eine solcl^e, 
die mit dem Gymnasium nicht ausgebraucht wird. Wir haben 
noch kürzUch bei der Anzeige einer Schblgrammatik vom Hrn. 
Direktor Bischoff zu Wesel uns dahin ausgesprochen , dass wir das 
Studium der lat. Grammatik fftr eine wahre Geistesgymnastik hal- 
ten, und in sofern emanzipiren äudi wir dieselbe, aber es ist nur 
eine Art der geistigen Kampispiele und es duldet nicht nur, son- 
dern erfordert zur gleichraässigen Ausbildung der ^cele noch an* 
dere Arten neben sichi wodurch es also von selbst eingeschränkt 
wird. Uehrigens ist recht zweckmässig dafür gesorgt, dass die 
wichtigsten Regeln als Sätze, die minder wichtigen als Zusfitze, 
die Erläuterungen , Bjegründnngen und Reflexipnen als Anmerkun* 
gen erscheinen* Nun noch Bemerkungen über Einzelnes. S. 5 
Anm. ist die Konstruktion des Akk. mit dem Inf. so erklärt , dass 
der Akk. in der Weise des griech. Akk. aufgefasst wercien müsse 
z. B. certum est liberos a parentibus amari — sei:' quod ad liheros 
attinet, certum est amari. Zum mindesten lässt sicli diese E#r-» 
klarung schwerlich auf alle Füle des acc. c. inf. anwenden. Wie 
z. B. im Satze: certum est, nos esse mortales? Wir denken uns, 
der ganze Satz: nOs snmus mortales solle im Akk. erscheinen, 
^so jeder Theil desselben, daher sowohl nos, als mortales — 
als.sumus, welches in das Verbalsubst. esse verwandelt wird* 
Was sonst wohl für diese Auffassung spricht, fuhrt WüHner — Ka- 
sus und Modi S. 114 — an. Aach Becker (Deutsche Spracht. 
1. B, S. 287 und 288) scheint diese Ansidit zu billigen. Dasa 
auch in Fällen, wo der ganze Satz als Subjekt erscheinen müsste, 
vermöge einer impenonellen Auffassung der Akk. gerechtfertigt 
werden iöni^e^ nntorliegt keinem Zweifel. Man vergleiche die 
vielen Stellen , wo im Hdbräischen nH scheinbar vor dem Subjekte 
steht z.B.: rim yyir\-r\H ]n** Nuin. 32< 5. ^.i. man ^ebc. 
S. £wald*8 krit. Gr. s/596. Sehr belehrend könnte die Unter- 
suchung werden, warum der Lateiner in einzelnen Fällen den Nom. 
behielt z. B. bd dicor, iubeor. 

S. 14 Zus« bemerkt der Verf. mit Reciit, dass beim part 
Genit. das ihn regierende Adjektiv sich im Genus bald nach dem 
Subj. , bald nach dem Genit. richte , wie das auch z. B. in Ulh-- 
lein's Gr. 2. B. S. 17 bemerkt ist/ - Wenn aber Cic. n. d. 2, 52 : 
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ladnt etft onmimii fliiiniiiiiiii aMsImim, erkürt wird; ,,Der lodus ist 
am grÖ88ten von den Flossen,^ so ist hiermit ^ giaaliea wir, für 
die richtig Anschauunf Nichte gewonnen , denn was heisst ^^am 
grossten^^? Es ist dieses wohl eigentlich eine adverb. Beseicbnung« 
Wir fassen daher den obigen Satx auf: Der Indas ist sehr gross 
▼Ott Seiten alier Flusse, und sind nbenengt^ dass dieser Ans* 
druck ehen sowohl in die absolute Bedeutung übergehen konnte, 
als das schlichte Adjektiv im Hebrüschen. 

S. 17 Zus. 4 sagt Hr. Dr. F., die Grammatiker behaupteten, 
dass das PrSdikat, wenn dne Person durch einen nneigentlichea 
Ausdruck bexeichnet wurde, sich nach dem naturlichen Ge- 
Bchlechte richten könne; er wisse aber so wenig Beispiele , als 
Andere die Behauptung durch Belege bestätigten. Aber in ca* 
pita coniorationis caesi sunt haben wir ja ein solches BeispieL 
Der Verf. fuhrt .es aus Uv. 10, 1. selbst S« 15 Zus. an^, wo 
~er bemerkt, dass Sammelnamen oft nach d^ Bedeutung construirt 
wurden. Capita 'ist aber kein Sammelname, noch weniger als 
mille, millia. Was die Wörter anima, bestia, scelus etc. angeht, 
so zweifeln wir nicht daran, dass Flautus sie nach dem Geschlechte 
dessen , was sie bezeichnen sollen , konstruirt haben wurde (vergl. 
Bacch. 5, 1, 9.; Poen. proL 17. ed. Bip.), sonst möchten wir nur 
nach dem Vorgange Cicero's das Relat aufs uatürliche Geschlecht 
beziehen. Wir Heben es an dem Verf. , dass er keiner Frage aus 
4em Wege geht und die Behauptungen der Grammatiken von 
^ Grund aus prüft, müssen aber auch hier wieder behaupten, dass 
manche auf diese Weise mit der Auktorit^ eines vieUeivkt recht 
späten Schriftstellers belegte oder überhaupt seltene lat. Rede- 
weise für den Gymnasiasten wenig Bedeutung hat, obgleich der 
Lehrer und der in solchen Sachen gereiftere Mann darober gern 
Aufschluss haben mag. Dass auch bei bloss leblosen Dingen das 
Mask. in Be^ug aufs Geschlecht des Pradlkat's den Vorzug haben 
könne,' hat auch Ramshorn § 96, mit Tac. 11, 25. es belegend, 
wie Hr. Dr. F. neben Tac. auch nur PI, 17, 11. ; Sen. const. 19. 
anfuhrt. Fügten wir noch hinzu , dass die Vulg. proT. 24, 9. 
sagt: abomlnatio hominum detractor (est), wie viel wäre damit 
gewonnen 1 Dm schärfere Sichtung des klassischen und unklas- 
sischen Sprachgebrauchs möchten wir ohnehin den Hrn. Verf. 
für d|e folgenden Hefte bitten. Die auf solche Weise erreichte 
Vollständigkeit Hesse sich freilich noch ToUstandiger machen. 
Wir erinnern an Verbindungen wie Ter. Ad. 4, 4, 27. (ed. Reinh.) : 
aperite aliquis actutum ostium; Plaut, men. 4, 2, IIL: allquis 
evocate..; uter meruistis 5, 2, 29.; uter erat» 5, 9, 60.; absente 
nobis Ter. Eun. 4, 3, 7. (s. Ruhnk. zu dieser Steile, der Cat. 108, 
5. insperante nobis und Tib. 3, 6, 55. anfuhrt, wozu noch die ver* 
dächtige Stelle PI. Amph. 2, 2, 194. kömmt; so fern die Fürwör- 
ter nobis etc. auf eine Person gehen, könnte man das Franz. Vous 
kies capable vergleichen , im Griech. und Hebr^ ist noch grössere 
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Freiheit gefitattet,*^ 8. Dissen am Pindärs OL 10 (11)^ 6. ; ^ Ewald't 
krit. 6r. § 351.); hinc eontax, hinc pater arina ienent^ *0^« fast. 
3, 90.; ^em^/9ti« iacet hoste soperbo «Sct/no, belltgeri, Mayortw 
pectora , fratrea^ Luc. 15, 4. ; omais eques adsamus, cons. ad Liv« 
202. Uebr^^ns ist über die hier angegebenen Talle, z. B. über 
die Init disjnnkt. etc. Konj. Terbnndenen Subj. hinlänglich geaprcH 
chen, wie wir denn den Abgang grösserer Vollständigkeit über-^ 
haupt wenig beklagen, Nur Einiges hatten wir gern gefunden. 
Der Deutsche sagt: ,,An die 3000 sind gefallen^'; der Grieche X 
Cyr. 8, 3, 9. : "E6%a6av Sh ngätov iihv xwv öOQVtpOQmv dg 
TBTQctKigxMovg..* An wie fern erlaubt sich der Lateiner, eine 
«olche Bezeichutig des Subjekts 1 Caes. b. 6. 1,31.: nunc e^se in 
Gallia ad^ et XX milium numernili; Flor. 3, 3.: millia adsexü- 
ginta ceciderunt, lassen freilich noch eine andere Erklärung zu. Als- 
dann war § 12« nähere Angabe nöthig, inAvitefern substautiTisch ger 
brauchte Wörter ein Adjektiv zu sicli nehmen köniicul So sagt man: 
Bie hoc ipsum nihiiagere et plane cessare delectut (C. or. 2, 6.) ; ipsuiü 
quidem peccare nnum est (Parade 3.) ; viverc ipsum (ad Att 13, 29.)4 
acribere ipsum (Quint. 1,1.); nostrum istud vivere triste ; scire tuum ; 
hoc ridere meum; veile sunm (Fers. 1, 9.; 27.; 122.; ö, 53.); ilie 
ego (Virg ,* PI. ep. 1, 6.), alter idem (C.'Lael. 21.); vide, quam 
mihi persuaserioK, te me esse alterum (fam. 7, 5.); mea tu (Ter» 
Eun. 4, 3, 22. ; Ad. 3, 1, 2.); quos istos (ad Her. 4, 16.); nemo 
quisquara (Ter. Eun. 5, 8, 2.)« — Die Apposition betrachtet Hr« 
Dn F. als eine Verbindung, welche ihrer Wesenheit nach zwi* 
sehen der unmittelbaren und mittelbaren, zwischen der Konkre- 
tion und Kopulation liegt. Schon S. 38.^ scheidet er von der Ap« 
pos. Verbindungen wie exercitus victor, animus v., advena ex.^ 
causa victrix, centemtor animus aus, und stellt sie aU den lieber- 
gang von Konkretion zu Apposition bildende dar. Wir zweif<eln 
nicht daran, dass man namentlich die lat Subst. auf tor, trix, ns, 
a.. in Ausdrücken wie: in tarn cormptrice provincia (C. ad^Quinty 
fr. 1, 6, 19.), in domo regnatrice (Tac. ann. 1, 4.); dojpiinas se« 
eures (Prc^. 3, 7, 23.}; urbs domiua (Mart. 12, 21, 9.); beilator 
equiis (V. Georg. 2/145.); nuntia iitera; artifici temperamento | 
artifice dimieatione . . , neminem^ regem (ad Hei^. 4, 16.) faat 
schlechthin als Adjektive aufzufassen habe, obwohl solche Bei- 
spiele allerdings der App. nahe stehen. Dagegen ist bei Peliat 
hasta . . wohl eben so wenig an Apposition zu denken, wie bei Ber- 
liner Blau, Braunschweiger Hopfen, Ballenstädter Bier, Leip- 
ziger Messe, tind mit Recht schliesstMehlhorn (Programm r de ap* 
positione in graeca lingua commentatio. Glogau, 1838.) im Grie- 
chischen Ausdrucke me"Eklfiva xöXBfiov gänzlich von der Appo- 
sition aus, währender ti^^xlgxog..: yvv^xaQ&hogy ^affßloiß 
ßaöiXiu in die Mitte zwischen Konkretion und Apposition setzt« 
Uns scheinen nun zwar im Latein die ap^ositionellen Titel- -und 
Eig^nnamenverbindungea der eigeatlichea Apposition noch naber 
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sa «tehn , da faii Dentfchea vni aneh wdil Im GrfeditielieB, mA 
Dr. Fäistia^ lih^t Cd. et P. Sdpionet miifi^dit snr Appontimi, da 
liier Scipiones so telbttsüiidif auftritt; doch möchte es imsacbww 
&llen, in M. T. Cicero swei der Namen Apposition su nennen. So 
weit kapn aber weder der Lateiner, noch der Grieche gehen^ das« 
er einen oder mehrere solcher Namen und Titel undeklinirt liesse 
K* B. Ludwig Tieck's Novellen , Doktor Hifscher^s Moral ; Kaiser 
Karls Moth. — Da wir mm Ausdrucke wie Frau Mutter, Herr 
Bruder, Meister Robert, die Stadt Munster... kaum an der Ap- 
position im dgentUchen Sinne mehr rechnen wollen: so werdea 
auch s<;bwerlich flumen Rhenus*), fl. Rhodanus, muller meretrix^ 
homo gladlator, porcus femina, femina anguls (C. leg. 2, 22. $ 
dk. 2,-29.), ficus arbor.., mare Oceanos, lapis 6llex,^axnm sOex, 
tnrbo ventus dahin gehören. Wir nehmen hier im Dentscben 
hi^fig ein susammeogesetstes Wort und bilden Substantive wie 
Rbeiöstrom, (Schlangenwelbchen, Feigenbaum, Rdibbdc?) 
Rindvieh, Kieselstein, Haragebirge, Fürstbischof, Grottmensch, 
Mannsmensch (im Westphilischen, mares homines Plaut. Poen« 
5, 5, 32.), wo das Bestimmungswort fast gada adjekdv. steht und 
tins iiber die Natur der lateinischen genannten Verbindungen anf* 
ktihren kann. Für die Zosammenstimmung (convenientir) der Wör« 
ter ist diese Unterscheidung im Lat ftberflissig, nicht slier so 
f&r den Sinn, die ^Bedeutung. Doch begreift man Iddit, dasa 
hier sehr viel Wlllkührlichkeit bleibt , und dass man den 2^nsatx, 
sobald man ihn selbststindiger hervortreten lisst, mit Redit unter 
die Appos. rechnet. In rex Deiotams mag rex nicht dgentliche 
Appos. sein , wohl aber in Deiotams , rex PbntL Die deutschen 
Grammatiker sehwanken in dieser Untersdieidung ebenfalls. Bedcer 
(Deutsche Sprach!. 2, S. 317) nennt anf derselben Seite die Fü- 
gung: „Kaiser Karl^^ Apposition und eine von der Appoaüiaa sa 
unterscheidende Verbindung; Karl der ^uifte ist Ihm Apposition; 
Lehmann (Kurzgefssste d. G. BunsUu , 1836. S. 296) redinet 
,,Wilhelm der Eroberer^ nicht aar sirengen Appos. ^ Gotsinger 
hilt sowohl Martin Papst; Papst Martin, als der Papst Martin; 
Martin, der Papst; Martin, einPa.pst, für Apposition , und be^ 
merkt nur, dass die Apposition für dQe Auffassung des Zusammen* 
hangs bald nothwendig, bald unwesentlich, bald enger mit dem 
Trager verschmolzen, bald gesondert von ihm sei. Eben so viel 



*) fefl ist allerdiDg« aseh die Frage , ob flamea oJer der Eigea* 
aame Apposition seL VergL hiernber die Analogie des Deatschen, 
nod flamen Dabis — eircuradnetom Caes. b. G. 1, 88. ; flaaea Azonam, 
^aod. 2, 9. ib. 18.; monte Jara altiasioMK, qni.. 1, 2.; ad aoaCeni 
Jaraoi, qol.. ib. 8.; in flamloe Ligen, qnod. 3, 9., ad fltti|^en Scal- 
dem, qnod 6, 33.; cf. 7, &.; ferner arbor fiel; mens Synae; anudi 
Bridaai; eppidam^Aatiochiae; dominiappellatio, voz volaptatis* - 
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SdiWAiikeifdes niiM8 nolhwendi; bei den «k Appos. encbeineiidev 
Adjekthen Statt finden. Dr. F. fasti in geüB est, cui natnfa'cor- 
^ra aaimosque magna magis quam firma dedit (L* 5^ 44.) die 
Adj. m. und f. aia App^s. anf ; in Paulus Q. Maximum fiHnm ad 
Aeginium et, Agaesas diripiendas mittit (Id. 25, 38.) sei ^ erklärte 
er^vdir. sclilechtliin als Adj. konstruirt^ was wobi h^issen soll, ea 
sei einfach einverleibt. Die deutschen Gramm. rechnenFälle, wor* 
in das Adj. mit dem Artikel oder ohne denselben hinter a.. Snbst. 
steht, ^ur Appos. z.B. Burchard; doch scheinen Lehmann, Goisin- 
ger, Becker, Wurst (Praktische Sprachlehre — Reutlingen ^-^ 
S. 103), nur Beispiele, wo es mit dem Artikel nachsteht, hier- 
her zu rechnen. Meblhorn stellt aber Beispiele, wo das Fartilip 
nicht mit seinem Subst. übereinstimmt, z. B. inlvTi^Bv q>aka'yyigf 
iXit6(isvov.»*. nicht einmal unter die Apposition, sondern sagt^ 
sie bildeten den torhingenannten wie adjektivisch gebrauchten 
Subst« gegenüber die andere Grenze zwischen Konkretion und, 
Apposition , schwankt aber selbst, indem er solche Fälle in der 
Anm. wieder zur Appos. zu rechnen scheint und einen der aufge* 
fahrten Fälle selbst die partitive Appos. nennt. 

Schwieriger ist npch die Untersuchung, was von den mit 
den Partikeln velut , ut.., als, wie«, einem Subst. im gleichen 
Kasua beigelugten Nennwortern zu halten aei. Man sieht abet 
lejcht, dass sich derartige Zusätze in Adverbialsätze auflösen 
lassen. C. fam. 13, 1. sagt: Pomponium Atticum sie amo, ui 
alterum fratrem d. i. amo; auri argentique usum, velut omnium 
scelerum materiam, sustulit Lycurgus d. U wie wenn es... wäre=3 
wie er das aufhob, was er... ansah. Vergl. auch : Repente te, 
tanquam serpens e latibulis.. intulisti. Der Satz: Wer dir alz 
Freund nicht dienen kann , kann immer doch als Feind dir scha- 
den = Wer dir, indem oder wenn er dein Feind geworden ist etc« 
Ich sage es dir als meinem Freunde := da Ich dich als meinen 
Freund erkenne.. Unser Herr Verfasser sagt nun S. 51., die 
mit ut, velut, tanquam, quasi, quam, ac, atque, nisi verbun- 
denen Substantive oder Adjektive atSnden theils im Verhältnisse 
der Apposition , theils in dem der Koordination ; als modifiz. App; 
seien solche Verbindungen dann aufzufassen , wenn die so ver» 
bundenen Vorstellungen einen und denselben Gegenstand umfas- 
send , fast zu einer einzigen besonders bestimmten Vorstellung 
gleichsam verschmölzen, was häufig bei quasi, ut, velut, tan- 
quam und ähnlichen der Fall sei; Verbindungen mit quam, ac, 
atqoe, nisi, praeter etc. seien modifizirte Koordinationen. Ea 
fallt uns hier auf, wie Hr^ Dr. F. bei ut . .. quam . . nisi von Koor- 
dination sprechen kann, da diese Partikeln offenbar unterordnen, 
Dass In solchen Fälleln die Konstruktion des übergeordneten Satzes 
fortgesetzt wird z. K Ea se sola percipere dicunt, quae täctu 
intime sentiant, ut dolorem^ voluptatem (C. Acad. 2« 24.), com- 
munem priua, ceu lumina aolis et auraa^» humum signavit — ^jOv; 
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met 1, 135. kann hier nicht enteolieiden , da dietefl tach tonst 
l^eschfeht S.Zunipt § 775., obwohl una ailerdinga enIgegeiiBteht: 
Zeno negat) Platonem, si sapiens non sit, eadem esse in cansa^ qm 
tyrannamDiony8iani=... qua tD. esse dicit. Dasdeatsche^i.B.^ 
womit wir ut oft übersetzen, darf uns nicht tauschen. Allerdiiigs 
ireten übrigens solche zu Satztlieiien zusammengevogene unter- 
geordnete oder nebengeordnete Sätze der Apposition'*') nahe, and 
DNUi kann de als Granzscbeide zwischen der elgentUchen Appos. 
und ganzen Sätzen hinstellen. MehUMurn thut Aehniiches, nimmt 
aber, wie uns scheint, auf das adverbiale Element nicht genug 
Rücksicht, worüber unten ! 

Hier ist nun von dem faktitinsehe Bezeichuong einleitenden 
Gebrauche des „ais^^ zu sprechen. Der Satz : „Ich hab* euch stetg 
als Biedermann erfunden ,^^ hat eben so wenig eine Apposition als 
der lat: semper probum hominem te reperi. Dahin gehören denn 
Im Latein, die Verba : abiicio (C. fam. 10, 12, 14.^ ; accipio (Jav. 
8,97.); adduco (Caes. b.G. 2, 5.); adscisco (C. Pia. 11.; Caes. 
b. G: 1, 5.); adscribo (C. Man. 19. $ Flacc. 30.); adfflmilo(Ter. 
Phorm. 1, 2, 78. ; Heaut 5, 1, 15.) ; appono (C. Caecil. 16.); 
arguo (Sen. Med« 501 ) ; attribuo (G. Cat< 4, 6.) ; canto (G. td Q. 
fr. 2, 13.); clamo (Prop.'3, 7, 46.); conciilo (N. 17, 2.); con- 
daco; confiteor (Caes. b. c. 1, 84.); cognosco (C. Deiot. 3.); 
coliigo (Prop. 3, 7, 29.); conservo (C. Cat. 3, 10.) (comparol); 
eupio (C. fin. 4, 24.); coro; dedignor; deücio (C« Verr. 4,40.); 
dignor (Ciurt. 6, 10); efßcio; gero (Just. 32, 3.; Cart il& 
extr. pro Victore se gessit) ; impetro (N. 17, 2.) ; impono (C. Plane. 
2j.); induco (C. Tusc. 5, 39,); loco (C- Verr. 1, 59.); mitto; 
nanciscor (N. 17. 8.J; noio (Liv. 35, 3.); offendo (N. 17,2.)' 
opto (Sen. Med. 22.) ; ostendo (Suet.) paro (Mart. 1, 55.) ; per- 
hibeo; pingo (PI. h. n. 35, IQ.); posco (Gaes. b. g. Ulieros obsides 
p. 1, 31.); probo (Caes. b. g. 7, 63.; 8, 18.); propono; relinqn» 
(N»l,3; 17,6.); sentio (Phaedr. 4, 24^ 14.); significo (N. 17, 
8.); sisto (G, Att. 10, 16.); sufficio (Phaedr. 3, 10, 13.); teneo; 
trado (Juv. 8, 71.), trlbuo, usurpo (G. off. 2, 11.; de oniv. 11.) | 
Tolo ; ferner utor (z. B. aliquo homine amico) ; frnor (N. 15, o.: 
qui ea diuljna Tolunt fnii d. i. pace) nebst allen von Zompt Gr. 
§ 394. aufgezählten und den von uns Jahrb. B. 24, H. 2, 8. 204.1 
angeführten Verben. Aber vielleicht fasst der Lateiner ^ da er 
solche factitirisch aufzufassende Bezidiungc^i* durch den Akkosatr^ 
ansdrückt, ursprünglich dieselben als Apposition! UnmögKcii 
scheint uns dieses gerade nicht. Es ist freilich ein grosser Unter- 
schied, ob ich sage : Er schimpft mich, einen Ketzer d. b. fl^ 
ich . • • • bin oder : „Er sdiimpft mich einen Ket^er^ ^=^ daas icn 

») Der Aaidruek: nodlfisirte Apposition, den Dr. F. braBcbft)is< 
uns an nndeutHcb. . 
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es sei'*')', aber durch den Vmck der Stimme , den ich anf Ketzer 
jseizte, konnte im ersten Satze die Beziehung, dasa ich eben 
^urch sein Schimpfen erst als Ketzer dastände, bezeichnet wer« 
den* Vergl. Te amicnm meum deiigo, wo amicum meum gleich- 
sam antizipirende Apposition genannt werden könnte. Wie^^yiel 
nber bei Erklärung sprachlicher Erscheinungen auf Betonang und 
Oeberde gelegt werden müsse, und wie manche Beziehung eben 
deshalb nicht in den Worten liegt, solidem dadurch erst Einein- 
gelegt wird , muss dem Sprachforscher bekannt sein. Geneigter 
sind wir jedoch ,' das fakt zu bezeichnende Wort mit dem Yer- 
bnm zu einer Einheit zusammenschmelzen und davon den zweiten 
Akkasativ abhangen zn lassen, gleichsam: „Ich frenndnenne 
dich,^^ wobei wir den möglichen Vorwurf moderner HIneintra- 
gung ungebührlicher Verwickelung in sprachliche Erscheinungen 
ablehnen zu können hoffen. Jedenfalls also sind wir berechtigt, 
die fraglichen Akkusative und Ablatire Ton der Apposition auszu- 
schliessen. .Wir rechnen deshalb auch im Satze: Filiom cum 
matre in arcem Amphipolitanam custbdiendos mittit (Just. 13, 6.) 
• das Part nicht mit dem Hm. Dr. F. zur Apposition, denn düiften 
wir eine Auflösung yersuchen, so wurde es wohl heissen: qni 
cttstodiendi essent, nicht eranl. Noch schiefer ist es, wenn der- 
selbe das homo in „Tnliia homo nata est^^ Apposition nennt S. 54. ; 
oder in „Aegypti canem et feiern ut deos colebant^^ das deosS.48. 
Wollten wir demnach )insere Ansicht über die Apposition im La- 
teinischen kurz zusammenfassen, so .erkl&ren wir sie für einen 
verkürzten RelatiTsatz, der einem Substantive oder substantivisch 
gebrauchten Ausdrucke ein anderes Substantiv . oder einen Andern 
substantivisch gebrauchten Ausdruck schlechthin (also ohne Be- 
ziehung einer adverbialen Bestimmung •— s. B. einer Absicht, 
Fdge, Bedingung) in demselben Kasus — die Ausnahmen sind 
leicht zu erklären — beigesellt. 

Da nun in Ausdrücken wie: „flumine Rheno, ficus arbor, 
lapis silex, M. TuUius Cicero, Frau Mutter, Fraulein Tochter,^^ 
die beigesetzten Wörter zu unseibstständig und in ihrer Bedeutung 
zu abgeschwächt sind, als dass wir sie als Satz erscheinen lassen, 
dieses aber Immerhin noch möglich ist; so rechnen wir sie nicht 
zur eigentlichen Apposition , sondern nennen sie die eine Gränz- 
scheide zwischen Konkretion und Apposition, oder auch apposi* 
tfonsartige Zusätze , Apposition im wettern Sinne ^ eine Unter- 
scheidung, die Hr. Dr. F. zu ficus arbor etc. etc. nicht macht. Was 
die Adjektive angeht, so kann sie der Deutsche und Grieche durch 
den Artikel zum Range eines Subst. erheben, und so in wirkliche 
Apposiüon setzen ; der Lateiner kann wenigstens durch die "Stel- 



*) Herder wagt sogar (Vsrsachung Jeio) : „Sprich den Stein dir 
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cheiij^hfes 1. B. — ' Der Gleist deg Chrieleathumi dargeatelU In den h. 
Zeiten , iü den h. Handlungen und in der h. Kunst von Dr. F. A. Staa- 
demaier.) 

ie mehr ea die BedurfiiUise unserer Zeit zu erkennen geben^ 
' dass unsere BUdungsanstalten nicht bloss unterrichten <» sondern 
«Hch erziehen sollen nnd müssen: desto natürlicher mrd man es 
finden, in diesen Blättern das angezeigte. Von dem Provtnzial- 
SchuicoUegfium Westphalens den Gymnasien empfohlene Buch be- 
aprochen zu sehen. Ist doch nach unserer Ueberzeognng Reli- 
f iösitat die Wurzel der Erziehung und obendrein die Bl&the un- 
aers Geisteslebens ; Gebet aber ist die Religiösitäl ausgesprochen 
vor Gott Wir fordern demnach von einem Gebetbuche 1) dasa 
«eine Gebete auf .dem Grunde eines gliubigen , vertrauungsToUen» 
Behosüchtigen, liebenden, dankbaren, ehrfurchtsvollen, demü- 
tJhigea Herzens ruhen. Wir verhehlen es nicht, dass wir in viel- 
facher Hinsicht unsere Zeit für eine einseitig verstandige halten ; 
dass es uns bisweilen fast scheint , als wolle man das Gremutb 
kaum als eine Geisteskraft gelten lassen; dass manche Gebete 
Nichts sind, als folgerichtige Erweise, wir wagten eben nichts 
Besonderes, wena wir dem lieben Gott auch glaubten und trauten; 
daaa wir, wie manche Dichterlangen Anlauf nehmen , sie wollten 
das und das besingen und kaum zum Singen kommen , so es oft 
nur in unsern Gebeten dem Verstand^; eben abringen, dass wir 
beten wellen und Gott bitten dürfen; kurz, dass wir uns vordo- 
airen, atattzu beten. Von hohlen rationalistischen Deklamationen, 
die den Kirchenglauben verflachen und nur mit biblischen Flos- 
keln sich maskiren , wollen wir nicht sprechen. Nur das wollen 
wir noch hervorheben, dass Furcht und Ehrfurcht ein wesentli« 
lieher Bestandtheil im religiösen Leben ist* nnd demnach" Absehen 
hiervon mit Recht unchristlich heissen mbss. Was 2) die Sprache 
angeht, so'muss sie kernig und inhaltsschwer, würdig, gefühlvoll 
und einfach sein. Verschwemmungen in^ Worten, abstossende 
Ausdrücke, trockene, nüchterne Vorlegungen^ in Flitterstaat 
ausartende Biümeleien taugen in ein Gebetbuch nicht« Natürlich 
muss ein Gebetbuch für Gymnasiasten diese allgemeine Anfor- 
derung auf sie besonders anwenden. 3) Endlich muss eben dieses 
gerade in die einzelnen Lebenslagen der Gymnasiasten besonders 
eingehen. 

Un4 nun fi^euen wir uns herzlich, dieses von der kirchlichen 
Zensurbehorde empfohlene Gebetbuch unsers Herrn Verfassers 
solchen Anforderungen in einem s^hr hohen Grade entsprechend 
zu finden. Ueberall ist es der christliche Glaube mit den aus 
ihm hervorgehenden Gesinnungen , der in den Gebetet sich aus- 
spricht. Was die Welt ohne Christus war, Ist nach Paul. Rom. 
1. S. 34 und 35 angedeutet; die echte LelO^e Von Christi Wesen- 
heit 8. 37 im Glaubensbekenntnisa der 'Messe ausgespToehea; 
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eben 60 Ist die Ton dem b* Geiste, tod den h, Sakramenten v von 
der Kirche etc. aufg^enonomen oder vorausgesetzt. Abs dteser 
echtchristiichen Gesinmmg geht dann atich herror, dass der Hr. 
Verf. jener alle Sittlichkeit iSfamenden Meinung, GMt könne niciii 
ewig strafen , ernst entgegen tritt. — Vergl. S. 60. — Dank sind 
wir ihm schuldig, dass er manche Kirchengebete in guter Ueber^ 
Setzung und zahkeiche Bibelsteilen den Betrachtungen und Ge- 
beten anschioss. — Der Vortrag ist durchgängig dem Inhalte afi- 
gemessen und gerade für Gymnasiasten geeignet. ^^ Wie sdNr 
dieses im Ganzen vollständige Gebet - und Betrachtungsbuch die 
besondern Lebenslagen der Schuler berücksichtigt, mögen fol- 
gende Ueberschriften beweisen: Gebet für die Lehrer, vor und 
nach dem Unterrichte, für den kranken MItschiiier, beim Tode 
eipes Mitschülers; Freundeswahl und Umgang, die Lesesucht, 
beim Eintritte in eine höhere Bildnngsanstalt , beim Anfange eines 
neuen Schuljahrs, beim Sehlasse desselben, die Standeswahl, 
beim Austritte aus der Bildungsanstalt, vor und bei dem Abgange 
•ur Akademie (wo dem angehenden Akademiker sehr zweckmässige 
Fragen an sich selbst vorgehalten werden) , der von den Seinen 
getrennt lebende Schüler. Ausserdem findei^ wir besonders zweck- 
mässig, dass ein Gebet um 'die Tugend des Gehorsams, um denr 
Geist der Wahrheit , um Reinheit des Herzens nebst einer Be- 
trachtung über die Folgen der Unzucht, um wahre Demuth etc. 
aufgenommen ist. Wie sehr es dem Hrn. Verf. am Herzen liegt, 
durchherrsckende Frömmigkeit und Religiösitit in die zarten 
Herzen zu verpflanzen, davon ist uns ein erfreulicher Bew^iSf 
dass er ihnen kleine Gebete „beim Ausgehen aus der Wohnung, 
beim Hingange zur Kirche , im Freien , aiif dem Gottesacker, vor 
dem Spiel oder einer Belustigung, vor der Arbeit, Danksagung 
nach empfangener Wohlthat^^ darbietet und anempfiehlt. Wie 
för dijp Kirche, den Papst, „den Vater der Christenheit^^ etc., 
so findet man auch für den Staat , den König etc. hier Gebete. 
Wirtheilen zugleich als Probe der Darstellung hieraus (S. 136) 
Folgendes mit: „Segne unser geliebtes deutsches Vaterland und 
insbesondere den Staat , in dessen Verbände- und unter dessen 
Schutze ich lebe, und auf dessen Anstalten die Bildung meines 
Geistes und meines Herzens tott Liebe gefördert und vollendet 
wird. Lass diesen Staat mehr und mehr aufblühen in wahrer Weis- 
heit, In echter Tugend und in geistiger und leiblicher Wohlfahrt 
aller Unterthanen, damit unser Vaterland als Muster erglänze 
allen Nationen, gleich jener Stadt auf dem Berge» welche, nach 
dem Ausdrucke Jesu „Niemanden verborgen sein kann.^^ . (Matth. 
5, 14.) Schütte aus, o Herr! die Fülle Deiner Gnade und Deines 
Segens über unsern König und seine treuen Diener, und verleihe 
ihnen Kraft und Weisheit, damit sie das Wohl des Volkes auf das 
Gedeihlichste gründen und befestigen. Du hast die Obrigkeit mit 
dem Schwerte der ..Gerechtigkeit umgürtet, dass sie das Recht 
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und alle Gereehtsame aiAiiUen , alle Ungercehtig^keit und Bmpf^ 
r^ng au nichte machen und Jeden strafen mö^e^ der da Böaea 
tbttt. Herr, laas sie if|. diesem Dir wohlgefdlUgen Dienste far 
Dein Rekh, für die verfolgte Unschuld ui|d für die unterdrückte 
Tagend, unermüdet Uiatig sein, damit Deine heilige Kirche, da« 
mit das Gemeinwohl , dte Wahrheit, Wissenschall und Kunst« 
geschützt von dem mächtigen Arme der weltlichen Macht, uiige« 
hindert ferthlühen , und Glück und Segen unter Deinen Kindern 
▼erbreiten möge>^ 

Die Betrachtungen sind in demselben Geiste , als die Gebete 
abgefasst. — Haben wir nun dem Buche nach unserm besten Wis- 
sen freudig unsere Anerkennung ansgesprocfien , so wird es uns 
desto mehr vergönnt sein, einige Wlknsche und Bedenken zu äussern. 

In einzelnen Gebeten und Betrachtungen ist, wie es uns 
bedaidLcn will, nicht genug ein Ziel im Auge behalten« So 
w&aaehten wir die Kommuniongebete mehr auf den Hauptgedanken i 
9,der au Empfuigende ist der Gottmensck, wie er sich für uns 
«m Kreu%e hinopfert''^ auruckgefulirt , wodurch zugleich die 
Kommunen In näherm Zusammenhange mit der Messe erschienen 
wüte. Man zergliedere einmal das 1. Gebet vor der h. K», was 
enthalt es nicht Alles I Erst Bewimderung der Liebe des Gott^ 
menschen . nebst einigen VersiändigungesÄtzen , dann Glauben^* 
darauf Sehnsucht ^ femer Reue und Abbitte^ sofort Gelöbnisa und 
Vertrauen, endlich wieder Sehnsucht. Dann folgen noch wieder 
drei „Glaube, Hoffnung, Liebe ^^ liberschriebene Gebete und 
dennoch ist nicht Alles aufgenommen , was uns im h. Abendmahle 
dargeboten wird« • Vergl. Hirschers Katechetik. , Die Messgebete 
sind «um Theile aus dem Missale. Gewundert haben wir uns, 
das» die Fürbitte für die Verstorbenen zweinial darin vorkommt 
Das Gebet b6lm Kanon scheint uns zu wenig Gebet, zu viel Re^- 
flesion zu sein , eben so S. 39, und das am Neujahrslage kömmt 
uns au dürftig vor ; In denen aber beim Tode eines Mitschülers, 
eines Angehörigen,^ sollte. die Fürbitte für den Verstorbenen nicht 
fehlen, welche sich dem gläubigen und lie'benden Herzen von 
selbst nahe legt. Ungern vermissen wir auch Gebete cum Em- 
pfange der h. Firmung und Krankenöiung. Wir danken dem Verf. 
freudig, dass er so angelegentlich gegen die Wollust eifert, und 
das aufgenommene Gebet am Feste des Ih Aloysias Ist uns sehr 
erwünscht. Wir stimmen nämlich nicht in die Meinung ein, 
welche , wenn wir nicht irren , W. Menzel mehrmals ausgespro- 
chen hat , dass um Unschuld und Reinigkeit des Herzens der Un- 
schuldige nicht beten könne , weil er eben darin ein nngekanntes 
Gut besitze. Es kommen nämlich auch dem zarten Alter leider 
Gelegenheiten genug 5or, wo sich dem Unreinen gegenüber sein 
reiner Geist in heiliger Scfaaam schützen und vor dem Entweihe- 
ten sich als unentweihbar fühlen muss, und hierzu ist; wie einer- 
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deshalb seheint uns dann auch die Verehrung des h. Aloysius als 
hohen Vorbildes eines reinen ton Wollust unbefleckten ' Her- 
zens füät die stndirende Jugend überaiis woIilthSiig. ^ Wir sagen 
hier mit Nachdruck: Wer den Zweck will, muss auch die Mittel 
wollen. Unser Hr. Verf. aber scheint uns in der Betrachtung über 
die Folgen der Unzucht im Einzelnen zu stark aufgetragen zn 
haben. Nicht als wenn wir die geschilderten Folgen nicht aner- 
kannten, sagen wir dieses, sondern deshalb, weil ein der Wollust 
anfänglich verfallener Jüngling vielleicht auf die Frage: „Spricht 
noch das frühere Feuer aus deinem Auge? — Fühlst du noch diie 
frühere Kraft in deinen Gliedern? ^^ sich statt der Antwort: ,, Ach, 
es ist erloschen, und der todte Blick etc. — Ach, sie ist ge- 
brochen und mud' und mühsam schleppst du den siechen Körper ^^ 
etc. ^-^ eine weit andere giebt. Besser also wohl, wenn es 
hiesse: Ach, es wird unfehlbar erlöschen etc. Neben Her- 
zensireinheit ist vorzugsweise in unserer Zeit für Demuih zu arbei- 
ten und deshalb läsen wir in der Abendprüfung gern: Befliss ich 
mich der Derouth *? Fühlte ich mich unangenehm berührt, wenn ^ 
der Lehrer meinen Mitschüler lobte? u. ^w. Auch in der aus- 
führlichen Selbstprüfung fehlt wohl Einiges, z. B. die Frage nach 
religiöser Sehnsucht, nach Vertrauen etc. und die Prüfung über 
die Fehler gegen die Demuth stehen sonderbar genug unter den 
Versündigungen gegen die eigene Person. — S. 195 ist es. doch 
zn hart , wenn von den Aposteln gesagt wird , es sei vor der em- 
pfangenen Oeistesfanfe am Pfingstfeste „ihr korkster und et/i2t- 
ger Wunsch" gewesen, „ von ihrem Herrn das vernichtete Reich 
Israel wieder hergestellt und sich als die ersten Würdentiager in 
demselben ehrenvoll versorgt zu wissen ^^ — auch im Widerspruch 
mit dem S. 26 Gesagten. — S. 75 scheint uns der Anfang der 
Betrachtung über Frenndeswahl theihi^eis^ ungehörig , und S. 18 
hätten wir den Worten Luk. 10, 16 eine solche Anwendtnig nicht 
gegeben. — Die Uebersetzung der Kirchengebete könnte sieb bei 
aller ihrer Vortrefflichkeit doch näher jin^s Original schliessen und 
dadurch noch kräftiger sein. 

Sollen wir nun noch das uns an der idprachlichen Darstellung 
Anffiillc;pde angeben, so scheint uns von der Intersion zA häufiger 
und vielleicht mitunter verkehrter Gebrauch gemacht zu sein — 
z. B. S. 23: Ja, alle Gnten sollen sehen meine Werke wni prei- 
sen dich...; S. 117: Ich will bekennen wider mich meine Unge- 
rechtigkeit dem Herrn, Vergl. S. 35 ; 185 u. s. w. — S. 38 
steift: Die Opfergabe werde vollbracht; S. 160: Vorzeichen für 
mich einer sehr bedenklichen Zukunft. S. 163 : Andern für An- 
dere, auch S. 83, 196, 197, 199, 102 sind Druckfehler und die 
Interpunktion wünschten wir bisweilen geändert; auch würden 
wir nicht vollends schreiben, vergl. S. 190. — S. 80 heisst's : „Es 
lasse sich der Sünder erschüttern durch die Erwägung , wie Der 
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Im Tode seiner terfesse, welcher im Leben GoUes yeiagafta/^ 
Soll das heissen , der dächte im Tode aa sich uod aeiue Bekeb- 
rimg nicht, welcher im Leben Gottes vergessen habe, so ist's 
deutlicher auszudrucken. Einige gewöhnlich mystisch genannte 
Ansdrücke missbilligen wir nicht , sondern erinnern vielmehr an 
daa Wort des grossen Niebuhr (Lebensnachrichten über Barth. 
Georg N. ans Briefen — Hamburg — Perthes -r S. 474) : ,,Sind 
nicht alle wahrhaft erhebende und erhabene Lieder dieser. Art^^ 
(geistliche) ,,fon Mystikern gedichtet *i Ist darunter ein einaiges, 
welches unter Vernunfttheologen^^ (?) ,,Gnäde finden kann, wenn 
er es nicht allenthalben behackt und umformt ?^^ Doch haben uns 
die Worte: Leib des Todes, S. 68 nicht gefallen« — Und nun 
nnser Gesamraturtheil? Wir empfehlen das Buch recht sehr. und 
sollen dem Verf. unsere yerdiente Hochachtung. — 

Auch PäUenbergs sehr beifallig von Kritikern und dem Volke 
aufgenommenes und in's Holland« und Polnische übersetztes katholi- 
Bches Gebet- und Betrachtungsbuch (Paderborn, Wesener) eig- 
net sich sehr für Gymnasiasten und ist in manchen Punkten foU* 
ständiger , aber es geht nicht in die besondern Verhältnisse der 
*^ Schüler ein, da esüWhaupt für gebildete KathoUkeiji geschrie- 
ben ist« Ein anderes mch unter dem Titel: Gulochiüm graeco- 
latinum, complectens pias preces, meditationes hymnosqne sa- 
cros. In usum iuventutis literarum studiosae Curayit Dr. Laur* 
dem. Grats, prof. In Lyceo Dilingano . . . Campoduni in typogra- 
phia Koeseliana -^ mag seinem Inhalte nach sehr vortrefflich sein, 
wir w^den es Gymnasiasten v des- unklassischen Lateins wegen 
nicht gern empfehlen. Desto mehr aber wollen wir — denn da 
wir in diesen Blättern über katholische Erbauungsliteratur wohl 
sobald nicht wieder sprechen werden , so muss man uns noch ein 
paar Worte erlauben — desto mehr wollen wir auf die Betrach- 
tnngen des Dr. Joh« Baptist von Hirscher, Professors in Freiburg, 
über die sonntäglichen Evangelien des Kirchenjahres und über 
sämmtliche Evangelien der Fasten mit Einschluss der Leidensge- 
schichte (Tübingen, H. Laupp) aufmerksam machen. Das letzte 
Werk hat schon mehrere Auflagen erlebt — 1836 die 5. — vom 
ersten , dessen 2. Band wir piit Sehnsucht erwarten , ist die 2. 
Ausgabe des 1« Bandes (Advent bis Ostern) [1838] unverändert ge- 
blieben, eine sehr anerkennende Beurtheilung von Dr. Mack steht 
fai der Tübinger theol Quartalschrift (1839. 4. Heft). Man sieht 
leicht, wie einflussreich es fiir den Gymnasiasten ist, über den 
sonntaglichen evangelischen Abschnitt eine ihm angemessene Be- 
trachtung zu seiner Erbauung lesen zu können. Was Hirsfber 
naeh unserm Urtheile besonders auszeichnet, ist nicht nur die 
gemüthliche Wärme, mit der er das Wort Gottes dem Herzen 
nahe zu legen weiss, sondern auch, vor Allem der fruchtbare 
Scharfsinn, womit er es deutet, und die psychologische Tiefe, 
wodurch er es auf die Hauptrichtangen der menschlichen Seele 
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«BStiWenieB und iAete In ibreti gdieimsten Kegiingeii zu b^lau-: 
schon versteht. Es ist meines Erachiens eine Ilauptingend der 
Erbanungsschrifien^ wenn der bessernngswiUig^e Leser sich oft 
durch dieselben ^getroffen fühlt und sich selbst durch sie klarer 
wird ; ich fand es' Torsugsweise in Hirschers Betrachtungen <und 
seiner Moral). Insbesondere scheint uns d^er Hr. Verf. in sdnea 
Betrachtungen iber die. sonntäglichen Evangelien auf die Glau-i 
benspnnkte, gegen welche unsere Zeit rorzuglich ankämpft, aus- 

{[e^eichnete Rückaicht genommen' zu haben. So ist «lie Gottheit 
Christi ans des Herrn eigenen Aussagen und denen der Apostel 
und der fo^^endeti Gläubigen herrlich erwiesen, und die Unantaat- 
barkeit jener Aussagen ist dadurch siegreich dargethan « dass sie , 
uns als durch Wunder bestätigte, durch das Zeugniss des himmli- 
schen Vaters anerkannte ^ vom Demüthigiiten und Anspruchlose-, 
sten herrührende, den Bedürfnissen und Interessen der Menschea 
höchst angemessene Aussagen vorgestellt werden. So ist ferner 
die ewige Verdammung des unbekehrten Sünders in überaus ein« 
dringlicher Sprache geschildert und vor dem Verstände^ gerecht- 
fertigt, wobei uns nur der Hr. Verf. die Nothwendigkeit der Höile ' 
aus der unendlichen Liebe Gottes gegen die Gesamnitheü der. 
vernünftigen Wesen nicht genug zu begreifen scheint, und wo .er 
die Ausflucht, Gott werde auch dem hartnäckigsten Süuder noch 
unter anderen Einflüssen (z. B. auf den Sternen) Zeit zur Bekeh-, 
riuig geben, nicht durch die Bemerkung abschneidet, dass der 
Allmächtige hier die Menschen in den Jahren des Erdenlebens 
den verschiedensten Einflüssen genug aussetzen kann. Andere, 
nirgend eine Hauptsache betreffende Ausstellungen aus Mangel an 
Baum übergehend weisen wir nur auf die Darstellung der Demuth 
(332 sonnt. Ev., 566 Fastenbetr.), des Aufschubes der Bekehrung 
(sonnt. Ev. 103), der Lauigkeit das. 116 ; der Menschenwürde 
218; des Gottvertrauens das. 412; der Ausreinigung, die uns 
allen Noth thut, das. 99; des Naturlebens in Verbindung mit hei- 
ligen Festen das. 231 , der Leiden des Herrn (Fastenbetr. 558 
u. s.w.) hin, unA wir würden, wenn wir unserer Neigung folg- 
ten , fast Alles auszeichnen. Die sprachliche Darstellung ist ein- 
dringlich, plastisch, vielfach originell. Wie anschaulich: sich 
dem Ersehnten entgegen heiligen! (sonnt. Ev. S. 115). Dennoch 
erlauben wir uns, gerade in diesen Blättern einige spracliliche 
Nachlässigkeiten und Druckfehler aus dem zuletzt genannte^ Bur 
che anzuführen. Dahin rechnen wir das so oft wider den ger 
wohnlichen Schreibgebrauch ausgelassene Komma nebst andern 
aussergewöhnlich gesetzten Satzzefchcn , ferner «Seligkeitgebend 
S. 30; (es ist überhaupt ai^serordentlich schwer^ Konsequenz in 
der Setzung des grossen Anfangsbuchstabens zu haben — vergL 
etwas und Vieles 100, Jenes 99, Wer, nichts 103), leidenschaft- 
voll, sehnsuchtios S. 11, 76, 135, 185; den Spreu 97; mit tau- 
send Vorurtheii i^nd Eigennutz 172; diessfallig 193, 295 ; die Idee 
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— MngVBleckl 211; 8cliwftlien (Schwielen) 19; Wahrend dem 
225, 397; Mt^gereekien Fingers 406, weissl (weiset) 409; Srl7» 
J(^. 11. statt Lulu 11. ; geniesen 423 ; 216 ist konnte nndeiitllch ^ 
S. 100 Btdit „ihn'' für „ihm'S Sehwenlt 171, Aern<l/e 99, in fiir 
isi 8. 287; S. 504 fehlt welche; S. 20 die ewig Ewigkeiten für 
„ewigen^*; 272 steht: den Knaben wissen, welcher er sei (hehr, 
oder griech.' Konstr.) ; entgegen gehen %u können wäneehen wer-^ 
den 14; habt uns v^raeht^n sü dürfen geglaubt 92; dem Armen 
etwas abgedrückt 100;- i^ereinignng 10^; was sie sein, haben 
oder gelten möchten 137 ; 132 stände der Uebersichtiichkeit hal^ 
be» l»esser: dass sie^. • dastehe, und dass ausgeschieden sei; 
8. 184: „wenn der Sohn'^ • . ist ein Anakolath. Auffallend ist 
ancl^ S. 120: ,^inner welchen'* für „innerhalb welcher" und 300:- 
„w8re er gesessen", 497 : ,^ waren gestanden^', obgleicli auclt 
Schiller (Ausg. in 1 lld. S. 477) sagt: Ich biit vor Fiirsten gestan- 
den ; vrgl. Lutliers Bibelübers. 3 Mos. 13, 28. Wir haben eben 
erwihnt, dass Hirscher auch des Naturlebens in Verbindung mit 
den heil.. Festen gedachte; mehr leistet in dieser Hinsicht Stau- 
demaiers (Prof. der Theol. in Fr^iburg) Geist des Cliristenthums, 
dargestellt in den heiligen Zeiten, in den heil. HandlunTgen und in 
der heil. Kirnst (Mainz, Fl. Kupferberg). Es ist bereits die 2. 
umgearbeitete, verbesserte und vermehrte Atdlage des vortreffli- 
chen Werks 1838 erschienen. Dieses Werk möchten wir sclion 
deshalb Gymnasialbibliotlieken dringend empfehlen , well es dazu 
beitragen mag, den Sinn für die Natnr rege zu machen und die 
Schüler dem Stubenhocken, und dem vornehmen Stadticben zu 
entwöhnen. Eben so wohlthätig kann es für den Kunstsinn wer- 
den. Wir sehen gar häufig Kupferstiche, z. B^ von Raphaels 
v^srklärter Madonna , oder seiner Verklärung Christi^ von Yinci''8 
Abendmahle u. s. w. oder hören eine musikalische Messe, sehen 
grossartige Werke der christlichen Architektur und Skulptur; 
man glaube doch nicht, dass der Jüngling in solche Herrlichkei- 
ten eindringe, ohne einen leitenden Cicerone! Den nun vertritt 
dieses Buch. Und welcher Gewinn, wenn deofunge Mann alles 
Dieses vom religiösen Gesichtspunkt ans anschauen lernt! So 
werden ihm auch die kirchlichen Feste lebendig und Leben ge- 
bend, und manche vortreffliche christliche Hymnen und sonstige 
tief christliche Lieder werden so mehr Gemeingut. Vielleicht 
gewinnt der hochgeehrte Hr. Verf. durch Zusammenziehung all- 
gemein gehaltener Reflexionen noch Raum , einige solcher zarten 
Dichtungen aufzunehmen, wie wir dann zu der, soviel wir wis- 
sen, nur eben S. 438 erwähnten Stations- oder Kreuzwegsan- 
dacht das tief empfundene Gedicht von Angelus Siiesius (Bearbei- 
tung von Winter und Sprenger. Maiuthelm bei Hoff 1838, S. 74) 
vorschlagen würden. Zu einzelnen Ausstellungen an diesem treff- 
lichen und so sehr beifällig aufgenommenen Werke bleibt uns 
kein Raum, doch möchte der Hr. Verf. den Fascfaiugsfreudcn in 
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siäB^ MeaHdreDdea DmteHniig f ielleidit su tM Y«rsäMfc M- 
Sien, und neben der S^shiiderun; der Chanrodie ieten wir Hnner 
noch gern Hock*« Charwoche In seinen Novellen und Enählun- 
gen (Wien 1839 Leop. Grand. Leipzig Fr. Fleischer). Mitunter 
nioclile^die Darstellung unbeschadet der Tiefe deutlicher sein 
können, wie s. B. S. 185, 125 u« •« w. 

Coea^feld. Teipel. 



Alte Chri^iliehe Lieder. Uebtrsetil und it«Meiiioiii An- 
hange herausgegeben Ton Dr. //. F\r$ifberg, Zerbit 168^ 8, 86 8. 

Unter diesem Titel hat Hr. Dr. Freyberg ausser den bekann- 
teren lateinischen Hymnen; Stabat mater dolorosa^ Veni sancte 
Spiritus^ Diesirae^ dies illa^ noch folgende, minder bekannte 
Lieder herausgegeben und mit einer metrischen Uebersetznng 
ausgestattet: AUiludo^ quid hie iaces^ Cur mundus mHitat eub 
vana gloria^ O Roma nobilia orbis et domina^ Parvum guändo 
cerno deum^ Horajiovissima tempora pessima sunt: vigiiemua! 
Pone luctum^ Magdalena^ Quid^ tyranne^ quid minaris ?. Piau* 
dite eaeli^ Consolatris pauperum. Der Anhang liefert 1) ein 
von dem Herausgeber selbst verfasstes lateinisches, zugleich 
deutsch nbers^ztes Lied: Cogitationes Jesu Golgatha ascen' 
dentis; 2) Huss^.S) Die Ideale von Schiller ins Lateinische 
fibersetzt yon Hrn. Dr. Freyberg. 

Was zuvorderst die Originale der alteren lateinischen Hym<* 
neh betrifft, so scheint der Herausgeber nicht Qberall aus ganz 
lauteren Quellen geschöpft zn haben. Da dem Buchlein weder 
ein Vor- noch ein Nächwort beigegeben ist, so können wir über 
die Veranlassung und über den Zweck dieses Unternehmens, ober* 
haupt kein ToilstSndiges Urtheil abgeben. JedenfaUs scheillt die 
ganze Anlage einea tieferen Planes und gründlicher Studien auf 
dem Gebiete der alten Hymnologie zu entbehren. Der Heraus- 
geber mag Ton einzelnen Liedern besonders angezogen worden 
sein, und nachdem er einen Theil davon übersetzt, sich zu einer 
Veröffentlichung seiner desfailsigen Versuche bewogen gefühlt 
haben. Aber auch voif diesem beschrankteren Gesichtspuncte aus 
betrachtet, dürften die gebotenen Fruchte zum grossen Theil für 
noch unreif zu erklären sein. Wählen wir zuvörderst den herr« 
liehen Hymnus Veni sancte spiritus ^ dessen dritte Strophe sehr 
steif also übersetzt ist : 

O heseeligender Strähl t 
FüUe Du ioth allsiimol 
anMU Berzen^ die Dir treu! 
Ohne Deiner Weihe Kraft 
wae der Memch auch denkt und sd^aft^ 
nichts ist ganas von Sünde frei. 
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Nficb weiter Ton der wanderbtren Binfidhbeii des Origmals 
entfernt lich Strophe 4 : 

Wasche , v>as befleckt zu sohaun^ 
und was dürr ist , lau hethaun^ ^ 

heile , was verwundet wird ! ' 

Biege Du , was spröd und hartf 
wärme ^ was vom Frost erstarrt^ 
Leite j was sieh hat verirrt! 

9mi Ori^'näl führt aber unwOlküriich so einer viel wenger 
kf&nvtlichen Uebersetzuog liln: 

Lava quod est sordidum^ JVasehe was beflecket ist, 

riga quod est aridum^ labe was verdörret Ut, 

Sana quod est sauciumy heile was verwundet t'st, 

flecte quod, est rigidum^ beuge was erstarret ist, 

fove quod est frigidumy wärme was erkältet t«^ 

rege quod est deoium, lenke was verirret tsl. 

Noch auffallender stellen sich jene Steifigkeiten in der 
Uebersetziin^ von Dies irae heraus, worüber wir indessen , da 
diese Sequenz selion so oft übersetzt worden ist, hier nicht lun- 
standlicher sprechen wollen: das jedoch mö^e nicht unerwahot 
bleiben, dass der Herausg^eber die' beiden letzten Strophen im 
Original wie in der Uebersetziuig ganz weggelassen hat. Ist das 
Willkür, oder Wekherlei Hüifsmittel sind zu Rathe gezog[en mor- 
gen f Gerade die Schlussstrophe übt eine um so gewaltigere 
Macht auf das religiöse Gefühl aus, als sie beruhigender Natur 
Ist, nachdem vorher die Verdammung der Bösen durch den Res 
tremendae maiestalis (hier sehr matt wiedergegeben: Pürsi mtt 
furchfbat strengen Mienen; weit besser: König furchtbar hoch' 
erhaben) »o erschütternd auf das Gemüth eingewirkt hatte: 

Huic ergo parce Deus. Las» ihn also Gnade findcR! 

Pie Jesu , domine^ Frommer Jesu , Mittler Ihit 

dona eis requiem» Amen^ gieb dass sie in Frieden rvi^ 

Arnes* 

Mehr gelungen ist im Ganzen die Uebersetzung von des hei- 
ligen Augustinus Gegengift gegen die Herrschaß der Sünden 
welche wir daher als Probe vollständig mittheilen wollen: 

Quid, tyranne, qaid minaris? Drohe nicht , Tyrann dar SaDden. 

qaid usquam poenaruip est, wat tob Qualen Da erdacht 

quidquld tandem machiaacJS| und was da noch magst c^ 

finden, 
hoc amanti parum est. machtlos it t*s wo Liebe lacht 

Dulce mihi cruciari, Säst iat's' unter ^Scbinefs so ^ 

bea» 
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parra vit dalofit «tt ; 

taalo mori iiaam f oedari, 
inaior vii amorit est. 

Para rogot quamvit trncei 
etqoidquid flagroram e^t, 
adde ferrum, adde cruceS| 

nil adlioc amanti ett 
Dalce mihi craciari, ' 

par?a tig doloris est : ^ 

_ malo mdri qoani foedari, 
maior wU amoris est. 

Nimie blaados dolor ille, 
«na mors quam bre^is est, 
craciatns amo mille, 
omnis poena levis est« 
Dnlee mihi säuciari, 

' parva vis doloris est; 

malo mari qnam foedari, 
maior vis amoris est. 



aabwach ist Jadar (S^Meti aad 

kleiai 
lieber todt als sündig leben, 
stärker vrlrd die Liebe tein. 

Magst mit Scbeiterhanfen dräuen 
und mit jedem Strafgericht, 
mich dem Schwert, dem Kreuxe 

weihen, 
meine Liebe schreckst Dn nicht 
Säss ist's unter Sehmers an be- 
ben, 
schwach ist jeder Schmen und 

klein : ' 
lieber todt als sündig leben, 
stärker wird die Liebe sein. 

Welche Wonne diese Schraerten 
und wie bnrz^eln Tod alleint 
tausendfache Lieb im Herzen, 
werd Ich stark im Dolden sein. 
Süss ist's Wnndenqnal in 

schmecken, 
schwach Ist jeder Schmers und 

klein : 
lieber todt als Sundenflecken, 
stärker wird die Liebe sein. 



Der in jeder Strophe wiederkehrende und nnr in der letzten 
in einem einzigen Worte veränderte Refrain hätte dem Heraosgcf- 
ber S. 52 f. zur Richtschnur dienen sollen; denn sowie hier im 
Refrain der Grundgedanke des ganzen Liedes, dass die Liebe 
starker sei' als jedwede Qual, immer wiederkehrt, ebeifso muss 
in jenem Auferstehungshymnus der Onmdgedanke , um den sich 
alle Erscheinungen der im Friihiing wieder auflebenden Natur wie 
mn ihre Angel drehen, nach jeder vierzeiligen Strophe als Refrain 
wiederholt werden; und dann erhält das ganze Lied «rst seine 
volle Kraft und erscheint ii| seiner hohen poetischen Schönheit. 
Das hat aber unser Uebersetzer nicht gefühlt, in^cm er erst in 
der dritten Strophe den Refrain einfallen lässt, dagegiin die vor- 
hergehenden Verse In je jBchtzeiilge Strophen zusammenzieht, so 
dass man Anfangs glauben möchte, es würde ein^m ein, wenn 
auch so recht schönes Früblingsiied geboten, das aber erst in der 
Verbindirag , worein es mit der Auferstehung des WellheilaAdea 
gesetzt ist, seine höhere Weihe empfb'ngt. Merkwürdig, dasa 
auch hier der Refrain der Schlussstrophe in Einem Worte verän- 
dert Ist (tb statt namque). Da uns ausii^rdeiii die von Hrn. F. ge- 
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ClaMe des gvlahrtea C^ymnaiiunis 1>ek«»ot fein möites uuA hAchttens 
für den n&cbtten Sohalkrei« pawen , der gekehrten Welt in einer be* 
•ondern Schrift vorlegen na wollen , wai soll daraoi der WiHenechaf t 
für Nützen erwaclMen, wenn Hr. Cramer sein Programm nicht ebea 
•einen Schülern beitimmt bf^t. Dadurch geht der Zweck der Pro- 
gramme verloren, die nicht fnr den Schnler geschrieben sind nnd ihm 
beweisen tollen , was sein Lehrer versteht, sondern ein Zengniss able« 
gen müssen , wie der Lehrer sich bestrebt , auch wlssenschafftUcfa wei- 
ter fortsnschreiten , und wie bei ihm Lehren nud Lernen in treuer nn« 
lertrennlicher Verbindung stehen. Jener auigesprocheno Fall trifft 
nnn Hro. Cr. Programm im höchsten Grade , denn es enthält meistena 
Bemerkungen , die für einen Primaner nnd Sekundaner suletat recht 
gut > und förderlich «eoin können , aber gewiss nicht anr öffentlichen 
Mittheilung für Gelehrte sich eignen, wenn er uns nicht etwa, wie 
Ich aber nirgends ersehen kann , eine Probe abgeben wollte , wie er 
eich mit seinen Schulern auf dem grammatischen Gebiete nnd besoa- 
ders der Partikellehre versuche. Das scheint mir aber nicht so » und 
diese Bemerkungen sollen in allem Ernste gelehrte Untersnchnngea 
nein , da Hr. Cr. mit der Göttlichkeit der Sprache und dem göttlichea 
Berufe dessen sein Programm einleitet , der sich dem Sprachstudium 
widmet, und hiermit also anzudeuten scheint, dass auch er jenen gött- 
lichen , erhabenen Weg betreten habe und jene Göttlichkeit in sich auf- 
nehmen und dann äusserlich wieder manifestiren wolle. Sonst wüsste 
Seh wirklich keinen Grund, warum er\ in einer so langen, ziemlich 
■chwulstigen Vbrrede grade dieses Capitel abhandelt, das doch sonst 
mit den folgenden sprachlichen Bemerkungen in keiner weiteren Be- 
rührung steht. Denn es als* Lnckenbüsser anzunehn^en, fühle ich 
mich nicht berufen, da in der Wei<e, wie |^eschehen ist, ohne die ge- 
ringste Mühe noch einmal so viel Notizen über lateinische Partikeln 
aufgebracht nnd zusammengesetzt werden konnten. In der Einleitang^ 
p. S — 9, de divina lingnarum natura vel maxime respicienda, beweist 
Hr. Cr. zunächst, dass die menschliche Bede von Gott herstamme und 
ein lebendiges Bild de» göttlichen Geistes sei , aber durch klimatische 
nnd natürliche Verhältniise nach der Individualität des jedesmaligen 
Velkes sich verschiedentlich gestaltet habe , dass ferner wie der Saame 
der Pflanze immer die gleiche und seiner Natur analoge Gattung 
treibe, so auch der menschliche Verstand eine ihm und seinem Wesen 
ähnliche Rede erzeuge nnd die Sprache demnach ein Bild der Seele sei. 
Dieser geistige Process aber bleibe ein Geheironiss, von Niemand noch 
' ergr&ndet^ wobei viel auf die Anschauung nnd die eigenthümliche Ver- 
bindung des Köl^pers und der Seele ankomme , und weil der Verstand 
mahr und feiner fühle ^ als er es mit Worten auszudrücken verstehe, 
so sei jede Bede nichts Anderes, als ein Streben, die Worte dem Ge^ 
fujile und den Gedanken gepau anzupassen. Ist nnn aber die Sprache 
{»göttlichen Ursprungs, fuhrt Hr. Cr. fort, so kann auch in ihr nichts 
Zufälliges, Entgegenstrebendes nnd Unpassendes liegen, und selbst ^ 
das ihrFremdflcüge accommodirt jede Spiache ihrem Wesen« Deahalbist 
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•nch iilciitfl edler Qn# des Mensclies vnvdiger alt dee Spraebstodiav, 
jond sieht« üt der Aasbi)4ang des Geistes ^ und der Entwiclceluog' des 
Sfiharfsinns forderlicher, als etn göttliches Gesets durch die Terschie* 
denen Sprachen hindurch sich gleichniässig hlnaiehend au beobachten, 
und die Terschiedene Thätigkeit und Kraft des menschlichen Geistes in 
der einaelnen . Sprache au erkennen« So stehen denn Erkenntniss und 
Einsicht in dem Charakter eines Volkes im innigsten Zusammenhango . 
und bedingen sich gegenseitig, und so ist Sprachvergleichung, in 
neuerer Zeit besonders angeregt, ein Tondgliches Mittel zur Bildung 
geworden. Wie .ferner jede Sehriftstdlle aus sich heratis erklärt Ver- 
den musB, eo muss auch jede Sprache aus ihrem innersten Wesen« her- 
aus erkannt und betrachtet und Alles ihr Widerstrebendes nicht Analo« 
ges yöUig von ihr geschieden werden , indem man den allgemeinen •> 
▼olksthumlichen Geist besondeifl^ erforscht« Diese Sprach?ergleichuttg 
passt aber weder für Schuler noch kann sie von ihnen ausgeübt wer- 
den, Ja sie wird selbst von Vielen verkannt und verachtet und nur we-'' 
nige Männer wie Becker , Grimm und Schmitthenner u. s. w. haben 
diesen wahren Weg vollkommen erkannt und angebaut. ' Endlich er« 
klärt sich Hr. Cr. dahin, dass auch sein Zweck sei , im vorliegenden 
Programm , so wie auch in andern folgenden , einzelne Theile ans der 
lateinischen Sprache, die von der nnserigen abzuweichen schienen, im 
Znsammenhange und unter dem Lichte eines allgemeinen Gesetzes zu 
betrachten, und begegnet zuletzt der möglichen Verwunderung eines 
Ungläubigen fiber diese ziemlich lange praemissjo schlagend genug mit 
dem Grunde, dass er selten Gelegenheit habe, seine Gedanken in der 
Weise an enthüllen und dass ihm daher das Programm recht erwünscht 
gewesen sei, sein Herz dem gelehrten Publicum zu erschliessen. 
p.SUDenique vero sl quis forte miretur, quod haec tanta praemiserim et 
noti statim rem propositam inceperim , nihil aliud afferam nisi me hac 
OGcasioiie, quae modo raro offertnr, uti voluisse ad dicendom quod 
sentiam, ut quisque iii^telligatur, quomodo de hac quaestioncula iudiciarl 
velim. Zuerst handelt Hr. Cr. über non. Er meint nämlich , dass 
es in der lateinischen Sprache einige Verneinungsformen giebt^ hk 
welchen die Negation bei einer Vergleichung mit unserer Sprache über-^ 
flussig oder abgeschmackt [supervacauea aut inepta] zu sein scheine, 
dass dies aber wirklich nur scheinbar und als ein festes Gesetz für die 
Sprache anzuerkennen sei, dass jede Negation ihre eigenthfimliche Kraft 
überall bewahre. So sage man im Deutschen ich verbiete Dtr, es 
nitki zu thun ; ich hielt ihn ab, es it/cAt zu thnn , wie die Griechen 
hei ähnlichen Wörtern aTrayo^tvetv, dvix^a&ai n. s. w. firj setzten und 
wegliessen , während die Lateiner hier der Negation entbehrten und 
blos Veto te facere sagten. Eben So sei „nicht *' überflüssig in eini- 
gen Ausrufungen: „was habe ich in Rom ntcAt alles gesehen , was 
habeich nicht für Schmerzen erduldet ^ wo der Lateiner sage: quantas 
res Romae vidi! quantos dolores perpessus snm! und merkwürdiger 
Weise wird dazu Cic. Tusc. 5, 32. citirt, welches gerade das Gegen- 
tbeil beweist, nenn wenn man den Ausspruch des Socirates, als er die 
iV. Jahrb, f, PitiL u. Päd. od, KrÜ. Bibk Bd. XJCVIU. üft, 3. 21 
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Wiitem, wekhe^ «lae fitige, Mimt Bm«' 
_ tere, coatalete, profpiefetfe, ▼ideve u. t. w. to- 
•Ivat TwUtea w«ll«, ■« getatsft veHe« uai ki« wkd wie- 
; G&e. ff« li^. If » 29l sM«tv ae efratii kai Fan. 4. 9« eogtUidotn 
mtk. w talias aa« tit dlirt. Wat hat naa Hr. Cn 4aaut eimebt? Hit 
•r aas 4aMfc disaa Beierfcaag aSkar ia dai Wetea der Negativpartikel 
«»ae*' aiagefalutT Gawise aidii. Diaia BeaMtkoa^ gebe ich neiMB 
^t—rtaacca «ad waaa ich aach dM Fiiaiiiitaha «ad ItalieaiidM eidit 
▼ e r gleich e , ea glaaha ich daA, daee aia aueh vfcel^hei wukik 
fi aeh e ▼allkaauaea aalTiieea. Se ealiaa ae atpM alle Gnuaaialikev au- 
«iaaader, aad woso dae also aach eiaauil wiedergeben durch fast Z 
fieitea hiadarch, wae aügeneia hakaaat iak and tob AUeace erlclvt 
wiad [ef. Zaaipt Graaiouit. $ 5S3 a« 5i4]. Zalelst aadUch haadeU Hr. 
Cr. p. IT — a waa dea Forawla Aoail acte «a, acfcio a«! i/A^ 
aa, ftaeerlaai eil aa «ad Terepiicht, aadidem faaC Alle aa eiaer richtig« 
Crhiäraag Teraweifelt bättea, eiaea aeaen Weg eiasttcchlagea« Uoterder 
Aogabe der laterpretea, die siemllch derflig iat aad sich uai Vieles Te^ 
mehrea lleaae , -reraiiage ich vor Allea Michael Weben Yertrefflidiei 
PrograouB ,,de femalaram aeacio aa — haad acid an — dohito ai 
-^ vero «an, wa mit aetteaem Fleiaae die hedaatendatea Stellea der u- 
erkaaat gatea Claaaiker geaannelt and eriaatert aiad« So duiite ge- 
wiaa aaeh die^genaae Aaaeiaaaderaotaaag.dieaoa Gegenataadei bei Hand 
TaraelL Tom. I. (der bereiU adioa im J. 1829 eraehteo) p. 314— 330, 
die faat allea Bekaaate enthält, nicht abergangen werden,' da«e vi«! 
Lehrreiciiea beibringt und leiefat aaaachea Abweg d«a Hrn. Cr. verbätet 
habea wurde* Er gabt nämlich Toa der, wie mich bednakea villi 
gana fttkcheiKAnaicht «na , daaaaa, weil ea bei DoppelCragen je^i' 
mal im 2. Gliedia geaetst wird » auch aiemala alleia stehen köoae, m- 
dera aelbat da, wo ea lu Anfange eiaer Frage gefunden werde , est' 
weder auf daa Vorhergehende alch besiehe, und alao nie eiaea aeoea 
Gedanken beginne, 'oder wo ea. db su aeia scbeia«, ans dem gaoseo 
Zusammenhango der Rede aich daa Vorderglied leicht ergäaaea laste. 
Wenn Hr. Cr. ako verfahren will, ao läaat aich leicht aach die eio- 
fachato Frage zur Doppelfrage umgeatehen , denn da jede Frage eia« 
Ungewiaahett, einen Zweifel enthalt, ao Hegt allemal aehr nahe, aii 
daa 2. Glied die Negation dea ersten i»u ergänsen. Z. B. bei dar Fra- 
ge: Bist Du zu Hanse^ gewesen, kann man ergänzen oder nicht, und 
ao Iftast aich znletzt Allea auf dieaen Doppelsinn zurnckfohrea. Du* 
in aoleben Fällen naturlich otrum und num nicht aa der 2. Stelle ste^ 
hon, konnten, lehrt die gesunde Vernunft^ da ea vermöge ihrer Ba- 
dootung unmögUeh war. Dasselbe abe^ was Hr. Cr. von an^beveisea 
will , fallt eben ao gut auf ne zurück , aus dem von mir aagefvbrtefl 
Grunde. Ja Hand aagt p. 299. ausdrücklich und mit voUem Rechte: 
„Jllnd tamen tenendum est, red eas qu^e per on ponaotnr , diversas 
«aae debere et conatituere novaro aententiae partem , id qaod naper 
etlam Wunderua obaervavit ia Var. Lect. cod. Erf. p. Öl* Uehrigeitf 
räame ich Hra« Cr. die gemachte Bemerkung vollkammelB eifli olifl«<^ 
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rfe Mne acn« bl^md Hand Tnnell. p. 805 iq. hat tehda sclMiiibftM 
\ übweiehnDgen mdlstontheils nfei grandlic^h bflteiligt. Biditig ist for- 
ner der Gedanlie', obwohl nicht fo gam» im Allgemtmpi^ vie ^x* Cr. 
will, d^se im 2. GlMo^iDelttene eine Stoigernog, ein Gegenitond iro« 
groeBerem Gewicht enthaUoD sei, wie in Hör. Sat. 2, 6, 78. wovon avch 
sehen Hand I. c. gesprochen hat Dass aber In dem 2. Gliede eine 
höhere WalTrheit liege, leugne ich Vollliommen. Z. B. Clc lib. 2. ad 
Att. ep. 6., nm ein beliebiges ansnfuhren, qma^etiam dabitem an hie an 
Antii considam. Das Gemnili. sweifMt blos , es bann sich noch nicht 
entscheiden, denn wenn der Gedaisbe, zii,Antium sich nledenn^saen, 
eine höhere Wahrheit, eine grössere Wichtielteit enthielte, so -mussjn 
bereits die Wahl getroffen sein. Beide Oerter sind für Cicero noch 
gleieb, daher sehwankt er. . Hr. Cr. hat sich dnreh daf. „lieber'^ irer« 
leiten lassen , d^ss wir hinnnfngen können, ob ich mich hier oder lie- 
ber Ml Antinm niederlasse^ aber konnte man nichi eben so got sagen, 
ob ich mich lieber. hier oder an Antiom niederlasse, und danA hatte 
ja das erste Glied den Vorzug. Das „lieber " soll ja nur ausdrücken, 
dass er sich für einen Ort entscheiden muss, und der, welchen er 
wählt, allemal der Yorzuglichere ist. Welchen? Damm handelt ea 
sich ja eben in der Frage. So wie diese Stelle sind aber alle zu be* 
'trachten,' nnd Hr. Cr. wird einsehen, dass sein GeHhide auf ^ehv 
schwachen nnd gebrechlichen Stutzen rnhe^ und sein Beispiel Horat« 
Set. 2, 6, t8. liesse sich auch so umkehren: Ob die Menschen wohl 
ftkht mehr durch Reichthom als durch Tugend gläcklich sind. Und 
liegt endlieh in dem mit an beginnenden Glictde wirklich ein^ gewisse 
Entscheidung , so liegt sie gewiss nicht in dem nn, sondern in dem 
Zusammenhange, in der Ged^nkenreibe der Stelle» Die Worte utrum 
divitiis homineean sint rirtuto beati» au« allen Verbindung der Bede 
herausgestellt, lassen ganz zweifelhaft, ob der Mensch mehr darch Tu- 
gend oder durch Reichthum glücklich sei. Doch hören wir , wie Hr. 
Cr. sein Gebäude weiter auffuhrt nnd stdizt. Er meint nämlich p. 20» 
„ ez quo faciie [nämlich aus der eben angeführten Meinung] Tidemus, 
omne discrimen esse in particularum ob et an nsu diverse. NAs 
' enim quum utamnr ob priore loco , LatinI antem posteriore , sequitor, 
nt, si unnm tantum aliquid interrogatur, ad sententiakn accnratius 
significandam verba afCrmantia vielmehr, stogar, selbst, adiiciamus, ne*> 
cesse Sit, qunm Latinornm sola particula ,» an '^ utendum sit, po$teri'oro 
interrogationis loc» nsitata per 'se veriore^ - Quoniam nostra particula 
„ob*^ priorem loeum tenet, Latinornm ,-,an" posteriorem, ratio prori« 
ans inversa est* Recte igitor dicimus nuUa sententia praetermissa: 
Ich weiss nicht, ob dicsntcAt wgar wahr bt, Latin!: nescio an hi>c.ie« 
'rum sIt, omissis verbis „ utrum falsum. ^* Da argnmentirt aber He* 
Cramer wiedernm sehr falsch. Kämlicfa wenn er sagt, dasi das an 
iinserm blossen pob^' im ersten Gliede- entspreche ^ so irrt er gar sehr. \ 
Gebrauchen denn >rir nnser 9»ob** nicht auch in 2. Gliede, z. B. ich 
weiss nicht, ob er au Hanse ist, ob nicht? Hr. Cramer hat sich 
nmr dadnrdi täofabdB laalen , daaa wir bei Doppelfragea das 2. yi-ob*^ 
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elnei Dfcbteit , Aer alch Jn die Zeiten schickt and dat Leben nodi g«-^ 
iiiefst/wenn Brntui nnd Cato nicht mehr sind. Dosshalb war H. aui^ 
das Ideal der Poeten im Zeitalter Lonis XJV» und in Deutschland in der 
erbärmlichen Zeit der beiden scbles. Schalen bis auf Bamler.^' Man 
•iaht, Menzel hat (wie sein J^reand Börne,' nur dieser in weit geist- 
reicherer Weise) die Sache so auf die Spitze gestellt , dass eine eigent- 
liche Widerlegung nicht einmal an ihrem Platze wäre*). Wenden 
wir ans. zu FeM6aif8cft. Sein Hauptverdienst ist , die Wieland'scben 
Ansichten so, wie es der gegenwärtige Stand der chroQolog. Unte^su* 
chnngen aber Horazens Gedichte mit sich brachte, im Einzelnen durch* 
geführt za haben , wiewohP auf eine von der Lebendigiceit Wielanda 
etwas abstechende Weise.* Was er beweisen will, drücict er S. 2 f. so 
ans: 1) Hör. hat, so lange Octavian als Triumvir eine Angesetzlich 
erworbene Herrschaft übte , niemals dessen Lob gesungen. 2) Spatmr, 
als jeder Verständige einsehen musste , dass bei dieser allgemeinen De^ 
moralisation ein Fortbestehen der Republik unmöglich sei, und altf 
Oct« die Gewalt aus den Händen des Volks selbst empfangen hatte i|nd 
sie zum Besten des Staates anwendete, da erkannte aueh H« den Ur- 
heber dieser Ordnung der Dinge an , was er aber zu dessen Lob sang, 
das ist n^cht nach onsem christlichen Ansichten, sondern vom Stand« 
punkte des Alterthums und im Zusammenhange mit dem Geiste seiner 
Zeft zu beurtheilen. Mit dem Letztern zielt F. vornehmlich auf die 
Apotheose des Aug., die sich in manchen Stellen des H. findet, nnd et 
bespricht gleich ('S. 3 •*«- 12.) diesen Punkt und zwar sp , dass er.zuerst 
den allgemeinen Charakter der Religion des classischen Allerthnms aaf 
eine nicht eben tief gehende Weise abhandelt und mancherlei Einwen- 
dungen und sich aufdrängende Fragen beseitigt, z. B. S. 5« die, war- 
um ein Perikles, ein Sci^o u. A., die es doch nicht minder verdient 
hätten, als ein Herakles, Romains a. s. w. nicht auch apotheosirk 
worden seien, dahin beantwortet: „quia ipse ille vigtfr, qui cam « 
continentia ac^moderatione perpetrare maxime qoaeque änderet, ha* 
manas res cum divinis confundere prohibult/^ Ich will hier nicht ein^ 
mal premiren , dass in dieser Erwähnung des Herakles der von Feldb. 
eo ganz verdammte finhemerismus sich kund giebt, sondern nur auf* 
das Unklare und Ungründliche des sein sollenden Grundes aufmerksam 
machen. Der einfache Grund , warniti ein Pericies sind Scipio nicht 
.auch au Gottern geschlagen wurden, liegt darin, däsa si^ weder sab- 

'*') Mancher wird sich wundem, wie M. deti oben erwähnten Ana- 
aprach gerade bei Gelegenheit der Oswcdd^schen Schrift tEun konnte, 
da doch diese yiele Gründe für die entgegengesetzte Ansicht über Hör. 
beibringt« Aber solche Verwunderung zeagt yon grosser Unbekannt« 
schuft mit Hrn. Menzeln Recensirweise. Hr. M. blättert in dem Bache, , 
das er recensiren will , bis er eine Stelle findet^ an die sich einer seiner 
drei Gedanken anknüpfen lasst, sei es nun In beistimmender oder in po- 
lemischer Richtung ; diese Stelle wird dann einzig und allein hervoree- - 
hoben, der betreffende Gedanke angehaxigt — und aiehe da! man hat 
eine Recensioiif 
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|«ctW, nflfrJi objectfv, vreder fn dem Glaubeii ihrer Zelly noch In der' 
Wtrkhchkeit, fto sehr ihre Zeit uberrRgten» dass m^n ihnen lETolche 
Ehre enFeiBen zn müssen ge^laoht hätte, aod nur die Nachwelt, die 
selbst unter jener Zeit steht oder dieselbe nicht im Speciellen erkannte, 
mag; Fragen anfverfen vie die angeführte. Jede Vefgötterung geht 
tvesentlich hervor ans einem Gefühl xon Inferiorität ; dieses Gefühl 
kann aber selbst wieder seinen Grond haben entweder in ^inem wirt- 
lich so beschaffenen Verhaltniese, oder aber darin ^ dass den^ndiTidaen 
das Bewusstseiiv ihres eigenen Werthes, ihres nur noch nicht zur Ent- 
faitang gekommenen inneren Reichtbumes noch nicht aufgegsTngen ist i 
darum finden wir solche Apotheosen nur in den Frühesten Zeiten — wo 
sie die Huldigungen sind der Frucht dargebracht v^m Keime — und 
4aifn rn den 2citen allgemeinen Verfalles. (Die nur tändelndeta der 
mittleren Periode berücksichtigte ich nicht.) Ziehen wir noch speciell 
den Fall der Vergötterung des August in Betracht, so erinnern wir ;eu- 
▼Srderst an das historisch beglaubigte Factum der grenzenlosen Liebe 
des rom. Volkes zu demselben, und wie leicht, wie natürlich macht sich 
Yen da aus der Schritt zur Vergotterting. Dem Volke sagt sein reli-» 
gioses Bewusstseln: Alles, was wir habtfu, haben wir Yon den .Gottern. 
Damit eollidirt aber die Erfahrung, die sie belehrt, dass sie ihjE. Gutes 
Ton diesem August empfangen. Aus dieser Verlegenheit rettet sich 
aber das Volk (man bedenke doch ja, dass es ein heidnische» Ui und 
nicht einmal ,ein Volk zu Athen) einfach dadurch, dass es schliesstj 
nun so Ist ebeq, August auch ein Gott. Denkt man sich noch eine ge-* 
bildete Classe, einen Senat hinzu, die sich sogar bemühen^ das Volk 
in dieser Absicht zu bestärken , so wird man das FactuiH hinreichend 
erklärt finden. Noch auf mandherlei Weise Hesse sich Ton jener That* 
Sache der Liebe aus diese Apotheose erklären, z. B. durch die Bemer->. 
hang; dass das Volk wünschen musste , den Gegenstand seiner Liebe 
immer vor Angen haben zu können ; Bildsäulen wurden also errichtet'« 
wie nahe lag aber von da a)is d^e Apotheose ! Doch es genfige an den 
schon Gesagten ; nur das will ich noch kurz erörtern , welche Bedeu»- 
tnng es habe, wenn ein Horaz tn seinen Gedichten an solcher Vergöt- 
terung Theil nifbmt. Natürlich kann hier von einem wirklichen <jrlaa- 
hen an die Göttlichkeit des Aug. überjill nicht die Rede sein, senden es 
ist blosse Form, als welche es aucfc Aug. eelb'st auffassen musste, daher 
es kommt, dass H. in Gedichten aot derselben Periode yon Aug. bald 
als Yen einem "Gotte; bald als von dem schönsten Geschenke der QöUeHe 
^spricht* So oft er das Erstere-that, konnte es nur eine auf das Volk 
berechnete Ge/älligkeit gegen Aug. sein , der .es gerne^-sehen mJtsste, 
wenn sich Männer wie Her. vor dem Volke -das ^'Ansehen gaben, al^ 
theilten sie dessen Glauben. Man wird solches verwerflicfi Unden'; 
man bedenke aber die damab unter den Gebildeten /illgemeine reli^' 
glöse Indifferenz, das ironisdie Verhältniss , ' in welehem sie zu dea 
Volksgöttern Standen^ erwäge auch, dass das Volk gar wenig gewon- 
nea hätte, wenn man ihm diesen einzelnea Irrthum benommen habea 
.würde ohne es zugteicb auch soust au sieh heraafabziehea , — andi^aa 
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luring«». ^Htnrl i«| kein Sdlififtütettef 9 4et in-seloen Werlheki . scio« ' lu- 
'dfvifliialiiät in den Htalergriind drängte — " das braehid scboft ^e. Art 
seiner Dichlungen mk sich; ^on seinen eigenen Gvditohtengilt was er 
von denen des . Lucilhis ^lussagt/clflss si« nämlieh, einer Vplivtafel^ 
gleich ,. von dem. gän«en innern mid änssern Leben dee Verfassers Be- 
ncht erstaiten. Schon damni wäre es vnn hohem Inter^esse, den Clia- 
Halfter d«s. H. eigens ^xu studiren» wenn: derselbe auch jiicht indem 
' Grade vlicben8w<iMrdifir wäre , in welchem «r es ist« Besonders hiteres-^ 
San t -ist es i|ber, den €liara1(ter des il.., den schriftstellerischen wie 
den stitliclien, in seinem fferden, seid^m Eatwicbelaogsgange su 
verfolgen, ulnd dies ist nur mogltcb, indem man^ seine Gedicht»-, 
nach ihrer Zeitfolge studirt; wa^ mit vielen UnbequemliehJceiten 
verbunden ist, w«iin sie nicht schoo in der Ansgs^be so geordnet muiA^i 
Und e». ist wohl anzunehmen ^ dass die cbrottologischen Forschuni-? -^ 
gen Jetst eineip Punict erreicht haben , von weichem ans eine. solche 
Arbeit wohl unternommen werden kann. Nur so viel beUänfig und 
vorlanfig. t)a« Genauere Ober meinen Phin SfHire ich für eine 
andere Getegenheit auf. —^ An» der erste» Periode bespricht Feld-« 
jbausoli — um an diesem Karncksubehren — folgende Gedichte (äl. 
13— 2S): Epod. 16. 7. Od. II, 7. I, 14. JS^at. 1/3, 60 fü 10, 01 ff. 
Epod. 9. 13. Od. I, 37. Von diesen woHen wir nur die Stelle nifS ««f. . 
I, 3. näher ansehen. F. sagt p. 17. Animadvertit Horl^avarltlam-^ — 
4 — apertam improbitatekn n. s. w. et aHa raente perfustr« est dolore (auf ' 
Jttvenalis wurde >das passen), quum bis vitin patriae libertatem interiss« 
sentiret» , Omnia vero Ista vitia iniiatids maxime /esttvo (ob sich das- 
mit jenem tiefen moral. Ingrimm vereinigen lässt?) calamo describun« 
tur. Quae quum recte perspexerimus , nonne mtrum videator, ess^- 
nonnulloa, qni ex sntiris quoque adnladenem qnandai^, qua Hol*, in 
Octav. usus sit, «extorserint/ Cedit hoc in |Sat. III. libri Ij'r, W, sqq. 
Gleich^ dieser Grund kann nicht iur triftig gelten. Fürs Erste^kalin 
man nicht zugeben, dass F. die Seche recte perspexit^ doch auch' ab- 
gesehen davon wäre jener Grund nur dann gültig, wenn Hör. nitt 
rücksichtsloser Plumpheit seine Getsselhiebe nach allen Seiten ver* 
Iheilfe, Vijibekuramert , wen sie träfen; d. h. wenn er in seinen Sali«*.^ 
ren sich als Narr geberdete. -— Doch boren wir weiters „Dt ho» loco 
adolantem Horatiuro pntemus , ab antiquis Scholiasti^ iodncimnr. Qn^ 
mm rationem qnominus veram ducamus , multa obstant , optimeque id 
Bentl. ad h. h demonstravit«^^ Erstens war «ämÜch Labeo. damali . 
. noch sehr jung und Ironnte noeh nicht das Gewicht: haben ^^ das limi 
den Muth gab, dem ~Oct. offenen Widerstand su leisten (oder -^ 
setze Ich hinzu ^-^ wenn er schon In diesem Alter Solches nntei^nabm^ 
so verdieht er ganz und gar den Namen Insanus), zweitens weiss man/ 
dass Aug. ihm seine Keckhei^ nidit fibel nahm». „Si vero Aug. ipse 
neu infensnm he praebuit LaJteonis liber|ail afqne honorem el habuit, 
quis tarn insanum putet lloratiom, itt nibilo minus adulandi causa taK 
viro obtrectaverit«^« ' Hier IrrI F. Die Nachsicht des Aug. war he chet 
Wahrficheinliefa durch die Klugheit geboten, sei es nun durch Rick- 
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•ieliten auf 4«Mon Famili» oder telne delelinainirelt und Braachbar- 
l^eit oder wag es toast war; diese KloghaU Terhiadert^ abev gaac oqd 
gar niebt,da«s man es denaecb penoalieb recbt gerne sab nad heiiafich 
läebelte^ wena der otigeiogeae Herr von Jemand, der gleicbsam' eia 
Privilegiam dein batte , tdchtig Yerbobnt wurde,. Naitfirlicb will ich 
damit aicht sagen , dass H. wi^lclicb ans diesem Grande den L. dnrdi- 
geiogea habe; nnr aar Widerlegung der bategerischen Bebauptung 
Feldbaasch^s fabr* Ichs an. Aach an den nun* folgenden Worten licssen 
sich Ansstellangen machen: „Facillinia et aptissima Orelti interpre- 
tatio Tidetar, qut statnendum esse censet: Labeonem etiamtnnc jaVe- 
nem aeedum doctrina ceterisque merltis darum nliquando propter levtue 
delictnm serrom adeo severe punSsse , ut prope pro roente capto habe- 
vetar.^ Iffik Unrecht nennt F. diese Erklärung die treffendste« Or« 
hat dea Comparativ insanior übersehen« Derjenige , der mit seinen 
fiktaven so Terfährt, wie nach Or. eben Lab, verfahren sein soll, wird 
ja Ton Hör« als noeft ioUer denn Lab, dargestellt. — Nichts desto weni- 
ger steht es in Beaiehon^v auf diese Stelle nicht so schlimm am Horas. 

.Labienm scheint nach Allem von jeher ein excentrischer, bizarrer 
Mensch gewesen au sein and Solche haben die Satirilrer aller .Zeiten 
besonders gerne aar Zielscheibe ihres Witzes gemacht y so dass man es 

' eher aoeh r&cksichtsvoll finden sollte, dass H. ihn nicht öfter aofs Ta« 
pel bringt. -^ 60 viel Aber diese yielbesprochene Stelle. Die bieber 
gehSrigen Oedtchte der ersten Periode charakterisirt F.- S*^18 f. so: 
Unmittelbar nach der Schlacht bei Philipp! spielt H. den Neutralen ; er 
atellt sich aaf dea Standpunkt des Vaterlandsfreundes ubd mißbilligt 
▼6n diesem aus die Krtegslust der einen und der andern Partei. Voo 
einem Anschliessen an Aug. ist noch keine Rede;~ auch Mäcen nennt 
ihn Onr zögernd unter die Zahl seiner Freunde auf, weil er seinen 
poltt. Ansichten roisstraut. (S. 17. Woher das Hr. F. weiss ^) In der 
swtUen Periode (s. S. 24) hält sich Hör. von August noch immer ent- 
fernt , obwohl sich dieser ganz veränderte nod sein Interesse mit dem 
Roms identifieirte; aber Her. . traut ihoi noch nicht ganz; er will sich 
vorher vergewissern, ob es Aug. wirklich so wohl mit I^ond meine, ob 
es ihm Ernst sei , mit seinen Maassregeln zum Besten d^s Reicfis,' ob 

"^ kein Backfall za befürchten. Daher ist auch in dieser zweiten Periode 
Hör. noch Immer kein laudator des Aug. Hieher gehören d|e Gedichte: 
O. II, L 10. 16. I, 4. Ep. 1, 20, 28. O. I, 8. II, 12. S. II, 1, 15. 5, 
6S. O. I, 85. 111, 14. 1, 12. Ep. I, 5. O. I, 9. 111, 4. aad'eadUch die 
^og. ytrsojMxa, O. II, 15. III, 2. 6. 24. F. scbliesst sichhter in der Re- 
gel an einen gelehrten Vorgänger an, nur Folgendes hebe ich hervor. 
Als geheimer Sinn des cum res i^a fwet in S. II, 1, IS. ^iiü S. 28 an- 
gegeben: sl re Vera Caesarig justitiam temporum Carsu probatam co* 
gnovero/ Das folgende : nm dexiro n. s. w. soll dann -den Zweck ge- 
fcabtliaben , den Aug. auf einen fälschen Weg der Erklärung des cum 
Te$ etc. zu fahren» Abgegeben ^von dem Willkuhrliclien , in den Wor- 
ten selbst gar nicht Begründeten dieser Erklärungswelse läset sich hier 
F. aoch das au Schulden kommen » dass er, indem er den H, g^gaa 
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eben Vbyviirf Tei4iit»idigft demMllmfit^ yial an ihni liegt, einen MVh 
dern^, nceit beedbijpiipleiidereii insiebl, oanllch den auf kleiolicbe 
Weiae heioiläckiic^ und feig an sein; und das noch ü^rdies» okae 
^e Koth,', da ia der Stelle elMn auch eioe der häufigen. Ausflnchte 
▼argebracht wird, wie ia Od. I, 6* II, 12. Nor hatte freilich ^r. F« 
»aber auf deh Grund eingehen sollen , warum sich Hör. dergleioh^a 
bediente« — S» 29: 0« 1,-35. eo tempore cofifectum est, qua Caesav 
conira Britannas profepturus erat et Flaccus Fortnaiira precatur, ut 
Caesarem. contra hostes patriae iturum tueatnr. Qua ex re illa potls- 
fimnni animi ratio ducet, qua idem semper hella civilia detestabatur 
ideo^ne maloit , Ultimos Britannos , quam dyes Romanos Romanis de- 
vinci (besser p^ti) armis.^^^ Treffender dürfte die Bemerkung vSei% da^s 
ja jedes Unglück, das damals den Aug. betroffen hätte, zugleich Tan- 
«eifde rom. Burger betroffen, ja den Staat in die getahrTolUte Verwir* 
\rang gesturat haben wurde. — ^ S« 32. bestreitet Hr. F. mit Tollkomr 
menem Rechte die Orellische Erklärung von Ep«. I, 5, 9. und fuhrt na- 
fiieatlich an, dass auch sonst bei Horaa (Sat. I, 9^ 18. 0. 1, 2, 4^) 
J« Caesar ohne das Prädicat Dtvus genannt werde. Es is^ in -dejr That 
schwer an 1>egrelfen , wie Orelli dazu kam , hier eine Schmeichelei au 
riechen , wo doch somnum so entschieden anf' den rechtet , von Th« 
Schmid getroffenen Sinn weist* — Die driite Periode fängt Hr, F* 
mit dem Jahre 735 , wo Aug. zum lebenslänglichen Consul erwählt 
wurde, an. Hiebe! bringt ihn aber sein Anschliessen an die Orellische 
Chronologie ins Gedränge. Er erklärt dämlich für das Charakteristi- 
sche dieser Periode ^ dass in derselben Hör. allerdings endlich als ioa- 
dotor des Aug. erscheine ^ keineswegs aber als dessen adtJUator*), Dem- 
geroäss w&rden 0|L I, 2. III, 3. III, 25. durchaus in diese dritte Pe- 
riode gehören , da in ihnen allerdings Aug. von Hör. gepriesen, ^ird. 
Nun wurde aber nach Orelli das erste dieser 3 Gedichte im J« 732. 
das aweite im J. 733 , das dritte gar im J. ,726 **) abgefasst. Aus die- 
ser Klemme rettet sich Hr. F. dadurch, dass er für jene Gedichte eine 
Ofidere Abfassungszeit annimmt. Hören wir, wie er seine Annahm^ 
ail begründen sucht. Kirchner und Orelli hatten sich darum fnc das 
J« 732 entschieden, weil zu dessen Anfange wirklich eine Ueberschwem- 
mung u. s. w. in Roip eintrat. Feldb. wendet nun ein: Mit demselben 
Rechte, wie aus dieser Notiz auf das J. 732 oder — nach Andern — ^ 
727 köHnte man ans V« 21 ff. auf eine weit frühere Abfassungtzeft 
schliessen; denn weder im J. 727,. noch 732 drohten Burgerkriege 
(actterttn^ctees/errufn)• , Aus dieser Collisiou verschiedener möglicher 
Zeitbestimmungen glaubt er nun ^ie Möglichkeit aller derselbeu^ erwie- 
sen und seiner neuen Baum verschafft zu haben , flasß nämlich das Ge- 
dicht erst Im J. 736 verfasst worden sei. Aber die CoUision ist. nur 



* • 

^) Des adnlator unterscheidende Merkmate sind nach S. 42 lieber- 
i/eibnng und Gewinnbezwecken. 

'^'^) Doch setzt Orelli selbst zu dieser Angabe ein Fragezeichen iir 
Parenthese hinau» 
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«lue iMlieililMift« , da sieh äos W» tl If. «Iii tolftber Schldn nlc&l ticken 
Ivtant, DeiiB dl« Dörgerkriege waren ein so maehtig in das effeotlielie 
«od Privatleben der Bdmer eingreifendei , ein eo Epoche macheodea 
Ereigniii , da«« die Erinnerung daran nicht so bald erlosch « - und aiaa 
anch Jahre nachher Ton ihnen noch aus Ton einem in friccheni Andenken 
stehenden Factnm reden konnte. Anders aber Tcrfiält es sich mit den in 
Eingange des Gedichts erwähnten Begebenheiten. Wahrhaft J&cherlidi 
wäre es gewesen , wenn Her. 4 oder 9 Jahre nach einem schweren Ge- 
witter ansgernfen hätte: Sam s'otis gramfini« n* s. w. „ Jeftsl haben 
wir der Gewitter genng.^ Hr. F« könnte sich zwar hoch hinter aller- 
lei Hypotiieeen flächten, wie: dass wir das Gedicht in einer später 
"Überarbeiteten Gestalt besttaen oder dass viellelislit auch im J. 736 aha- 
lic^e Naturereignisse — * nur in geringeltem Afassstabe und dari|m Yoa 
der Geschichte ▼erschwiegen — «ingetreten seien; aber nicht ' nur 
wäre es höchst bedenklich, solcher selbst geaimmorter Theorien we- 
gen' zn so willbührlichen Annahmen zu greifen , sondern es wäre andi 
▼^Ugf ▼qrgeblich , da auch die iJntersnchnng der beiden andern Fälle 
zu demselben Resultate fuhrt. Od. III^ 8. nämlich fiele nach Or. und 
Kirchner ins J. 7S3. Ich finde nichts, was sie zu diesec Annahme be- 
wogen liat und glaube wegen V. fiO ff. (naraentl. joeosae) sogar noch 
eine frühere Abfassungsz^it annehmen zu dürfen. Feldb. dagegen läest 
«ich durch V. 11 f. zo'der Behauptung führendes sei gleichfalla im 
J. 7d6 gedichtet worden und das meint er bewiesen zu habon , wenn er 
geschwinde irgend eine Hypothese als wahr annimmt. Diesesmal wi- 
derfahrt diese Ehre einer StruYeschen. Strove hat bekanntlich (ia 
den Abh. der deutschen Ges. zti fiöntgslh- Sammlung 1. S. 157 ff.) die 
Ansicht ausgesprochen , Hör. wolle in Od. III, 3. dieselbe Idee ^ dio 
Vir^il in der Aenels episch behandelt hat , lyrisch ausfähren. Diese 
Hypothese ergreift F. mit Begierde und schliesst alsbald daraus ^ Od. 
JII, 3. könne erst nach dem Tode des Virg. (735) und der Herausgabo 
der Aeneis Tcrfasst sein. Erstens hat Str. blos eine Ifypotftese-aafge- 
stellt nnd dazu eine nicht eben sehr wahrscheiqliche;^dann wie naftär- 
lieb ist es bei der Befrenndnng des Hpr. mit Virg. anzimehmen, dass 
Hör. schon lange die Idee der Aeueis , Yielleicht sogar >das Mannscript 
denetben gekannt habe. Uebi^ies ist V. ^ u. 12 nach meiner An- 
sicht nicht von der Art, dass man ihretwegen das Gedieht in eine spä- 
tere Periode zu setzen brauchte. Ble Vergötterung des Aug. war ein- 
mal eine Tbatsaehe und es kam daher demselben ein Sitz im Olymp 
so gut oder so wenig zn , als jedem andern im Bewnsstsein des Volkes 
zum Gotte erhobenen Menschen. Doch ist die dem bibU zu Crronde 
liegende Vorstellung für mich zu crass, als dass ich nicht die Lesart 
hibok vorziehen möchte: „dereinst wird er trinken ;*' denn vorderhand 
blatte er Mund u. s. w. noch auf der Erde. Die Furcht Orellis, das 
Fnturum möchte mali ominis sein, .kann ich nicht begründet finden: 
ein Tod, dem unmittelbar ein Götterleben folgt, ist doch in der That 
nichts sehr Furchtbares, Auch kuiinte, .wer es wollte, ia dem Futu- 
rrnn eino feine Aufforderung finden , solcher Ehre sich nun auch war*«- 






Blblio^raiilitscIiiB B^rlclite. ; 335 

Hiig zu nacliim $ nnd jedefifalk ist die Enrälnraiig^ 6t9 hng. in dkMr 
Stelle eine to Irnne und beiläufige , dafls sie wenig ^wicht iiat. --r- 
Od. III, m, wM F. gieichfalle ins J. 736^ und zvar an« Jcelnem' ander« 
Grunde , als seiner vorgefasstea Alisicht wegen. Ostendit (sagt er 8. 
41 f.) Iioc Carmen eam animi volantatetn , qnam ceteri/i profecfto in car- 

' miniljii's, quae ante hoc tempDS 'sant compesita, frustra ^uiierae. Ea 
bann zwar sein , dass das Gedicht etwas später geefetzt werden miitf 
als ins J. 726, aber s ins J. 736 doth gewiss nicht, dehn für eioen 47 
Jahrigen, also einen senex im röra. Sinne, ist es doch zu jugendlidi. 
-^ Wenn wir so einen Theil der Feldbauschischeii Classification fallea 
lassen zu müssen glauben , so können wir demselben nicht einmal unser « 
Bedauern nachsenden. Man muss eine solche Aonderong der Ansleht^n 

^ und firunds^tze nicht an ein bestimmtes Jahr anknüpfen w^lled; so et- 
vas macht sich lillmalig im Laufe der Zeit und durch mancherlei Er- 
fahrungen. Auch wird das J. 735 durch kein so sehr wtctitiges Ereig- 
nies bezeichnet. Ein Anderes war es mit dem'J. 724 (oder eigentlicli 
723); in dieses fiel eine weit folgenreichere Begebenheit, theils war 
die damals in den Ansichten und dem Benehmen des Hör. yot sich ge> 
liendc Aenderung eiiie viel leiaere. *- Ausser jenen unglttdtseiigen 3 
Oden rechiusit übrigens Hr. F. in seine -dritte' Periode noch folgende 
Öcdichte: Od. IV, 4, 14. („Drusus verdiente nach Tac. diese rnhmende 

~ Erwähnung ; — Tiberius hatte damals sich noch nicht von seiner ver- 
abscheuungswuWligen Seite gezeigt; auch wendet sich Hör. meist an 
Aug., nicht an Tib. '0* 2. (S. 43s „ego non duhitaverlm , quin poeta 
pnrissima pectoris flamma id — V. 37 ff. — dixerit.^^ Wenn das 'mir 
ein Argument wäre!)' 5. 15. (Bei diesen wie bei den vorigen Oden hätte 
hervorgeht>ben werden sollen , wie sich das Verjiältniss zwischen H. u. 
Aug. altmälig zu einem persönlich frenndschaftlichen gestaltet hatte.) 
Ep.^ 11, 1. (Wird nach Wieland beurtheilt. Ich Setze hinzu : Mit ante- 
ferendo — V. 19. — bezieht sich H. auf etwas Historischeftj anstossig 
konnte man nur finden ,' dass H. dieses Urtheil des Volkes mit sapiens ' 
et justus in uno zu seinem eigifen macht. Man bedcbke aber auch nodi die 
dringende Veranlassung dieses Briefs und vergleiche mit diesem Com- 
plimente — dergl. man im Leben tausende hört, hier freilich ge- 
druckt liest! ^- diejenigen, die ein Shakspeare seiner Königin in «einen 
Werken machte, und diejenigen, die man heutzutage den Forsten ^— 
von selbst ,^ ganz ohne solche dringende Aufforderungen — tagtäglich 
macht. ^ 2war wird man sagen , das sind legitime Fürsten u. e, v.. 
Aber auch -Aug. besass eine Art von Legitimität, die der üoentbehr- 
liclikeit.) 2. (nach Schmid aufgefasst.). Von dem Schreiben des Aug. 

J'rasci u. s. w.^ wird (S. 44) mit Recht gesagt , dasi^ es lauter als IrgiBnd- 
etwas bezeug^,' dasS H. kein Schmeichler gewesen ; nur hätte in d^r-, 
selben Weite ^as Schreiben^ das mit «i^'d'VTr^^qppoyov^si/ schliesst, S. 
35 besser gewürdigt und S. 27.- m.ehT hervorgehoben werden sollen^ 
welchen einflnssreichen und einträgliohen Posten Hör, in dem eines 
Prfvatsckretairs des Aug. verschmähte, was Oswald S. 76 f. nicht über- \ 
sehen hat. ^—i S. 45 bemerkt F. richtig; ans de^ Sprach^ des-H. ge- . 
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g^iMleenM (in Ep. I» 1.) mqfo gwcMoMerverABn, dtif er Mh 
amft dvni Aug. gegen&lMr nicht oroiedrigt babea werde« Am 
Schiaste (S. 45 f.) wird noch iron Ep. I,'. 17 b. 18 gezeigt , dasein 
ihoeo keine kriecherischen Lehren gegeben werden. In Betreff der 
Stelle I, 18, 44. scheint mir H, einer Vertheidigong' gar ^nicht xa be« 
dürfen. Der Sinn ist einfach der s Bitten mfichtiger Freunde siod 
eigentlich njchts Anderes ^ als Befehle, die man in Gottes Nomen er- 
fnUen mnss. Höchstens könnte hier dem Horas vorgeworfen werden, 
dass er nicht noch einen Schwall yon Clausein angeh&ngt hat Die 
mochten aber dem H., der den Lollins kannte und wusste, dass Lolt« 
Um kenne , gar überflüssig dunben. — S. 13 glebt F« eine elgentbüm- 
liehe Erklärung von Od, II*, 7, 10. reticfa non bene parmula. Dort 
heisst es nämlich: '„ Qaum proeliis apad Philippos factis fractam ri- 
flkvt H/oratins tirtotem Romanam, ^uam^tie non hme iüi esBH parmulä 
relietä^ Romnm te contnlit^' und in einer Note sogt er doxa: dn 
hoc loquendi genere conf. intpp. ad Sat. II, 2, 120. (bene erat non 
piscibus =1^ wir thaten uns nicht gutlich an Fischen). So wäre also 
die Stelle xu übersetxen : „Mit Dir bin ich geflohen^ nachdem ich's mir 
heim Schild wegwerfen nicht hatte wohl sein lassen, *^ Wer das mit 
..seinem grammatischen und ästhetischen Gewissen ▼ereinigen kann , der 
mag sich immerhin an F. anschliessen ! Das 'Endurtheil über die vor* 
liegdnde Schrift wird nach allem bisherigen dahin ausfallen musseif, 
dass dieselbe bei manchem unbestreitbaren Verdienste den Hauptman-» 
gel habe , dass sie xu wenig Neues vorbringe und das Neue , was sie 
wirklich bringt, meist unpassend, -— ja dos Alte der anxiehenden 
Form , in der es auftrat , in unerfreulicher Weise entkleidet habe* 
Auch sind in der Untersuchung gewisse nicht unwichtige Funkte ent- 
weder gar nicht oder nicht auf eine ihrem Gewichte entsprechende Art 
nufgefuhrt worden. Dabin rechne ich namentlich die Liebe der Römer 
XU Aug., die Bemühungen des Aug., sich die Freundschaft des Her. xa 
erwerben , die Uoterlassnng der Erwähnung des Aug. in Fällen , wo 
sie so nahe lag, der Umschwung der Ansichten, den bei Hör. die Zu- 
nahme an Jahren • herbeiführte und die Vergleichnng ihit dem Beneh- 
men gleicfaxeiiiger and späterer Schriftsteller (die nur in Bexiehung auf 
Virgil einige. Male angestellt wird) — und ich kann darum den Ge-^ 
genstand noch lange nicht für erschöpft halten. Eine Vergleichnng 
mit Boosi habe ich darum unterlassen , weil * ich diese Anxeige nicht 
allzusehr anschwellen mochte; übrigens wäre dieselbe^ was Originali- 
tät, Scharfdinn, psychologische Tiefe und gewandte Darstellung be- 
trifft, unstreitig meist xum Vortheile Boosts ausgefallen. Hrn. Feld-* 
bauschs lateinischer Stil dürfte im Ganzen — - besonders in der Wort- 
stellung — einfatiher , natürlicher sein , doch ist er correct. Auigo- 
fallen Ui mir nur S. 23: guid^titd jndicamus de^ea re -^ id ceirtnm es^ 
S.27: Versibus, quQBplurimia (es sind Mos sieben) annis post ad Maece^ 
n^tera sc^ipsit, und S. 28; sermonu« more hoc loco pZuri6tis verbis 
X^x mit ein Paar Worten?) totä res explicatur. Von Druckfehlers 
habe ich ausser den angezeigten zweien folgende bemerkt :'S. 43^ 1. 10.. 
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libri I. ftitt IL ; 86, 15. wt fofct tatem — dofett. ; S. 44, L Sl ftt f tott 
46 ff. KU le«en : 48 ff. Druck mid Papier fiod gnC. 

TfrbingeB. - W. Teuf fei. 
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Auf dem grof sen St Bernhard hat ma« im «Jahr 188T In den ge* 
ringen Trümmern, veldie Ton einem kleinen Tempel ans der Boom*. 
xeiC sich noch ^erfinden, neue Nachsnchnngen angestellt und eine An« 
zahl r5mischer Mfinsen gefunden, ▼önilenen die älteste ans den leti^ 
ten Zeiten der Republik, die jüngsten von den Kaisern Anrellus nnk 
Florian sind. Das Tempeichen soll nach der gewöhnlichen Annahara 
unter Augqstus oder einem seiner nächsten Nachfolger gebaut worden 
sein* Ausser den romischen Münzen hat man auch eine alte ftfinan 
gefunden, welche Ton Silber gegossen', nicht geschlagen Ist,' einen 
grossen Feingehalt, aber einen sehr groben Mänzsterapel zeigt, und 
von eiüem Volke herrührt, das in der Zeichenkunst weit snrnck , in 
dw Kunst, Metalle nn giessen, weit fortgeschritten gewesen sein mnss. 
Auf der rechten Seite der Münze ist ein bartloser Kopf mit einem Helm^ 
auf der Ruckseite einThier mit znrnckgebogenem Hörn «nd erhobeneu» 
Schweife. Die Münze soll sehr alt, jedenfalls Wel älter sein, als dl« 
Bömerherrscbaft in jenen Gegenden, und man hat sie inVerbFndnn^ 
gebracht mit zwei goldenen Münzen ^ die sdion Yor 100 Jahren hier . 
gefunden wurden und weder römisch , noch celtisch noch gallisch sein 
sollen, [annale* des Foyag€$i August 1839] ?— . Bei VIenne in Frank« 
reich ist gegen das Ende des yc^igen Jahres eine Kiste mit Gold- 
und Silbermünzen gefunden worden, deren Metallwerth über 100,000 
Franken betragen soll. Sie enthielt ausser romischen Kaisermünzen, 
bis auf Constantinus Chlorns herab, namentlich auch viele Münzen ^er 
Merövinger,. und die Existenz der Könige Fharamund, Ghllderich etc. 
soll durch' sie über alle Zw|eifel erhoben sein. . Auf dem Deckel der 
Kiste stand die Jahreseahl 802 , and da der Fundort die Stelle dei 
ehemaligen Klosters St. Marcel ist « wo Alcuin wohnte , so nimmt man 
au, dasB dieser Mnnzschatz ein Besitztbum dieses Gelehrten gewesen 
sei. -«* in der Nähe von Sevilla in Spanien werden jetzt in den Rat* 
neli des alten Italica Ausgrabungen angestellt , und man hat bereite 
mehrere Blünzen, Waffen, Gefässe, Urnen, Hausgeräthe, elnign^ ' 
schöne Statuen und einen schönen Mosaikfussboden gefunden. Babel- 
hat man wieder In Anregung gebracht, dass Italien auf dem /rechten 
Ufer des Gnadalqulvir , etwa vier Meilen von Sevilla lag , von Sciplp 
Africanus nach dem Vorhilde Roms aaf 7 Hügeln erbaat wurde, nach- 
dem die auf diesem Platze früher vorhandene Stadt Sanctioi in den 
panischen Kriege zerstört worden war, dass me unter den Gothan «in 
N, Jmkrh.f. Fkü. n. Fm^i. ed. KrtU B(M. Bd. XXTIU. i9/l. S. 22 
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•diaftmi [rg\. NJbb. IXTI, 2M.], der letztere die ordentliebe Prores- 
•ar 4er Mathi^matik [NJbb. XXVfl, 214.] im October vor. Jähret wirk- 
lich sagetretcn , nod daa Einladungsprogramra sur AntritUrede han- 
delt hei dem eraftsreo De novii quibusäam fouUihut , quae in montibua 
üraUU invtaiwkiur [Berlin gedr. bei Schade. 18S9. 12 S. 4.], hei dem 
leUterea^Pe nemufUis ferie6ttf infinitU ivmmmtdia [Berlin gedr. h. Tro- 
wttsech B. Sohn 1839« 15 S. 4.J.. Zur Erlangung der philosophiscfaeä 
Bocterwärde , welche im UniversitaU jähr 1838 — 39 aberhaopt von }3 
Candidaten erworben worden ist, hat Joh, Aofr. ilo|fmanit aus Rhein- 
prenstea im Febr. 1839 eeine Probeschrif t De Uneh loxodromkh in dattM 
tuperfidebttSf inprimU de Idxodremia sphaeriea et sphaeroidica [38 S. 
gr. 4.] , und im Oct. desselben Jahres Joh, Hildehrand aas Schlesien 
•eine Abhandlung: Phüoeophiae Guo§ticae Origine* [Berlin gedr. bei 
Neudorff!» IL n. 78 S. 8.] öfTentlich Terth^tdigt. Die letztgenannte Ab« 

« 

bandlnag giebt nur Im ersten Capitel (S. 1 — 11) eine Erörterung da 
ttomine,et natura philosophiae gnosticae, unA knüpft daran in Tier fol- 
genden Capiteln einen gedrängten historischen Ueberblick der Philoso« 
phle des Orients (ni(mlich S« 11 — 30 : De philosophandi ratione , qna- 
lis ante Cyri, Persarum regis, iraperiuro fuerit, Buddhistische nnd 
Zoroastrische Philosophie y S. 30 — 45: De philosophandi ratione Per- 
fsrum iraperii temponbus, S. 45^ — 65: De philosophandi ratione 
Alexandri Magni ejusifue enecessorum temporibus, S. 66 — 78: De phi- 
losophandi rationp primis aerae chrlstianae temporibud) , wodurch eben 
der Ursprung dcd Gnosticismus' aus diesen orientaKi*cheB Religion sphi« 
losophemen klar gemacht werden soll. Von der königlichen Biblio- 
thek ist herausgegeben worden : Index Ubrorum manuaeriplorum et im^ 
jpresflortfaiy ^lufrus 6i6h'otfteca regia BeroL4tuc(a est annu 1837 et. 1838. 
[Berlin^ ^^edr. b. Petsch. XXXVl n. 119 S. .4,], ein Verselchniss der 
^6132 gedruckten Bächer» durch welche die Bibliothek in diesen bei- 
den Jahren bereichert worden ist; das aber darum noch besondere 
Beachtung Terdient, weil nicht nur S* XXXf — ^XXVI zweiniidneunzig 
B^uerworbene lateinische und deutsche Handschriften verzeichnet nnd 
kurz beschrieben -sind, sondern noch ausserdem eine Geschiebte der 
kön. Plbliothek während der JJ. 1828 — 1839 vorausgeschickt ist, 
welche einen sehr wesentlichen Nachtrag zu Wilkens Geschichte dieser 
Bibliothek (Berlin 1828.) bildet. [J.] 

BortT. Bei der Universität ist in der katholisch - theologischen 
^acultät der Privatdocent, Pfarrer Dr. Hilgers zuin ausserordentlichen 
Professor ernannt, in der juristischen Faciiltät dem ordentlichen Pro- 
fessor Dr. BethmanU'HoÜweg das Prädicat eines geheimen Jnstizrathes 
beigelegt nnd der ausserordentliche Professor an der Universität in 
tiiBSSKif Dr. Karl SeÜ als ordentlicher Professar berufen , in der phi- 
losophischen Facultät der Oberlehrer am Gymnasium Professor Dr. 
Sohopen zum ausserordentlichen Professor befördert worden. Der iiü 
vorigen Jahre an NäkeU Stelle berufene ordentlidhe Professor der alten 
Sprachen Dr. Ritschl [s; N.llib. XXVI, 97.] hat als Einladongsprngrararo 
« Antrittsrede seines neqen Amtes eine Ditputatio de veteribüe PUnUi 
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D«a 25, Febr. Ik ' Kopealiagen derJProlBNor 4«r f lietl^ie bei 
der UolversitAt and tornialige StifUprfipfC ?oa Seelund Dr. Iheel Heinr» 
Nk. Owien , 82 Jabr alt. 

Den 25. Febr. in Halberstadt der Gymnatial-Director Dr, M. JL 
AfnoM» 92 Jahr %\U 

Den 2. Mara in Bremen der besähiate Aitconom Dr. iaedic. ^ciar« 
Matih. Olben, 82 Jabr alt 

Den 17. Marx in Greifswald der wenige Tage vorher som ordenfr^. 
lieben Professor der alldaitifchen Literatur ernannte Dr. R^^H» Klau» 
fen, geboren in Altena am 24. April 1806. 

Den 18. Mars .in Dresden der kön. sacbtitche Minister det Cnltüi 
and 'des öffentlichen Unterrichts Hans Georg von CarlowUz, 58 Jabv 

alt* 

. Den 28. Mara in Kiel der Professor Primartns der theoL F^cattft^ 
Eirchenrath Dr. Samuel l^enclrs, Ritter rom Danebreg» 76 Jahr a)l^ 

- Pen 29. März in Heidelberg der ansgezeichnete Jurist n. Reebtfr 
lebrer. Geh, Rath und Professor i^ntoa Friedu Jtß»tu§ Thihßut f ge<; 
boren in Hameln am 4« Jan. 1774, seit 1802 Professor in Jena an4 
* aeit 1805 Professor in Heidelbeig. 

Den !• April in Jena der ehemalige (enleritirte) Conrector der 
Landesjichale Sebalpforta M. Ifari Cbrigtian En9t^ ChttrUiuiy im 7\, Ler 
be^ijahre, ■ *. 



Schul- und Umversitätsnachrichten, BefSrdemiigen and 

Ehrenbezeigiingeii. 

Bbbliu. > Am Joiachimsthalscben Gjmnasiom ist in die Stelle dt e 
abgegangenen Professors Dr. Aetngamon der Professor Dr. IHese , In 
dessen Stelle der Oberlehrer Jacobe aafgeruckty am franadsis^eii 
Gyipnasium dem Lehrer JVpei das Prädicat Professor beigelegt und in 
die dnrch den am 15. Octbr. 183^ erfolgten Tod des Lehrers Dr. Lithe^ 
new> erledigte siebente Lehrstelle der Lehrer Widand befördert, die 
dadurch erledigte achte Lehrstelle aber dem Scbulamtscandidaten Dr. 
ChatMau übertragen worden. Bei der Universität ist in der theologi- 
schen Facultat der wirkliche Ober-Consistorialrath, Hof - und Dom- 
prediger Dr. Tkeremin som Professor honorarius. [s« NJbb« XXVI, 348.], 
in der medicinisefaen die ansserordentlichen Professoren Dr. C G. Eh" 
mberg und Geh. Medicinalra^h Dr. J. L, Caeper au prdentlicl)^n Pro* 
feaaoren und der Priratdocent und dirigirende Charit^-Arzt Dr. C« l#^, 
Jdeler zum ansserordentlichen Professor ernannt worden; ans der phi- 
losophischen Facultat scheidet der ausserordentliche Professor Dr. J. 
C B. Drojrscn, welcher an die Universität in Kinft a^ ordentlicher Pro- 
fessor der Geschichte und als Mitglied der pbilosoph« Facultat bejrnfent 
ist. Die Professoren Dr. Crtistcie Roee und Dr. Ifartui Ohm haben dec 
eritere die ihm übertragene ordentliche Professor der NatnrwifSfO* 

22* 
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teil Ghryia Tefwechflell vir^. Beiliai^ siod auch die Sa^n h^» 
•procbeo, das« Pl^iloktet aof Lenaot selbtC oder gar auf 'Tenedof voa 
der Schlange verwondet wordeo iel, nod Toa allen Tier Sagen, wird 
liejenfge, welehe die Verwandang naclk Chrjte Terlcgt , far die 
UteMe aaerfcannt. In der Gdttia Chrjae aher , derea Altar die Grie- 
dieB auf jener Inael aofsaeliCen und bei weichem eben Philoktet von 
der Schlange gebmen werde , will Hr. H. weder eine Locainympfad 
Hoch eine Minerva erkennen , sondern erklärt sie , geatnisl anf awel 
Vasenbilder, für eine aUe NationalgoUin der Sintier In Tbracien, 
Welche die Argonantea mit der Hinerra in Tergleichang gesteift \tu4. 
iadnrch die Entstehung der 'Ad'tiPä XQWfri benrörgdrnrea haben mdeift- 
tea. In gegenwärtigem Jahre ist gleichfalls snr Erlangung der philo- 
föphtsChen Ddctorwfirde eine Hisserf^rfto mofftemattcd de aingularitatikut 
tuperfidemm von FrUir. Dornheim ans Detmold [Bonn IStO. 11 S. gr« 
14 erschienen , aus welcbeir wir hier nnr von den angehängten The- 
sen folgende aar weitern Beachtung empfehlen: Geographiä qiuit v&^ 
tatur polUiea , verae geographiae pan tum est , ne^ne in gymna9iU do^ 
eenda. Auch der Abhandlung toq Heinrich sind unter besonderem Tl^ 
tel zwölf Tfceses eontrovertae angebangt ^ von welchen wir ausheben, 
dass in Ütenophbnt, Anab. I. 4. 19. nffoe'tov 'Aßof^iv notapMV (falls 
flieht die Erwähnung ^etf Araxes ein Gedachtnissfebler sei), in Ovid. 
Fast. IV, 286 : Ae paUa citieUu iurai adeue deat , in Li v. I. 28. eztr. 
A'tintmi iflt/iBvmytte iüud exeinplum apitd Romanoe suppüeii parvm nie- 
Inortf etc. , In Clandian. rapt. Proserp. 11. 24. erUiaqüe fflr Juuta go- 
schrieben und von diesem Gedichte des Clandian selbst venljiiihet' wird, 
dass es von dem Dichter unvollendet gelassen , nicht aber im Laufe der 
Zelt verstfiiiimelt worden sei. [J.] 

BaasLAü. Bei der Universität hat der Professor Dr. Glocker vom 
Eänige von Wnrteinberg den Orden der wurtembergischen Krone er- 
halten , und der Privatdocent Dr. Aug, KahUrt Ist sum ausserordentl. 
Professor In 4^r philosophischen Facbltät ernannt, am Blisabeth- Gymna- 
sium den Lehrern Ketl^ Kämp^ Sthnzel^ Gvttmann Und Aafft das Prädical 
Oberlehrer beigelegt und am katholischen Gymnasium der bisherlga 
tiChrer am Gymnasium' In GleiwitsS Conrad Hotter angestelU worden. 

Bf CKBBVBO« Zum Rector der dasigen Hauptschdle Ist an des ver- 
storbenen Vxot, BahieTii Stelle Aet Oberlehrer Dr. Burthard vom Gym« 
naslOm in Muibbr berufen wordeo. 

Ci^BVB. Der Gymnasiallehrer Dir. jfarl Kiesel, weicfter seit 1838 
provisorisch die Lehrstelle der Bfathematlk versah , Ist als dberlehrer 
an das kathol. Gymnasium in KSlv versettt [s. Nlbb. XXHI, 832.] 
fand statt seiner der bisherige Lebrisr atn Gymnasium In Essak Feftett 
als Lehrer der Mathematik angestellt worden. 

C0B1.BNX. In dem Programm zur vorjährigen Hotrbstsichulprä'fnng 
idi dasigen Gymnasium hat der Professor Dr. Ernst Dronhe einö sehr 
gelehrte Abhandlung De "SictUa Davide et Zon'ara inierpr^bue carmi^ 
ttum S, Gregorii Nazianzeni. AeetdU Particala ParapJirasU Nieetae Do-, 
e'dls nunc priihum e eodiee Ubliotheeat Cu^anae edita. [Coblena 1839; 
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9ft (t<$) S« ^..4.] hc^vifdgel^ii^ weleli* etren ftt aber die GiMeilti 
des Gregor von Na^iani , ntmiMtlich ölyiDr die ■ogenannten and^tfra^ 
vi» fiber den ale Philolophen, Rhetor und HiBtoriker bekannten Bi^ 
ecbiof iron Oadibra« Nicetas Dafid, aas dem 9» Jahrhnndert mebrfaebt 
»«ae drtificblöese giebl and lierrüchende Irrtbamer beBeitIgi, nameat* 
lieb aber nhet die griecbisi^be Metaphrase dieies Nicetas tu den 60- 
A^iteii dea Gregtfr iiiiih ve^brehel^ dieselbe lile von dem griechiicfaea. 
ComMMBtar bü den Telrai ticbta und Moaoiticbis des Gregor vertchie« 
ätn nacbvehft und dea letzti^r^n dem Z6naras Bnsehreibt, an^leidl 
aipoh änfibrt, data dieaec Micetos David von dem Nicetai Serron , der 
eine Paraphi^se au 16^ Reden dei Gregor geftehrieben hatv gvr wohl 
M UttterBeheid^n iit. Von ieif Paraphraso d^§ Dafvid ist S. 14 — 16 ein 
Stfiekal« Probe einer Auegab« deraolbaa mitgethallt, und aneh voll 
den Gedichtei^ des Gregor %lrd eine neue Icrittscher Bearbeitung ver<» 
•f riehen, vae vngleich Gelegeubeit giebf^ aber 4en poetiiohoB und 
sprachlichen Werth dieser Gedichte Einiges au bemerken und dai Vor* 
dammnngsnrtheil des für unächt erklarten Dramas XQict6t nthfxm^ 
Bweifelhaft au machen. Itf deli t Classen des Gymnasiums wurden im 
Laufe des Jahres 219 Schüler nnfei^richtet , wovon am Schlusii dei 
Schu^ahres 237 übrig blieben. Die neben dem Gymnasium elogerioh* 
tet^ und aus awei Abiheilungen bestehende Vorbereitungsschule c&hlie 
71 Schüler. Zur Universität wurden 9 . Schüler entlassen , und am 
Schluss des Schtt^ahres 183d waren 13 aar Universität gegangen. Für 
den Unterrieht waren 9 ordentliche^ 4 llfilfs* und 9 ausserordentliche 
Lehrer vorhanden. Der Oberlehrer Dr. IHyck» Jiatte Im Januar das 
Fradlcat eines k5n> Professors erhalten. [J,] 

CosLiN. Das desige Gymnasium war im Schuljahr 1836 — 39 am 
Auftiilge von 195' und* am Ebde von 185 Schülern besncht^, und hat 
wührend desselben 9 Schüler mit dem Zengniss ^der Reife aurUalver*^ 
ftltatenlhi^sen* Das Jahresprogramm [Cosiin 1839. 19 (15) S. 4.} enl-^ 
hSh ausser dem Jahresberichte AdnoUttionea ad Cicerom's de Omtot« 
Ijfi^um secundfim von deal Director und kou. Professor Dr. D. ^ ilfdl« 
ler , welche der Verf. selbst für eine Beilage an dem In Berlin bei 
Dümmlcrr von Ihm herausgegebenen Teztesabdrneke der Bücheff da 
Oratoro erklärt Es sind kritisch - exegetische Bemerkungen au 59 
Steilen des aweiten Buches ^ worin Lesarten' und VerbosseruagavorA 
schlüge besprochen sind , über welche die neusten Kritiker und Erkll«^ 
yer noch nicht vollständig ins Reine gekommen au sein scbeineui 
Wenn auch in mehreren nur Kletnigkeiten und unüberlegte Binfällo 
von Gelehrten besprochen werden , io empfehlen ple sich doch lasge« 
iammt dtan^ die von dem Verf. schon ahderwelt bei^ährte Vertrautheit 
mit dem Sprachgebtauche des iCicero und mit dem spedellen Inhalte 
der Bücher de oralere* Da ein Ansang des'€kiaaett nicht müglieh ist^ 
so heben wir als Probe des Geleisteten nur aus : Cap« 1. 1. die Verlhei^ 
dignng der LesaH ihidio dteendi gegen ditcendl durch die Bemerkung 1 . 
„^i priaedicabant, sammoa^illee oratoreB noB ernditos fnisse^ pra- 
hibere volnerunt Crassi et Antonii exemple, so pueM dieeadi atudia 
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HnsciiBBB«, Das dasige Gymnasiain var im Schuljahr tob 
Ottern 1837 bU dabia 1888 in «einen fnnf Clnvsen von 126, and Im 
Schuljabr 1838 — 1839 während des ersten Ilalbjalirei rort 124 und 
während des aweiten von 11& Schülern besucht. Zur Universität wur- 
den hn ersten Jahre 7 , ioi aweiten 9 Schüler entlassen , ungerechnet S 
andere, welche im September 1839 die Abitnrientenprüfnng bestanden, 
vgl. NJbb« XIX) 353, Im Lehrercollegiuro sind keine Veränderungen 
eingetreten; dagegen ist seit Ostern 1838 der Lehrpinn der Anstalt e^ 
was abgeändert und durch Verminderung der Lehrstnndenxahl und 
häuslichen Arbeiten nach den Vorschriften dr^Mini8terialverfugung vom 
24, Octbr. 1837 gestaltet, zugleich aber au4^h die frühere Richtung 
heibebalten worden , dkss die untern Classen neben dem Gymnasial* 
zwecke auch als höhere Bürgerschule dienen. Znr Beförderung des 
latitern Zweckes .ist noch die Einrichtung getroffen, dass die Schüler, 
welche von der Erlernung des Griechischen dispensirt sind/ besonderen 
Unterricht im Französischen und im Schönschreiben erhalten. Für die 
ganze Schule ist ausserdem leit Anfang des Jahres 1889 das Zeichnen 
au einem Öffentlichen Unterrichtsgegenstände erhoben, und eben eo 
sind seit dem Sommer dieses Jahres geregelte lieibesnbungen unter Auf- 
eiche und Leitung der Lehrer neu eingerichtet und von den S<;hulern 
aehr eifrig besuchi worden.^ In dem Programm des Gymnasiums vom 
Jahr 1888 steht eine geniale und scharfsinnige Abhandlung von dem 
Oberlehrer Dr. £• K. ScMi&areft : Wan ihvi der Behandlung der <7e« 
fcAJcäfe JVofA, damit sie ihrerBeitM ah H^Bsenschaft nicht hinter^ der Geo- 
graphie mtrvekhleihe? [Hirschberg gedr. bei Landolt. 36 (20). S. 4], 
welche die Fortsetzung zu dem Aufsatze des Verfassers; f7^6er eine Irrt- 
liscAe Würdigung meiner Hauplrichtungen des menschliehen Gmt^s etc. " 
tii Verbindung mit der ^^ geschithtUcben AnalyÜ9 und Synthene^** in 
'imsern NJbb. 1838 Supplementband V, 1. bildet. So wie er nämlich 
in jenem Aufsätze die herkönHullche Definition der Geschichte für zu 
vag erklärt und d^n Gegenstand derselben nach der empiriseben und 
•peculativen Seite ihrer Behandlungsweise näher abzugrenzen und zu 
bestimmen versucht; so will er in gegenwärtiger, leider nur frag- 
mentarisch mitgetheilten Abhandlung, geleitet von' den Grundsätzen, 
nach welchen Karl Ritter die Geographie umgestoltet und die in der 
Gestaltung der Erdoberfläche sich kundgebende Gesetzlichkeit zu ihrer 
Grundlage gemacht hat, eine ähnliche Grundlage auch für die Auf- 
fassutig und Behandlung der Geschichte gewinnen , und dass entdeckt« 
Gesetz in der Entwickelung der geographischen itänmiichkeit in soweit 
auf dieselbe angewendet wissen^ dass die geographische Gestaltung der 
£rde und der unmittelbare Einflus« der irdischen Elemente des Erdr 
körpers auf die Entwickelung der geistigen Natur' des Menschen als das 
bedingende Gesetz der geschichtlichen Entwickelung des Mentchenge* 
schlechte anfgefasst werde ^ und dadurdi auch die Geschichte selbst 
alt fein grossartiger Organismus hervortrete, In / welchem alle Theila 
in wechselseitig sich bedinj^endem^ Verhältniss stehen, und worin jeder 
einzelne ^ben so seine bi^timiate Stellang hat, wie alle zasaromen. 
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Kurs er will die geiehrditticlie Dartiellong der Kttitaotfe aiid det Bnt- 
irickeltlni^gangei der Völker überall eaf die pfcy«iich*geographi«ehe 
'fieichaffcnhefl ihrer WohoplSCte liatirt iriifen , und hat in sehr scharf- 
sianiger Weitfe nicht nur die Nethwendigkeit einet lolchen Verfalirena 
dargetbatty «ondern auch den virkiich Torliandenen Einfluts der phy* 
•itcli - geographischen ZuRtftnde aaf die in der Geiehicbte sich offen- 
harende geistige Entwickelung der Völker in einer Reihe allgemeiner 
Andenton^en nachgewiesen. Die Abhsndittng' T^rdi&nt ulto in gana 
liesondereui Grade die Aufnierksanikeit der Geschichtsforscher , wenn 
•ie änch noch mancherlei Einschränkungen erleiden durfte , -weil der 
Verf. jenen Elnüuss der Erd Verhältnisse auf die Geschichte in weit aos- 
tudehneh scheint, nnd angleich die daher entno6imenen (HeÄmale de« 
allgemeinen geschichtlichen Znstandes der Völker in so abstracter Dar- 
sieihing'sform darlegt, dais die Begriffe öfter» mehr rerschweben und 
undeutlich werden , als an Bedentsamkfeit nnd Klarheit gewinnen. In 
dem Programm des Jahres 1839 hat der Director Dr« Karl Linge einen 
Anfsati De Franohci Pasiovii in Aeadenäa Lipiiensi rita et Hudih [8§ 
(14)S.4.j mitgetheilt, nnd dadurch einen um so Willkommneren Beitrag 
ihr Lebensbeschreibung dieses Gelehrten geliefert, Jemehr er darin 
die liebenswürdige nnd edle Persönlicfakelt und den lebhaftefa , regen 
dnd far alles E^le und Schone begeisterten Charakter desseiben her« 
ansxttstellen gewusst hat. lieber PassoWs Leben - erschien allerdings 
bald nach ^easen Tode eine karze, von ihm selbst für das ConVersa-> 
tlönslexicon der neuem Zeit entworfene Biographie in den Bl&trbrn för 
lit. Uirterb. 1883 Nr. 98 nnif in Nowacfcs schlesischem l^chriflMteller-Le- 
xicon und eine tfreite von seinem lächwiegervilter LhÜwig ß§^ekler 
.entworfetie, welche in dessen 6lo^ropftisclken Aufiäiz^ S. 881 ff. am 
Vollständigsten abgedruckt ist. Ans beiden wurden die karten Diogra* 
pitieen in der Allg. Srhnizeit. 1888, IT. Nr. 40, in unsern NJbb, XV, 
8 — 17 iind im Neaen Nekrolog iet Deutschen JahVg. 11. Bd. 1. S. 
t83^-'198 sn^attimengbsetzf. Allein alle diese Aulsätze enthalten ne*» 
ben der allgemeinen Chä>dkleristtk des Mannes fast nur eine Schilde-^ 
rniig der, ä'nsseren Lebensverhältnisse desselben, und stallen deslen 
Bedeutüaibkeit nicht genug heraus, weil es Oberhaupt selten in9)^lich 
i$t, aus dem stillen und tfuf das ^innere geii^tige Wirken beschränkten 
L^^n des Gelehrten so viel änsiere Momente, und eine so ^weit ftasser- 
Ifc^li erkbiinbaVe und allgeilveine iSinwirknng airf die Volk«e|itwiefce1nng 
herausfeufinden , d^^s die Dttrstelldhg ihrer äusseren ThätSgkeit sie zu 
"gisichlchtlichen Personen erhebt oder auch nur ftberhaupt ilirett vollen 
Werth gnng^tt'd erkennen Iftist. Dies ist höchstens bei solchen Gelelir- 
fen inÖgltch , welche entweder iu der Wrssenschaft neue Bahnen bre-. 
fbh^n und neue Richtilngen ded speculativen oder praktischen Wl^'ens 
hervorrofep , oder welche ^rksam in Staatsteben eingreifen nnd Ein- 
frichtnngeh schaffen , deren Bestehen das änssere Monument ihres 6e* 
ttäcbtnisi^es ist. Passows Grösse -aber bestand in der Regsamkeit und 
Wärme seines reichen und edlen Gemnthes, in dem freimäthigetty 
;Borgenlosen und liebenswärdigea Wesen , in . dtfm regen Entl|p«iaB^ 



BeYSrileraii^eB nnd Chrenbtseigiiiigdo. S47 

uns ffir alle! Gate und far das Wohl dei VaCerlands, In üer^iMgek 
Anvendung der Wiss^nichafft aufs Leben und dem unzersturbaren 
Triebe srim Wirken , in der natfiflicben Hinneigung und Mitvirlfung 
bei allem tucbtigen Streben , in dem Sieberheben über das Gemeine, 
und in der «ecl[end()n und anregienden Kraft,' ivdche er a1« Lehre» 
auf seine Schuler, ats GTelehrteir auf gleichgesinnte StudÜengenostfett 
ausübte. Ein solches Wirken aber, welciies Tom inneren geistigen 
Leben ausgehend , Torherrschend aoch hur wieder in de^ Erweckung 
des geistigen Lebens Anderer sich offenbart, "lässt sich durch ftusstere 
Thatsachen nur unTolllcömmen darstellen, well dessen Wildungen 
Ausserlich meist unsichtbar bleiben , und bann eigentlich hur ddrcfi 
fcpecielle Beschreibung der schaffenden Thltigbeit iti einielnen Fällea 
oder durch das Vorführen mündlicher und schriftlicher Aeusserungen 
Üer Iniiern Gesinnung blar gemacht werden. Daö £rstere hat nun 
Lingd in der vorliegenden Schilderung von PnssowS Leben auf def 
Univershnt in Leipzig versucht , lind es ist ihm namentlich in der Be* 
Schreibung von dessen Aiifhahmo in die von Gofifr. Hermann geleitete 
griechischo Gesellschaft, welche damals noch philologische GeselUchaft 
hiess und erst auf Passows Anregung den Namen griechische Geseü- 
Bchaft bekam, und von seiner Theilnahme an derselben recht wohl se- 
langen , wahrend die übrige Erzählung von seinem damaligen akade- 
mischen und literarischen Leben und Treiben und namentlich von sei- 
nen poetischen Studien in Eutrifzsch , einem Dorfo bei Leipzig , doch 
mehr mit der Zusammenstellung von Aensserlichkeiten sich beschäftigt. 
Beleben Aufschtuss über die innere Gemüthswelt Päs^ows aber und 
einen klaren Spiegel seiner Gesinnungen bietet die Schrift s Frans Pof- 
$ows Leben und Briefe ^ eingeleitet von Dr. Lüdw, fVacMer^ l^ausge^ 
gehen von Mbrecht Wächter. [Breslau b. Hirt. 162^. Till n. 8q6 S. gr. 8, 
2Rthlr. ]2Gr.]^ Sie ist in ihrer Grundlage eine Wiederholung der 
obenerwähnten Autobiographie Passows, weicht aber darch eine reiche 
und zum zosammenÜängenden Ganzen verbundene AudirAhl von Brie* 
fen Passows und einiger andern BeiIngen erläutert und commehtiri 
wird, and hat die äussere Einrichtung, dass jene Biographie iti fünf 
Abschnitte (die erste Jugendzeit bis zur Universität, das Leben auf der 
Universität tand in Dresden bis zur Anstellung In Weimar , dae Leben 
in Weimar, In Jenkau und Berlin und endlich in Breslau) zerthefit den 
fibersichtlichen und leitenden Faden für die jedem Abschnitte unterge- 
brdneteii Beilagen bteCet. Dadurch erhält man nun zwar auch hM 
keine rechte Biographie Passows im gewöhnlichen Sinne iek Worte^ 
weil namentlich in der benrtheilenden Charakiteristik selned äusbefeü 
Lebens und seines amtlichen Wirkens mancherlei Lücken bleiben } abel^ 
di6 Briefe lassen desto tiefere Blicke in sein inneres Leben thun , und 
das Buch gleicht in seiner Einrichtung und seinem Werthe am Meisten 
den Le&efisnac%rtcft(en über B, O. ^iebuhr aus Briefen desselben und atA 
Erinnerungen einiger seiner nächsten ^Freunde (Hamburg, Perthes, 18ÜS 
nnd 1839. fl Bde. 8« 8 Rtbir.] , nur dass die Ntebuhrschen Briefe vTet* 
leicht darin zurficksteheh , dass sich in ihnen nicht so oiffen and mir^ 
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- wi^ in den Paisoirschen, die- reine und wahre Denlc- «nd Sinneewelse, 
eondera inuner eine gewiifte Berecbnuog and Zitrackhaltang aa«za- 
aprechen scheint, lieber Faisowf Knabenjahre fehlen natnrlicb eigene 

. MUtbeilangea von'ilnn ^ aber ein Bericht von dem Präpotfitus E, Breem 
sa Gägelow bei Sternberg, der dep Knaben vom 18 — 16. Jahre un- 
terrichtet und nlier dessen Wesen und geistige Entwickelnog sowie 
über seine bei ihm angewendete Unterrichtsweise ans treuer Erinne- 
rung das Nothige aiirgezeichoet hat , hilft dafür aus. Aber von 1802 
an, wo Passow ans dem elterlichen Hause weg und auf das Gjrmna- 
eium in Gotha kam, beginnen dessen eigene Briefe, und in ihnen 
prägt sich der heranwnchdende Jungling eben so aus , wie später der 

' Mann erschien. Die enthusiastische Entschiedenheit ^ womit er Allee 
bewuniierte oder vc/rwarf uiul das ErgrilFene mit allem Eifer festhielt, 
iscigt sich schon hier nicht 'nur in der unendlichen Verehrung seines 
l^ehrers Fr, Jacobs ^ sondern er ist überhaupt für ernste wissen- 
echaftliche Thätigkeit eben so begeistert, wie für poetische Jugendv^er- 
f ucbe , welche er der Mutter in einem saubergeschriebenen Heftchen 
aum Geburtstagsangebinde schickt , und schildert eben so freudig seine 
Freundschaftsverhältnisse, wie er offen und warm seine nufkeimendo 
Liebe X|| Luise Wichmann ^ seiner zukünftigen ersten Gattin, den El- 
tern gesteht. Auf der Universität in Leipzig ist es Gotifriedr Hermann^ 
dessen jugendlich frische, scharfsinnige und geistiganregende Vorlesun- 
gen ihn begeistern und an dem er mit solcher Bewunderung hängt, 
dass kein akademischer Lehrer daneben seinen Beifall findet. Eben so 
gefallen ihm nur wenige CoraraiUtonen aus Hermanns philologischer 
Geaelliichafis die übrige Studentenwelt und das Leben in Leipzig selbst 
sind ihm so. zuwider, dass er eine ländliche Wohnung in Eutritzsch 
« bezieht 9 und neben den classischen Sprachstudien und den Fechte und 
Hoitnbungen das Studium der neuern Dichter (Petrarka's , Shakespea- 

< re's, CalderoR . Schlegels, Tiecks, Goethes, Schillers), eifrig be- 
treibt, sich immer mehr in der schon in Gotha erwachten Bewunde- 
rung Schlegels und der romantischen Poesie versenkt, und selbst in 
Pctrarkischer Weise eine • Sonettensammlung heransgiebt. Liebe zur 
Kunst und die begonnene Bearbeitung des Persins fuhren ihn 1806 
nach Dresden, wo Buttiger seinen Sinn fürs Schöne weckt, und er so- 
gar an eine Reise nach Italien denkt, um sich eine ideale Kunstan* 
eehauung an verschaffen. Als er aber 1807 am Gymnasium in Weimar 
angestellt wird , da tritt die heilige Amtäbegeisterung hervor, und er 
ichreibt nichtnur au Jacobs von seiner grossen Lust, und Liebe zum 
Unterrichten; sondern, er wirkt auch mit dem glänzenden Erfolge, 
welchen eine so schöne Vereinigung von Kenntnissen und Begeisterung 
hervorbringen mu^s , und entwirft einen neuen Organisationsplan der 
Schule, zu dessen Ausführung er mit seinem gleichgesinnten Aratsge- 
■oBsen u«d Freunde Johannes Schulze sich verbindet. Die Liebe für 
die schone Literatur, we^lche sich in der Bewunderung Schlegels etwas 
nässigt, wird durch den eröffneten Umgang mit .Goethe, Wieland» 
Knebel und andern grossen Männern , die damals in Weimar lebten^ 
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befriedFgt und genährt, und er gefällt eich darin sirvohl', dtass et 
selbst eine arge Unartigkeit Gtfetbes rubig binnimmt, jd sie selbst iii 
einem Torzuglich schönen Briefe an seinen Freond neinrich Voss auft^ 
ffihrlich \ieschreibt. £s wurde zu weit führen , hier weiter lo ersab« 
len^ wie er 1810 einem Rufe als zweüer Direktor an das Conrüdinum 
zu Jcnkan bei Danzlg folgt, wie dort sein pädagogisch - philologischet 
Scballeben tur Tollen Blüthe sich entfaltet, wie er durch Wort, Thal 
Und Schrift für die Schale und die Wissenschaft wirkt , und nnment- 
Ifeh die griechische Sprache zur Hauptgrund läge alles Gjmnasiahin« 
terrichts machen will; wie aber plötzlich Danzigs Drangsale durch dl^ 
Kriegsunruben , die Aufhebung der Schule und der Tod seiner Gattin 
sein Lftbensglück und seine Wirksamkeit zerstören , und wie er endlich 
1815 in Breslau eine neue Amtsstellung , eine neue Heiroeth und ein 
neues Familienleben findet. Alle diese Ereignläso sind fm Allgemeinen 
schon hiniänglich bekannt , und ihre ,specielle Schilderung muss man 
in Passows Briefen an seine Freunde nachlesen , weil man darans ersi 
den rechten Aufschluss darüber empfängt »nd sie zugleich in so schö- 
nem Bilde Torgehalten bekommt, dass man eben so ungern sich davoii 
trennt« wie von hoher Bewundernng. für die Tielen und grolssen Vor* 
Koge^ des 'Mannes erfüllt wird« Allerdings enthält das Buch noch 
langenicht Alles, was sich aber Passows Leben sagen lässt, und sehon 
die kleine Abhandlung von Linge oiTeubart, wie viel man ndch nach- 

'tracen kann; aber sie enthält eben das Schutiste und Beste, was mnn 
▼on ihm wissen mag , und schliestt besonders sein' inneres Leben auf. 
Dabei giebt sich Passow in diesen Briefen überall so offen und unver- 
hnllt, dass gar kein Zweifel darüber entstehen kann, es stelle sich dar- 
in das reine Bild von seinem wirklichen lieben und seiner wahren Ge- 
sinnung dar. Ja er verhehlt seine Gesinnungen so wenig , dass eben 
to scharf, wie Liebe und Bewunderung, auch sein Hass überall her- 
Tortritt. Nur trifft dieser Hass gewohnlich blos Schlechtes und Un- 
würdiges, is^t nur in' seltneren Fällen dnrch excentrische Gereiztheit 
fibertrieben, und hat auch da meistens etwas sehr Ehrenwerthes , Weil « 
dr^fast immer durch einen guten Beweggrund hervorgerufen ist, nnd 
fon einer edlen Gesinnung ausgeht, die nur durch die Leidenschaft- 
lichkeit zu weit fortgerissen wird^, Desshalb ist es auch wahrhaft za 
bedauern, dass gerade die beiden Hauptßlle-, wo Passow dnrch- seine 
Leidenschaftlichkeit sich in wesentliche Unannehmlichkeiten stürzte, 
nämlich sein Streit mit Huschke nnd sein Kampf um das Turnwesen,; 

' in dem vorliegenden Buche durch Auslassungen vcmDocumenten und 

. Briefen , die jedenfalls darüber vorhanden waren , über die Gebühr' 
verwischt sind. Nöthig war dies nicht, 41m allerwenigsten In dem 
wahrhaft patriotfscheo Kampfe für sein Tarnziel, der wenn er ancfr 
ein irrthum gewesen sein sollte, doch wenigstens ein sehr edler Irr- 
thum ist Kächstdem bleibt zu wünschen, das« über Passows Arots- 
thStigkeit in Breslau nnd über den groteseh Einflnss, den er auch dort^ 
auf seine Schüler übte, reichere Auskunft gegeben wäre, da gerade 

' darüber seine Briefe nicht den zureichenden Anfschlas« bieten , welchen 
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ti» s« B. Aber teia Antolebea ia Weimar aod Jealtaa eatMifis. Dei 
Leser YenaiMl dies am so meiir , da es gerade die Zeit der YoUeBdet- 
itea amtUcbea und wisseaschaftliciieB Thäügkeii Passows ist. Möch- 
tea ielae Schüler , die hierüber am besten Aafschlass geben können, 
diese Lücke bald aosfüilea , nm so mehr , da auch der neaste Biograph 
Passows y F. A. EckUein\ ia der jtügememen^ Eaeyclopädie dw. Wiua^ 
Scbe/tcM «ad l^iiiitfe eben darüber aar onsareiehende Aaskuoft giebl» 
•o geschickt er aach soast die wesentiichea Erscheinungea aan de^Q 
Lebea lasammengesteUt nnd aas ihaen eiae recht wahlgelaagsne Clu- 
■aktodivük desselben gebildet hat. [J*] 

JaiiA. Bei der Universität sind in der philosophischen Facoltiit 
der als Sanskrit- Kenaer bekannte Privatlehrer Dr. nermmm fir^ovt 
aas Leipzig, der bisherige Priratlehrer an tfer landwirtbscbsftUchen 
' Lehranstalt des Hofr, nad Professors Schnlxe Dr. ChfisUm Eduari 
LoagsfAal nnd der darch seine Forschungen in der PflanseDpfay9iolqgi8 
bekannte Privatgelehrte Dr. iar. et phii. J. M. Schieiden als siuseror- 
daotliche Professoren (der Sanskritliteratnr, der Land wirthicbaf Und 
der Botanik) angestellt and in der mediciDischen Facnltät der Prifstdo- 
centv Dr. Heinr, Bäter nnm aasserprdentL Professor ernannt vordea. 
Der bisherige ansserordeat. Prof. der Theologie Dr. Frommanii ist all 
Haqptprediger der deutsch -lutherischen Gemeinde nach St. Petersborg 
gagangea« 

Nassav. Das darch den Tod des Professors Frorath [i. NJbb. 
XXY,448.] erledigte Reetorat am Padagogiunwin HAOAVAa ist imOMo« 
her vorigen Jahres dem Rector Jos, Muth. vom Püdagoginm la Wo»- 
aASBM fibertragen und demselben zugleich das Prüdicat froi^wt bei* 
gelegt ; anm Rector dieses Pädagogiums aber der Professor JfiÜ' »^* 
Les vom Gj^mnasinm in Weilbnrg ernannt «o^en. Nach Wsxkk'^* 
irarde der Conreclor Karl Ludw. Menke von Hadamar als Professor vec 
setzt und zugleich der auMerordealliche Prof« F. ^. C Krebs sä« or- 
dentlichen Professor ernannt, in DuiiBNBuao der Pro rector Jo^ ^r* 
FiMcher pensionirt nnd dessen Stelle dem Prorector /oft. Braifn sei Hs- 
damar übertragen , zugleich auch der Candidat der Pbiiol. Spiet» b^ 
Gollaborator angestellt. Das Prorectorat in Hadamab erhielt i|er asi- 
•eror^entlicbe Prof. Dr. Canr. CutUs aus Weilburg , und das Cosrecto- 
mt e|»endaselbst der Conr^ctor Fr. IT. L. Schmidaorn aps VUeiU^^^'^ 
nach WiBSBADBN endlich wurden die C^onrectoren JoK BeUi»g^ ^ 
Herrn» H&ale vom Pädagogium ia Dillenburg versetzt. 

NausraBUTz. ^ Am dasigen Gjmaasium Carolinum bt während d 
HSiomoi^frs 1839 in Folge des Ablebens des Lehrers GrotA der Dr. 1%«». 
Ludewig sum dritten Professor, der Lel^rer fiude^ib H^emer wm^^^^" 
ton , der Dr. Marl Scheibe zum fünften und der Hjilfilehrer Uo S^^^^ 
anm sechsten Lehrer aufgerückt. 

Obswick. Die Telirkaiizel der Welt - und osterrei«bi«cbeo 
Staatengeschichte an der Universität in Pbao ist dem Professor Dr* 
Joh. Fjetak von der Universität in OhMVT% , und die dadareh dort eri«' 
digte Lehrkafiael dem Professor Joh. Kaiser zu Göaz übertrsg^B , 
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gkidien 4er Dv« Xb Nav^imm snni HnX^ifupt- der aligcmelgea «ani{»i&if 
sehen uod tpecielle« öst^rreicbi^cheo Statistik an der k, k. Tliere»i»ni^ 
■chen Ritterakad^iuie in WiBir , der \^v. JoK Steger sum Profetsor der 
Religionslehre am Lycepni in Lmz erminnt worden. 

Oldbnburo. In der xu Ostlern 18ß9 aiMgegebenen und #ach in 
den Buchhandel gebrachten Einlad nngsschrift ,2a den Schnlfelerlidikeir 
ten des dasigen Gymnasinnu bat der Rectolr and Professor J. P. £«. 
Chrevtrus eine Abhandlung übet He Bilder und < Ghichniue aue dem Ho^ 
fner [22 §. gr. 4. 6gr.] geliefert, und dariQ die Bilder und GielchBiise 
des Dicjbtisrs BusammengestelU und mancherlei Betrachtungen daran go? 
kau|ift* ' Der Verf. hatte dieselben urBprunglich zu dem Zwecke ge- 
sammelt» aus ihrer Vergleichung wichtige Resultate für di^ Charak- 
teristik und Kritik der homerischen Gesänge su ziehen, fand aber der-^ 
gleichen Resultate nicht heraus; indess theilt er doch mit, was er 
wirklich gefunden bat. Das Grymnasium entliess an jener Zeit 4 Scha- 
ler mnt Universität , und in den 5 Classen unterrichteten ausser ^em 
Reetor der Lehrer der Mathematik Dr« Temnie, der Conrector Dr» 
iStakr, fite Collaboratoren Hagena und Folkers, Dr. Pansch ^ Dr. Monig 
und die Candidaten Riehen und Osterhind ^ ungerechnet den ge^« Kir- 
chenrath Dr. Böehel , den Hofprediger IVaürolh nnd den Pastor Ibbe» 
kenj von denen jeder wöchentlich einige Lehretunden ertheilt. 

Pabdssbb. Im Sommer«1839 waren die 14 Gymnasie^i der Pro* 
▼inz Prbussbn von 2988 und die zwei Progymnaden von 218 Schulern, 
die 4 Gymnasien der Provinz Posbis tou 1030 (im Schuljahr 1838 — 39 
▼on 1113) nnd das Progymnasium in Tbzemesno von 244 Schülern, 
die 21 Gymnasien der Provinz Schlbsibb von 4273 (im Schuljahr 1838 
— 39 von 4338, im Winter 1839—40 von 4385) Schülern, die 1 
Gymnasien der Provinz Poumern von 1565 Schülern, die 18 Gymnasien 
der Provinz Bbakdenburg tob 3942 Schülern , die 21 Gymnasien der 
Provinz Sacbsbb ¥on 3388 Schülern, die 11 Gyinnasien der Provios 
Wbstphalbn von 1735, die 2 höhern Bürgerschulen von 213 und die T 
Progymnasien von 267 Schulern , die 18 Gymnasien der Rh^inprovins 
▼OB 284? SchulerB besijcht. Im Jahr 1838 waren sämmtliche Gymna- 
sien des Landes von 22353, im Jahr 1836 von 23950 Scl^lern besucht, 
vor dene^ 3295 und 3496 auf Preussen , 1043 und 1040 auf Posen, 
4447 oBd 4914 auf Schlesien , 1570 und 1566 auf Pommern , 3895 und 
4441 auf Brandenburi^^ 3452 und 3670 auf Sachsen, 176a nnd 1790 
auf Westpbalen, 2882 und 8033 auf Rheinpreussen kamen. Die 6 
Gymnasien Bbblirs hatten im Schuljahr 1838 — 39 zusamniea 2003 
Schüler und 101 Abiturienten, die 4 y Gymnasien in Brblav 1389 
Scbifler und 64 Abiturienten. Zur Universität wurden im Jahr 1838 , 
von sämintlicbeB Gymnasien 1175 (Im Jahr 1837 zusammen 1178) 
Schuler entlassen, voi^ denen 1102 das Zengniss der Reife, 73 das 
der Nichtreife erhielten nnd 466 Theologie, 277 Recbtswissenschaf- 
ten^ 280 Medtcin, 92 Philologie, 70 Kameralwissenschaften atudiren 
wollten, 40 noch für kein Fachstudium sich bestimBit oder ein Iie- 
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besiirerliftltalM ohoe UoWerdlÜwtadimi gewibtt bafttoo. Auf iftnml- 
licbop prenwiicheii Umtecnt&teii studbten in Jahr 

Theologie, Jor. d« Medi- Pkilo- 
Gameral., ein, sophie. 
ItaÜMU evuffel., 
411, 1186. 1014, 909, 930 

477, 1187, 11Ö7, 915, 766 

461, 1215, 1228, 914, 473 

881, 2182, 1848, 613^ 573 

Voo dem Miniiteriom der UnterrichtMagelegenheiten sind Tor kor- 
aem 150O Rtbir. als aosserordeDtlicher ZoschaM för, die Unlversi- 
t&tobililiolhek in Halle and 400 Rthlr. ab ausserordenü. ZascbuM 
fdr die UnlTersitiUtbtblioliiek in 6rbit8WAU> bewilligt, desgleichen 
dem Collaboralor Döhler am Gymnasiam in BRAHDBNBimo eine Gm* 
tification Von 50 Rthirn. und den Professoren Dr. Klausen nnd Dr. 
MattheU an der Universität in Greifswald eine Gratification von 150 
und 100 Rtblrn., sowie dem Oberlehrer Kelch am. Gymnasiam in Ra- 
TiBoa eine Unterstntanng von 50 Rthirn. sugesagt und endlich als Ge- 
haltszalage in Baauir dem Oberlehrer Rehbein am Friedrich -Wil« 
helms-Gymnasinm 60 Rthlr. , in Bbeslav bei der Universität den Pro« 
fessoren Dr. Bernstein und Dr. Gaupp je 200 Rthlr* , dem Professor Dr, 
Sienza 800 Rthlr. , dem Prof. Dr. von B&^üawsky 14Ö Rthlr. and deqi 
Prof. Dr. Regenlhreeht 100 Rthlr. , in Gbbifswau» bei der Universität 
dem Prof. Dr. PüUer 200 Rthlr. nnd den Professoren Dr. Bemdt, 
SchuÜze, Batihold^ Hünefeld , BaumstoTk ^nA Hasert Je 100 Rthlr. 
aosgesetzt worden. — Dnrch eine im Januar dieses Jahres erlassene Ca- 
binetsordre ist angeordnet, dass die Directoren und Lehrer an Gymna- 
sien , höheren Bürgerschulen und Seminarien eben so der Vergütung 
der Umsugs - nnd Reisekosten theilhaftig sein sollen , * wie dieselbe ^ 
seit 1826 anderen Beamten bei vorkommenden Versetzungen bewil- 
ligt ist. , 

RnBiNPBEVssBa. Die Geschäfte des noch Imifier in Berlin ver- 
weilenden Schul- und Regierungsrathes' Brüggemann- besorgt proviso- 
risch der Oberfehrer Prof. Dr. Körten vom Gymnasium in Aachen. Das 
ehemalige Lustschloss der Kurfürsten von Köln BBNMnao ^ird an einer 
neuxuerrlchtenden Cadcttenanstalt eingerichtet. . Dem Vernehmen nach 
geht der katholische ' Adel der Rheinprovina damit um, eine Ertie- 
hungsänsläh für seine Sühne nach Art der Rltterakademieen in 
Brandenburg und Liegnitc nn gründen , welche auf dem Gute Bi.Bn- 
avBO bei Düren errichtet werden und wozu der Plan bereits entworfen, 
auch schon der Director In der P«rson des Oberlehrers Dr. Seal vom 
Gymnasium in Coblenz bestinimt sein soll« Auch spricht mafr -davon, 
dass der katholische Adel der Provinz Westphalen an der Errichtung 
dieser Anstalt Antheil nehmen werde. 
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iPlütonii opera^ quae feruniur ^mnia. KMognet»- 

rnal Jo^ Georg, fiaiferti«, /o.. Coip, OreUtiM» Ang. GniL IFTnclkef- 

mafifiif«. Accedant integm. varietat lectionii SteplMniamM , Bek« 

. kerianae, StallbaamraDae , $chelia el Iii4ex aoaiiaiini^ Tttrid, 

fropensis Hleyeri et ZetlerL in Quart. 1680. Fase. I. II. III. 

Diea^elben ohne Varianten, in Sedez gedruckt , fo dan die einsei^ 
nen Dialogen einieln anagegeben werden« 

Schon \?ieder, werden Manche bei der Torstehenden Anseige 
ausrufen , schon wieder eine neue Ausgabe der Werke des Pia- 
ton, oder gar swd auf einmal! als wenn die gelehrte Weit nieh^ 
schon in reichem Maasse durch kritische und aiikritisohe Bearbel-» 
tungen derselben versorgt wäre! als wenn es nicht auch der Bin* 
^elnau^pyen fast bis "aum Uebermaasa viele gftbe , so dtss wohl 
gerade Jetzt, wo seit einigen Jahren swei andere Gesammtau^* 
gaben, mit kritischen und exegetischen Hnlfsmitleln ausgestattet, 
hervortreten und sich allmälig ihrer VoUendung niihem, eine 
neue Bearbeitung fi)glfch hatte unterbleiben kennen ! Und alter* 
din'gs mag solches Bedenken in gewiscrer Beziehung Einiges fnr 
sich haben , und nicht schlechthin als grundlos angos^ben werden 
können. Bedenkt man jedoch % wie allgemein verbreitet dl» Stn« 
dium des Piaton geworden und wie man eigentlich erst in neuerer 
Zeit, und zwar zunächst in Deutschland, eine sichere Basit f&r 
die kritische und exegetische Behandlung der Werke desselben zit 
gewinnen gestrebt hat; überlegt man ferner, dass die Grosse" 
und der Umfang eines solchen Untemelimens die sofortige Aus- 
fuhmng und Vollendung desselben unmöglich macht imd jeden- 
falls viele und vielerlei Kräfte in Anspruch nimmt;) setzt man 
endlich hinzu, das^ wenigstens jede der bessern Bearbeitungen — 
denn von blossen Fabrikaten unwissehschaftiicher Industrie redfcs 
wir nicht — immer eine eigenthümliche Biehtung'raifolgl xasä 
sich bald höhere bald niedere Kritik, bald hMorlselte uffd* gnmr- 
raatische oder auch philosophwehe Auslegfnvg, bald wleAB»eiMi 

kritische wd exegetliehe BeliiMHiuig'mfmrBWaetztV 
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■o mag man wohl mit Fng und Recl^t das Heirortreten einer neuen 
Geaammtaas^be der Werke des gössen Philosophen Tollkommeii 
gttthehsen, od^r auch gelbst sich darüber freuen^ wenn nur anders 
* damit Erspriessliches erzielt und die Wissenschaft selbst in Etwas 
* bereichert wird. Denn jede neue Ausübe solcher Art erscheint 
. stet^ als ein neues Hilfsmittel sur Anregung und Forderung wissen- 
schaftlicher Studien ilnd mnss als solches von den Freunden dersel- 
ben aUemal willkommen geheissen werden. 

Fragen wir also zunächst nach dem Zwecke der Torstehend 
angezeigten Ausgabe, so ist derselbe zufolge der Vorrede darauf 
gerichtet, den gesammten Flaton in einem^ typographisch schön 
ausgestatteten Quartbande unter genauer kritischer Revision, des 
Textes und' zwar dermaassen darzubieten , dass zum Behuf der 
Letztem unter dem Texte die Lesarten der Stephanschen^ Bek- 
' ^kerscken und StaUbaumschen Ausgaben mit den Zeichen a. b. c. 
aufgeführt, an solchen Stellen aber » wo die Heransgeher eigen- 
tbümliche Lesarten aufnahmen, die vorzüglichsten Codices ge- 
nanut werden, aus denen sie ihre Lesung herleiteten, oder auch die 
Gründe conjecturalischer Besserung in Kurzen angedeutet werden» 
Sonach besteht denn die Eigenthumüchkelt dieser neuen Edition 
erstens in ihrer typographischen £2inrichtung und Beschaffenheit; 
zweitens in der Mittheilung der Lesarten der genannten drei Aus- 
gaben; und drittens in der Rechtfertigung neu hergestellter Le- 
sungen durch Anfuhrung der Zeugnisse der Handschriften , aus 
denen sie entnommen sind, und diuch hinzugefügte kurze Bemer- 
kungen, wo solches nölhig zu sein schien. Wir werden daher 
das Werk am besten charakterisiren » wenn wir es h^Plchtlich 
dieser drei Funkte ins Auge fassen nüd seine EigenthQmliclikeiten 
möglichst hervorzuheben suchen. 

Was nun zunächst die typographischjc Ausstattung desselben 
angeht, zu welcher wir auch die Sorge für die Bequemlichkeit 
des Nachschlagens so, wie die Correctheit rechnen; so verdient es 
jedenfalls ehrende Anerkennung. Fapter und Druck sind sehr 
gut, nur dass die Typen für den anhaltenden Gebrauch etwas 
klein sind, was sich indessen aus der Absicht^ den galten Piaton 
in einen Band zusammenzudrängen , leicht erklaren l'ässt In die- 
ser Beziehung glauben wir jedoch , dass auch typographisch noch 
« ««'etwas Vollkommneres geleistet werden könnte , und dass niment- 
. lieh ein monumenium divino philosopko haud prorsus indignüm 
dann in no^h besserm Maasse zu Stande kommen dürfte, wenn 
/. der Band entweder an Stärke oder an Umfang etwas ffrössere 
I Ausdehnung erhalten könnte. Doch jedenfalls ist die Nettigkeit 

i des Druckes' und die Schönheit der Typen und des Papiers bei 

\ dieser Ausgabe vorzüglich zu nennen^ und mit ßecht lässt s|ch 

behaupten , dass Flaton bis jetzt noch niemals in einem solchea 
typographischen Gewände erschienen ist Was aber den Werth 
der Ausgabe nicht wenig in dieser Beziehung erhöhet , das bt die 
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Conrecthei^ und die nonMgn äussere Einrichtnng derselben. Deim 
um dieselbe allgemein braudibar für das Nachsehlagen eitirter 
Stellen su macben, sind nicht nur die Seüe^zalüen und Abschnitte 
der Sfephanscken Ausgabe, sondern aiich die Seitenzalileif der 
Lämarhdben und Bekk^rachen Editioii am Rande b^igescbrie- 
ben , wodurch der Leser in den Stand gesetzt Mrhrd , die nach 
diesen Ausgaben so hätifig Toykommenden Citate init Leichtigkeit 
auffinden au können^ eine Erleichterung , die um so dankens- 
we>ther ist^ j^ weniger man sich, leider bis jetzt noch dahm htft 
vereinigen^können , überall nach einer Ausgabe zu citiren. Viel* 
leicht wäre es daher mith iiiclit unzweckmassig ge^^esen, nuch 
^lie Seitenzahlen der 'Zweibrücker Ausgabe mit anzugeben, indem 
bekanntlich"^ gerade sehr bedeutende Geschich'tschreiber der Pitt- 
losopltie, wie z. B. Tiedemanh und Tennemann ^ sich dieser Aus- 
gabe einzig bedient haben. Dass ferner in den uAs berdts vor-^ 
liegenden Heften auch die Correctheit Torznglich ist, daa 
können wir um so gewisser versiehern , je sorgfältiger wir gerade 
auch in dieser Beziehung einen nicht unbeträclitlicheh Theil des 
Werkes einer nähern Prüfung unterworfen haben. Somit kann 
denn die äussere Erscheinung des Werkes, selbst in ausgedeim- 
tercm Sinne verstanden , mit vollem Recht als eine sehr anbre- 
chende und beifallswerthe bezeichnet werden. ' 

Lenken wir' demnach unsre Betrachtung auf die noch übrigen 
beiden , oben bezeichneten , Seiten des Werkes hin. ^as also 
zunlichst die Angabe der abweichenden Lesarten der Siepham- 
sehen ^ Bekkerschen VLnd Stallbaumschen Vl^ition angeht, so ist 
dieselbe an sioh allerdings gut und zweckmässig, und da^sie aqch 
mit Sorgfalt und Genauigkeit gemacht ist, so erhält. der Leser 
damit den nicht geringen Vortheil , die Texte von drei Recensio- 
nen löit einem Male sicher überblicken zu können. Indessen 
möchte sich Rec. doch noch ESniges in dieser Beziehung zu wün^ 
sehen erlauben. Einmal nämlich wurde er es für zweckmässig 
erachtet haben, auch die Aldina und die Basilcenses mit zu be- 
rücksichtigen , welche bekanntlich die Textesquellen für Stepha- 
ntis wareur Denn nur dadurch würde es möglich geworden pein, ' 
die Lesarten/ des letztem überall 'gehörig zu wiirüigett und zu-, 
gleich zu erkennen, ob er, wie es oft von ihm geschehen, jbei 
Constituirung seines Textes noch Qodd.'oder Conjectur angcwen- . 
det habe oder nicht. Sodann finden wir leider nicht bemerkt. Im" 
wie weit jede der genannten Ausgaben ihre Lesungen auf band« 
schriftliche Auctorität begründet habe, was doch von Wichtig« 
keit ist , da es sich in den meisten Fällen mehr darum handelt, 
zu erfahren, warunn die einzelnen Ausgaben so oder so lesen, 
als was in ihnen gelesen wird. Diess hätte wenigstens immer in 
den Fallen bemerklich gemacht werden sollen , wo efaie ^Edition 
nur. einen «oder den andern Codex als Auctorität für sieh in An- 
spruch nimmt, also mehr aus iunern als aus äussern Gründen 
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ii^end einer Lesart hvUSgti , md we dien gegen im Zengnisfl 
'der besten Bficher gesehehea ist Deberhaupt iKer bitte üb^- 
aH beatimmt naohgewieaen werden muagen, in wie weit der in 
dieser Edition gegebene Text mit den anerkannt TOrzngUcbstoi 
Handschriften^, denen die Herausgeber, wie sich nnflsit zeigen 
wird, sonst au folgen pflegen, in Uebereinstimmnng stehe. Diese 
erfahren wir in der Regel nur an Stellen , wo eine von allen ge^ 
nannten Editionen abweichende Lesung geboten wird , wlbrend 
da^ wo eine der drei Ausgabeu eine mit BeifaH aufgenemmeoe 
Lesart hat, sich meistens selbst auch dann niehts bemerkt vor- 
findet, wann dieselbe auf aehr geringer Auctoritit iSerJßitoder 
der Bekräftignng der Torziiglichsten Codd. entbehrt. Es wird 
hinreichen, nur Einiges der Art hier antfofufaren, da es nicht 
unsere Absicht sein kann, ganze Partien des Werkes in dieser 
Hinsicht durchziimustern. Wir wählen dazu ein Paar Steilen aus 
dem zufällig jetzt Ton uns anfgeachlagenen Theaetet. Hier finden 
wir zn Pag. 146. C. Ilivv {liv ovv^ &v xi^ ys oUxl ra iSiiav^ 
die Bemerkung yi om. a., d. h. .edit. Stephau. Allein dass y§ 
nicht in dem Bodl. Tat Yen. II., denen sonst diö Herausgeber 
folget^, sich yoi^nde, sondern vielmehr den Coisl. und einige 
ähnliche Bücher znr Quelle habe, erfahi'en wir nicht. . ZuS. 
-148. C. heisst es; itpij post dg 6 fit ov pönunt ah. d. h. ed, 
Steph. et Bekker. Ob aber die ed. Tnrie. den sonst besten Hand- 
sehriften hierin gefolgt sei, wird wieder nicht zn erkennen ge* 
geben. Und so geht es überall im Folgenden weiter. Man ver- 
gleiche auch noch Gorg. p. 473. C. 475. A. 476. C. 478. C. 480. A, 
Wäre da nicht ein einfaches Zeichen anzuwenden gewesen, tira 
den Leser sofort durch einen Wink zu belehren , oh die sonst 
besten oder ob die schlechtem Bücher die gebilligte Lesart be- 
kräftigen? Endlich hat Rec. noch einen Wunsch in Bezug auf die 
von ijim selbst besorgte Leipziger Ausgabe auszusprechen. AU^- 
dings hatte der ehrenwerthe Verleger derselben zu einem guten 
Theile der Piatonischen Werke ansehnliche handschriftliche Col- 
latioOen tnsammengebracht , und da Hess sich der Text sehr gut 
nadi eigenem Urtlieile richtiger gestalten; zu andern Schriften 
^ aber waren nur wenige und an Werthe geringere Codices vergU- 
eben worden, bei deren näherer Betrachtung sich für deu) Her- 
ausgeber gar bald die Nothwendigkeit ergab, sich möglichst treu 
an die Bekkersche Recension anzuschliessen. Eine freie und un- 
abliängige Textesgestaltung war daher hier um so weniger mög^ 
lii5h , als damals Bekker s kritische Commentaripn noch nicht er- 
schienen waren und folglich auch eine Kenutniss der allerdinga 
damals bereits gewonnenen, aber erst in d^r Folgezeit dem PubU- 
^kum mitgetheilten historischen Basis des Textes noch unter die 
literarischen Unmöglichkeiten gehörte. Unterzeichneter konnte 
idaher erst bei der in Gotha erschdnenden GeSammtausgabe ftir 
diese Werke zu einer umfassendem kritischen Behandlung fort- 
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sdirdtQB , uad.. e» kau Mttitt ' aueh bekiegwep In t eloM W&Ar 
seben Ikgeii , die Lcüarten der Ldpxiger Auagabe, aamentlich i^ 
so weit sie sich auf Scfanftca bexieheo, zu denen ihm nur Coli»« 
tionen von Floirentiaer Handschriften au Gebote afanden, in dte- 
. wt Zürcher Ausgabe als die eitfer besondern TextesrecensJon mil 
aufgefulurt au seb^n. Indessen sieht er wohl ein, dass sein 
Wunsch, in solchem Falle vberailnnr die Gothaer Bearbeitun- 
gen berUckstcktigen au wollen , bei dem raschen Fortschreüea 
der Ztircher Edition und bei dem langsamem Hervortreten der 
einselnen Platonischen Werke, .welche in Gotha noch au Tage 
gefördert werden sollen, nicht wird in Erfüllung gesetzt werden 
können, fieshalb beschränkt er denn denselben einalg darauf 
dasiB Ton den Herausgebern bei Jedem einselnen Stucke allemal 
'^angedeutet werden möchte , ob sie schon die Gothaer Bearbei- 
tung Yor Augen gehabt haben oder nicht, ein Wunsch, den die 
▼erehrlichen Ilerausgebw irater solchen Umstünden gewiss selbst 
für hillig erachten werden, zumal da es nicht blos späterhin, 
Sendern schon in der Gegenwart nicht Wenige geben dürfte, die 
nicht wissen werden, ob bei der edit. c» an die leipziger oder an 
die 'Gothaer Ausgabe gedacht werden müsse. 

Doch wir gehen zu einem wichtigem Gegenständer unsrer Be- 
urtbeilung über, nKmlich zu der Frage, was för die Verbesserung 
des Textes Ton den Herausgebern geleistet worden ist. Sehr 
richtig handelten dieselben, nach unserem Ermessen^ dass sie 
sich b^ ihrer Arbeit ein wirklich wissenschaftliches und die WiSr ' 
senschaft forderndes Ziel stecikten , und nicht bei dem gemeinen 
Gedanken stehen blieben, etwa nur eine Recognition von einer 
oder der andern Ausgab^ veranstalten au wollen. Sie erkllrea 
daher selbst, dasa- sie nach Bildung eines Textes gestrebt, deri 
selbststittdig nach kritischer Revision der vorhandenen Hii&mittel 
gestaltet , bei ferneren Forschungen die Grandlagc zu bilden ge- 
eignet «ei. Ea bedarf nur einer geringen Betrachtung, um sofort. 
Inno zu werden, was sie dabei -^ror Augen gehabt und von welchen , 
Principien sie bei diesen ihren Bemühungen ausg^angen. sind« 
Offenbar nämlich sind sie von dem Grundsatze geleitet worden^ 
liberall, wo es nur immer möglich wäre, die Lesarten der besten 
Handschriften; namentlich des Ciarkianus od, Boäieianus, Faiic, 
jd. «nd Venet. 11.^ in den Text aufzunehmen und die Aiictoritjt^ 
dieser Bücher gegen die aller übrigen möglichst geltend^, zu' 
machen. Und allerdings muss bei der Emendatlon der alteii 
Schriftsteller jederzeit von dem Grundsätze ausgegangen yirerden, 
so weit es nur immer tha'nlich ist und mit den Regeln gesunder, 
Auslegung und Kritik sich vereinbaren lässt, den im Aligemeineii 
anerkannt besten Handschriften zu folgen. Daher haben denn 
auch die Herausgeber unverkennbar, bei der Strenge, mit wei- 
cher sie die Lesarten der genannten Codices ins Auge fassten, 
gar manche Stelle verbessert, sobald nufli namentlich ihnen z|i- 
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gitebt, dwM jeoeo Handschifftea ftbcrall, wo sie es ftthan, Folge 
%n leisten war. Aber eben dieses lit der schwierige Punkt; auf 
welclien die Kritik «tösst, genau xa enliitteln ^ welchen Werth 
und welche Bedeutung diese Handschriften iheils an und für «i^ 
betrachtet haben , theils alieu übrigen geganäber für sich in An- 
spruch au nehmen geeignet sind. Und hier furchten wir, daisa 
die Herausgeber zu «weit gegangen und durch Deberschatantug 
der eben genannten Handschriften den Gesetzen der Kritik öfters 
untcc^o geworden sind, E^ kann nämlich bei genauerer Betrach- 
tung der Sache und bei tieferem Eindringen in den Sinn und Zu- 
sammenhang der Platonischen Rede niclit zweifelhaft bleiben, 
dass jene Codices, namentlich der Ciark. Fat. j^. und Fen, II» 
allerdings eine treffliche Recension der .Werke des Platon darbie- 
ten , aber doch auch keineswegs von willkürlichen Aenderungs* 
versuchen der Gramnuitiker ^und Kritiiccr , welchen wir sie ver- 

^ danken., frei geblieben sind. Davon finden sich fast in allen 
Schrlfteb des Piaton so schlagende Beweise vor, 'dass^-an der 
Wahrheit dieser Behauptung durchaus nicht mehr gezweifelt wer-» 
den kann, wie denn Rec. in seinen Ausgabe^ hin und wieder 
darauf aufmerksam gemacht hat. Und wenn sieh nun dieses an 
aolchen Stellen ganz unzweifelhaft herausstelit, «an welchen der 
Sinn und Zusammenhang den Verräther willkürlicher Aenderun* 
ffen macht, so lisst sicli doch wohl nicht ohne Walirscheialieh* 
keit vi&rmuthen, dass auch. in andern Dingen, wo die Spnnen jener 
Kritik weniger leicht zu entdecken sind, bestimmte Grundsätze 
und Meinungen jener alten Grammatiker und Kritiker nach eige- 

.^ncr Entscheidung werden in Anwendung gebracht worden siein, 

. wie diess z. B. in der Wortstellung »und OrUiographie der Fall 
sein dürfte. Dieses Alles fordert denn offenbar zur grösstea Vor- 
sicht in der Benutzung jener Handschriften auf, und muss um so 
mehr warnen, den Werth der übrigen Handschriften zu niedrig 
anzuschlagen und zu tief herabzustellen, als sich an vielen Hun- 
derten von Stellen in letztem einzig und allein, die wahre Lesung 
^E\^alten hatg Aufgabe der Kritik ist e^ daher ^ nicht blindlings 
sieh fih* dieses öder jenes zu entscheiden, sondern genau und 
Bolrgfäitig zu erwägen, was wohl an jeder Stelle das Wahre und 
Echte sein möge; wobei sie denn aber, wie natürlich, ihr Au- 
genmerk stets vorzüglich' auf die anerkannt bessern Urkunden 
hinrichten wird. Denn verfährt sie .nur einseitig diplomaiisch ^ so 
verleugnet sie eigentlich sich selbst und erniedrigt sich zu einer 
rein geistlosen Dienerin meclianischer Diplomajtik ; ja sie müsste 

, bei solcher Richtung bald aufliören ^u sein, was ;sie ist, weil ia 
bei jedem Schriftsteller ^ets der beste Codei^, wo er nicht ganz 
ofifenbare Fehler enthielte, auch die einzig wahren Lesarten dar- 
zubieten das Ansehen habjen würde, .^oll nun aber die Kritik 
ihre Aufgabe würdig lösen, so, kann sie dicss nicht anders thun, 
'als durch Beihilfe gesttitder und richtiger Auslegung, die eben so 
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wdhl das Gante tind daasen Zitsammenhaoff nnd Bedeiitiinf zu er- 
faaseii bemüht 'ist, als anch in d^s Einzelne dermaasaen dndria- 
gen Iclirt, daaa ea nicht nur an atch, sondern auch in seiner Ver-n' 
bindung und BesUglichkeit zu Anderem richtig veratandea werde. 
l>enn nur dadurch wird es nioglich sein., dass das Feiner^ und 
Sdiönere toa dem minder Sdiönen , das Leichter^ und Gewöhn* 
liebere Von dem Schwieligeren und Seltneren, das dem Schrift-' 
steiler Eigenthumlichc ton dem auch sonst Gebrfinchlichen gehö- 
rig gesondert und gescliiedcn und demnach auch die Terschiede- 
nen Lesungen der Handschriften, jede nach ihrem eigenthijmlir 
eben Werthe, erkannt und beurtheilt werde, olme dass man auf 
äussere Entsclieldungsgri^nde allzu fiel Gewicht legt. Wir zWel- 
fein mm zwar keineswegs, dass auch die Herren ^Flcrausgeber 
diese unsere Ansichten theilen und solche Grundsätze, bei Ihrer 
Receniiion vor Augen gehabt haben. Dennoch können wir nicht 
bergen, dass sie dieselben dadurch verleugnet zu l^aben scheinen, 
dass sie den Werth der Lesarten des Codex Ctarkianus^ Fat. ^. 
und Fen. IL nicht überall gehörig erwogen und dieselben oft 
Mich da in den Text aufgenommen haben , wo sie entweder bei 
. näherer Betrachttmg als offenbare Aendenn^gen voreiliger Kritiker 
erscheinen , oder auch , den Lesarten anderer Handschriften ge- 
genüber angesehen , nicht die grösste Wahrscheinlichkeit für Bich 
haben. So ist es denn gekommen , dass ein guter Theil der ge- 
machten Aendenmgen in der That nicht gerade als Verbesserung 
erscheint , was an solchen Stellen um so bedenklicher für deü 
Gebrauch Aex Ausgabe wird , wo die Aufzahlung derjenigen Bü- 
cher, welche die abweichende Lesung haben, unterlassen ist und 
nur angedeutet wird , mIo die genannten drei Ausrgaben schreibeii. 
Es wucde viele Miihe und Zeit erfordern, aus den bereits vorlie- 
genden Fascikeln alle hierher einschlagenden Beispiele anzufüh- 
ren und zu Erläutern. Wir wollen daher zuerst an einigen Stellen 
des Theätet und des Sophisten klar zu machen versuchen, dass die 
Herans^ber hier und da aus dem Clarkian.^ Vat. und l^en. IL, 
offenbare Gorrecturen der Grammatiker in ihren Text aufgenom^ 
men haben; und dann werden wir eine bder die andere kleine 
Siehrift mit Berücksichtigung auch früher berührter Funkte durchs 
mustern , um unsem Lesern das Verhaltniss dieser neuen Textes- 
recention zu den frühern möglichst deutlich vor Augen zu führen» 
Absichtlich wählen wir also zuerst einige Stellen aus den ge- 
nannten Schriften, um an ihnen darzuthun, dass sieb die Lesar^ 
ten der bessercai Bücher oft sofort bei genauer Betrachtung als 
Correcturen der Grammatiker und als Glosseme darstellen. DeiiB 
ist diess erst' durch einzelne Beispiele einleuchtend geworden , so 
wird sich dann auch überhaupt für den Gebrauch jener Hand* 
Schriften die Nothwendigkeit grosser Vorsicht ergeben, mit der 
ihre Lesarten in Vergleich zu denen der übrigen Bücher zu be- 
trachtet sind, obschott unbedingt wird zugegeben werden müssen^ 
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iwm sie ttiUer den Us jetil 'iMkaant fSW^enoD Cadkibiu den 
enten Rani; behaoptai. Nor BoUten sie eigeiitlicli nkht f&r 
drei kritisclie Instauien gellen, soodeni der Hauptoiciie oadi our 
tbt ^ine gesalüi werden, da Stellen wie Theael. p< 208. IL, wo 
ein f rosaea Stuck tou p. 206. D. bis 209* A. offenbar irrthSoiiieher 
Weise In allen drden anagehwsea ist , den klaren Beweis liefern, 
dass sie ans einer und derselbe Quelle ^flössen und. Eine ein- 

^ leucdiiende Conreclur der Ckimmatiker findet sich in dem Theae- 
tet p. 148» D. *Aklu njv iiucv^r/ff^ ägmg vvv d^ kyia Uk^ov^ 
öfiiMoov ti oUt alvai kiBVgtlv %al ov t<5v nivry auQmv; S. wj 
Tov Jl* Symys ^«l fuila täv ängotdtnv. Hier baben der Cod. 
(Mark. , rat. und Fen, IL statt Sxfmv die Lesong axpißciv, 
welche die üerausgeber tiine Weiteres in den Text g;e«etat ha.- 

. ben« Allein mag man Aun dieses cbcgißßv f iir sich selbst betrach* 
ten , oder mag man es nach dem Sinne und Zusammenliange be- 
urtheilen, jedenfalls verdachtigt es sich als ein erklamngsweiae 
flir uxQfov sobstitoirtes Wort. Denn schon an sich ist es niebt 
wahracheinlich, dass fnr miQißäv In den meisten Codd. ax^^oi^ 

' sollte geaetst worden^ sein, da nicht der seltenere Ausdruck Inr 
den gewöhnlidien und löblichen, sondern vielmehr umgekehri die« 
ser fw jenen von Kritikern nnd Abschreibern untergeschoben su 
werden pflegt. Allein sicherer noch entscheidet fär die E/tht- 
beit von aKQov der ganxelZasammenhapg. Denn Theitet bestä- 
tigt die Frage des Solcrates so, dass er das nimlidie Wort, was 
jener gebraucht hatte, im Superlativus gesetzt wiederholt. An- 
genommen dagegen, dass äxgtßäv steht, so ist die Autwort des 
Theatet nicht recht passend, und man sieht nicht ein^ warum er 
^h auf einmal des Ausdrucks äxporuhrov bedient. Dasu kommt, 
daSs anQfOV mit dem vorhergehenden: dXld sijv kumtf^juiv Ofit« 
HQQV Ti shfat obi, sehr gut snsammenstimmt, wahrend duQißav 
demselben nicht recht angemessen scheinen will. Sonach ist 
dxgißov nichts anderes als eine etwas hinkende Erklärung von 
aKQ&Vf. d. h. TBXiaVf was in eben dem Sinne auch p. 152. E. und 
201. C. wieder vorkommt, anderer Stellen In anderen Sohriften 
des Pliton nicht au gedenken. — Gleiche Bewandtniss hat es 
mit den bald darauf folgenden Worten Sectio jff. p. 148. ov fiiv 

^ d^ av ovd* dnakkay^itai rot; fiikkhv^ wo die genannten Bücher 
fnikuv lesen , was auch die Zürcher Ausgabe ohne Anstand auf- 
genommen hat. Allein ohne Zweifel ist fLskBiv Correctnr y die 
ihren Ursprung dem UmStande verdankt, dass raaa übersah, wie 
SU tau fLikkaiv aus dem Voiiiergehenden wiederholt werden miiss 
Uav(S$ Ti kiytiv^ oder kiysiv ovtwq^ dg 6v Siaxei^vBi^ ein 
Sprachgebrauch , der nicht nur an sich nidits Befremdendes hat, 
sondern auch mit dem Sinne der ganaen Stelle gans gut BUsam- 

^roentrifft. Denn der Sinn der Worte ist: Weder katm ich mich 
überzeugen^ dass ick selbst etwas Gehöriges vorbringe^ noch 
kamt ich.$iae» andern die Sache so erklären hören ^ wie du es 
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foder^t; d^n^6h itmn iah MAmi^h gar nichi davon ff eL 
chen, damit den Versuch %u mmhen^ und glekhsam immer 
darauf loszugehen., Denn so imisa eben dfi^ses-fiMilawewtaa^ 
den werden., was jsehr schon den Drang und die Beg^nde de« 
Theatetus bezeichnet, weiche ihm keine Ruhe IjesB, die vom 
Sokrates ' ^wünsthte Begriffsbestimmung anf die gew&nschte 
Weise tfü finden. Wie matt nimmt sich nun gegen diese schön» 
und energische Bex^ichnung das piÜBiv der drei Handsdiriftea 
ans ! Gewiss nicht eben viel hesser , als das ih einigen sndem 

^Codd. gefundene ivQtlv^ wovon Heindorf mit Recht urtheilt,| 

^ quod naudnon est! Also abermals eine sein sollende Verbes- 
serung der Grammatiker V die an. der Vulgata Anstoss nehmend 
den Text sofort inderten und ihre eigene Correctur, die nichts 
als Interpretation ist , dem Flaton su»choben. — Eine andere 
Stelle mehr grammatischer Art glauben wir aus dem Sophisten 

' beibringen zu können. Hier wird nämlich p. 225. E. gelesen : »a\ 
%l thq &v av hiamv sxbqov %vk i^apd^oi nXi^v ys töv ^avfia* 
6T0V ndkiv BKiMfOV^^HBiv mi vvv mitaQxov rov tkWßSiG^xofuBvov 
vf^ ^[läv öotpiötTJv; Allein die Bodleisnische, Vaticanische und 
Veneti»nis<^e Handschrift tilgen den Artikel tov vor /usradioxd«- 
fiBvoVf und die Zürcher Editoren bemerken kurv om. b., d. h. ed. 
Bekker. Wie kommt es nun aber, dass rov in diesen Handschrif- 
ten fehlt? Offenbar nahm ein Kritiker an der Verbindung: 
rds^ &avfta6t6v zov (t^aduoKOjiBVOV 6oq>iiSt^ Anstoss nnd 
strich daher den Artikel an der «weiten Stelle ohne Weiteres ans,* 
wie diess in gleichem Falle sufolge der von uns znSympos. p.213. 
B. und Republ. IX. p. 590. A^ gegebenen Nachweisnngenanch 
an andern Stellen geschehen ist. Also auch hier sicherer Beweis 
von willkürlicher Reform des Textes und von nicht zn Terachten- 
der Lesart in den fibrigen Handschriften. • — Ebendas. p. 23d. 
D. ist die Schreibung: iq 6s olov ^vfif] ug vno tov koyov öwst^, 
l^tOiiivov {fvvBXBOstttöato agogto taxv ivfop^öat ; ganz sicher» 
lieh echt, und wenn die genannten drei Bücher dafür tfvPBi&töfit' 
vov vvv litsönaaato bieten , so rouss diese Lesung bei genauerer 

^ Betrachtung des Sinnes imd der übrigen kritischen Momente neli 
so Uar als hjperitritische Aenderung darstelleü , dass wir in der 
Thftt nicht begreifen , wie jemand an ihre Echtheit ^hnt glauben 
können. Veranlassung hat hier aur Correctur das wiederholte 
6vv geboten^ was den sartfühienden Kritikern zuwider gewesen 
zu sein scheint^ — Doch genug der Beispiele^ die wir leicht^ 
aus denselben Schriften vermehren könnten. Denn genugsam 
leuchtet ein, wie gerade an solchen Stellen, wo die Lesart jener 
Codices ^twas für sich au haben scheint, die grösste Vorsicht ih- 
res Gebrauches erforderlich ist« 

Wenden N wir uns nun mit Anwendung dieser BemericungeU 
und . unter Berücksichtigung der oben erläuterten Pnncte zur ge- 
naueren l>ttrchprüfung einer und der andwn Schrift nach ihrem 
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indefi^li theils den Sprachgebniich^ theOs die Veraithsiiiiig der 
IJmsteliun^ der Partikel, so kennen wir auch diese Veränderung 
nicht gut heifiifien. Offenbar gehört yi dem Sinne nach «zu &kko^ 
tqIov. Die Grammatiker nun, übersehend ^asa es in aolchem' 
Falle auch der zum Nomen gehörigen Präposition beigeUkgt zu 
werden pflegt, stellten das Wörtchen, wen es sich nicht mit 
vnig zusammen vereinigen liess, herüber nach srov, um ihm so 
irgend eine Geltung und Bedeutung zu T€xschaffen. Allein dass et 
hier weniger an seiner Stelle steht als nach vneg^ das scheint ih-^^ 
nen entgangen zu sein. Richtig ist daher die Lesung der übrigen« 
Codd. — P. 5. B. wird nach dem BodL Ven, //. CoisL und ei- 
nigen andern Bnchern gelesen: bI &pa fis imxsiQiiötiB ygäq>B- 
Oderc. Allein richtiger ist sicheriich die Schreibung Ifci, die 
aticli der FaL und 7\ib, mit itnzähligea anderen Büchern in Schutz 
uehAen. Denn nachdem Sokrates dem Euthyphron zu erkennen 
gegeben , dass er Von 9|eletus der Gottlosigkeit angeklagt wor- 
den, ihacht ihm dieser mit stolzer Selbsterhelmng bemerklich, 
wie er^ Euthyphron, einem solchen Ankläger schon zu begegnen 
wissen werde. fFahrlich^ sagt er, o Sokrates n^ wenn er ee ver^ 
suchen soUte^ mich anzuklagen (der ich nSmIich ein ganz an-, 
derer Mann, wie du', sein würde), so tQÜrde ich^ glaube^ ich^ 
bald seine verwundbare Seite auffinden j und es würde eher 
von ihm im üerickt gehandelt werden als von mir. Wer sieht 
hier nicht, dass der Nachdrufck des Gegensatzes den Gebrauch- 
der Enciitica als unzulässig erscheinen lässt? -^ Ibid. p. 5. C , 
heisst es vom Meletus: ifii öh ovtg)s o^^cds dtepfwg xorl fg^dlcag 
9iarftd^9 (»gT8 döißBtag lygatpato. Hier Iä$8t der Cod, BodL 
und jEir. m. Fen. Il^mh mehrten anderen Handschriften ätkxvwg^ 
aus, und^die neue Aufgabe -schliesst es in Klammern ein. Aber 
mit «vollem Hechte schützen dassejite die übrigen Bücher. Denn 
nur eine Grille der Grammatiker oder auch Unverstand derselben 
hat das Wort entfernen heissen. Man sah nämlich nicht ein, dasia 
es tum vorhergehenden ovtwq d^loo^ gehört und erklart werden ' 
muss: so wahrhaft scharfsichtige tam plane acute; tarn acute 
prorsus. Hat man diess gefasst, so kann es Keinem in den Sinn 
kommen, an der Echtheit der zeitherigen Lesung zu zweifeln, 
obgleicir Rec. selbst früher, ehe er die richtige Deutung der 
Worte auffand^ in gleichem Irrthume befangen war. — P. 9; 
A. gestehen wir, immer noch nicht zu begreifen, wie das Imper- 
fectum Tcatinivev zu rephtfertigen sei. Die Heranisgeber haben . 
es indessen festgehalten, ohne dem freilich nur durch wenige 
Codd. unterstützten xaziauv ihren Beifall zu schenken. — /*. 7. 
^. ist H fABVToi dXfi&ig toi asrsxptro. wohl die einzig richtigis l 
Lesart. Die Vulgata lautete bI ^livtop wg äXri^ßg. Der Bodie- 
jatiische und Vaticanische Codex, sowie mehrere andere, lassen 
^S weg. Allein akrfidg dxoxQlvB0%ai heisst Vere oder re vera 
reßpondere , was nicht in den Zusammenhang passen will. B^r 






360 



Grieehttohe. Li tcrativ. 



• ^ 



Sinn erfordert oflfenbar folgenden Gedanken: Oh du feioeh et- 
was Wahres geantwortet kaet^ weiss ich noch mekt\ Da« 
faeisst aber dXrfi^Q dmxQlva. Yerderbt ist dieae Lesart ^en- 
liar Ton denj*enigen, die nicht wnsaten, dass df6 Nentram der 
Adjectiven nicht selten so ohne ein hinsagefilgtes n als Objeet 
im AecufMitivQs gebraucht ^ird, eine Bemerkung, deren Bestiti^ 
gang wir anderwärts darch Beispiele in hinlänglichem Maasse ge- 
geben au haben glauben. — Ihtg* 7. C lesen die Herausgeber 
mit dem Bodl. Fat» und andern guten Handschriften Sx^QOi v a 
Sv dlXiiXoig BliiWy was auch die Vnigata hat, während ed. h, c. 
, ftr XB ein yz hergestellt haben. Und allerdings geben wir su, 
dass TS das Meiste für sich hat, obgleich ys^ ¥on mancher Seite 
betrachtet; auch nicht wenig Verthetdigung finden durfte. Doch 
hierüber wird sich schwerlich etwas Sicheres ermitteln lassen^ — 
Anders urthellen wir über p. 8. E. , wo die Herausgeber statt rd 
ys nhtpAKaiov mit dem BodL und fi^nf anderen Handschriften to 
X£9>aAcf(OV geschrieben haben. Denn 1) passt hier ys gana gut in 
den Zusammenhang und wird beinahe durch jlenseiben als noth- 
wendig bedingt; 2) beweist die Stelle des Plllleb. p. 48. C nur 
soTiel, dass es unter Umständen auch fehlen könne; 3) wicd das 
Partikelchen durch den Cod. Vat. und Tub.^ welche an Bedeut- 
samkeft den besten. nidit nachstehen, sowie durch viele andere 
Böcher, empfohlen und in Schutz genommen. Und dazu kommt 
noch^ dass 4) die Ursache, der Weglassung klar vor Augen liegt 
Denn der Umstand, dass es zweimal ganz in der Nähe steht, 
tcheint wieder den Kritikern iliissfallig gewesen zu sein, und seine 
HVeglassung veranlasst zu habeo. Sonach gebietet die Vorsicht 
allerdings, die Vulgata nicht sofort z\f verändern. — \ Ibidem E. 
haben die Herausgeber, dem Bodll Venl IL nnA 8 anderen 
Handschriften folgend, die sie indess nicht >ille namhaft gemacht 
Jbaben , statt "I^i totvvv — dlda^ov geschrieben "Ii^i vvv — df- 
da^ov. Allein' vifv scheint hier weniger passend , da Sokrates 
nicht erst jetzt eine Belehrung über das Wesen der Frömmigkeit 
verlangt, aondern vielmehr ai|s dem Umstände, dass die Meinun- 
gen f\er Menschen darüber verschieden sind , die Folgerung her- 
leitet, dass eine solche von dem Mitunterrednei^ mitzutheilen sei. 
Sollte- hier nicht der ftacismus den Irrthum veranlasst haben? 
Denn die letzte l^ylbe des vorhergehenden Wortes konnte sehr 
leicht den AnsfaU ton roft herbeiführen. — > Pag. 10. B. wird 
mit dem Cod. ßodl, Far. S, W. ye nach dtdrt o^ciiievov heraus- 
geworfen. Und dehnoch ist gerade an dieser Stelle ,^ wo die Ar- 
gumentation gleichsam ihren Cttimlnatlonspunkt erreicht hat , die 
Partikel so zweckmässig eingesetzt , dass wir wenigstens an ihrer 
"Echtheit nicht im Geringsten zweijfeln mögen. Unmöglich aber 
will es uns scheinen;, dass sie solfte von Grammatikern oder Ab- 
achreibern eingeschoben sein , da dergleichen Wörtchen eher von 
diesen weggelassen als hinzugesetzt zu werden pflegen, besonders 
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an Stellen, wo sie durdi Ungere Avgnmeirtajiianeii tedingt aiod. 
— Kons iiiKdilier'Ut imbemeriLt geblieben, d««9 die Fotm j^^»- 
d^ct erst ven iietieren Editorea M9 gaCenCodd. her^eatelli wer- 
den« Bben so^st P. 14. A» die Lesart sämmtlieher Handschriften 
i^ctölag statt insfyym^lag mit StiHac&weigea übergangen , wobei 
wir überhaupt die Bemerknng su maehen aa# erlauben , dasa die 
Lesarten des BodL , ^aL und Fianet. nur hie und da , aber kel- 
neawega vollständig mitgetheilt werden» ein Punkt, über den die 
Herausgeber sich nicht erklärt haben. — Fag. 15. iS* wünacjit 
Hr. Prof. H^inckelmimn nUAtjtSQiuovttts auSxdeni Biidi,^ Cei$V. 
und jir. Ven. IL it^Quivxa aufgenommen su sehen. Wir glauben 
indessen doch, dass die Vuigata den Vorzug verdiene, da ein 
solcher Uebergang vom Pluralis zum Singufauris sich kaum möchte 
rechtfei^tlgen kssen. Sehr vorsichtig Ist es üaher gehandelt, dass 
Im Texte die gewöhnliche Lesung beibehalten worden ist -^ .So 
viel über die im Euthyphran vorkommenden eigenthümUcfaen Lea- 
. arten dieser neuen Edition. Fügen wir nun xunachst ^ie in der 
Apologie dea, Sokrates neu restituirten Lesungen hinan, um so 
die kritischen Leistungen der Herausgeber no^ mehr in das ge- 
hörige Licht an steflen. Wir legen hier wieder imsere Gotha!- 
sehe Ausgabe bei der Verglelchimg zu Grunde, nicht ab ob wir 
dieselbe für die voraüglichate gehalten wissen wollten <, sondern^ 
weil sie die letzte ist, die mit vollständiger Benntztmg des vor» 
bandenen kritischen Apparates unternommen werden konnte > und 
BQmit am deutlichsten zeigen kann, wie weit die zimadist ge« ' 
folgte Edition in .Umgestaltung des Textes weiter vorwärts ge- 
schritten ist Im Ganzen wird sich , wie wir glauben , auch hier 
das oben gegebene Resultat herausstellen^ dass die Editoren in 
llirem Vertrauen auf die Vortrefflichkeit einiger Vorzüglichen 
Handschriften, insbesondere der BodlejatiUchen oder Garkiachom^ 
etwas zu weit gegangen sind und mehr kritischen Skeptlcismtia 
hätten in Anwendung bringen sollen. — Gleich an der ersten 
Stelle, wo sie von anderen Ausgaben abweiclien, p. 17. C, be« 
dauern wir, ihrem Urtheile nicht beitreten zu können. Hier 
schreiben sie nämlich mit dem^ffod^., VaL //., Par.D. €, Zvm 
fiftwv vcoXXol dxfjHoccöi ^ während sonst ot noXkol iniiwaöi ge» ^ 
lesen wird. Allein lisst man den Artikel weg, so hat der Qß^ < 
danke de^ Sokrates gar zu wenig Kraft und Nachdruck. Sokratea 
redet ta Mitbürgern , i^e ihn av^ der dyoQä wohl sammtlich ge- 
hart haben konnten. Nicht, also^rte/e, sondern^ wenigstens die 
tneisteu der HeUasten hatten dort Gelegenhdt gehabt, seinen 
Dnterrednngen mit beizuwohnen. Demnach ist ^ noXkol^ was . 
elien auch sehr gute Handachriften darbieten, gewiss die richti- 
gere Lessrt^ und es will uns bedüaken , dass der Artikel von Hy- 
perkritikem getilgt worden sei," denen es zu ruhmrednerisch zu 
klingen schien, wenn Sokrates von sich aussagte, dass die mei- 
.sten seiner Rjcfater ihn öffentlich zn hören Gelegenheit gehabt 
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l|IUciL Mm iTergiekh^ tber p. 19. B. fiiptvQOi^ €evtovg v^ßv 
toiig Moklmg nagtiofitti^ wo DiemaMl den Aftihel aumitilg«! 

fewtgt hat — Md, p. 17. D. losen die Herausgeber mit dem BÜdi, 
*ar. DLT. vvv dh iyiA «pidrov i«l iiKmöt^Qiop avaßißiijca itti 
fiyovdg ißdofiiwovta» Die übrigen Ausüben Agea mit den iiet wei- 
tem meisten mid aum Theii eiienfalls trefflichen Handschrtften vor 
ißtoi^iinoffta das Wort lUila hinan. Für die Wegiassnng desselben 
scheint die Stelle im Kritonp.ö2. EL an sprechep, anf weldiosich 
auch die Herausgeber berufen. Allein genauer betrachtet, beweist 
dieselbe so gut wie nichts, da dort überhaupt siebzig Jahre als Beweis 
des hohen Alters genannt werden. Hier dagegen steigert Soicratea 
noch den Begriff des letstem, und setzt »X$l& hinau, well er bereits 
das siebzigste Lebenqahr überschritten hstte. Vielleicht gab alier 
die Stelle des Kriton deuKritikern Veranisssung, das sonst gelesene 
nktUo nach eigenem Verdanunungsurtheile zu rertilgen. ?— löid, p« 

i8. H. haben allerdings die meisten Codd. iömg iisv yag x^i^mv ; doch 
chehit die Vulgäta Xomg ßiv yag xi x^Iq^ov aus Innern Gründ«sa 
¥iel für sich zu^ haben. Hier möchte also das Urtheil über die 
Wahl der Lesart allerdings schwanken. — Ibid. p. 18. B. Ist aus 
dem BodL Ven. IL Find, 9. Par. DL. hergestellt wotden: 
9tal nati/yogow Iftoü fidllov ovdiv ihi^ig^ wahrend sonst 
liäkkov Tcrmisst wird. Allein die Tergifchnen Worte p. 18. E. 
9cal yafvuBlg i»ilvmv i^Koudate tcccrfyyoQovvtfov^ Kai aoXv 
l$akkov fiTmvde väv v0tbq.ov ^ scheinen nicht geeignet, jenes 
fiäXlov zu rechtfertigen, was hier vielmehr ans einem Glossem 
entstanden sein möchte, dabei aber jedenfalls etwas ungesciiickt 
in die Rede eingefügt ist. — Ibid. p. 18. C. schreiben die Heraus^ 
geber nach Heindorf t Coi^ectnri ovtov^ & ävÖQtg 'A^fivatot, oi 
tavtr^v %iqv ^i^p/ipf xataöxiSiöavztg ^ ol dzittol tl4fl .(iov 
üwtriyoQOi ^ während sonst der Artikel ol vor tavtfjv Vreggeiassen 
wird. Und in der That können wir uns von d^ Nöthwendlgk<;it 
desselben auf keine Weise überzeugen. Denn Tcrbindet man das 
Participium mit den nachfolgenden Worten, so bezeiclinet es höchst 
passend die Ursache von dem in denselben enthaltenen Urtheile, 
und die Stelle bekommt folgenden Sinn: Dienet , ihr /iihemeueer^ 
eind jene _ sehr eckliehen Anklä^^er von mir^ indem sie solchee 
Gerächt ausgestreuet haben, Waa fst wohl g^en diesen Gedan- 
ken einzuwenden *i^ — P. 19. B. ist für nal vi ijcövQ&via geschrie- 
ben ical ovQavta^ wie im BodL Ven. Par, DL, gelesen wird. 
Indessen sclieint doch lnovQivi,a dem entgegengesetzten zu, i%6 
YYig besser zu entsprechen. Ob der Artikel aber, nöthig sei oder 
nicht nöthig^ wollen wir dahingestellt sein lassen. Vielteicfat Ist 
die Schreibung des Bodl. entstanden ans ku\ tanovQoivt»: we- 
nigstens wird hieraus die ganze Abweichufig vom gewöhnlichen 
JeU leicht erklärlich. — Ibid, p. 20. C. ist äy&Y o^u %al avxog 
statt lyd yovv xal avtos liergesteilt worden, wahrend BodL Ven. IL 
Find. 0. iyd oi ital avtög darbieten* Wir halten die alte Lesart 
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fSr. dte etosi^ riclttige. - Demi SoloitM will ngen :. Wentgniem ' 
M< soviel gewiss^ dius ich mich glückUeh preisen würde j nicht 
aber: ich für meine Persoff also JtsUrde mich gtuekUeh prei* 
sen^ Sonftch ist iym fovv befarabehatteB^ and yoSv^ iHe oft, vo& 
cvv Terwedisdft worden. — liid* p. 23. A. irird nüt den ofteni 
namhaft gemadhien Codd. nadi d Svdffsg änsgelaaaen *A9^ätoi: 
Die Wef^lassung erUirt sieh ^ wie Rec« mehrmals f n sdnen €om* 
mentarien erionerl hat, sehr leh^t paliographtsch, nnd fordeirt 
ebra jieshälb dne imi so vorsiditigere Beorfliefliing. Jedenfidls 
ist d^e Hiniufugung tob 'Adffjvaloi weniger leidit s^ erklären. 
Pas namHche ^It aoeh von p. 80. B. 33. C. 36. B. 37. D. n. a. — 
F. 24» A. haben die Herausgeber die Sdureibung Sn äkii^ bei* 
behalten, wihrend die neuem Editioneil mit JBos, 2. nnd nidit 
venigen guten Handschriften on tdXij%^ lesen. Die äussere 
Auetoritat streitet f&r jenes; innere Gründe seheinen uns letztereia 
nvehr su empfehlen« Doch an sieb ist die Saehe nicht von Belange, 
da der Sinn .jedenfalls dersdbe bleibt. — J6M. p. 24. C. billigt 
die neue Ausgabe das alte iyd öi , ä avägsg '^6*. , während neif^ 
lieh lyd di y% aus guten Handschriften , unter ^e auch/der BodL 
gehört, wiederhergesteilt worden Ist Innere und äussore Grunde 
schdnen uns für di ys zu strdten ^ dessen BedentsAmkeit an die« 
ser Stelle nicht an vericennen war* — P. 24. E. lisst dcb das aus 
dem Bedl. Ven. II. Par, DLT. zurückgerufene ^oimd wohl 
reehtfertigei^; aber ganz entsehieden möchten wir es doch dem 
gewöhnlichen notzv»^ nicht vordehen , zumd da dieses auch dureh 
den Vau A und Tubing. gesemtzt wird* An sich betrachtet, ist 
beides ertraglich. -«- Und. p. 25. E. ist statt der Tod Sekk. und 
Ste/tt. hergestdlten Lesart: ^ d. iwqi^siQSHj &»mv, der alte 
Text wieder zurückgerufen: ^ IkaqAslQmy &k»p^ wfar begreifen 
in derThat nicht, warum. Denn 1) ^ndet sich sl in den besten 
Codd. , und auch in dem BodL , dem doch sonst die Herausgeber 
möglidist Gehör zu schenken pflegen; 2) ist die Hinzufngung des* 
selben dem Sinne des Sokrates ganz entsprechend , da er sich für 
einen Jugendverdeiber durchaus nicht angesehen wissen wj(ll ; und 
3) ist die Ursache der Auslassung des Törtchens nicht eben weit^ 
zu suchen: man stiess es aus, wdl.man, durch Mangel der Unter- 
pnnction getauscht , nicht sofoH dnsah, dass zu axaivdas Verbum 
duKq>^sl^(o^ zu wiederholen sei. -- Pag. 27. C. billigen wir ganz 
die hergestellte Lesart Wftlisis^ pd i^uv, wofür bis jetzt ge- 
schrieben wurde pifil^siv ifi iöuv. Die enclitissfae Form des 
Pronomens wird durdi den Sinn und du^ch die Zeugnisse der 
Codd« hinlänglich empfohlen. Allem ebendas. E. werden wir ij 
Vor xal mit Forster so lange fdr unedit hdten, bis nachgewie- 
sen siein wird", dass die Maulesel von Pfaden oder «udi von Esefai 
allein erzieugt werden. Durch Hm. Prof. Winekelmanns Conje- 
tur: fffovt^ ij txxssv xal ovmvy wird die Sache nicht gebessert. —f 
Pag. z8. B. ist outvnQatty iJar vtmv ^Qutty ti oder otwti 

A. JahTh.f, Phü. ih P99ä.9S. KrU. Bibi. Bd. ISmihHftn 4. 24 
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ß6vai ittzittBöaVf mid lisst abo siel^eii imd snhoist; StbuiMii 
mehr, gegen den S<riu*atdl fmlieo, ah gewöhnlich angenommea 
wird. AUerdioga wird auch a» ia den BodL Yen. IL Par. BCDS* 
geleaen. Auch der Vatic. liest ao, waa die Herauagelier nner- 
wahot lasaen. Die Sadie iat achwer zu entscheiden, ob wir 
gleich dem ,* waa Bockk ii^ehdwo darüber aoseinandergeaetst hat, 
im (Ganzen beitreten mnasen. Will man daher einen wenigstens 
nidit gefährlichen Weg gehen , ao thnt man allerdings wohl*, sich 
an die Zeugnisse der bessern Bücher su halten; so hat man we- 
nigstens, Im Fall einea Angriffs, noch inuner einen ziemlich 
sichern Bückenhalt. Aus dem oratorlschen Standpunkte die Sa- 
che betrachtet, wird freilich tgtl^ stets probabler scheinen müssen. 
Aber auch der Umstand, dass gerade die genannten Codices 
nichts anderes bieten, als zum Theil sehrtkühn und frei geänderte 
Texte der Grammatiker und Kritiker, dürfte wohl mit in Brwä* 
gimg gezogen werden müssen. Hatten die letzte^n vieileicfat an- 
jdere Nachrichten ans dein frühern Alterthnm vor Augen , nach 
dem sie den Text des Piaton umgestalteten \ oder meinten sie 
vielleicht gar, dass drei Verurtheilangsstimmen doch etwas zu 
wenig s^ien, jmd hielten es daher, zur VermeiSung der Hyper- 
bel, nut kritischer Kälte und Nüchternheit fSr rathsam, an ihre 
Stelle dreissig unterzuschieben? Wie dem auch sei, jedenfalls, 
können wir bns noch nicht davon überzeugen., dass hier unbe^ 
dingt den Zeugnissen des BodL und Gonsorten Glauben beizu- 
messen sei. r^ Pag, 37« C. lassen die Herausgeber den Sofci^tea 
also fragen: 'Jlkld dij qfvyijg tifiijö m (lui } sich wieder attf ' das 
Zeugniss des Bodl. stutzend. Wir dagegen können nicht umliin 
die Lesung der übrigen Bücher: dHä dij a>vyijgtt(ji,ij0Ofitai9 
für die einzig richtige zu erklaren. Denn durch den Indicativ des 
Futnriuns zeigt Sokrates an, dass er sich selbst Tor einer solchen 
Strafe nicht würdig erkennt, was ganz und gar dem Tone seiner 
übrigen Rede entsprechend ist. 0er Conjunctiv rührt unstreitig 
Ton Kritikern her, denen das vorhergehende eXmfiai vor Augen 
schwebte. — Pag. 38. D. wird statt der Vulgata: ol äv viiiv 
ItBv f^Si^z ^v aKovBiVj mit dem Cod. Bodl. Par. DLT^ geschrie« 
ben: ol äv v^itlv ^iicx dxovsiv. Gewiss aber hab^n die Urhe-' 
her des in diesen Büchern» gegebnen Textes ßiv ausgestossen, 
weil sie kein (demselben entsprechendes di nadifolgen sahen. 
Dennoch spricht Alles für die Echtheit des Wörtchens, Denn 
1) sieht man nicht wohl ein , woher es hätte eingeschwSrzt wer- 
den können; 2) schätzen es alle andere, und zum Theil nicht 
wenigejr gute Handschriften, als die eben genannten aind^ und 
3) ist dieses it,Bv dvavtttTtMotov in der That ganz an- seiner 
Stelle, wie jedem eind genauere Betrachtung des Sinnes und des 
Zusammenhanges zeigen kann. Sonach wird es aach nach den 

Regeln einer vorsichtigen Kritik fernerhin beizubehalten sein. 

Pag. 39. B. ist nach Heindorfs Vermuthung für SytayB herge- 
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'BifiVit iyfci't$^ eine Yei^ihleruiif , deren Noth^vendfgkeit wetitg- 
stens sehr problematisch sein dürfte. Wie sich die ^ewöhntichii 
Lesart der Bnchcr schützen lässt , wird jeder^sofort fühlen , wenn 
er die Stelle so liest « dass er xal ovtoi nach einer kleinen Pause 
nnd mit einigem Nachdrucke dem Vorhergehenden hinzufugt. - — 
Gleich nachher ^lassen die Editoren ovv in den Worten, tavta 
filv ovv nov i0<o$ otnTGü »ai Sdsi öj^Hv , mit den schon oft er- 
wähnten Codd. aus. - Soll aber etwas getilgt werden, so mochten 
wir lieber nov in Weg&ll gebracht seheil. Ddch kaum dürfte die 
Yulgata überhaupt zu verändern sein. Dagegen ist* im Folgenden 
§lQYdaa6%B für tX^aö^a wohl das Richtige. — Pag. 41. ^. ist 
'der Text gesletzt: toüg aXr^fSs diKaÖtas^ waader Cod. BodL 
von erster Hand und Cod. Yen. U. nebst 3 Pariser Handschriften 
bieten* Allein nicht ohne Grund hat Hr. Orelli dieser Lesart 
seinen Beifall vorenthalten , und das gewöhnliche, auch von Sto^ 
£aV5 geschützte, tovg 6g äifjd'cSg d., für vorzüglicher erklärt. 
— Eine glückliche Besserung ist es endlich zu nennen ^ wenn 
p. 41. A. das Punctum vor TCcnmQg^ und nicht nach diesem Worte, 
gesetzt wird. — Dieses sind etwa die Stellen — und wir glauben 
keine von Bedeutung übersehen zu haben — an welchen die Her- 
i^asgeber eigentfaüralidie Lesungen in ihren Text aufgenommen ha-* 
ben. Wir fügen versproch^oer Maassen noch dergleichen aus dem 
kleinen Gespräche Criton hinzu. Hier ist gleil^h der Anfang nach 
den Haudschr. O WDS. verändert, indem statt : Tl rr^viKaäs dtpl^oci^ 
& Kgitiovi ^ ov nQ(p Uxi iatlv^ geschrieben wird: Tl ti^vtuttös 
äfpi^ai^ €0 Kgltmvy ij ov nQ(p iönVy Aber, um keinen Preis 
mochten wir hier Su missen , ohne dessen Hinzutreten dem So- 
krates eine gar wunderliche Frage in den Mund gelegt wird. 
Denn* lässt man das Wort weg, so ist der Sinn seiner Rede fol- 
gender: Warum ^ mein Kriton^ bi6t du so zeitig gekommen^ 
oder ißt es nicht fr ü h. d* t . Fr üh^eit? Gleich als ob Sokrates 
frtgenkiünnte) ob es früh oder ob es Tag sei! Richtig dagegen: 
ist es nicht noch jetzt friih^ so dass der Tag noch gar nicht 
angebrochen ist? Diese Nuancirung der Frage ist durch' das Tor-r 
hergehende tifViKeids beinahe nothwendig bedingt, und Hr. OielU 
hat ganz richtig den gewöhnlichen Text in Schutz genommen. -^ 
Pag* 45« D. lesen die Herausgeber mit dem BodL Ven. IL Par, 
DL.^ ydg ovxQfi ^ouiö^ai xaldag t) ^vvdtataXaiTttDQHV^ wäh- 
rend sonst XQV^ geschrieben wird. Aber sicherlich ist letzteres 
besser, da die unmittelbare Beziehung der Worte auf den Sokra- 
tes, die der Nachdrücklichkeit dieser Rede ganz angemessen ist^ 
sonst verloren geht und eine aligemeine Sentenz hier eingescbo- 
ben werden würde. Die Grammatiker änderten j^p^i^, weil aller- 
dings zu ij ^vvdiazaXccmfaQÜv das Präsens aus demselben hiuzii 
a^n denken ist, ein Sprachgebrauch, der an sich durchaus nichtis 
Befremdendes zu haben sdbeint. — Pag. 47. C lesen die Heraus- 
geber mitdem BodL Fen. IL Fat. und andern Büchern : dttH- 
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thi^tcg 81 tS ivl xal änftAlkcg mitoS ttjp lo|ai^ xftl t%vi hud^ 
vovg^ tili7J6ag dl toig r<Sv jtoXltSv koyovq — ig* üvitv 
Hax6v'9Csl&Btat; In den ftbrigen Bachern so trie io allea frSheni 

• Aasgaben fehlt X&yovg. Und in der Tliat halten wir dasselbe fnr 
einen vilUcürlichen Zueats der Kri<lk<*r, denen wir die in jeoeo 
Handschriften gegebene Recensfon des Textes su y^daniten ba« 
ben, nnd-erlcennen darin einen neuen Beweis, dass dieselbes ^r 
oft eigenmächtig bei ihrem kritischen Geschäft verfalirea «od. — 
Das bald nachher aufgenommene 8ioiiJii}u hätte, besonders bei 
so schwacher Beglaubigung durch Handsdiriften , nicht so rasch 
gebilligt werden sollen. — Pag^ 47* jP. mochte doch woU tavviv 
vor avrijv dfen^ Vorzug verdienen, da mit VeradituD^ von der 
Meinung der grWen Menge gesprochen wird , und ovtog be- 
Icanntlkii, wie das lat, iste^ zum Ausdrucke derselben zu dienen 
pflegt, wie z, B. Apol. p. 17. B. C. Criton. p« 45. A. SyiBpo8.p. 
181. E. u. a. Freilich hat 4er BodL und Fen. IL^ so wie audere 
sonst gute Codd., diese I^esart nicht; aber woher soll das soosl 
in solcher Verbindung nicht so häufige tavtfjv in andern And* 
Schriften entstanden sein? Innere Grunde sprechen jedenfalls für 
seine Aufnahme. — Pag. 48. B. wird gelesen Sfiovys äoüsloftoiog 
ilvai, wie schon J^c/. Stephan, hat Allein Iti vor ofioiog Metes 
der Ven. II. Par. D, un4 einige andere Codd. gewiss nicbt oo- 
passend dar. Doch mag es wegen überwiegender Auctjuritit der 

' andern Handschriften fuglidi entfernt bleiben. Ein Gidchei 
kann gelten von p. 50. D. %[ iywxXäv ri^ilv %b xtA tjj xolsh wo 
die Herausgeber T^ getilgt haben, so wie ebendaselbst voo Üi^^ 
ßavSß wofür andere Editionen l'Aoßs Meten; denn allerdings lässt 
sich ikufißars mit Buttmann vertheidigen. Dagegen wuodeni 
wir uns p. 50. E. für die Lesart des Cod. Vatic. Tubing. und vie- 
ler andern: nalevtavta ävunoiälv oXh iinakov üvai\ wieder 
die friihere Schreibung naX tfol r. x. t.'k. Jiergestetit zu sehen. 
Denn kann auch die Redeform, dUcatdv iötl pkO$ tixvta inmr 
ftoitWj nicht als ' ungewöhnlich bezeichnet werden., soschdot 
doch eh6r der Da^ivns öoi durch Gorrection auSi^fOt watüscb 
einer seitnern Attractionsweise gesetzt ist, entstanden zu seui 
als umgekehrt 6v aus . ^oL Dcmnacfai bestätigt sidi denn aaea 
durch diese Stelle, dass die- genannten Codices gerade da, wo 

ihre Lesarten die eihleuchtendsten zu sein scheinen, we^ ^^ 
ger willkürlichen Correctionen mit Vorsicht benutzt sein wollen« 
— Pag. 51. A.. wird in den Worten: ßu — irif»w(t«^v W« 
naxQlg, mit Bodl. Ven. IL Vind. 'V. Par. L. der Artikel « vof 
naXQlg hergestellt, . Auch der treffliche Cod. 'PuUtfgM^^^^ 
selben. Dennoch zweifeln wir sehr^ ob er, den äbrig«n ■""-* 
Schriften entgegen, herzustellen war. Denn gerade *W*< 
kommt bekanntlich so ohne Artikel vor, und die daneben st«^ 
. den Nomina,, (iritgog xal auTQogj ermangeln desselben f ^^ 
Weise; deshalb vermuthen wir, dass er ebeitfaUs ein Pro«***' 
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Ii frammatiachei; tind' kritiacker Befini^eidieft «c*. ^-^ ^^: Sl. J?. 
i M €9 rnis befriendend, für ^(i^ikoyiiöag ^ ^i^t^ sift^td^ai den 
i Badl» Ven. IL ond andero Handschriften sti Gefkll^ ^/loloyi/- 
L' ' tfaegiJjueV'ffc/da^flrft wieder aiirtlckg^entfen an sehen. D^nfi findet 
^ sieh jenes verhältnisamasaig auch nur in weni^e:V ^iicheni;, 'so. 
traft ea doch alle inoere Merkmale der Echtheit an sicli) und 
II acheint Tön KritikerOi^ die den Gebrauch Ton ^^§ii]V in der obll- 
i qnen Rede nicht kannten, verfälscht worden zu sein^ — Pag* 53. 
if. widerstrebt die anfgenomtnene Lesart otv6(iOt'^fi$lg 8ijX6v6n 
I selbst den Zeuj^nissen des BodL ^aU Tub, und hat überhaupt 
nur achwache handschriftliche Bestätigung. Sie ist aber auch ans 
andern Gründen kaum an empfehlen y wenn sich auch p. 53. A. B. 
dieselbe Wortfolge vorfindet. Denn dort fordert sie der Ge- 
danke^ hier v^^chmaht er dieselbe. -^ Ebendas, ist für Iga^crp-' 
xmv nach dem BodL Ven. IL n. a. im Präsens hergestellt 2|«« 
piagtaviOVy was sich freilich atich veriheidigen lässt, aber we- 
gen^ des Torhergegaiigencn tavta uaQußag doch wohl weniger 
ftlr sich hat. 

' Doch hier brech«(|i wir unsere Betrachtung und Würdigung 
einzelner Lesartein fiiglich ab, iuidem wir' diejenigen, welche. die- 
ser Ausgabe eigenthiimlich angehören, aus drei Ptatonischen 
Schriften nunmehr vollslandig aufgezählt haben. Wenn wir hier- 
bei, wie sich gezeigt, einen grossen Theil derselben nicht gerade 
als wahre Textesverbesserungen anerkennen konnten, so liegt 
die Hauptür^ache unseres missfalligen Urtheiles in der Verschie- 
denheit unserer Ansicht von dem Werthe derjenigen Bücher, auf 
wdche die Herausgeber ^ ohne sich jedoch immer gleich lu blei- 
ben, ihren Text basiren zu müssen glaubten. Dass sie aber dem- 
ohngeachtet bei der strengen Beachtung, die sie überall den 
Lesarten derselben angedeihen fiessen , auch an gar vielen Stellen 
die Richtigkeit des Textes gefordert, und auch i^, wo diess nicht 
. ganz entschieden behauptet werden kann, doch immer auf nicht 
unwichtige Punkte bei Handhabung der Kritik aufmerksam ge- 
macht haben, dieses Verdienst wird ihnen Kieraand streitig 
zu machen im Stande s^in. tJnd so wird denn diese Ausgabe der 
Werke des Piaton bei den sonstigen rnhmUcben Eigenschaften, 
die. sie in sich vereiniget, jedenfalls für immer den, besten beige- 
zählt werden müsseir^ die jemals lui das Licht getreten sind , und 
auch in kritischer Beziehung einen Rang behaupten, welcher b^i 
fefnem kritischen Forschungen sorgfältige Berücksichtigung der- 
. selben unbedingt nöihig macht. Möge es übrigens bei den Bü- 
chern der Gesetze, die allerdings noch kritischer Nachhilfe sehr 
bedürfen, den Herausgebern gelingen , irgendwo durch Benutzung 
eines oder dea andern vorzüglichen Codex die nothwendige Ünter- 
atOtzung zu finden» 

G. Stallbaum. ^ 
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I 

Lehrhüeh %um ehrt$Hieh9u SfiUg^ionsunt^rrUhi 

für die gereifter« Jagend ia höheren LehnmttaUeit, .auch um 
Selbelanterricht fnr Gebildete , Ton Dr. Jotom £nut . OiMcr, 
Prediger and ProfeMor am evang. Seminar in HanUirenn* T4bia« 
< gen. Oslander. 1839. XIII o, 821 S. 8. 

Dartiber, dasa ein Lehrbuch der Religion f&r deiiatif dem 
Titel genannten Zweck Bed&rfniaa. unserer Zeit sei , Spricht sich 
die Vorrede aua. Mit Grund findet hier der Yerf. dieses Bediirf- 
niaatheils in dem ,,noch immer fortwiritenden religiösen und theol. 
Umschwung der letiten Jahrzelmte,^^ theils Sn der ,, höheren^ 
vielseitigen und kratittgen Entwickelang der Gelehrteuscbulen 
unserer Zeit^^ theils und hauptsächlich in der Beschaffenheit der 
vorhandenen Lelurbficher , deren Iheilweise Vorzüge er nidit Ter- 
kennt, unter denen er aber doch an dem von Niemeier (Nie- 
meyet) und Bretschneider ,,den entschieden biblischen Geh&lt 
und den krÜ^ig erregenden Oeist^^ vermisst, von Marheineiie 
mber bd|auptet,8ein „vielumfassendes Lehrbuch scheine fQr einen 

. zu kurzen Gesammtcursus berechnet und hi dem ausführlichen 
systematischen Theile hin und wieder zu speculativ gehaiten^^ 
und von Schmieder, ,^ieine den christlichen Gefst dieses theolo- 
gischen Schulmannes athmende Compendien seien nur für einige 
einzelne Lehrcurse bestimmt, ^^ Solche Gründe bestimmten auch 
nach S. lY. der Vorrede einen Verein von Bibelfreunden üi Wur- 
temjberg, wiederholt/ einen Preis auf ein solches Lehrbuch m 

.setzen. Warum aber der Verf, ohne um diesen Preis zu werben 
oder ohne sein Werk dem CJrtheile Jenes Vereins zu unterwerfen, 
dieses Lehrbuch veröffentlicht hat, dts kann dem Publikam, 
dessen Crtheil es somit unterworfen ist, gleichgultTg sein, umso 
mehr, da der theol. Ruf des Verl, zum Voraus ein gonstigea 
Voruiiheil fQr denselben erwecken mnss« Denn aussej mehreren 
aneikannten Aufsätzen in der Tübinger Zeitschrift für die Theo- 
logie hat er sich namentlich durch seine Apologie der evao;. Ge- 
schichte als einen denkenden und fQr den evang. Glauben begei- 
pterten Theologen bewährt, der nach Ujäliriger Erfahrung im . 
Religionsunterricht in einer hohem ^Lehranstalt gewiss nidit su 
frühe mit den Ergebnissen sehier auf dieses Unterricht verwende- 
ten Studien hervortrat. 

Doch soll uns die Achtung vor der theol. Gelehrsamkeit no^ 
vor der Gesinnung des Verf. nicht abhalten, sein Werk mit scharf 

S' rufendem Blicke durchzusehen , und dasjenige daran besonders , 
ervorzuheben , was unseren Forderungen an ein solches Leh^ 
buch weniger entspricht 

Der Inhalt des Lehrbuchs ist nach Niemeyers Vorgang ii^ ^ 
Haupttheile für 4 Jahrescurse des Religioi^unterridits abgetlieuH 
den biblischgeschichtlichen , den kirchengesctiichtlichett, ^^^\ 
leitung in die biblischen Schriften und den' systematiscben Tbed* 
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üeber flese Bhitiieiiaiig bemerkt der Verf. selligt^ dass ei^dle 
Kirchengeschicbte yielleScht lieber ans Ende verwiesen bitte, weO 
die gesdUditUciie Entwickelungr der, dir. Lebre eine sdsaniniai'- 
iiingende Darstellung des Inbalts derselben voraussetze und 
meint , der Lehrer ^ der dieses Lehrbuch gebraucht^ könnte nach 
eigener Wahl diese llmSndernng vornehmen. Doch so Idpbt 
such diess anginge , so wenig mochte Ref. eine-solche Aenderting 
gtttheissen, weil der systemat. Thell mehv^ wissenschaftliche 
Reife voraussetst Zwar ist die Wirksamkeit der Beispide in der 
Kirchengeschiclite flirre Anregung dnes religiösen Lebens un- 
bestreitbar; aber eine in biblischem Geiste vorgetragene Glau- 
bens- und Sittenlehre wirkt noch mehr, wenn gehörige Vorbe- 
reitung vorangegangen ist. Namentlich hat Ref. in seinem Un- 
terriohte die Erfahrung gemacht, dass geradein dem Jähr, in 
wdches nach der im vorliegenden Lehrbuch gewShlten Ordnung 
^e Behandlong der Kirchengeschichte fUIt, das innere rel. Leben 
in der Regel weniger rege ist, als imietaten, da^s also einer 
•ystematischen Darstellung der Glaubens- nnd Sittenlehre im 2. 
und 3. Jahre des Unterrichts bd weitem nicht in dem Grade , wie 
im 3« und 4. dn für die Beantwortung^ wichtiger dogmatischer und 
moralisch^ Fragen vorhandenes Jüteresse entgegen komm|, wah- 
rend gerade die Kirchengeschichte schon ala GeMfaichte anspricht' 
und jenes wissenschaftliche Interesse vorzubereiten und anzuregen 
und einem erwachenden religiösen Leben aufzuhelfen besonders 
gedgnet ist. In der Kirchengeschichte nber vorzüglich auf die Dar- 
stellung der Entwickelung der Lehre Rücksicht zu nehmen, scheint- 
dem Zweck dieser Behandlung ferner zu liegen und würde auch 
beim Reichthum des übrigen Stoffes zu viel Zdt wegnehmen. Statt 
dessen möchte Ref.' folgende Abänderung an der Einrichtung die- 
ses Lelurbttdis vorschlagen : die Glaubena- und Sittenlehre dürfte 
jede für 1 Jahr berechnet sein, statt dass der Verf. vörauszusea- 
zen sdleint, bdde miteinander werden in 1 Jähre behandelt. 
Schon ein Blick in 1. § dieses Theils in diesem Lehrbuche zeigt, 
dass dn Lehrer Mühe hat , In 2 wöchentlichen Stunden sdbst in 
2 Jahren so zu Ende zu kommen, dass die angeführten bibL Be« 
weisstellen gehörig erUutert , die In gedriingter Darstellung ge- 
gebene Lehre gehörig entwickelt und die nicht selten in den Aüh 
merkungen gegebenen Winke zu Besprechung von Streitfr^en 
u. dergl. gehörig berücksichtigt werden. Wenn auf diese Weise 
für den hlst^Mrlschen Thell de«^ Lehrbuchs nur 1 Jahr übrig bleibt; 
so wäre zu wünschen , derselbe möchte durch die Vereinigung 
der Einleitung in die bibL Schriften mit der biU. Geschichte eine 




sehen Rdl^onen mit der evang. Geschichte im 2. , sodann die 
Gesdiichte der Apostd nebst der Einleitung in die apostolischen 
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Sriiiiften ftifl Anfang def Kfarcbatgeidlielile te'Aofai^ des 3. 
Halbjabret behanddt wurde« 

Dmm übrigens polemfache FanLgrtphen ^,in BesidniQ^ auf 
die Tielfaehen Angriffe auf Ae Geschichte A. und' N. T^ '^ Tom 
Verf. ab uns ve^d^mässig weggelassen wurden, wird-wcM Jeder- 
■uinn billigen. Eher könnte man einen besondent symbolischen 
Theüfür zweckmfissfg finden, wenn nicht ohnedies schon des 
Stoffes fast su.yiel Sät die kurze Zeit wire. Aus diesem Gnrnde 
möchte es hinreichend sein, das Dahingdierige in die Kirchenge- 
schichte und in die Glaubenslehre so, wie das im Torliegenden 
Lebrbuche geschehen ist, su verweben. 

Nadi diesen Bemerkungen» welche durch die Vorrede Ter- 
«nlasat sind, soll nim über die Einrichtung des Werks selbst das, 
was, sich dem Ref. beim Doi^chlesen darbot, in möglichster Kiirse 
bemerkt werden. 

Der. Titel bestimmt das Werk anch zum Seibstgebranclie fnr 
Gebildete', und ohne Streit wird ein Lehri»uch dieser Art« "so- 
bald es seinem Zwecke als Lehrbuch ToUstindig ent^richt, anch 
jenem Zwecke dienen können. E«tn Lehrbach dieser Art nändiGh 
sollte nadi des Ref. Anrichir so geschrieben sein , dass der Sdiö« 
1er gerne darin Torausliest nnd nicht erst durch die Briautenra-- 
gen, die ihm der' Lehrer giebt. In St^d gesetzt werden moes, 
Am Gdtesene zu Terstehen. Allein fnr diesen Zweck scheint die 
Siedle de» Verf, zu abstrakt zu sein. Als Beispiel diene ein 
Theil der Geschichte Salomo^s in der zweiren Hüffte § 36. der 
bibl. Geschichte „Den Ruhm seiner wdthln gefeierten und in 

Jnverganglichen Geistesdenkmalen noch fortlebenden W^heit 
efleekt f^r auf der Höhe seines Glidcs und seiner Voraüge durch 
sitttichen und religiösen Verfall, der ihm strenge thecjcratische 
Ahndungen snzo^, und ans dem ersieh wenigstens nicht zu sei«- 
n^ Tolien Trefflichkeit wieder erhob. So hatte zwar mit Daiid 
und Ihm und seiner anch die geistige Bntwickelung des VoHcs för- 
dernden Weiifteit und Glnckseligkdt die Theokrätieabr golde-' 
nes. Zettalter erreicht; bewies aber die Unvollkommenfaelt^ die 
dUern irdisch vorbildlichen (Irdischvorblldlidien) anklebt, und 
igte sich auf ihrem Höhepunkt , indem mit der Fülle des Glati- 
nnd Segens Luxus und sittliche Erschlaffung eindrang, zum 
nlfaniligen Untergang. ^^ Wenn hier der Lehrer dnroh 'die 
weithingefeierte Wdshelt an die Königin voit Salm nnd durch die 
«nrerginglichen^ Geistesdenkmate an^ die Sprichwörter erinnert 
wird, so wäre doch unstreitig die concretere Darstellung, in iädt 
es etwa hiesse: bis ins ferne Sdda drang sein Ruhm, und bis aof 
wiisrere2eit lebt seme Weisheit fort In «einen Spriächwörtern : md* 
doch Hess er sidi u. s. w. fnr die Leser der gewölmlichsten Art 
verständlicher, ohne dass -danrit dem erklärenden Lehrer* etwas 
weggenommen wäre. Die Höhe des Glftcks aber dulf te als ^cine 
aHoallg erstiegene, der VerlUl als durch dii^s GHck, na* 
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jDBDflich dfttch Heirribiv^>U>^^l>>V®>^ Toribereilet und nach vmA 
nach berbeifefiUirt, besonders auch die'HMie der Vors&f^jils 
Bntartiuig der Politik iind des Kosmi^olititniiis schon deati^ Lesev 
SU erkennen gegeben sein. Ferner sollte der Leser die theokr« 
Ahndungen In ihret Besond^heit «eb^ , nm so n^hr , wejtt man 
bei der biM. Geschichte ohnedies so genei^ ist^ das Witten 
Gottes Tom nämlichen Zosanmenbang der Begebenheiten aHfe«* 
sehr sa trennen* Im Torliegeiiden Fall miso wire wohi eine .An« 
deutung am Orte, da^^sdie von Gott erweckten -Widersacher S»« 
lomos um der Eigenthümlichkeit seiner PersmiHchkdt und Re- 
gierung wiUen eidi erheben mvs$ien. Endlich ist die Bebauj^ 
^tung, dass er sich nicht zu seker veUeaTreüflichkeft wieder er- 
hoben habe, aliansdbr blos Sache der Vemmthung, als dass sie 
hier Ihre Stelle haben sollte. Die Yermuthung l»nn siciv bloe 
auf die Voraussetzung gründen, dass der Koheletft ein Werk 8a^ 
lomo's sei, hat aber in der Geschiebte seUbat nfdit eimnal eine 
Andeutung für sich. Wenn sodann bei der zweiten Hälfte der 
oben ausgeschriebenen Slelle der Zwedc der Zusammenfassniig 
der Qeodiicbte Salomo's dne abstrri^t^e Sprache n^tfaig ihackeR 
sollte f 80 wKre doch an der fiteile ^ea aligemetnen Wortes llieo- 
kratie um so mehr ein bestimmterer Ausdrack zu wünschen, im 
sie eis etwas Zeitliches betradbtet ist Bs sollte, um er kurz ts^ 
sagen, die ewige, unwanddbare Regierang Gottes unterschieden 
Belli Too der fnr den Begriff der Theokratie zufalligen Regierting»« 
form , um so mdir, da dies sonst geschehen ist,, z« B. § S2., wer 
königl. Verfassung sogar als mensdiliGh iB'dneB Gegensat« gegen 
die Theokratie gesetzt ist. * 

. Die eben gerügte abstrncte S|nracbe ist ^och weit hemmen^ 
der für den zweckmStsigeii Gebvaueh des Buches in der Kirchen-^ 
gesf^iclite, weil da b^m Leser nicht, wie bei der biblischen, 
noch ^aige Bekanntschaft mit den Thatsachbn vorausgesetzt wer-n 
den darf. Diesen Thoil ^» Buchs mochte Ref. mm geelgii^^n 
zu einem Leitfaden für die Vorbereitung^ auf das-theol. Ezamen 
in den Händen eines mit der Kürchengeachidite bereits bekenirteii 
C^ndidalen ansehen* Ausdrücke^ die diesem eine Reihe von 
Thatsacben in die Erinnerung rufen, sind dem IiierTorausgesetz^ 
ten Leper völlig unTerstandUch* ViellelchtaiMh' manchem Ldirer, 
wenn derselbe nicht durch ein gerade auf dieses Lehrbuch *|^ 
grnndetes Handbuch der Kirbhengeschichte oder dntch einen 
ziemlichen Vorrath kirchenhistorisdier^ Quellen für diesen. Zweck 
Terseben ist.. Freilich ist es gerade hier, bei der Reichhaltige 
keit des MaleEials, schwer^ In concreterer Darstellung auch nur 
das .Nothdürftige ^n geben. . Aber wenn ^lieber* ein Theiidea 
St<^s unberahrt geblieben wäre, so hatte sidi btor fmr den Zweeh 
der Verständlichkeit viel tliun lassen. 

Doch wir werden auf diejeinaeliien Theile des Buches weiter 
unten JKU reden kommen und kehren jetzt zur Beuvtheilung der 
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Sprache cnriidci die snw grBsiieiitbeib Uwt nbd, «eweit et bei 
jMer alwtnicteii Hattu^ mögUeh ist , aadi lebend!^ Ist , die aber 
deeh da und dort noch ihre BfiDgel hat, von denen einige hier 
bcneridich gcmaclit werden adlen* 

An dem oben aoagehoiienen Beiqpid ist vielleicht dem Leaer 
didiea Berichte von selbst als etwas scfairerfilllg die Stelle anfge- 
fidlen : so hatte swar mit David und Ihm and seiner . • . Weisheit 
0. s. w. ; stfinde statt ihm lieber Salamo^ so wäre gewiss der Ver- 
stindlichkeit dieses Satees viel anffdiolfen. Und dann sind die 
gehioflen Attribute, zumal wo ein besonderes Gewicht darauf 
Hegt, selur oft für die AufTassun^^ hemmend , wie schon Im obigen 
Beispid: seiner auch die geistige Entwickelnng des Volks f5r* 
dernden Weisheit So in folgendem Sats ans § 38. der Geschichte 
A« T«: ^ Elias, ab Heib- und Stra^rophet m{t hohen Offenba« 
rungen beglaubigt und geweiht, md selbst in seinem heidnischen 
Flnchtanfoitlialte durch grosse gottliche Bf acht - und Gnaden- 
leichen bewahrt, aetste unter dem abgöttischen Adiasja sein 
Zeugenamt voll gottL Feuereifers fort, und vollendete nach se- 
gensreichem Wirken für dieBrhaltung eines tröstlichen Ueberrests 
achter Jehovaverehrer seinen Lauf in überirdischer Verkiirnog. ^ 
8. 49 f. „NachBegrüssung der früher von ihm gestifteten Gemein- 
den nnd dabei mit welser nnd redlicher AnsdiUe'ssung (Anschües- 
aen) an das Gesets geknüpfter Freundschaft mit Tlmotheos dringt 
er nach Galatien*^ Wenn aber Attibute und fiinschaltnngen die- 
aar Art darum , weil sie die Darstellung inhaltsreicher machen^ 
der Darstellung eben so sehr einen besondern Yorsug verleihen, 
als sie dieselbe etwas schwerfallig machen; so ist Ref. wenigstens 
ein Attribut aufgefallen, das durch seine hiufige Wiederkehr auch 
jene IH^ricung verliert,^ es ist das Wort heUig , das besonders In 
der Emleltung in die bibL Schriften fkst in jedem Paragraphen, 
oft mehreremal , steht So ist § 81. von einer heiligen Polemik 
des Johannes die Rede, und der fg. § beginnt: ,, Einen scharfen 
"Gegensatz gegen die heUige, doch ndt Ernst gepaarte Milde der 
johanneischen Briefe bildet die hdlige Strenge des Briefs Jakobi^^ 
Wichtiger Ist der Gebrauch unrichtiger oder zweideutiger 
Ausdrucke, s. B. bibl. Einleitung, statt Einleitung In die bibL 
Sdurlften* Gleich in der ersten Periode der Vorrede, Gmndle^ 
guttg des Religionsunterrichts, statt Begründung. S. 312. Mit- 
theilen nnd Aufnehmen des Tadeb statt: Mitteilung und Auf- 
nahme-, begeisterte Zusammenwirkung für das Reich Gottes, 
statt: begeistertes Znsammenwiricen. S. 316. M. „er vermeide 
moglidist die Deberfüllung anmal mit alizuwenig in einandergrei- 
fenden Lehrfächern,^^ wo das Adverb alizuwenig seiner Steliang 
nach auch Adjeetiv am Lehrfächern sein könnte, was freilich hier 
durch den Sinn verboten ist, aber gewiss Jeden im JLesen stört. 
1>och genug von der Sprache; nur noch einen Anstoss können wir 
"jit übergehen, die Zusammenstellung des Verbs vom HanptsMse 
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bM Aem im NehisnsatsM: 2. B* & 213.- ^^hiMfeni ib fsme AH«- 
TerbreHün^'der 6otteiBldee Ausdradk imä Viixlaing ilirer AU^e* 
meifiheit nmd'NöthweDdiglceü, d. h. ihrer Wabrlibit^ deannver« 
iil^lNypen Bedurföisses und Gesetzes viwecer Natur, das uns sur 
AiiiHuiiiie derselben geistig und stttlich nothigt, ist«^ S. 166« 
,\wie aus ihrem Zusammenhang; mit der Appstelfesdiichte, die 
den andern flaupttheil seines Geschichtsbachs hUden sollte, er«> 
bellt'^ u. ä« Solchen Fehlern sur Sdte treten viele Druckfthler,^ 
ansser dem reichen Verzeichmss am Ende» Ohne Zweifel al« 
solcher ist S. 64. Anfang § 94. anzusehen , dass ,,ausserhalb des- 
selben^^ kein Wort bat, anf das^ es sich besieht, nnd wahrschein«« 
lieh ,,im römischen fteich^' vorher ansgefalien ist. S. 230. § 55. 
A. 1. Herdera Briefe-^ber Steudels (das Studium der) Theologie; 
S. 246. o. Unterschied zwischen dem tieferen % hieratisohen Aas<- 
druck und Begriff der Versöhnung (Versiihnnng) unibdem klares 
ren ethischen der Yersöhnung.^^ Doch wir haben uns schon viel 
zu lange bei Aeussinrliehkeiten angehalten und kduren zum in-' 
halt zurück* 

Oie Einleitung ist mit Recht kurz und in 1 § zusammenge- 
fasst, in welchem der Gesammtinhalt dieses Lehrbudis unter dem 
Begriff der in Geschichte nnd Lehre, in Thatsachen und göttli* 
eben Gedanken sich theilenden Religion dargelegt, ist; in jenen 
stelle sich mehr, die äussere und zeitliche, in diesen inehr die 
innere und ewige Seite der Religion 'dar; die Geschichte könne 
als Einleitung zur Lebre, die Lehre als Ziel und Frucht der Ge-^ 
schichte betrachtet werden. Zwischen beide aber trete die Be- 
trachtung der beide in sich beschliessenden Quellen. 

Dass hier \die Frage über den Begriff der Religion nicht he«< 
rührt) sondern bis zur diristlichen Lehre TersGlnriben ist, kann in 
Rücksieht auf die Altersstitf'e, für welche dieser Anfang des Lehr- 
boehs bestimmt ist, mir gebilligt werden. Ebenso und noch mehr 
das, dass über die Offenbarritig kein Streit erhoben, kein Gegen- 
salz zwischen der geoffenbarten und natürlichen Religion gemacht, ^ 
sondern Religion und Offenbarung als ein Beg^riff gesetzt ist. Dass 
aber auch so- noch der 14jährige Schüler Mühe haben werde, aiuÄ 
an der Hand des Lehrers diesen § zu Tersteben, wird wohl Nie- 
mand leugnen, nnd gewiss hätte der Verf.- besser gethan, hier in' 
biblischen Ausdrücken, z. B. Hebr. 1, 1 f. 1 Cor. 10, 11. A. 6. 
14, 16 fg. oder ähnüeben, dasselbe, was er sagt, populärer und ^ 
mit mehr Anknüpfung an die bei den Schülern vorauszusetzenden 
Ideen zu sagen. / , 

Auf diese allgemeine Einleitung folgt sodann noch eine be* 
sondere in die Relifgionsgeschicfate in 3 f§, von denen der erste 
(§ 2.) die Geschichte der Religion in die Offenbjywnsigeschichte 
^ oder biblische Geschiehte und in die duostliche Kirehengesdiichte 
theilt, der zweite (§3.) diese Gesehichte als heilige von dnir. 
Weltgeschichte unterscheidet und der dritte (§ 4.) die Ii 



S8^ 



K^ltffUa 



Idblifldicn OeacliMil« ab eloev Ea^MOsmlnng ie$ gSülitheii EriS« 
mngiphiui In ihrdr Erhabenkeit nnd Wfelrtigkeft dmriegt unü diese 
Chtcbitthle vo^nfig in die d« A. mri die de« N. T. tiieilt. 

Diese Gestiuclite nan ist nach dem beeondera tob Hc» imd 
nitb ihm tob vleleB sndent erleaditeten Bflielforieheni ditreiige- 
fiUnrten Pbuie belMuidelt, über den nlchta Welteiiee war Eoipfeh- 
Inng. belgefn^ xn werden nöübig Igt« Aber eini^ Panltte , In de« 
Ben Ref. eine Abwelciiilng tob Heie und von dem hier befolgten 
Plane tat räthlich hält, nüssen nm so mehr bemerkt werden. 

Vor Allem. Mad es die Ueberschriften meltrerer Periodeii^ 
weldie dem Plane der steh entwickelnden Offenbarung mehr ent* 
sprechen dürften. Besonders anpassend scheint Ref. der Name 
,,Periode der Freiheit^^ für die Geschichte Ton Josna bis Samuel, 
,,Periode des Königthuras (nnd Prophetenthonts)^^ für die 6e- 
sdiichte vdk Saal bis zum BsH zu sein. Ble Fortschritte d^ 
Ofienbarung mid Eraiehnng:, für welche die StaatsTarfasanng doch 
0twas Aeusserliches ist, sollten schon in diesen Ueberschriften 
hervortreten. Die Genesis selbst stellt die Patriarchen ale die 
ans d^Buverderliten Menschengeschlecht ausgewählten Lieblinge 
Gottes dar. Nach dieser Idee dnrfte die Id^^ als ^, Urgeschichte^^ 
bezeichnete Periode der Aufang und Verfall des Menschenge^ 
scfalecbts oder das Versinken der Siensdiien in Sunde und Abgötr 
terei, die ^Patriarchengeschichte^^ aber die ErwUilung der- Pa- 
triarchen, oder die Zeit des Glaubens an den Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs genannt werden. Hier endet die Zelt der ^^^ 
heissung und beginnt die Zeit des Gesetzes. Damm ist die im 
Torliegenden Ldirbuch gegebene Ueberschrift „Gesetzgebung^^ 
hier unstreitig die passendste ; es dttrfte aber im Gegensatz gegen 
^Se Patriardien schon in der Ueiierschrift darauf hingedeutet sein, 
dass nun Israel zum Folke Gottes erwälilt wurde. 

Von nun. an Ist das Gesetz der Zuehtmeister* auf Cltristiim, 
aber znr > Einführung des Gesetzes In den Character ' des Volks 
brancht es die Zeit bis zum Exil, wahrend welcher, zuerst Im 
Kampfe mit der Abgötterei die J^ovareligion sich festsetzt bis 
Samuel und unter David und Salomo zur Herrschaft undiüm 
höchsten Grade fkisiieren Glanzes erhoben wird, abef von d»aii 
unter dem Kampfe der Propheten zuerst gegen Abgöttern und 
fremde bitten , später gegen leeren Ceremoniendlenstmit der po- 
litischen Existenz des Volkes auch untergegangen zn's^in scheint. 
Jehu und der Untergang des israelitisdien Staates bilden für diese 
S Perioden von Salomo bis zum Exil passende Einschnitte. 

Mit dem Exil beginnt die Zeit der unter der vorhergehenden 
Perlpde vielfach vorbereiteten messianischen Hoffnung^ Während 
dieser Zeit wurden mit der Sammlung der biblischen Schriftet^ die 
gkibranken, welche da^ Gesetz bOdete, vollendet und dem Volks- 
iJharacter seine starre Abgeschlossenheit nach «ussen gegeben ; 
Mevauf erreichte unter den^ Kämpfen iter Makkabaer iwd unter 
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4er HcfodiMiaduea'utid rSi^iscli^ii Herrschaft muf Jer etnen SriCie 
^ie der göUlichen Gnade' und Veriieisaung entfremdete Gesetirea- 
Iferechtigkttit äre hoehate Stufe, ^ auf der andern aber battöi null 
Alle die, weldie auf das Heil Israels warteten , ihrea Gtanbeo zu 
üben y zu stärken; «bd zn entwickeln. • 

In dieser Darstellung^ einer PeriodeneinÄeilting der bibl. 6e« 
scbicbie^ wie sie Rel vorschlagen möchte, istzngieich eine. an- 
dere HiH> der obigen zusammenhiiBgende Ausstellung begrnndetf 
dass namüch der historische Pragnoatisnius, der Fortschritt der 
göttlichen Offeiibaning und die Entwtckelung des Characters dei 
Israel. Volkes nicht deutlieh hervortritt, statt dass dieselben nach 
Bei. Ansicht 'auf die eben angedeutete Weise leicht anschaulich 
gemacht werden könnten. ^ 

Namentlich die Geschichte dea Prophetenthums, welche zum 
Theil in die Einleitung zu den biblischen Schriften verwiesen ist, 
dürfte in der genannten R^ksidht pragmatisch behandelt und die 
Entwickeiung der prophetischen Ideen am Beispiel einzelner Aush 
aprüche auf den prophetischen Schriften anschaulich gemacht 



Wenn im Bisherigen vom Bef. nichts Anderes vferiangt 
wurde» al& eine vollständigere Durcbfihmngder dem Verf. vor- 
schwebenden Idee: ao kommen die folgenden Ausstellungen an 
der Behandiang der biblischen Geschichte in Widerspruch mit 
hermeaeutischen Grundsätzen des Verf. , soweit auf iliolche aua 
der Behandlung der biblischen Geschichte ^n schliessen ist, wo 
vielleicht grossentheik das, was Bef. behauptet, zn,m Voraus der 
Verwerfitng durch die mit dem Verf. einveriätandenett Leser ge- 
wiss sdn darf, aber um so mehr bemerkt werden rauss. ^ 

Das wird noch Mancher zugeben, dass es misslich sei, wie 
es § 15. geschieht, auf eine kritisch und exegetisch angefoch- 
tjene Stelle, wie Gen. 49, 10. mit so entschiedener Z^iverslcht- 
lichkeit, wie es vom Verf. geschieht, eine Behauptung zn 
grimden. Aber soll die Aechtbüsit jenqs ganzen Capitels d. h. die 
Wahrheit der Behauptung, dass Gen. 49. von Jacob selbst ge- 
sprochene Worte oder vielleicht in der Tradition fortgepflanzte 
und von Moses poetisch redigirte seien , in gar keinen Zweifel ge* 
zoffen werden dürfen? Wenn man befürchtet, durch Eingehen 
injcritische Fragen den -Glauben der jungen Seelen zu bedroheUi 
so lasst man das Angefochtene lieber unberührt liegen: aber'be- 
sonnene, mit Wahrhritsliebe und mit Achtung vor Gottes Wort 
verbundene Kritik kann nach Bef. Ansicht einem durch sein gan- 
zes Studium zu freiem Nachdenken aufgeforderten Jüngling nicht 
schaden, ja sie wird ihn verwahren gegen unberul^nes und über- 
eiltes Absprechen auf den Grund frivoler Angriffe auf die bibli- 
sche Geschidite, ^ ihm- doch vor Ohren kommen. Dieser 
Grundsatz einer freieren Kritik ist, wie es scheint, vom Verf. fi|r 
anvereinbar mit der nölbigen Achtnug vor der Bibel angesehen ; 
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Aman wird die hfbl GeidildiU glddi ' $ 2. eine voOkoniiitee, 
h«lle, wahrhaftige Gescfaidite. genannt und die auf bachatablidie 
Brklärang der Angaben bibl. 6ef chichtabüeber gegründete Ersah« 
lang durchaua ßar nniuBsfoaali^e Walirbeit genommen. 

In welche Schwierigkeiten man sich dadurch Terwidicelt;, 
braudit hier nicht an einselnen Beispielen wieder dargelegt xu 
werden^ well ea schon oft von Andern aasgesprochen worden ist, 
und ebenso die melur consenrative Tendenz dieses Lehrbuclis 
schon vielfach ihre wissenschaftliche Rechtfertigung erhalten bat, 
auch eine nur wenig genaue Behandlung einzelner Puncte der Art 
die Grenzen einer Recension weit überschreiten wür^e. Damm 
begnügt sich Ref. in der bibl. Gescliicbte nur noch einige mit den 
kritischen und hermeneutischen Grundsätzen des Verf* weniger ia 
Widerspruch gerathende Ausstellungen zu machen. 

Wenn § 27. Ton einer ,,weisen und heiligen Yertheilung des 
Landes^^ gesprochen wird, so soUte doch auf den vorangegange- 
nen, auch gegen die 2^ Stamme geltend gemachten Befehl, erst 
nach vollkommener Eroberung aller Tlieile des Landes den Krieg 
aufzugeben, Rücksicht genommen sein, £benso ist aufden.voa 
/Gideon eingeführten gesetzwidrigen Gottesdienst 'vorlaufig gar 
nicht Rüdksicht genommen, wenn dieser Richter § 29. „durch Be* 
rufang, Auftritt und Character gleich anziehend^^ genannt wird. 
Von Simsott aber wird ebendas. gesagt , „er sei ausgezeichnet 
durch die göttliche Einleitung seines Auftritts und durch ausser^ 
ordentliche Körperstürke , mit der sich In seinem Heldentod für 
den Glauben und für das Vaterland noqh die würdigste Probe Ton 
Seelenstärke paart.^^ Hier wäre gewiss der Ort, die religiöse 
Bildungsstufe, auf der SimiBons Heldenthaten als Thaten des Ei« 
fers für Gott und Vaterland und als Gli^ubensproben galten, he- 
stimmter zu bezeichnen und nicht erst dem Lehrer 2U überlassen, 
die allgemeine Behauptung des § 30., dass die Richter noch viel« 
fach das Gepräge ihrer finstern Zeit txagen, durch 'Ibatsachen 
aus ihrer Geschichte zu belegen. Mit andern Worten: die in 
diesem § 30. gej;ebene Bemerkung über den Character jen^r Zeit 
und jener Männer sollte aus der vorangdienden Darstellung ihrer 
Geschichte selbst besser hervorleuchten. 

Fast in höherem Grade dürfte das bei David erwartet werden. 
Die Geschichte dieses Königs ist in der Bibel selbst auf eine Art 
erzählt, dass es nicht schwer ist, noch manche andere tadelna« 
werthe Handlung, ais den Ehebruch raitBathseba, aufzufinden i 
seine Verehlichung mit der Königstochter von Gesur, sein Ein- 
verständoiss mit Abner, sein Benehmen gegen SauFs männlich« 
Nachkommen , seine Nachsicht gegen Ammon u.. A. lasst «ich in 
keiner Weise gutheissen und es wird isichwer seiQ, ilim g 35. ,^ei« 
lige Regenten Weisheit in den Friedensgesdiäften der jStaatsver- 
waltang, Rechtspflege und Religionseinricbtung^^ zuzusehreiben» 
ohne Thatsachen^ wie die angeführten entweder g<inz zu umge« 
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fi^n oder auf ettie gewaltsame Weise zu rechtfertigen,, etwa wie 
§ 34. sein Verfahren gegen die Ammoniter dadurch entschuldigt 
wird , dass David „nur in seltenen Fallei^ änaserster Strafwürdig- 
keit das harte Kriegsrecht seiner Zeit ^eübt babe>' War das mo- 
saische Gesetz, wie der Verf. annimmt, zu Davids Zeit ganz vor- 
banden, so war auch das Kriegsrecht in gesetzliche Schranken 
gewiesen , welche David divch sein Verfahren gegen j^ic Ammo- 
niter überschritt War aber diese fJeberschreitnng „in aussersten 
Fällen^^ zulässig, saist es schwer, in diesem Falle nachzuweisen, 
dass die , an welchen die Grausamkeit geübt wurde (Einzelne im 
Volke ^ die in keiner Weise mehr verschuldet hatteta, als andere 
Feinde-der Israeliten) besonders strafbar gewesen' seien. 

Doch* es sei genug an diesen Beispielen; sie reichen hin,' 
darzuthun , dass die Geschichte des A. T. auf eine andere Weise, 
als es hier geschehen ist, behandelt werden könnte, cflme dass 
das Ansehen und die Göttlichkeit der Bibel darunter Gefahr' liefe; 
dass man die Thatsachen in ihrer menschlichen Erscheinung, ^als 
in die Reihe anderer sonst alltaglich genannter menschlicher Be- 
gebenheiten-gehörig, in dem auch bei andern Geschichten gefor- 
derten Causalzusammenhang dargestellt bekommen sollte. Mit 
andern Worten: wenn den sogenannten heiligen Personen ihr 
Heiligenschein abgenommen wäre, so würde das Göttliche der 
Geschiclite mehir gewinnen als verlieren. 

Den in der Geschichte A. T. vermissten Pragmatismus in der 
Behandlung einzelner Thatsachen und Personen möchte Ref. auch 
der Geschichte N. T. in der Weise wünschen , dass das Leben 
Jesu in seine Perioden getheilt und das verschiedene Verhältnisa 
des Ei;lösers zu Jungern, Volk und Feinden in den Terschiedenen 
Perioden nachgewiesen wSre. Solche Abschnitte geben von seilet 
folgende in den Evangelisten selbst enthaltene Andeutung^: 
Anfangs war (Johann. 4, 3.) der Hauptschäuplatz der Thätigkeit 
Jesu Jerusalem und das jüdische Land. In Galiiia lehrte er so- 
dann zuerst frei und offen., in der Weise der Bergpredigt , später 
gebrauchte er vor dem Volke fast ausschliessend Gleichnisse; zu^ 
erst heilte er ohne irgend eine Sorge , nachher musste er die 
Ansbreitimg der Heilung verbieten; erst nach Verfluss einer Zeit 
ungehinderter Thätigkeit schickten die Pharisäer Auflauerer nach 
Galiläa; nach und nach erst fanden diese Aiiftauerer Eingaiig 
beim Volke. Mit diesen Uebergangen in eine andere Zeit hängt 
die Aussendung der 12 Apostel zusammen. Aber auch die ge- 
hemmte Thätigkeit In Galiläa musste vollends ganz aufhören: Je- 
sus wich nicht melur blos, wie es in der vorigen Periode biswei- 
len geschehen war, auf kurze Zeit seinen Nachfolgern ans, son- 
dern er liess sich gar nicht mehr in Galiläa öffentlich sehen, ent- 
weder unterhielt er sich mit seinen Jüngern fast ausschUessead 
(Matth. 17, 22.) oder blieb in der Verborgenheit, meistens in 
Peräa, bis zum letzten Feste, an dem er sich gleich beun Ein- 

N, Jahrb. f. PkU. v. Päd, od. Krit. BUU. Dd. XkyilL Hß. 4. 25 
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sage vtt gTOMer Oeffeatliehkelt den ganien Tolke mbot uimI tag* 
Heb im Tenpel lehrte, bis er Terrathea ^und gefangen wnrde. 
Doch 8oU diese Tom Bef. gegebene lleberaicht der evangelischen 
Gescfaichie nicht die Meinung erwecken, als fehlte der histori- 
•che Fortsdnritt in der Darstellung des Lebens Jesu in diesem 
Lehrbuche gans. Vielmehr ist § 60. die Taufe, und Versuchung, 
§ 6L die Wahl der Jddger »sahlt und der Schauplatz seiner öif- 
fentlichen Thätigkeit hi möglichster Zeitfolge der einselnen Orte 
fibersichtlich genannt $ § 62. die Lehre Jesu nach Inhalt und 
Form kurz beschrieben; § 03. angegeben, was er beim Volk aus- 
richtete, welchen Widerspruch er bei den Obern des Volks fand, 
und noch ein Wort über die Wunder beigefugt; § 64. wird dann 
die Stellung und das Verfahren Jesu gegen das Ende seines öf- 
fentlichen Lehramts beschrieben ; § 65. die Cceschichte von der 
Verklärung bis zum letzten Tage seiues Lehrens im Tempel er- 
zahlt, und § 66. a. b. mit der 6e8chicl)te des Todes, der Aufer- 
stehung und Himmelfahrt geschlossen. 

Eine genauere Periodeneinthellung mit Andeutung des darin 
bemerkbaren Fortschritts der Entwickelung zeigt sich im Torlie- 
genden Lehrbuche mehr In der Apostelgeschii^te; und gewiss 
wäre die. gleiche Behandlung der CTangel. Geschichte denr Verf. 
ein Leichtes gewesen, da er sich als tiefen Kenner dieser Ge- 
schichte besonders In seiner Apologie derselben bewihrt hat. 

Alles Bisherige könnte bei einem Leser dieser Recension, 
der das Buch selbst nicht bei der Hand hat, leicht die Bf einung 
erwedten, es enthalte dasselbe des Tadelnswerthen mehr, als 
des Lobenswerthen. Um diesen Eindruck zu verwischen, bemeiit 
Bef. Im Allgemeinen, dass die Tom Verf. zu erwartende Tiefe 
und wissenschaftliche Consequenz überall sichtbar Ist, und iässt 
zum Schlüsse dieses Thdls seines Berichtes das Buch selbst reden. 
Zu diesem Zwecke hebt er einen der kleineren §§, den ersten un- 
ter den 3 die davidische Regierung schildernden wörtlich ans: 

„Durch göitliche Leitung ward noch zu Sauls Zeiten sein 
glorreicher Nachfolger, des BelMehemiten Isal jüngster Sohn, 
aus dorn Stamme , aiif dem die Verhelssung ruhte (1 Mon« 49.), 
gewählt und gesalbt. Die Heldenprobe seines Glaubens im' Kam- 
pfe mit Goliath war die erste Rechtfertigung sdiner Wahl , seine 
Berufung an dmi Hof, seine Siegesthaten gegen die zwei ahgötti- 
^ohen Erbfeinde, seine Verfolgungen und zehn Flncbtreisen vor 
dem eifersüclitjgen Könige waren die trefflichste BildungsBchule 
des hochbegabten Jünglings zum König und Mann nach dem Her- 
zen Gottes. Sein gläubig demuthiges Harren auf die gottliche 
Bntwickdung seiner Bestimmung, welcher sein feuriger Oeist 
nie Vorgriff, seine Freundschaft mit Jonsthsn und seine zwiefach 
erprobte Grossmuth gegen Saul sind die leuchtendsten Punkte 
dieser sjeiner höheren Erziehirngsgeschichf e/^ 

In der Beurtheiinng der einzelnen Abschnitte dieses liehr- 
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biidis kommen wir jelst «n die Kirdiengesdticbte, to weleher die 
Reichhaltigkeit des Inhalts und die Kraft und Lebendigkeit der 
Darsteiiiing schon oben ger&hmt -wurde, neben dem Wunsche, 
dass lieber der Stoff etwas besehrankt, die Darstellung etwas ver- 
einfacht und der unterhaltenden Geschichtsersählnng angenähert 
sein möchte. Doch solche Wünsche mögen vielleicht nicht auch 
die anderer Ldurer sein, denen gerade eine solche Bearbeitung 
vor aiien andern zusagt, die ihnen viel Stoff darbietet and eben 
damit -Gelegenheit zu lebendiger Schilderung einselner Gegeben- 
heiten und individualisirender Darsteilnng der hier in summari-i- 
scher Aufzählung nur angedeuteten Cmstäiide, dem Schüler aber 
eine passende Grundlage zur Repetition giebt Indess ein Wunsch, 
der sich Ref. beim ganzen Lehrbuche aufdrängte, bei der Kir- 
diengeschichte aber am fühlbarsten wurde, ist gewiss der Wunsch 
aller Lehrer, die dasselbe gebrauchen oder in Rücksicht auf die 
Brauchbarkelt für ihre Zwecke prüfen, dass, nämlich die einzel« 
nen §§ ihre Ueberschrift haben mochten. Der Verf. hat sich 
ülierall bemüht, dnrch llebergänge das Gerippe der Disposition 
zu bedecken, und diesem Bestreben scheint dieser Wunsch des 
Ref. entgegengesetzt zu sein. Aber in Ueberschriften, wie „Aus-^ 
breitung der Kirche^S „Verfassung^, ^,Lefare^S „christl. Leben^^ 
und dergl., der Auffassung nachzuhelfen, ist wohl kein zu im- 
poetisches Unternehmen , und könnte nur zur weiteren Verbrei- 
tung und besseren Brauchbarkeit dieses Lehrtandis dienen, wenn 
eine zweite Auflage mit dieser Aenderung erschiene. 

In Einzelnheiten kann in Rücksicht auf Auswahl, Auffassiuigs- 
wehie und Behandlung keine vollkoramene Uebereinstimmung 
zwischen dem Verf. und seinem Leser erwartet werden, und in 
sofern ist noch kein Urtheil über das Ganze gefallt, wenn Ref. 
aus dieser Darstellinig der Ehrchengeschichte Einiges heraushebt, 
das ihm nicht richtig seheint. Doch wird ki solchen Einzelnheiten 
das Charakteristische'^ des Ganzen erkannt, und die Mehrzahl die- 
ser Ausstellungen mag geeignet sein, die lobens- und die tadelns-* 
werthen Eigenschaften dieses llieiis näher erkennen zu lassen« 
Unter dieser Voraussetzung erlaubt sich Ref. nach der Folge der 
§§ folgende AussteUnngen beizusetzen. 

§88, schliesst mit den Worten: ,i»Die npch frische, hohe 
Glaubenskraft bewahrte in dieser Periode ihren Zusammenhang 
mit dem schöpferischen und gnadenreichen Ursprung des Ghri- 
stenthums durch eine gewisse Fortdauer der apo^oiischen Wun- 
dergaben; ein Nachklang davon und von der hoben Kraft des Ge- 
bets der Christen ist die nicht unv^bürgte Geschichte von der 
Donnerlegion unter HL Aurel.^^ Was an dieser Geschichte ist 
verbürgt^ Doch nicht mehr, als dass nach langer Dürre unter 
einem Gewitter ein erquickender Regen gefallen, diesem Regen 
aber die Gebete sowohl der christlichen als der heidnischen M- 
dalen vorangegangen seien und nun jeder TbeM diese Hülfe in der 
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Nodi di einen Bew^b der IbwSi seiner Gebete «ngesdiea und 
geltend geoMcht habe. (VergL darüber Neinders Kirchenge- 
■chichte I, 1. , wo luch starke^ Chrnnde gegen die Wahrhell der 
Geschichte in der Form und Ausdehnung, in der sie von den 
Christen des 3. Jahrhunderts enahii^ wurde, mit ruhiger Kritik 
ausgeführt werden«) So wäre es denn geraChener, diese Sage 
als Beispiel davon ansusehen, wie jene und die darauf folgende 
Zeit sich immer mehr bemühte , das Christenthum auf dem Bo- 
den der Aeusserlichkeiten in Kampf mit dem Heidenthnm treten 
zu lassen; denn unter die blossen •Aeusserlichkeiten gehört auch 
die in Wahrheit den innersten Geist der chrisU. Religion berüh- 
rende Lehre von der Gebetserhörung, sobald man darin dne zau- 
berische, auch den EJnglanbigen aur Anerkennung zwingende 
Wirkung des Gebets erkennt. 

§ 91« beginnt die 2. Periode mit folgeiider Deberaicht: „Der 
nicht ohne Kampf errungene und nicht ohne Reaction behauptete 
Sieg des Christenthums über das Heidenthum und der Kir<^e 
über den Staat, und ihre allmilige Vereinigung mit dem darch 
sie umgebildeten Staat, Terbunden mit Tielen gibrenden Bewe- 
gungen Ton innen und streitenden Entwicklungen der Lehre und 
der Verfassung erfüllen diese zweite Periode/^ Wenn hier un- 
streitig die Hauptmomente kurz und treffend bezeichnet sind , so 
kann Ref« nur das Eine nicht recht einsehen , wie in jener Zeit 
die Kirche über den Staat gesiegt haben solle. Die Kirche als 
äussere, dem Staate gegenüber stehende Vereinigung derer, die 
sich Christen nennen, hat im Grunde damals nicht gesiegt über 
den Staat, die Bischöfe blieben dem Kaiser ▼öilig untergeben, 
und übten auf den Staat keinen, gesetzlich bestimmten fir^flnss. 
Doch m^br noch möchte Ref. in diesem § das Urtheil über Con- 
stantin angreifen. Zwar wird am Schlüsse dieses § gesagt: „erst 
am Ende seines Lebens,, das seiner bessern, wiewohl mit frühe- 
ren Jrrthumem durchmengtCA Erkenntniss unwürdig war, trat er 
völlig in die Kirche ein , durch die aus Aberglauben so lange ver- 
schobene Taufe^^ — und dadurch alle Mängel, Fehl^^und Ver- 
brechen dieses .Kaisers zugegeben. Aber der Anfang-der Schil- 
derung:. ,^Den Erölfner dieser l^eriode bezeichnet schon dtfs 
Göttliche in der Erfahrung, die ihn für das Christenthum ent- 
scheidend gewann, als das wichtige Werkzeug des Herrn zur 
verlieissenen Vereinigung der Völker durch die göttliche- Weltre- 
ligiou^^ — legt ilun einen Werth bei , den er gewiss nicht hatte. 
Allerdings, dass Constantin das Werkzeug id der Hand Gottes 
zur Erhebung des Christenthums zur StaatsreUgion war,'^kann nur 
der misskennen , der überhaupt für die Wege der Vorsehung kein 
Auge hat. Aber wenn die Ersdieinung, die er gehabt haben 
soll, eine Erfahrung genannt und darin etwas Göttliches in ganz 
besonderem Sinne gründen wird : so wird ihm gewiss mehr Glau- 
ben und weniger Aberglauben oder. Schlauheit zugeschrieben, 
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tXt er h^tte. Und <}ef Ausdruck ^^In weiser Allmäligkeit ei^IUcf 
er diese Besüaunung*^ lässt ilin als denjenigen erkennen, der jene 
Bestimmung erkannte und derselben nachzukommen bemüht war, 
statt^ dass^ gewiss unbeschadet des ProVIdentiellen In seiner Wirk- 
aamkeit, der ewigen Wahrheit des Christentimm» und der uner- * 
schütterlichen Festigkeit des Grundes, auf dem es ruht, ja zur 
hessern Beleuchtuhg dieser Wahrheiten die Politik^ mitder Coil- 
Btautin Terftihr, bezeichnet sein könnte. Vfyc konnten sagen, 
der Verf. habe in diesen Lobsprüchen den Kaiser Constantin mit ^ 
flen Augen des Eusebius angesehen , statt ^en Standpunkt dieses 
Gieschichtschreibers zu bezeichnen , und eben dadurch den* Cha- 
rakfer j^ner Zeit zu schildern. Um zu beweisen, wie wenig diese 
Auffifissungsweiije der sonstigen Art des Verf. fremd gewesen 
wäre, kann sich Ref. nicht enthalten, Binen § herzusetzen, aus dem 
man zugleich sehen kann, wie reich an treffenden Wiliken und An- 
deutungen namentlich dieser Th eil des Torliegenclen Lehrbuchs Ist: ' 

§ 97. ,iAus den heftigen Triiiltätsstreitigkeiten entzündeten 
sich die noch viel heftigeren christologischen (im engern SIna): 

- wie In jenen das Verhältnlss des Sohnes zum \ater, so war hier 
das' Verhältniss der beiden Naturen In Christo "zu elnand^ der'^ 
Streitpunkt. Die nächsten Vorläufer des Streites waren die ent^^ 
gegengesetzten Irrlehren des Noetus, der die göttliche Natur 
Christi, und des gelehrten ApoUlnaris, der die menschliche In^ 
^ dem gegenseitigen Verhäl^niss der beiden Natmen schmälerte. 
Das Signal des- Kampfes (zum Kampfe) gab Nestorlus, ein Theo* 
löge der syrischen Schule, der durch sein Eifern gegen die Erhe- 
bung der Maria als GottesgebSrerln den fanatischen Kifer Cyrilis 
In Alexaridrien und der aegyptischen Schule für die Einheit beider 
Naturen und für die Behauptung eines Uebergehens der Eigen- 
schaften der einen in die andSre entflammte. Mit oft wechseln- - 

* dem Erfolg und auf vielen zuifa Theii höchst ungeistlicheu und 
sturmischen Concilien , unter denen das zweite Epheslniscbe al& 
Räubersynode gebrandmarkt Ist, In mannigfacher Verflechtung 
Ton Hof- und Friesterintriken und Interessen^ von Gewalt der 
Kaiser und Wuth des Volkes, mit Bewährung und Aufopferung' 
mancher ehrwürdigen Forscher der Wahrheit wurde dieser lange' 
uud heftige Kampf der BegrUfsbestimmungen über das Unbegreif- 
liche gefuhrt. Die schon durch des grossen Leo theologischen ' 
und bischöflichen Antheü gewonnene richtige Mitte drang erst 
spät, nachdem sie durch die änsserste Steigerung der mystisch -- 

^ cyrillischen Lehre zur Vermischung der beiden Naturen (Mono^ 
' physitismus des Eutyches) sehr zurückgedrängt war, zur kirchli- 
chen Geltung durch. Als ausg^ebreitete Sekte erhielt sich der 
Mouephysitlsmus in Aegypten uud Nubie.n, der Nestofianismus In 
Ferslen und Armenien.^^ 

Wir haben oben die einleitende Beschreibung des Charakt^»- 
deo ganzen «weiten Periode lobend erwähnt: In gleicher Weise 
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aber d&rfte aoch am Sdilaaie jeder Periode, das, was die Kirdie 
wihrend derselbeu geworden bt, sQsamineDgrfasst * sein. Die 
iwdte Periode schliesst der Verf. § 104. mit deo Worten: ^^Da* 
her die stark entwickelten Anfinge des Heiligen *, Reliquien « 
und Bilderdienstes, der Kreuxesverehrung, der Werthecliatzung 
der Wall&hrten in das heilige Land und nberhatipt der Uebergang 
XU der immer grossem Veräusserlichung der Kirche in der fol- 
genden Periode.^^ Nur Ton einer ^ von der SchaCtenseite ist hi^r 
in einer allerdings lobenswerthen, xn einer Verfolgung dieses 
Fortschrittes im Sdilimmen vermittelst einer pragmatischen Nacb- 
Weisung der Einflüsse, die denselben bewirkten, und xn einer 
anziehenden Erläuterung dieses § auffordernden Darstellung der 
Charakter jener Zeit bexeifehnct : aber es sollte aucb«'^ eLiciltr- 
seite nicht übergsngen und was iiberbaupt in jeder Rück^cht ge- 
schehen ist, kurs zusammengestellt sein, in einer Weise, wie am 
Schlüsse des ersten §: ^^ervirachsen xn einem Grottessteate auf 
Erden hatte das Christenthum jetxt die Macht eriangt, die Siaa« 
ten der Welt in sich aufzunehmen, den höchsten Thron besteigt 
es in der folgenden Periode^^ — wo nur der Ausdruck „Gottes- 
staat aiif Erden^^ einer Erläuterung des Lehrers bedarf, wenn er 
nicht die Meinung erwecken soll, die äussere Kirche jener Zeit 
habe die Natur eines wahren Gottesstaates gehabt. Auch § 113. 
endet die dritte Periode nur in einer Einzelnheit, der Spaltung 
der römischen und griechischen Kirche . und der Hinweisung auf 
die in der Folge sich bildende römische Hierarchie. ^ 

Von den Kreuzzugen ist § 115. wohl mit Unrecht behauptet, 
dass sie den Päpsten zum Wachsthum ihrer Macht gedient haben. 
Der Zwtck der Päpste bei Veranstaltung der Kreuzzuge mag das 
gewesen sein , auch erreichten sie unstreitig diesen Zweck durch 
dieses Mittel theiiweise: aber die in den Kreuzzugen zugleich lie- 
genden Ursachen zur Untergrabung der Macht der Päpste sollten 
daneben angedeutet sein. 

§118. heisst Franz von Assisi mit Domi^icits „ehrwürdig 
durch seinen Geist uud edeln Enthusiasmus.^' Das Irrthümliche 
in seinem Leben und^Treiben sollte hier doch angedeutet sein. 

§ 127. wird i^n der Lehre der Remonstranten in den Nie- 
derlanden gesagt 5 dass darin ein zwinglischcs Elemept gewesen 
sei. Sollte der Verf. die Abweichung derselben« von Calrin's 
Prädestinationslehre gemeint haben*? soviel Ref^ bekannt ist, war 
Zwiogli in dieser Lehre ebenso streng als Calvin. 

I 129. ist eine treffende Schilderung der Streitigkeiten in 
der evangelischen Kirche gegeben, nur sollte hier bestimmter 
darauf hingewiesen sein, dass die Lehre der Lutheraner, na^ 
mentlich, wenn „gleich von ihrem Beginn an ihre Entwickelung 
auf die Eine göttliche Quelle und Richtschnur der Lehre, die 
*^eil» Schrift ; und auf ihren von jedem menschlichen Ansehen 
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uMbbioglgeii Gebmiäi rcricbtet" vnta dleBen Strettigketten die 

EzegeBC unter das 3wh aer Dogmatik gebeu^ tiibe. 

So sehr man, wie ecbon bemerkt wiirde, vielmdir ktif 
' Beschränhiing , als aijf VertnehniDg des Stoffes ia diesem Lebr- 
biiiAe dringen sollte, so i§t dennocb § 134. nnter den Verunm- 
nigungen des Lebens der evangel. Kirche auch der Hang inr AI- ' 
«bymie im 13. und 17. Jahrbiindert noch m erwähnen. 

§ 138. wird Fenelon QoBBiiets Freund genannt; hiw dürfte 
wohl daa nicht sehr freundachaftliche Verfahren Bossueti gegen 
Fenelon angedeutet sein. 

Unter den ausgezeichneten §§ dieses Lehrbuchs möchte 
Ref. aus diesem Abschultte gerne den 139. gahe hersetzen, wo 
die Theologie und Philosophie in der evangel. Kirdie nach der 
ReformatioDszeit so umfassend und gedrängt und mit so treSenden 
Bemerknngen geschildert ist, daas auf eine gründlicbe und voUstän- 
digc Eridärung der einzelnen Sä'tzä und Auadruclce gewiss 6 Stan- 
den Terwendet werden mÜBsten. Nur das Urtheil über das ge- 
genwärtig herrschende philoaophiscbe System setzt Ref. ^us die- 
sem § her, um zu zeigen, wie der Verf. auch die der seinigen 
entgegenstehenden Ansichten zwar mit entsctiiedener Vcntiät- 
faogr aber doch mit billiger Beurtheilung zu schildern weissi 
„weit directer und einflussrcicher , helsst es, bat das neueste und 
Hubllmirteste System des IdealiEmus Hegels auf den Gang der re- 
ligiöaen und christlichen Ideen ent Wickelung in sehr verschiedenen 
Richtungen und Fartieen eingewirkt, theils den Offenbarungen 
und den Grundwahrheiten des Cbristenthums sich anschliessend, 
theils kridacb - speculatir seine religiös - geschichüldie BbsIb ver- 
nichtend." 

Wie wir oben an den einzelnen Perioden einen znsammenfi»-' 
senden Schluss vermlsaten, so wSre noch weit mehr am £nde der 
ganzen Kirch engcschichte ein Bückblick auf die letzte Perlode ' 
und auf die ganze Kirchen geschiebte zu erwarten. Iladitrch 
würde die Darstellung, ohne daas das Werk um ein Bedeutendes 
vergröasert würde, ungemein viel an Fasriichbeit nnd an dem 
chrisll. Pragmatismus gewinnen, der diese Uebersicht. der Kir- 
ch enge schichte vor vielen anderen Versuch« der Art rühmlich 
auszeichnet. 

Ueher die Daratellung der lusserchrislllchen Religionen 
§ 144 — 156. erlaubt sich Ref. nur eine Bemerkung im Allgemei- 
nen: eine Schilderung der organischen Entwickeltnig der religiö- 
sen Ideen der alten und der nichtchristlicben Völker wäre , so» eil 
eine solche möglich Ist, hier sehr am Orte. Die Antwort, die 
, der Verf. etwa auf diese Ausstellung geben würde, steht am Kudc 
§ 157. „80 Interessant und wichtig der Gntwickelangsgang dieser 
Heligionen und die Eutwickelung der Menschheit durch die in ihr 
zerstreuten Funken der Wahrheit ist; so lassen sie aioh doch als 
flotbwendige Elntwickelungsstufeu des Geistes ebenso^ wenig be- 
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tnchten^ ah d^r Irrthiun und die S&iide, die iluieq aukle]ien, 
und TOD welcher (welchen) die^Erlösung 'von Anbeginn eingelei- 
tet, nur durch die Tellkommene Offenbarung Gottes im Fleisch 
der Welt konnte vermittelt und verkündigt werdeo.^^ Aber ^ie 
das Unkraut seine Gesetze des Wachsthums, so haben auch Irr- 
tbuin und Sdnde ihre Gesetze der Eiitwickeiung, die berücksich- 
tigt werden können, ohne dass diese Bntwickelung zu-eiuer noth-- 
wendigen Entwickelung des Geistes gemacht wird^ Zudem ha- 
heH die in der oben ausgehobenen Stelle vom Verf. in den heid- 
nischen Systemen anerkannten Funken der Wahrheit ihre beson- 
dere Kraft ^ der in einem solchen Werke um so mehr nachgegan- 
gen sein sollte, da erst auf dies^ Wege die Erlösungsbedüiftig- 
keit und Erlösungsfahigkeit der Menschen vollständig dargesteUt 
werden konnte« Wenn in jedem Systeme das Gruiidprincip auf- 
gesucht und die Fortbildung desselben, unter fortwährenden 
äusseren Einflüssen, bedingt durch den in seiner Weise sich aus- 
bildenden Volkscharakter, nachgewiesen wäre, so hätten wir eine 
vollständige organische Entwickelung dieser Religionen. Freilich 
ist diese Forderung leichter zu machen, als zu erfüllen, da wir 
seUtstyon der griechischen Religion, die uns die bekannteste ist, 
doch nur fragmentarische Kenntnisse besitzen. .... 

Im Einzelnen bemerken wir nur, dass § 156. in der Schilde- 
rung des Muhamedanismus die zerstörende Kraft des Muhameda- 
nismus, wie sie in ihren Folgen vor Augen liegt, auch erwähnt 
sein sollte. 

Doch, um nicht allzulange bei dem Einen Abschnitte zu ver- 
weilen, gehen wir ftber auf die Einleitung .in die Bibel,, wo wir 
zuerst die Gelegenheit ergreifen, die schon bei der biblischen 
Geschichte erwähnten Grundsätze der Kritik weiter zur Sprache 
ma bringen, so weit es ohne Streit über theologische Prlocipien 
mdgliohist. 

„Ungetrübte Reinheit der Ueberliefenmg^^ ist nach § 5. „der 
gottliche Endzweck.'^ Woher lässt sich das beweisen 1 a priori 1 
dann ist der Boden dar historischen Forschung in Urkunden der 
positiven Religion aufgegeben. Oder a posteriori? Eine aus- 
drückliche Behauptung, dass dem so sei, kann in der Bibel nicht 
nachgewiesen werden, und aus der Wahrheit der Geschichte 
selbst es beweisen zu wollen und, um dies zu können, keinen 
auch noch so gegründeten Zweifetgegen die Wahrheit eines Fä- 
otiuns zuzulassen , das ^äre ein grosser Cirkel. Doch im genann- 
ten § 5. heisst es mir : „ein göttliches Walten über der Schrift 
hat aueh in dieser Hinsicht gesorgt und diese heiligen Urkunden 
ausgezeichnet, indem sie mit einer Reihenfolge der gewichtigsten 
Zeugen beglaubigt und durch den früh verbreiteten Gebrauch eine 
solche Menge , Mannigfaltigkeit, Tüchtigkeit von Handschriften, 
Uebersetzungen , Citaten an das Licht gefördert hat, dass sich 
der Text der Schrift^ zumal in aUeni Wesentlichen , mit Zuver- 
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gicht ertDitteln und seine VolIstäDdigkeit sich erschliesgen lässt.^^ 
Weich« Andeutungen haben ^wir über diie Art iderAufbewahrun§L 
der historischen Schriften Tor Sammlong des Kanons? Wohin 
gehen ^ir mit den yerschiedenen Lesarten in Terschiedenen Re- 
censionen desselben ätücks , wie Ps. 18. und 2. Sam. 22« ? Was 
sagen wir über die W^idersprüche oder Abweichungen in Ge- 
schfchtsbüchcirn"^ die dieselbe Begebenheit erzählen? Wiuin ist 
der älteste Codex A. T.^ den wir besitzen, geschrieben? Mit 
der Beantwortung solcher und. ähnlicher Fragen müsste man in 
Widerspruch gerathen gegen die oben angeführten BehailptuiH 
gen^ die freilich ihr<^ Beschränkung mit sich führen, indem dabei 
steht : ,)in allem Wesentlichen^^ lasse sich der richtige Text er- 
mitteln. Aber das, was in Beziehung a9f die Texteskritik zuge- 
geben ist, sollte doch auch in Beziehung auf die Kritik der 6e- 
tfdiichte zugegeben sein, weil es sonst heisst: nü prabat , -qui 
nimium probat. ^ 

Zwar giebt der Verf. auch in der^historischep Kritik die r^- 
handenen uijleugbaren Gründle für eine Irrthnmsfähigkeit dev 
Verfasser dieser Geschleiften zu, indem er z. B. § 13. Tom Buch 
^osua sagt: „Die Verschiedenheit der Quellen konnte einige' nicht 
unauflösbare Widerspruche in den Angaben Teranlassen«^^ ' Aber 
^ Gründe , mit denen die „Treue der Geschichtet^ hewiesenr 
werden soll, sind der Art, dass man sieht, schon der Gedanke 
an eine Irrthumsfähigkeit ist dem Verf. unvereinbar mit «einer 
Vorstellung von dieser Treue; denn er sagt: ,v^urch die Natur 
der erzählten Begebenheiten, sofern »e als wichtige öffentliche 
Handlungen einer Aufzeichnung bedurffen ,* durch die nahe und 
wichtige, StpUung Josuas bei denselben ab Kriegs- und Staats- 
haupt, durch den entsprechenden alterthumlichen Charakter der^ 
auftretenden Personen wird es sehr walirscheinlich, .4as8 der 
Verfasser, Toh den Begebenheiten nicht allzufeme, sdne Ge- 
schidite sehr treu aus gleichzeitigen Urkunden, die er zum Theil 
selbst erwähnt, und zwar wohl aus Urkunden Josuas selbst gf-' 
schöpft habe.^' Unter die Begebenheiten , die eine Urkunden- 
massige Aufzeichnung bedürfen konnten , gehört im Grunde nur 
die Austheilung des Landes; was folgt, aber aus dieser für^di^s 
Erzählung von Schlachten oder von andern , das ganze Volk be^ 
treffenden Begebenheiten? Und überdies finden sich gerade iii 
der Austheilung des Landes bedeutende Schwierigkeiten durdi 
Widersprüche mit den in der gleich folgenden Geschichte der 
Richter Torliegenden Verhältnissen. Was hat femer Josua'a 
Stellung zu den Begebenheiten mit der Treue der Erzählung zu 
schaffen? Sollte nur in der Geschichte eines israelitischen 
Staatsoberhaupts ängstliche Genauigkeit geübt worden sein, wäh« 
rend in unserer Zeit der Kritik so manche Unwahrheit in Bezie^ 
hung auf wichtige StaatSTerhandlungen ausgeht und geglaubt 
wird. Wenn sodann die auftretenden Personen alt^rÜiiQinlich 
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siiid: war I das der Verf. seDist, weim er ein haHies Jahrtausend 
Bach den Gegebenheiten gelebt hatte, nicht anch fnf uns? ]lf aas- 
ten aie ea nicht adn^ wenn auch der Verf. in seinem Sinn Alies 
moderniairt hätte f Woher iaast aich endlich beweisen, dass das 
Budi der Frommen, ans dem Jos. 10, 11 flP. Steilefi- angeführt 
werden, eine gMckateüige Uricnnde seil Was:beweist der nach 
C. 22» errichtete Altar W^eiter, als dass an dieses Denkmal die 
Sage Ton dieser Begebenheit geltnüpft worden , folglich schriftli- 
che Urkunden davon sur Zeit des Verf. nicht Torhanden gewesen 
seiend Wo sind die Gesetze und Rechte xu finden, die 24. 25^ 
erwähnt sindl gewiss können damit nidit Geschichtseraähltingea 
gemeint sein , was in der Note für möglich erklart wird. „Mög-, 
liehkeit, letatere Stelle ftir Josua als Haiiptverfasser des Ganaea 
an beufitzen.^^ • Wer diese Gegenfragen desRef« liest, der könnte 
gkttben,. derselbe wolle alle historische Glaubwürdigkeit des 
Buches Josua aufheben. Aber durch diese Meinung wird nur 
dem obenerwähnten Satze: nil probat, qui nimium probat — 
Zeugniss gegeben. Die Beweisführung des Verf. ruft solche Ein* 
nelreden hervor, die Alles umzustossen scheinen. Denn wer die 
Oiaubwürdigkeit dieses Geschichtsbuchs mit der Torgefassten Ab- 
eidit untersucht, eine der buchstäblichen Wahrheit möglichst 
aahe kommende Treue der Erzählung zu beweisen , der Teran- 
hsst solche Zweifel und weckt, wenn er junge Leute vor sich 
hat, die ihre Freude am Niederreissen haben, eine Art iet Km- 
iik , weiche alle Glaubwiirdigkeit der biblischen Gesdiichte un- 
tergräbt, eine Kritik, tou der Ret weit entfernt ist. Denn auf 
der historischen Wahrheit der alttestam. Geschichte ruht seine 
eigene dogmatische Ueberzeugung von der Göttlichkeit der bibli- 
■chen und namentlich der christlichen Offenl>arung. ' Aber seinen 
CHaulien an jene historische Wahrheit auf schwache Stiitsen zu 
^runden und sich zu bereden, ein unzurdchender Beweisgrund 
müsse dennoch für kräftig gelten, scheut er sich um so mehr, 
weil jede Scheu vor vollständiger Untersuchung die Meinung zu 
verratheu scheint , als hätte Gott in der Begründung seiner Of- 
Ssnbarungen aus Versehen eine Lücke gelassen, die nun der 
Mensch zudecken oder ausfüllen müsse. Dies auch in Beziehung 
auf SAidere Stellen dieses Lehrbuchs anzuwenden, wurde vom 
Zwedc eiaer beurtheilenden Anzeige allzuweit abführen. Nur 
■och eine einzige Stelle aus der Einleitung ins A* T. anzufüliren 
^InnnRef. nicht unterlassen. Weil sie die Scheu vor kritischen 
IVagen besonders deutlich charakterisirt: § 22. ^^Der Inhalt des 
Bndbes Esther schiiesst sich in Hinsicht auf die Veranlassungen 
nnd Folgen der erzählten Beg^sbcnheit nahe an die vorhergehende 
und nachfolgende Geschichte, sowie an die persischen Zeitvcr- 
bältnisse und Sitten an, füllt eine bedeutende Geschichtslücke 
(awischen dem ersten und anderen Theil des Buches Esra} aus 



V 



\ 



Oisbnder: Lehrbi^ch süh ebrittlldMli'beligfoDtODterricbt, 995 

und begr&Ddel seine Gtanlrwurdlgftdt auch durcb ein lange fori« 
dauerndes Denkmal im Feste Purim/^ 

Uebrigen^ werden schon diese ausgehobenen Stellen dem 
Leser dieser Änseige gehörig Bew^ dafür geben , dass aueh 
dieser Theii dieses Lehrbuches, mit dem sich Ref. wegen de» 
darin befolgten Grundsätze bist. Kritik am wenigsten befreunden 
kann, dennoch das Ergebniss tiefen und consequenten eigenen 
Studiums^ verbunden mit umfassender Belesenheit, sei. 

Das Gleiche lässt sich, nur in noch höherem Grade, tou 
der Einleitung ins N. T. rühmen, und wenn Ref. einige von den' 
ihm als f^nrichtig erscheinenden Behauptungen aushebt, so wili 
er damit nur einen Beweis geben , dass er auch diesen Thell dea 
Buches mit Genauigkeit durchgelesen hat. 

Am Schloss § 63. wird von den paullnischen Briefen behaup-* 
tet, sie seien im Kanon nach einer passenden Sa^hordnung ge- 
'Stellt. Warum nicht lieber, wie das auch Neander annimmt, nach 
dem Range der Gemeinden? Eine Sacliordnung wird sich bei 
Briefen, die zum Theii, wie die an die Corinther, viele gans 
verschiedene Gegenstande besprechen, schwer durJ:Uuhren las- 
sen, und der Brief an die Galater musste unstreitig bei einer 
Sachordnung die erste oder nach dem Brief an die Römer die 
nSchste Stelle einnehmen. 

Doch wir haben schon zu viel Raum ffir diesen Theii der Bd-f 
urtheilung in Anspruch genommen und müssen uns endlich befa- 
len, zu der christlichen Religionslehre, welche den 3. Theii die- 
ses Lehrbuchs ausmacht , überzugehen. Hier befindeC sich disr 
Verf. auf seinem eigenthümlichen Felde, was sieh darin zu er- 
kennen giebty dass dies unstreitig der gelungenste Theii dc^ 
Buches ist. Ohne aber Einzelnes zum Lobe auszuheben, will 
Ref. hauptsächlich diejenigen Stellen bemerklieh machen , in de- 
nen der Zwecke dieses Compendinms der Dogmatik, zu einem 
Lehrbuch für Schüler von 17 Jahren zu dienen, ^nichtgehörig 
berücksichtigt zu sein scheint. 

In der sogenannten Apologetik lässt vorliegendes Lehrbuch 
dem historischen , d.h. dem aus den Aussprüchen und Thaten 
Jesu imd der Apostel selbst genommenen Beweise für die Gött- 
lichkeit des Christenthums, die gewöhnlichen philosophisclu^ 
Vorfragen über den Begriff, die Möglichkeit, Nothwendigkeit und 
Erkennbarkeit, der Offenbarung vorangehen. Die ZweckmäsMg- 
keit der Aufnahme solcher Fragen in den Kreis dieses Unterriclita 
möchte Ref. sehr bezweifeln. Es ist kaum anders möglich, als 
dass Leute dieses Alters , wenn man solche Beweise führt und 
anführt , ohne der aie hervorrufenden Einwürfe und Angriffe zu 
erwähnen, gar kein Interesse haben, weil sie meinen, was ein- 
mal sei, dessen Möglichkeit und Nothwendigkeit brauche nicht 
erst erwiesen zu werden. Legt man aber, um die Unternehmung 
dieser Beweisführung zu rechtfertigen, die Gründe für den Zwei- 
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fd mit der aothlfenPöpiihrttft dar; so ertchellit derselbe als nn- 
widerleglich und wird durch jedeu Gegenbeweis Tf rstfirkt Doch 
diese Frage über das Mehr und Minder in Einföhrnng der Schü- 
ler in phitosophische^ und theologische Materien, über die Grensi^ 
iinie, diesseits weldier der Religionslehrer immer zu verweileif 
habe 9 ist wohl nie für Jed^n überaeogend zu beantworten, und 
die Antwort muss grossentheils von der Individnalität des Lehrers 
und seiner Schikler abhängen. Aber das Lehrbuch hat auf die 
Versddedenheit derselben Rilclcsicht zu nehmen. ^ Was in dieser 
Besidiung hätte geschehen kennen qnd aoUen, darüber sei es 
Ref. erlaubt, nur in Beziehung auf einen Satz dieses Lehrbuchs 
seine «Ansicht auszusprechen. 

^ 9. beginnt also : ,,Schon die unserm Geiste wesentliche 
Idee der Religion, die ein lebendiges Verhältniss des Menschen 
mit Gott entUUt und bezweclct, lässt an der ^Ifö^/tcM^tif einer 
OflFenbarung;, ab einer Begründung und Erncnerung diesea Ver- 
bältmsses Ton Seiten Gottes, nicht zweifeln.^^ Schwerlich wird 
ein Schüler Tor der Lection wissen , was das heissen soll , und 
wenn gleich das Wort Möglichkeit darch den Druck herror^ho- 
ben ist, so koount er nicht darauf, dass in dieseni Worten die 
Mogliclikeit. der Offenbarung bewiesen werden soll. Also sagt 
ihm das der Lehrer, und führt ihn in des Verstandniss des Be- 
weüjies ein. Thut er nun dies in derselben abstracten. Form, 
sucht er in solcher Weise seinen Schülern darzuthun, dass sie in 
einem lebendigen Verhältniss zu Gott stehen imd stehen sollen : 
so entsteht in ihnen das Gefühl, oder die auf ein dunkles Gefühl 
gegründete Vermuthung, man wolle ihnen reßgiöse Gefühle auf- 
liüthigen , und sie treten zurück. Bios wenn Beispiele zu Grni^e 
gelegt werden, wenn man das Leben Abrahams, iVlose's, der 
Propheten, Jesu als ein Leben vor Gott und in beständiger Ver- 
bindung mit Gott sehildert, wird sich jene Wirkung vermeideu 
lassen. Um aber dazu zu veranlassen, hatte der Verf. gewiss 
besser gethan, ins Lehrbuch gleich eine solche concretc Behand- 
lung dieser Frage aufzunehmen. Dies heisst aber nicht viel ifielir, 
.als oben schon gesagt ist, diese philos. Vorfragen wären lieber. 
ganz ül^ergangeh worden , was gewiss um so unbedenklicher |iätte 
geschehen können, da der nachfolgende exegetische Beweis für 
die Göttlichkeit des Christenthums nach allen Theilen gründlich 
und umfassend geführt ist. Nur mit der einen . Wendnng § 27. 
kann sich Ref. nicht verständigen: ^,Für den göttlichen Inhalt des 
Christenthums bürgt |ins aucli der göttliche Ursprung der Bilrcher, 
worin es niedergelegt ist. Die den Aposteln bleibend und-fur die 
höchsten Endzwecke der 'Gemeinde verliehene Amtsgabe des hei- 
ligen Geistes befähigte und begeisterte sie wie zu göttlich reiuem 
mündlichen Vortrage, so« zur ungetrübten schriftlichen Ueberlic^ 
ferung der göttlichen Lehre.^^ Davon soll hier nicht die Rede 
sein, dass' der in diesen Worten liegende jBewels für die InspiratiöQ 



'X 



Cilaniler: Lehrbucbnm chrlsilldien Relfgfontvmterrichft. 897 

nur die g6ttKehe Begeisteran^ der Apostel dmulhnii tm Stande 
ist, nnd die historischen Schriften, unter denen besond'ers die -7- 
freiHch hier im Verlatif<^k8 § mit Stillschweigen umgangenen f^ ' 
historischen Schriften AnT. begriffen sind, mir durch eine unge^ 
biihrliche Ausdehnung "der Beweiskraft hereingezogen werden. 
Der Zweck obiger Anfiihrang sollte' nur sein , darauf aufmerksam 
zu machen I dass durch die Wendung^ durch welche diese Worte 
diesen § an' den Torhergehenden anschliessend die, Iifspiration 
zum Grund des Glaubens an die Göttlichkeit des Inhalts der 
christlichen Lehre gemacht würde, was wohl schwerlich der Sinn 
des Verf. ist, und was in-keinem Falle zugegeben werden könnte^ 
da man ja für' die Inspiration, wenn man nicht das testlmoninm^ 
Spiritus sahcti auf sie ausdehnen wollte, keinen andern Beweis 
hat , ab im Inhalte der Schrift ' 

In der Versöhnnngslehre yermisst Ref. die hier vor Allem 
nöthige Klarheit in Herrorhebnng der Hau^gesichtspnnkte. 
§ 74. heisst es: „Die ^ersie Absicht und Frucht dieser Selbstanf- 
opfenmg (des Leidens und Sterbens Jean) ist die Versöhnung der 
Menschen .mit Gott, die Entfernung der in* unsern Sunden und 
im heiligen Gerichte Gottes über sie gelegenen Hindernisse un^ 
serer Seligkeit Der Tod Jesu ist Pfand und Ursache der Verge- 
bung unserer Sünden, als der die Schatten des alten Bundes toU« 
endende Opfertod des Heiligen für die Sünder , als vollendete 
Erfüllung des heiligen Willens Gottes und seines, das heilige 
Missfalien an der Sunde, den Fluch über ale Terkündenden Ge- 
setzes. Gott Tersöhnte in diesem Akt seiner tiefsten Herabiaa- 
8ung die Welt mit sich selbst in seinem Sohne, der mit freiestem' 
und heiligflitem Willen die sündige Menschheit vertrat und kraft 
des unendlichen Mitgefühla seiner göttlich • menschlkhen Liebe in 
den Antheil am Sündenelend eintrat.^^ Im ersten Satze ist als 
erste Absicht und Frucht des Todes Je^n die Versöhnung der 
Menschen mit Gott gesetzt, unter diesen Begriff aber zugleich 
die Entfernung der Sünde und die Vollziehung des göttlichen Ge- 
richts aufgenommen, 2 Punkte, die in den 2 folgenden Sätzen in 
umgekehrter Ordnung weiter ausgeführt werden. Sodand ist im 
S.'Satze sdiwer nachzufolgen und einzusehen, wiefern der Tod 
Jesu die Kjaft hat, Sündenvergebung zu wirken. Er^batsie 1) 
als Opfertod, 2) als ToDendete'(vollendendel) Erfüllung des hei- 
ligen Willens Gottes und (wird hiermit ein dritter Punkt alige-^ 
fügt, oder der zweite erklärt, en die SteUe des Willens Gottes 
das göttliche Geaetz gestellt?) seines Gesetzes. Endlich lässt 
sich da», was über das göttliche Gesetz gesagt ist, schwer in Za« 
aammenhang mit dem Tode Jesu bringen: „es verkündet datf heil. 
Missfallen Gottes an der Suilde, denr Fluch über sie^^, — also ge- 
wiss am wenigsten über Jesum, der ohne Sünde 'war. Die in den an- 
geführten Worten des § angedeutete ErkUnmg der dabei angelUbr- 
ten Bibelst Gal. 3, 13. 2 Kor. 5, 21. lässt sich schwer durchführen. 
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An tidi wolil ▼erttindlich aber di die firenieii nnsen Wis« 
•eM übersteigend I scheint ein Theil § 78., summl für ein sol- 
ches Lehrbuch, überflüssig sn sein. ^Der Zustand nach dem 
Tod ist nicht ein gaas unentschieden^ Mitteixastand oder gar 
BtiUstand des Seelenlebens, sondern ein^us Buhe, Entwieklang 
nnd Entscheidung in yerscfaiedenen Graden nnd Arten gemischter 
Zustand^ der sowohl mit dem siltlichen Werthe des irdischen 
Lebens , als mit der letsten feierlichen Entscheidungsepocfae in 
bewiissteoi Kausslausammenhange steht, bei denen «^ die hier 
schon in Glauben nnd Gemeinschaft des Erlösers bewahrt sind, 
ist der Zwischensnstand (iwischen Tod und Auferstehang) mit 
der Erlösung selbst innigst Terbunden , und bei ihnen harscht 
die fdige Enisoheidiuig Ihres Looses vor. ^ Die wesentlichen 
Punkte dieser Darstellung siild awar mit Bibelstellen belebt und 
die in dieser Anführung enthaltene Erklärung dieser Bibelat^lien 
in der Anmerkung durch die Worte gerechtfertigt: ,,dem höbe« 
ren Realismus der Bibel gemäss, dürfen nicht alle sinnlichen 
Ausdrücke dsrüber als Bilder >gefasst und in abstrakte ' Begriffe 
vei^üchtigt werden. ^^ Allein wer will die Grenae ziehen ? Der 
Verf. bitte hier mit Recht Toraussetzen dürfen, dass "mancher in 
den wesentlichen Lehren des Ghristenlhums vollkornmen mit ihm 
einige Lehrer hier für Bild nin^mt, was er für einen Ausdruck 
des hftheren Realismus der Bibel eri^lärt, und hätte lieber solche 
Lehrer nicht in die Nothwendigkeit versetsen soUen, durch üe- 
bergebung dieses § dem Lehrbuche au widers^ecben. 

Doch dieser Widerspruch würde allerdings, weil er.nicht 
das Wesen betrifft » dem Lehrbuche in den Augen 'des Scbiilers 
wenig Schsden bringen^ und in sofern kann auch die letzte Aus- 
Stellung von mbiderem Belang sdn , und wir gehen auf Wichtige- 
res über. 

In der Sittenlehre, die siph mit fortlaafender Paragraphen- 
zshl als aweiter Theil der christlichen Religionslehre an die 
Gkabensldtre anschliesst, will Re£ um so mehr bei einer Haupt- 
misstellung TcrweHen^ da diese das Wesen der^Auffsssung selbst 
betriflSfc und das Celnrige entweder zu lobender Anerkennung oder 
ah roittder wichtigen Wünschen Anlass giebt. Es ist die beim 
dogm. Priaeip des Verf. am wenigsten zu erwartende, dass das 
evangelische Prindp der'SittlicIdceit nicht überall bestimmt genug 
festgehalten ist. Je unerwarteter die Ausstellung ist, desto 
mehr ist es nötliig^ dieselbe au lieweisen und zu rechtfertligen. 

Zu diesem Zweck soll zuerst die Uebereinstimmuag dieser 
Sittenlehre mit der Moral des Evangeliums dargethan werden. 

Das Princlp der Moral ist gleich in der allgemeinen Sitten* 
lehre § 101. besprochen und darüber folgendes gesagt: ^^Die 
-Vereinigung dea formalen und materialen Grundsatzes ist in der 
Christi. Sittenlehre gegeben durch das Grundgesetz der Liebe 
Gettos; eine in der Idee der uaendlichen, namentlich sittlichen 
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VoUkommenheheii gegriindeteRJchtHiig tnMerevvenivoftigei^Trie- 
be auf Gott. Mit diesem Princip häitgft^ da Gott selbst die Liebe, 
Urbild und Urquell aller' Voükommenfaeit isl^ das Princip der 
Naehalimiihg Gottes , und der Volikomiiieiiiteit xusamm^i. E9 
schli^sst sich genafi an die Idee des Gute« und der läbendigeii 
UrbildJicbkeit des Guten in Gott an, knii^ das Gute so^leieli 
an das Gefühl des Menschen und sekhnet sich durch allseiti^ö 
Wirksamkeit , Reinheit und Naturgemifssheit tot allen Prindpien 
philosophischer Sittenlehre aus. ^^ Dies wird in der besonderfi 
Sittenlehre unter den Pflichten gegen Gott § 109. noch niher so 
bestimmt : ,, die innere Verehrung Gottes^wird im Ghristenthum 
näher bestimmt durch das nie ganz entschwindende GefliU der 
Sünde und durch die h&chste Verherriiehung der sittlichen Voli^ 
kommenheit GotteH, besonders der Gnade ^^ und § 110. „die 
Liebe Gottes wurzelt in dem Erlösnngs ^ und Versehmmgsbe- 
düHhIsä und erhält durch die zuvorkommende, zur Gemeinschaft 
"mit uns sich herablassende Liebe ihre stärkste Reizung und Ver* 
pflichtung. ^^ ^ Damit stimmt von einer andern Sdte überein, waa 
schon im allgemeinen Theil, in der Lehre von den sittlichen An* 
lagen des Menschen über die Freiheit 'gesagt ist: §97. „Das 
Christenthum zeigt die Freiheit des Menschen zwar durch die 
Siinde alterirt, in Beziehung auf das Chite äusseret geschwächt 
und verkehrt, jedoch nicht zerstört, sondern als Empfänglich- 
keit für höhere 'Einflüsse und Wahrheiten immer noch rorhaiv« 
den. Dahef wird sie iB den Ermalumngen und Triebfedeni 4st^s 
angesprochen, und dflbh die Lehre und Kraft der Erlösung, 
durch das' Wirken der freien Gnade Gottes im Menschen wird mit 
dem ganzen Menschen auch seine Freiheit wiederhergestellt' zu 
ihrer vollen KraR für das Gute und Göttliche.'' „Das Christel^, 
thum, als Anstalt der Erlösung, \ ist das Gesetz der Freiheit. ^^ 
§ 99. wird dem Gesetze eine das Gewissen erweckende, der Er- 
lösung eine es henihigende , reinigende und vollendende Kraft 
zugeschrieben und von der Erlösung gesligt, sie habe im Gewis-« 
sen, als dem bewussten ErlÖsungsbedürfniss des Menschen, ihreil 
wichtigsten Anschliessnngspunkt. § 102. „ Die Schrift beschränkt 
die blos erlanbten, gleichgültigen Handlungen dnrdi das Grund« 
gesetz heiliger Liebe 9 das jeden Moment des Lebens beh^rrsdiea 
soll.*' 

Diese Stelled insgesammt. mnssten angeführt werden, weil 
sonst durch das Folgende die Meinung erweckt werden könnte, 
die Sittenlehre dieses Lehrbuchs trete ganz aus dem ev. Stand«^ 
punkt heraus; es steht auf demselben in seinem Princip "und in 
der Durdifnhhmg dieses IVincips bei den allermeisten Pflichten;^ 
nur die Pflichten gegen den Nächsten sind nach Ref. Aiftsicht in 
dieser l^tstellnng verkürzt § IS8,. z. D. heisst 09: ,^Die erste 
Grundbedingung des sinnlich vernünftigen Daseins und Wirkens 
ist das Leben. Gott hat durch die Natur und durcb sein Wort 
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iiod dardi deo hoben Zwcdc des Lebens denr Hensehen ein bel- 
li^ Redil auf dasselbe eingeriomt , das Weder auf gröbere noch 
«of feinere Weise, w^er gani noch theil weise rerl/tttsC werden 
darf/ ohne iiesondere €oliision mit dem eigenen oder dem Ge~ 
selischaf Ureeht auf dasselbe Ont ; dies dnd die gesetsmissigen 
'Ausnahmen, die obrigiLeiÜi^e - Todesstrafe , der rechtmässige 
Krieg nnd die Privatnothwehr. ^ Ist der In dieser Stelle sum 
Pfincip eiliobene Rechtebegriff mit den Fordemngen Christi und 
mit dem Princip der Liebe Tereinbar? Unmöglich; im Begriff des 
Be^to liegt eine AbscUiessnng, in dem der Liebe eine Hing^e* 
bnng der Perftödichkei|; und Stellen wie Matfh. 20, 26 fgg. 18, 
22. 5, 38 ff und viele ähnliche sprechen es buchstäblich aus., 
•dass der Christ kein eigenes Becht einem fremden gegenüber 
stellt. Binigermaassen ericennt der Verf. dies selbst an, indem 
e^ In demselben § 138. sagt: ,^vom christlichen Standpunkt aus 
selbst sind jene gesetzlichen Ausnahmen (Todesstrafe, Krie^ 
nnd Notbwehr) von dieser Pflicht möglichst zu beschränken , und 
die Aufnahme solcher abnormen Zustände und Handlnngsweisen 
ist als eine, wenn gleich bis jetzt noch ideale, Aufgabe des Chri- 
stenthums, deren möglichst annähernde Losung heilige Pflicht 
Ist, zu betrachten« ^^ Im letzten Ziel ist demnach der Verf. mit 
ans einverstanden: aber jene Aufgabe des Christenthums darf 
nicht darum ^ weil sie eine ideale ist, beschränkt und herabge- 
stimmt werden. Die christliche Sittenlehre muss ihren Unter- 
schied von einer Rechtsgesetzgebung beluupteh und muss dem 
Christen das Ideal vorhalten, das von unNm Herrn durch Wort 
und That aufgestellt worden ist. Wenn dann der Staat um des 
Herzens Härtigkeit willen für bestimmte Fälle noch besondere 
Bestimmungen zu machen hat/ so unterliegen solche allerdings 
dem Urtheii der christlichen Moral, aber der Staat kann von 
dieser nicht getadelt, sondern muss wegen dieser Berücksichti- 
gung der Bedürfnisse der Gesellschaft gelobt werden. Aber der 
Kiozeloe hat als Christ seine Christenpflichten stets ans einem 
und demselben Standpunkte zu betrachten.' Wird also der Christ 
z. B, nie eine Schuldkiage anhängig machen % Durch solche Fra- 
gen aus einer Casuistik wird schon der Standpunkt verritckt. Un- 
terlässt dieser die Schuldklage nur aus Sorglosigkeit, weil ihm 
' der Schutz seines Eigenthums Unannehmlichkeit verursachen 
wurde i, so liandelt er unrecht Verfolgt ein Afrderer eine Schuld- 
klage blos, um sein Recht -zu verfechten, so handelt er auch un- 
recht. Wenn der Satz der Moral in der WiriLÜchkeit eingeführt 
und fnr'oine Reihe von Fällen 'zum Gesetz erhoben werden soll, 
so wird er ebendamit zum tödtenden Buchstaben. Darum können 
jene einzelnen Fälle immer nur vom idealen Standpunkte des 
Christenthums. aiis beurtfaeilt werden« Auf diesen weist dies 
Lehrbuch in den oben adsgehobenen Stellen und auch anderswo 
fortwährend hin , z..B. § 139. „Die Schrift bestraft schon kiel- 
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nere Ver^hiiitg^eD dieser Art als BeBeckimg imd VeifsAerrnng^ 
dev Bürgerwlirde des Ummlisclien Reich's.^^ Aber diese Bl&r-^ 
gerwürde ist ein uttveriusserliehes Gut und darf nicht auf {Zdten 
gegen ein irdisdies Bwrgerrecht in den Schatten gestellt werden. 

Doch es ist Zeitv, diese Anzeige sa schliessen. Nurekien^ 
Wunsch I^ann Ref. nicht zurückhalten. Aus dem Bestreben, die 
§§ durch M annigfaiügkeft der Ueberg^ilge an einander zu knüpfen 
und dlurch die ganze. Darstellungsweise das logische Greri^pe, tu 
üb^rkleiden V ist oft eipefur den Schüler nicht nur, sondern oft 
auch für den Lehrer fühlbare Schwierigkeit^ den Zusammenhang 
des Ganzen und Einzelnen festzuhalten entstanden, eine Schwie- 
rigkeit, die ohne Zweifel auch -dem Leser dieser Anzeige schon 
ans den einzelnen ansgehobenen Stellen fühlbar gen^orden ist.' 
Um desswillen würde nach unserer Ansicht die Brauchbarkeit 
dieses Lehrbuchs um Vieles erhöht, wenn, wie diess schon oben 
in Beziehung auf die Kirchengeschiclite ausgesprochen wurde, 
jeder § 9etfie besondre, mit neben- und unter -ordnenden Zfah-' 
ien und Buchstaben Tcrsehene, Ueberschrift hitte. Oder wenn 
der Verf. dieses scheut, so sollte um go gewisser in der Toran- 
stehenden Inhaltsübersicht mehr, als geschehen ist, aufs Ein- 
zelne eingegangen und dort der Inhalt jedes § mit Beisetzung, der 
Paragraphenzahl nachgewiesen sein. ' 

Nicht, um auch noch etwas zu loben, nachdem Bf ehreres 
getadelt ist , soudern um eine besondere Freude nicht zu unter- 
drücken, muss Ref. noch eine Eigenschaft des Lelirbucha rfil^- 
mend anerkennen, durch die es in gegenwärtiger Zdt als ge- 
wichtige Stimme aus unserin Vaterlande abgesehen werden kann« 
Es ist diess die fortwährende Hinweisung auf Stellen von rönn 
und griech. Classikern , oft wörtliche Aushebung derselben, th^ 
durch widerfahrt dem Studium dieser SchriftsteQer uadi 2 Seiteni 
hin ihr Recht: sie werden in ihrem so. sonderbar rerkannten 
Werth einfach anerkannt, und daneben wird d^r Unterschied 
zwischen klassischem Alterthum und Christeiithum klar Tor Au- 
gen gestellt« 

So schliesst Ref . mit dem Wunsche, dass dieses NLehrbocb 
bei L%menden und Lehrenden viel anregen , echt christliche Er- 
kenntniss begründen und fördern, echt christlichen Sinn pflanzen 
und dadurch des Segens ?iel stiften möge. 



L Stoff zu styliBtiaehen Uebungen in der Mutter'^ 
spräche. Für obere ClasMB» In ausfobrlicheD Dispogitioiieit 
und liürzern Andeutangen von D. Cf. Hcrantgy Dlreetor dea Gymna- 
siums und Professor zu Bernbnrg. Zweite verbesserte und stark 
verroelirte Auflage. Halle bei €• A, Scbwelschke und Sohn. 18S9» 
XVI «. 414 Seiten. 8. 
A. Jahrb. f, PhiL «. Paed. od. KHt. Bai, Bd. XX Vllt. Hfi, 4. 26 . 
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konmen, sowie su den enteren 20 nese^ mld^ mit anderen tev* 
lauscht. Yen denen ^ die sich dnnch Neubeit-aoaxelchBen, iriil 
ich nur ein paar anführen, nämlich Nr. 207. Ein orientaUseher 
Dichter ^ver^l^ieht des Menschen Lebensti^e mit einem OespHi- 
che: worin lieget die AehnKchkeit zwischen beiden 1 Nn 180<Be- 
trachtungen eines JtingKngs über den Gedanken , dass das ganse 
spatere Schicksal des Manschen oft von den Jahren Sechsehn bis 
Zweiundzwanaig abhängt. Nr. 84. Der Luxus von seiner^ vortheil« 
haften; Seite betrachtet, lieber die letzte diesbr drei Aufgaben 
hat K. Rosenkranz in den\„ Studien , Berlin, 1839^^ «nen lesens^ 

* Berthen, geistreichen Aufsatz geschrieben. Aufgaben zu komi- 
schen Darstellungen möchte man noch mehrere wünschen, wie 
Nr. 148 und 149. Selbstbetrachtungen einer gtiten alten Haut,^ 
und Schicksale eines Speciesthalers , von ihm selbst en»lhit ; dess^* 
glichen satirische , wie Nr. 191. Die leichtesten Mittel reicji zu 
werden ; dessgieichen poetische, * wie Nr. 1S!2. Zuruf an ^ie im 

^ Herbst Torbeizieheuden Störche. Zu denen aber, die mir minder 
passlich oder zu schwer scheinen, gehört Nr. 202. Schntzrede 

. für die Wiederherstellung der Jesuiten. Nr. 153. Warum medi^; 
airen die Frauen mehr als die Manner? — an welcher Aufgabe 
mir audi'der ündeutsche Ausdruck medisiren missfKllt. Wir sind 
es wohl ^msrer Sprache schuldig, w.enigstens aus der edleren 
Schreibart Fremdwörter mögUcbMit zu verbannen; im mündli-v 
chen Vortrage ^ besonders dem wissenschaftlichen, sind sie frei- 
lich noch zu dulden. Fiir medisiren und Medisance (was gleich- 
falls in der Aufgabe Nr. 165: vorkommt) haben wir ja lästern und 
Lästerung, und selbst Sheridans Lustspiel tbe sohool for scan- 
dal bat den Titel Lästcirschnle in den deutschen Uebersetzungen. 
Ich wurde daher den Verf. bitten, bei einer dritten Auflage die 
Aufgabe: über die Reinigung der deutschen Sprache, hinzuzu- 
fügen, — Einige Aufgaben waretf auch wohl vorsichtiger auszu- 
drücken; wenigstens wdrde in der Aufgabe: Kenntnisse der beste 
Reichthum — der Superlativ anzufechten sein , da nach des VeiC 
eigener Bestimmung in der Einleitung: Reichthum ist der Zu- 
stand, wo irgend etwas für ihn in Menge und Ueberflnss vorhan- 
den ist — auch ausgezeichnete Fähigkeiten und selbst Verdienste, 
gute Handlungen, Tugend dahin zu rechnen sein wurden. So ist 
auch in den Entwurf Nr. ^6. Der Grefs hat seine Freuden — 
nuHicfae» aufgenommen , z. B. wohlthätige Anwendungf seines Ver^ 
mögens^.Ftenden ini Kreise der Kinder, Enkel und EnkeUnnen, 
was nicht auf alle Greise jpasst. — Die in den Entwürfen änge-^ 
wendeten, Gedanken sind fast tadellos; in Nr. 27. würde 
aber bei der Wahl der Lebensart auf den Stand der Eltern wohi 
nur sehr wenig Rücksicht zu nehmen sein. -^ Die Entwürfe selbst 
sind fast stets, wie es sein muss, in, die drei Theile, Einleitung, 
Abhandlung, Schlfiss zerlegt (statt Abhandlung würde ich Ue^ 
foer Satz sagen, weil Abhandlung gewöhnlich für Ausfühnmg 
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oder Ar eiaca Avftftte bckhreBdai UiaUi flagevmdt wird), aber 
thdb tfaid di«e Wörter |;ehniicht^ theUt nicht Wire es immer 
fesehebea, so bedurfte es der ZaUea L IL III. dabei luetit. 
Wichtiger ist, dcM entweder EiaieitoBg, and diese häufig, oder 
nochScldass, wiewohl seltner, oder sndi beide, a. B. Nr. 17. 
hesond^rs in Hinsicht des Schkisses reriilltnissniassi^ zu viel 
Stoff enthalten, was schon daraus hervorgeht, dass die Schlusa- 
fodanken in zwei Haupttbeile, der erstere wieder in swei Unter- 
nbtheiloogen, und die erste Ui|terabthdiuag abermals In Tier Uo- 
teronterablheilungeo zerlegt sind. — Etwas Widitiges ist es fer- 
ner, die koordinirten Satze recht scharf durch den Ausdruck ans- 
einander 'zu halten. Diess ist z. B. in den beiden Haupttheilen 
des oben erwähnten Schlusses nicht |;eschehen. Sie heissen:' 
^,1) Zwar kann man sich Fälle denken, wo Uebersetsangen aiübst 
Schlklem nützlich werden können. 2) Aber dergleichen Schaler 
giebt es auf Schulen nicht viel : also besser — alle Ueberset^iin- 
gen aus den Händen der Schüler, verbannt. ^^ — Unerlässlich. ist 
i^s ferner, dass jeder mit Zahl oder Buchstaben bezeichnete Satz 
einen Gedanken für sich ausspreche, und dass dieser nicht erst 
in den Llnterabtheilungen zu Jüchen sei« So heisst es fälschlich 
Nr* 10. 1) Es'lst zwar wahr (das Wahre folgt aber erst in a u. b.^. 
Bs sollte heissen 1) Das Wandern ist mit Unannehmlichkeiten'und 
Gefahren verknüpft. — Gegen die richtige Anordiiang ist mir 
eben kein Verstoss auf gefallen } warnen ' muss man vor der Zer- 
tbeilong eines Obersstzes in zu viele Untersätze. So ist Nr. 179 
der Hauptsatz in 7 ThcUe, Nr. 173 in 8 Theile zerlegt, statt 
dass die letzteren siek hätten theilen lassen mit Rücksicht auf 
den Jäpgling selbst und auf Andere. Doch genug der Ausstel- 
lungen, die den Verf. nur iiberzengen sollen, dass ich sein Buch 
aufmerksam geprüft habe, und welche ich zum Theil mit Einiger 
Mühe habe aufsuchen müssen , so dass ich detamgeachtet diese 
Sammlung für eine der besten^, ja vielleicht in Rücksicht der 
Reichhaltigkeit für die beste erkläre und sie mit voller Ueberzen- 
gniig empfehle, dem wackeni verdienstvollen Greise übrigens 
wünsdie, dass er eine dritte, wohl abermals zu vemehresulc 
Ausgabe erleben möge. 

An Zahl der Aufgaben scheint zwar auf den ersten^ Anblick 
die lateinische Sammlung noch mehr zu leisten, die der Verf. lauft 
der kurzen Vorrede eben so sehr zur Benutzung für daa Sprechea 
als für das Schreiben bestimmt hat, insofern den läteiniaehea 
Disputationen oder Sprechübungen anf vielen Schulen Btundes 
eingeräiunt sind. Aber diess ist nur Schein, denn ein und das« 
aelbe Thema komnft häufig zwei >, dreunal und öfter vor, odana 
und poesis Jedes wenigstens drdoMi, phUosophia viemoial, ira 
nnd historia fünfmal, und am häufigsten die studia literammi. 
Diess soll übrigens nicht getadelt sein; denn es ist gewiss recht 
aütalich, dasselbe Thema von verschiedenen Seiten zu betracli- 
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teil, aber thette sind matM^e ERtwSrfe dedr^r Knkxm^ ^. & . . 
Nlr. 145, 147, 148, 149; 150, theib ist dabei g^ar keine OrdniMig, 
kein Plan bemeiitbar^ wie denn hier doch Wohl s« B. Ton den Ilut^ 
äsercn Entwürfen zu den ausführlicheren hätte ^fortgesehritten * 
»werden können.- Es ist vieljäsehr eine farrago, die eiii jeder, der 
sie g^ebraiichen will , erst durcharbeiten und sich Ordnung^ hinein- 
bringen mag, die aber dann vielfältigen Nntzen gewähren wird^ 
wie denn die Iilnwe»Bnng anf Schriften, besonders iateinisi^er 
Klas^ker, ans denen Stoff für die einzdnen iriifgaben zu 8<^ö- 
pfen ist, lobende Anerkennung des Fleisses nnd der Zweckmas^- ^ 
sigkeit verdient. Zum Schluss sind, ebenfalls recht passlich, 
unter dem Titel coucinnatumsubsidiorum promptnatium mehrere 
fitpecimina der iiarratio , ' descriptio , laudatio, vitnperatio, con»> 
paratiot, amplificatio ^ . dilatatio periodica, tliesis, chria-; oratio 
(n&mlich der Ciceronis^hen . pro Archia poeta)'hinzngef&gt. 

Die beiden folgenden Bücher unterscheiden sich von -den er-^ 
steren theils dadurch, wie schon oben bemerkt, dass sie eben so . > 

schlr Anweisungen als Sammlungen sind, und besonders gilt diess 
voh dem letzten, tlieils dass sie ^icht fir Gymnasien , sondern 
das erstere für obere filidchen<J'asscn , das letztere für Eleme»- 
tat- und Bürgerschulen , bestimmt sind. Das Buch von Iliersche 
1 heilt sich in Ideen zu Stylübtmgen (70) , und in Stylproben (44). 
Bei den Ideen geht der Verf. auf sehr verschiedene Art zu Werke, 
und diess ist nur zu loben. Er glebt z. B. ein Gedicht wie in Nr. 
1. an eine grosse Eiche, nnd entwickelt die Hauptgedanken des- 
selben, um danach eine «chMdernde Betrachtung in Prosa ent- ' 
werfen zu lassen, oder in Nr. 10, wo er einige Gedanken zum 
Lobe des Stadtlebens vorausschickt , und daun 2 Gedichte folgen 
iässt, damit danach die Aufgabe IbearbeUet werde. In. Nr. 30. 
giebt er nur einige Verse, und räth diese zu erklären imd mit den 
Schüleriiinen zu besprechen. Bisweilen sind die einzelnen Punkte 
fast entwurfsm'assig ohne weitere Zntiiat geordnet, wie Nr. 24, 
nachdem eine Einleitung vorangeschiektist , oder auch ohne diese, 
wie in Nr. 67, bisweilen sind die Hanptgeidanken ziemlich weit-^ 
läuftig auseinander gesetzt ^ wie in Nr. 26; in mehreren laufen ^ / 
die Gedanken ohne weitere Eintheilung hintereinander fort, wie in 
Nr. 25 und 58; bisweilen ist die Form vorgeschrieben, wie in Nr. 
ä9 als Briel, oder in^Nr. 37 als Schikleroug. Diese Abwechse- 
lung ist höchst zweckipässig , allenfalls wäre ein Fortschritt vom 
Leichteren zum Schwerereri und eine grössere Menge' von Auf- 
gaben zu wünschen, wiewohl ein verständiger Lehrer das Leich- v ^ 
tere vom Schwereren selbst unterscheiden, und nach den vorhan- 
denen Aufgaben ähnliche neue bilden kann. Auch die Wahl ist 
meistens sehr passllch , obgleich dabei noclf mehr auf das weib- 
liche G^chleclit hätte Rücksicht genommen werden mögen, wie 
diess z. B, bei Nr. 36. Wann wird das Lesen dem Mädchen" 
nachtheilig 1 derFaHist. Am wenigsten scheinen. mir die g'e- 
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lehrtercn hislomchen Anffalieii dir Midcfaeo g^eeignctv wie Nr. 
40. EntetehuDg des Ordens der Dominikaner und Franasislcftoer. 
— Dienelbe Abwechselnng und sweckmissige Wald findet sich 
auch bei den Ton mehreren SchriflateUern entlehnten Stylproben, 
so dass auch diese Schrift Empfehlung verdient. 

Die methodische Anweisung von Borm^nn endlidi^ist wegen 
der darin anfgesteltten reiflich durchdachten und ei^robten rich- 
tigen und sum Theil neuen Ideen, und der lichtvolle, lebendi- 
gen ^ ergreifenden Darstellung dersdben lu loben. Br fangt mit 
'einer ^, nothwendigen Erweiterung des Begriffs Styl&lioogen ^^ an. 
Indem er darunter, und mit vollem Recht, eben so sehr die münd- 
liche als die sdirlftliche Darstellung versteht, fis folgen allge* 
meine didaktische Regeln in ihrer Anwendung auf die Stylübnn- 
gen nud besondere. Er theilt sodann den Lehrgang und den Lehr- 
^ Stoff in drei Stufen der Vorbereitung, der Nachbildung und der 
freien Darstellung, und unterscheidet auf jeder Stufe die münd- 
lichen und schrifdidien Cebungen. Er stellt iVberzeiigend dar, 
dass man mit der Erzählung anfangen , darauf die Beschreibung 
und Schildenmg folgen lass^i, und mit der Abhandlung' schlies- 
^eu müsse. Die GeschlTftsaufsatce werden nachträglich betrach- 
tet Die Briefform hält er mit Recht fnr keine besondere Art 
der Darstellang, insofern der Brief dem Inhalte nach erzählend, 
beschreibend und abhandelnd sein könne, und hält es daher ^,fnr 
natur- und zweckgemässer, nach vorangegangener kurzer Beleh- 
rung über Zweck, äussere und innere Form des Briefes u. s. w. 
die Anfertigung von Briefen erzählenden Inhalts nach der Erzäh- 
lung , die Anfertigung von Briefen beschreibenden Inhaltes nach 
der Beschreibung u. s. w. zu fordern. ^^ Für jede l^tufe sind 
fleich nach der Anweisung eine ziemlich bedeutende Menge von 
zweckmässigen, aus verschiedenen Schriften entlehnten Beispie- 
len hinzugefügt. Unter den allgemeinen Regeln heisst die zweite : 
„Führe nie die Schüler anf eine höhere Stufe der Uebung, be- 
vor sie nicht eine genügende Sicherheit auf der niederen gewon- 
nen haben. ^^ Das bunte Durcheinander ^n dem stjlistischcn Ele- 
m^ntarbuch von Falkmann wird getadelt, und behauptet, dass 
die Abwechselung nicht in der Form , sondern im Stoffe liegen 
müsse. — Wie- nun euch hierüber^ und über manche andere 
Funkte die Fachgelehrten denken mögen, so viel bleibt gewiss, 
da98 das Buch gelesen und stndirt zu werden im hohen Grade 
würdig ist. 

Breslau. Kannegiesser. 
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Kleine lateinische und deutsche Schriften von Im- 
dolph Vlssen, Nebst biogt-aptiiseben Erinnerungen an Dbsen von 
Fr. Thiersch, F, 6. Welcker, K. 0. Müller. Gottingen. Druck 
und Verlag der Dietericbschen Buchhandlung. 1839. LXIX und 
446 S. 8. (2 Tbk.) ' 

• * * - 

Schrtften wie die Torliegende. haben im Allgemeineii einen 
doppelten Zweck. Entweder sind sie der naturliciic Ansdrnck 
einer echten Pietät gegen einen edlen .Verstorbenen, dessen z^er-r 
streute Geistesprodukte man dem Andenken seiner Freunde zu 
erhalten wünscht ^ oder sie sind zugleich ein tüchtiges Beförde« 
rungsmittel grönditchcr Wissenschaft Dieser doppelte Gesichts« 
punkt , je nachdem er ver^nzeit oder Tcreinigt erscheint ^ giebt 
zugleich fiir die Beurtheiiung soldiier Schriften den rechten Maasa* 
Stab an die Hand. Sehen wir liun auf die vorliegende Sammlung, 
so ist sie nach ausdrücklicher Bemerkung (S XLV.') in beiderlei 
Beziehungen Teranstaltet worden« Ausser den. allgemeinen wis- 
senschaftlichen Zwecken hat auch, immer das persönliche Inter« 
esse an dem Verstorbenen Bei^ücksichtignng gefunden ^ so dass ea 
sehr interessant und lehrreich ist, den indiTidnellen Bili^ungsgang 
und l^ebensplan des edlen Dissen. auf diese Weise nähei* kennen 
zu lernen. Der gegenwärtige Bericht bezweckt -eine kurze Darle- 
gung des Inhaltes mit einigen eingestreuten Bemerktmgen zu ge« 
ben , nebst dem , was- die eigene, durch Dissens Schriften gewon-^ 
nene Ueberzeugimg in den Ausdruck dieser epitomatorischea 
Kntwickelung mit hineinlegt« 

Voran stellen die^ biographischen Erinnerungen an Bissen Ton 
den drei berühmten Gelehrtpn, welche ^uf dem Titel genannt 
sind. Diese durch tingoschminktc Einfachheit und lehrreiche 
Ab\^echselung ausgezeichneten Schilderungen stellen das Bild Ton 
IMssen in seinen verschiedenen Lebensperioden so lebhaft und 
deutlich vor die Seele des Lesers , dass wohl Niemand diese ge^ 
hmgenen Darstellungen ohne vielfachen Genuss aus der Hand 
legt. Im ersten Abschnitte bis S. XL schildert dev. gefeierte 
Philhellene Disken in seinen früheren Jahren^ voa dem Zeit- 
punkte an , wo dieser 1798 zugleich mit ihm selbst in die SchuK 
pforle gebracht wurde. Diese berühmte Lehranstalt bot damala 
noch ,,das ungestörte Bild alterthiirolicher utid klösterlicher Ein- 
richtung und Zucht, deren Strenge jedoch weder der Heiterkeit 
des Geistes noch der Freiheit innerer Bewegung Abbruch that.^^ 
Ea war überhaupt , ungeachtet mancher Eiiifieitjgkeit , ein grosser 
Vorzug jener kernhaften Zeit, dass der gewinnsüchtige Mate- 
rialismus die Lehranstalten noch nicht in Werkstätten irdischer 
Weisheit umgemodelt, und der handwerksmässige 3etrieb der 
Studien^ der jetzt von vielen Selten her begünstigt wird, die 
Schulen noch nicht überzogen hatte. ' Wemi irgendwo, so war 
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dktct Treiben in PforU mibeiftiijit; denn ,,der Gdal der wahreo 
Stildia libcralia webte, weckend und stärkend dnrcb das etwas ver- 
ftllene Gemäuer des alten Lehrgebfiudes.*'^ Denkwordig aber fvr 
den damaligen Zustand (ebe namlldi Lange und Ilgen in Pforte 
wirkend eingetreten waren) ist Im Folgenden die Bemerkung, dass 
in der Schule eigentticb Niemand den Homer Terstand, nii£t ^n- 
mal dor Rektor jener Zeit, bei welchem sich die beiden Freunüie, 
Thierscb und Diasen» eines Tages ulier die Pbrasis der Odyssee 
(VI, 129.) dg ^vMiTO nBQi xQot /njfdea q)an6g Tergebilch 
Satbs erholten. Sie suchten- daher durch eigne Anstrengung sich 
die grammatischen Rathsel au lösen, und in den Homer liefer 
einzudringen. N^db sechs Jahren wurden Beide an Einem Tage 
nur Universität entlassen. Bissen gij|pg mit dem Entscbluss sich 
unter Heyne den philologischen Wissenschaften su widmea nach 
Gottingen , Thierscb nach Leipsig. Nach drei Jahren trafen sie 
wieder in Göttingen zusammen, um gemeinsam die philologischen . 
Studien zu betreiben und die akademische Lniifbahn daselbst zu 
beginnen. Doch bald führten die traurigen Verhältnisse Göttin- 
gens zur Zeit der westphäliscben Herrschaft im Jahre 1809 eine 
abermalige Trennung herbei. Hier schliesst der erste Absdinitt 
Es folgt: L. Bissen in späteren Lebensjahren ven F. Cr. Ifelcker 
(S» XII — XXXIV). Dieser ganze Abschnitt hat einen. sehr an-* 
sprechenden und gemüthlichen Charakter, besonders auch durch 
, die eingefugten Bruchstücke aus Dissens Briefen, welche derselbe 
an Hm. Prol Welcker in der ungewöhnlichen Form von gr« 8vo 
au schreiben pflegte. Diese Briefe enthalten eine zusammenMn- 
gende Gesdiiehte seiner Thätigkeit, seiner Erlelmisse und tot- 
attglich seiner körperlichen Leiden. Man wird bei der Lecture 
derselben theils zur Wehmuth gestimmt, theils aber auch zur 
Bewunderung, wenn man sieht, wie die Flamme des Geistes im- 
mer wieder über das zerbrechliche Gefass des Körpers empor- 
schlägt und zu Werken begeistert, wie sie der edle Bissen ge- 
schaffen bat Ausserdem zeigen diese Briefe bine seltene Stärke 
und Innigkeit freundschaftlicher Gesinnungen^ und geben viele 
herrliche Gedanken, wodurch sie ein Ton der Person, an welehe 
sie gerichtet sind^ unabhängiges Interesse gewinnen. Es ist nur 
zu bedauern > dass die Mittheilung derselben , jedoch mit Weg- 
lassung störender Persönlichkeiten, Hiebt sahlreicher ist. Einige 
für Dissens wisseoschaftUche Leistungen beachtenswerthe Stellen 
wollen wir ausheben. S. XVIII. ,,Die Erkenntniss des Schönen ist 
die erhabenste Aufgabe der Philologie; denn die vollendete Dar- 
stellung des Schönsten in schönster Form ist das Wesen des ho- 
lten dassisäieii Styls , und alles ^Begreifen , welches bdm Einzel- 
nen stehen bleibt,. ist nothwendig leer.^^ [Den Commentlir zu 
li lesen Worten giebt Diintzer in der Dedication zu seiner Schrift : 
Die Frsgmente der epischen Poesie der Gr. Köln 1840.} Weiter 
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heitst es: ,Jch bafoe gesehn, dftss das Erkennen der Idee erat die "^ 
wahre Begeisterung brin^, ünd^ schien mir begrelfileh, wie 
dabei doeh jene rutlige Besonnenheit walten kSone, die wir in 
den Frodnctionen der Alten finden.'^ [Damit Tergl. man Shnliche 
Gedanken 8, 321. vBewiisstloses oder noch nicht su einem be- 
stimmten Grade des BewuSstseins gelangtes Dichten giebt nncor- 
recte Prodactionen, gieidiwie dfis Uebergewicht der Reflexion 
Ktlnstlicbkeit: das wahrhaft Klassische liegt in der Mitte zwischen 
diesen Extremen, und wir nehmen keinen Anstand zu behaupten, 
dass die schönsten Werke der Hellenen auf einer wunderbaren 
Harmonie und Dnrchdringimg poetischen Sinnes und Gefiihls und 
künstlicher Besonnenheit und geübten Kunstverstandes bemhen>'- 
S. 322 „Manche denken bei Kunst gleich an KünstHchkeit Oder 

Mangel der Begeisterung, was doch deutlich verschieden; 

die hohe Yortrefflichkeit aber der Grieciiischen Kunst beruht lauf 
jeueip glficklichen Sinne, in welchem poetische Begeisterung mit^ 
Klarheit des Urtheils wunderbar gepaart war." 'S. 323 „der Phi- 
lologe muss immer zugleich liusser dem grammatischen einen 
künstlerischen Blick haben, wenn er die Rede begreifen will.^^] 
S. XXII. „Ich sammle für ein Werk über die Technik des classl- - 
sehen Ansdrucks, welches künftig neben der Grammatik und Syn- 
tax als besondere Wissenschaft der Philologie stehen muss>^ [Die 
Mittheilung der im Nachlass sich etwa Torfindenden Fragmente 
sowohl Ton dieser,^ als aueh Ton den' anderweitig angedeuteten 
Arbeiten würde gewiss Vielen erwünscht sein.] S. XXVIL »,Ue- 
ber raeineil Tibull erhalte ich tiele günstige Drtheilc, mehr alsi 
über den Pindar , ohne Zweifet» weil die Leute das leichter und 
besser verstehn, und* ihnen der Pindai; zu unbekannt ist. Indessen 
hoffe ich, was auch meine Absicht war, dass diess eine Brücke 
sein soll fär den Pindar.^^ In Beziehung auf Qemosthenes de Co- 
rona heisst es S. XXIX. ^^Die Ausgabci von Bremi [welche Ref. ii| 
Dissens Bearbeitung nirgends berücksichtigt gefunden hat] ist ganz 
leer und flach. Die raeinige sucht auf alles Wichtige einzugehn, 
so Tiel ich nämlich vermochte. Ein wackerer Mann ist Yömel, 
der die Philippischen Reden bearbeitet hat , und im Historischen 
sind seine Zusammenstellungen fleissig, auch hat er allerlei be- 
achtenswerthe Sprachbemerkungen; aber seine Behandhing ist 
trocken, nicht anregend, weil die Gedankenentwicklung, fehlt. 
Das wird nun allerdings meine Behandlung der Rede pro Corona 
auch, leisten, und sie könnte also, mehr Leben in diesen Theil 
bringen. Indessen hinter der Idee bleibt auch dies Buch/^ Im 
Folgenden erwähnt er die in seiner Ausgabe jetzt voranstchende 
Abhandlung über den Perledenbau und bemerkt:. „Was in den 
Grammatiken nnd andern Aufsätzen für Schüler davon gesägt 
wird 4 ist geringfügig, oberflächlich und selbst ganz falsch zum ^ 
Tbeä ;. daher idi bemüht bin, die Principien und Grundlagen der 
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Sache fefitstisidlea wo möglich. ■ Aber das ganze Feld im Detail 
gti darchmeateil ist nicht Eines Menscbea Arbeit; da kommt ja 
mich der historische Satsbaa und der Wissenschaftliche imd der 
poetische in Frage und vieles der Art am Ende, was erst in der 
Folge whrd Gegenstand der Untersuchung werden niussen>^ [Mit 
dieser letcteu Andeutung-kann man jetst den Schluss der Abband- 
iung selbst vergleichen.] Auf diese brieflichen Hittheilao^eo 
folgt über Dissens leiste Lebenstage (er starb wahrend des Göt- 
tinger Jubiiäums) eiuf Schilderung, die mit einer. Lebendigkeit 
aufgefasst und bis au einem Grade der Anschauliebkeit erhobea 
ist, wie* man es nur Ton dem frischen Gepräge und der eigen- 
thumlichen Lebenswärme freundschaftlicher Erinnerung erwar- 
ten kann. 

Ruhiger nnd^ron einem entfernteren Standpunkte ans, der 
bei der Anlage des Ganzen unvermeidlich war, ist der dritte Ab- 
schnitt geschrieben, weicher Ereän%ende biographische Nach- 
richten von K. O. NLuiler enthält (S. XXXV - LXU). Dieser 
Thcil hat den Zweck , die vorhergehenden iüittheiiangen io ao 
weit zu ergänzen, dass sie sich «u dem Ganzen einer biographi- 
schen Skizze abrunden« 

Georg Ludoiph Dissen war am 17. Deceihber 1784 za Groa- 
aen-Schheen (bei Göttingen) , wo sein Vater Prediger war, ge- 
boren. Im dreizehnten Jahre verlor er seine EUtem, kam im vier- 
^etmten nach Pforte, und verlebte darauf s^lne Universitätsjaiire 
(von 1304 bis 1808) in Göttingen. Schon damals haUe ein Kreis 
junger Studirender, meist Edelleute aus den Ostseeprovintea des 
rassischen Reiches, sich Dissen a^im Führer und Meister auf dem 
Felde der classischen Philplogie erWählt. In Gesellsehaft dieser 
nordischen Frennde brachte er einen Sommer in Dresden an 9 gs- 
theUt zwi8<^en wissenschaftliche Uebungen, Kunstgenüsse und 
Ausflüge in die Umgegend. (Von den damals gesammeltea Bia- 
drücken hat er später in der Nacht seines Lebens, wo ihn Kränk- 
lichkeit mehr und mehr an sein Zimmer fesselte, recht eigentlich 
.gezehrt«) Nach der Rückkehr tou Dresden, im Jahre 1808, habi- 
litirte er sidi; wurde 1811 einer der^ifter und der erste Prasj» 
der philologischen Gesellschaft, und zu Ostern des Jahres I81z 
als ausserordentlicher Professor der Philologie nach Marburg ver- 
setzt. Doch schon im Herbst 1813 kehrte er nach GöUingeu ifl- 
rück, um hier eine ausserordentliche Professur zu nbernehmeOi 
welche zu Ostern 1817 in eine ordentliche' verwandelt wsrde. 1« 
J. 1832 wurde er zum Hofrath ernannte, 1833 zum MitgUede der 
Societät der Wissenschaften, 1834 zum auswärtigen MitgLiede der 
Münchner Akademie. 

Noch zwei Punkte kommen in Betraefatimg. Erstens dm^^^ 
Lehrvorirag, Dieser hatte einen sehr gemessenen lagiscben 
Gang, übersprang keinen Mittelgedanken, der zinr voUtitäadigeu 
Schlussfolge und Gedankeureihe gehörte, keine Abtüeiluugi di<^ 



PissenB kleine latoia. iind «leattcho Schriften. 



411 



sicli aiiB dem aUgemeiiien Theiltingsprincip ergabt anclii trenn das 
zo Säende sich leicht ans, dem Uebrigen er^nzen Hess. Dissen 
erfreute sich, daher eines entschiedenen Erfolges in seiner Lefar- 
ihätlgkeit^ und wusste seine Schüler von einer b^gdstert^n L|ebe 
für daft Alterthnm anzuhauchen. ' [Hier wäre es zweckinlaaig ge^ 
wesen» wenn ukik Hr. Hofrath Müller nudt auf Zeugnisse von 
Bissens Schüiem berufen hatte, da doch Niemand in defWell 
den Werth eines Ldirers unparteiischer zu beuvtheil^ pflSgt, alz 
seine erwachsenen und tüchtig gewordenen Scliüier. IJebet 
Dissens Begeisterung erweckenden Vortrag hat Rc^f. unter andern 

^ein schönes Zeugnlss von Kühner gelesen in der V<oiTede zu CU 
cero^s Tusculanen.} Dissens Lehrvortrag fuhrt zweitens anf die 
Methode seinem tvisseTisckaftlichen yerfahren% liberhaupt. Disscn 
pflegt immer ein logisches Gerüst [oder wie er selbst SL 42^1 es 
nennt ,,die organische Gliederung der Massen, den wäliren Bau 
des -Gan^en^''] zu construiren, und darin alie einzelnen Felder und 
Fächer zu unterscheiden* Dann untersucht er,- in wiefern dl^ , 
Linien und Knoten dieses über den Gegenstand geworfenen Netzes 
Ton Begriffen mit den natiklichen Gliedern und Gelenken des Ge- 
genstandes zusammentreffen, bringt durch ein combinätorisdiea 
Verfahren die unterscheidbaten Theile in alle Verbindnngeu, die 
sie möglkherweise eingehen können, oiid entwiifkelt endlich y wie 
die historische Erscheinung sich zu allen diesen Comblnationen 
verhalte. Dabei zeigt er sich , obgleidi scheinbar nahekommend, 1 
dennoch dem Streben derer , welche die Kantischen KategorSeen 
unmittelbar auf den historischen Stoff in An Waldung bringe»^ 
entschieden abhold. Diese Ideen nun hat er durch ptakdscfatt 
Beispiele in drei Ausgaben , desFlndar, Tibnli und Demoathenea 
vielseitig entwickelt, und dadurch eine Erklärung der Alten za 
begründen gesucht, welche nidkt bles Sprache und Inhalt , nadi 
hergebrachter Weise erläutert, sondern auch das ganze Kunstwerk 
so anafysirt, dass die Beziehung eines jeden Theils zur Idee des 
Ganzen deutlich hervortrete, ohne die Entwickelnng bks mit dem 
rauschenden Flittergolde ästhetischer Bandglossen zu verzieren» 
[Bissen selbst sagt über seine Ausgabe des Findar S. 397 „das 
Ziel des Strebens musste sein ani^chauliche Darlegimg der Harmo-. 
nie des Gedankens und der Form und Znrückfuhrung des Einzel- 
nen auf den Zweck des Ganzen.^*'] Das Scharfdnnige und. Frnchl* 

' bare dieser Verfahrungsweise für die Erkenntniss einer gesetz- ^ 
massigen Entwickelnng jst eben so einleuchtend, und auch in die- 
sen NJahrbb. von zwei *gewichtvollen Auktoritäten 9 von EUcindt 
für Tibull, von Fran)pe für Demosthenes anerkannt und gewürdigt 
worden, als die Möglichkeit nahe liegt, durch eine über die 
Grenzen des poetischen Gefühls sich hinaüserstreckende dialekti« 
sehe Subtilität In ein verschlungenes Gewebe selbstgeschaffener ^ 
Begriffs -Fächer hineinzugerathen, an welche weder der Diditer 
in seiner Begeisterung^ noch der Redner un Aufschwünge feuri- ^ 
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ger Beredtainkeit gedacht hat^^V Daber int man aach gleich 
Aofuigii ilieseat Verfahren hn Vollea Buataeoge euer mll energi- 

*) Aach bei 4ea geitftKidbsIra Nacbahvera ni FwlKIdla^n der 
DMfeafdMB Methode ertdieiaen d Ke iei b e a hcrrentelieBden Vorzög^e 
geaieiBiglicb aoch mii deoselbea Schwachen gepaoii, datc muuk nStm- 
lieh seihft das 9 wai bloe mit poctifciheiii GeCoble crfaMi sein will, 
darch eine nbüie Dialeirtik sergliedert , nad an hi den Schriftsteller 
hiaetatrSgt, was eine nnhefangene Präfnag ichverlieh darin finden 
kaaa. '8e hat der rielseitigtrachthare nad ecine Anei4rfcn mit leben- 
diger Kraft eatwickelade H. Dnatzer in feinem Bache: Ktüät nmd JEr- 
klärung der Odem de» Harm%, Em ffandbuek sur tiefem Jmffmssum^ der 
Oden dee Boras (Brannfchweig 1840. VI o. SM ic 8.), jiwnr in sehr 
▼ielen Gedichten fnr die Erlcenotnise der Rorasifcliea Kenpiieitione- 
weise Trciflichee getriftet , mid , indem er für die BnreiMelHuinn|^ der 
einem jeden Gedichte cn Grande liegenden Idee die Tenrandlen Oden 
nach den Gesichtfepankten ' 1) GoUes/urchtj Z) Sel^sibeeehrmkung j 3) 
Lebem$gentu$ i 4) JUehe^ 5) Freundiehaß^ Q DUkiktmsty T) Tluitkrafl, 
Streben znmmmengeitellt hat (1<* welcher Erblamngsart Ihm Professor 
Hinrichi in der Entwickeloog Ton Schillers Lyrik vorangegangen int), 
swar nianchee sichere und wichtige Reenliat gewonnen ; aber dabei 
auch ofterf , durch den Scharfsian des Verstandes Tcrleitet, den Wor- 
tea des Bichters untergelegt, was fnr das poetische Gefühl nidit darin 
fliegen kenn. Wir wollen gelegentliclr Einiges, wiers der Zpfall ge- 
rade mit sich bringt , berühren. Von Od. 1, 1. wird (S. 302 jf.) ge- 
sagt, „der Bichter will sagen, die Bestrebungen der Menschen sind 
verschieden in Bezug auf Andere (Ehre) ,- die änsseren Guter (Macht),, 
«nd sich selbst (Gennss). Von diesen drei Bestrebungen bringt der 
Dichter tou jeder drei Beispiele bei/^ Dies wird nun weiter ent- 
wickelt. Wir glauben jedoch, einen so kleinlichen Schemstisnias, 
wie ihn etwa der berühmte Reinhard in seinen Predigten hat, dnem 
Bichter wie lloraz nicht zutrauen an dürfen , wobei man sich noch 
dazu drehen und wenden mnss, um nur die Gedanken in diese Fesseln 
hineinzuzwängen. Unstreitig wird jeder, der nicht mit dorn Verstände 
nnalysirt, soodern sich bei der Lectüre des Gedichtes seinem Gefühle 
uberläiist, sogleich als Hauptgedanken erkennen Aüus alio tenetur 
studio, ego autem niiice delector poesi, quodri me poetts adnumeras, 
felieissiinus sura. Biese Idee hat Horaz mit poetischer Begeisterung, 
ohne sieh vorher eine kleinliclie Bisposttion aufgesetzt zu haben , aa6- 
gefahrt, hat aber dabei nach seiner oftern Gewohnheit, was man 
schwerlich leugnen kann , die Beispiele zu sehr gehäuft. ' * 

Ein anderes Beispiel sei Epod. X. Hier soll nach Hrn.^D. (S. 78 
''^r Kern des 'Gedichtes in ▼. 13 n. 14 liegen, und die Idee fol- 
ein: „Horaz wünscht dem Mavius otlss Unglück und ist über- 
lass die Gotter seinen Wunsch erhören werden , da er als 
vt Bichter die Minerva beleidigt hat. Bte Rache folgt dem 
ken auf dem Fusso nach: darum wird auth Mavius \»n der 
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seber Kraft gewuppneteo und immerhin gewshif bleibenden 8^i- 
logislik entgegeo, and deckte die Schwächen auf, welchen dieae 

■ Mi r B , 

Gottheit ereilt werHeii/* Ker GediiokengaBg wird so aogegekeat 
^,Mäviiis erscheint eben das Sch^ besteigend, Welleicht uui naeli 
Athen, das noch df^inals Haoptbildungsort war, an gehen. ^ Unler ho^ 
sem Vogelfinge sieht das Scliiif'aas, da« ^ägt den garstigen ade« 
schnutzigen Mävius [so wird olentem aufgefasst]« Diese« Ut die Ein? 
leitang, gleiehsam das Thema. In dem Folgenden wird er nnn an- 
gegriffen 1) als streitfertiger Zänker (y. 3 — 10) , den darum die Winde 
auf gleiche Weise mitnehmen sollen, wie einen Spielball; 2) als 
schlechter Dichter (▼• W — 14 3^ 's. unten; ; 3) als Feigling (v. 15 — 20). 
Hier ist nnn der Charakter des lästernden Mävius genügsam gcscfait<» 
dort , der hierin seine Nichtigkeit und Feigheit versteckt. Da« scher «-* 
hafte Gelübde am Schlosse giebt die Verachtung des Mävius tu ejt* 
kennen." Hier scheint dem Ref. das Meiste hineingetragen au sein» 
nicht aber aus den klaren Worten des Dichters hervorzugehen«. Ref», 
kann . in diesem scheri|iaften Gedichte nur Folgendes finden ^ Maevio 
proficiscenti fortasso Athenas poeta impprecator natifragiom et moKtcfm 
roiserrimam, ut corpus «las electam in littna a feris bestiis dilanietnri 
qnod ut eo magis ^at, vovet Terapestatibus. sollemne sacrifieinm. Dia 
Durchführung^ dieses Hauptgedankens beginnt der Dichter nicht mit 
dem Augenblicke, wo Mävius das SchÜT besteigt^ sondern mit der Ab^ 
/aArt des Schiffes. Dies sagen doch, ganz deutlich die Worte; Unter 
böser Vorbedeutung läuft das Schiff gelöst vom Tfiue aus dem 'Hafen« 
tragend den stinkenden Mävius (olentem entweder In Beziehung auf die 
Dicklcibigkeit, worauf y. 21. oplma praeda fuhrt, worin Ref. keino 
Anspielung aof i)ie spolia opima sieht, wie Hr. D. will, oder zugleich 
in Beziehung auf die veralteten und verrosteten Worte,, welche Mävius 
gebranchte, v ipse sectator vocum antiquaram schoL). Da nun der 
Richter den Schiffbruch und jammervollen [Tod des Mävius wilnlscht« 
so ist-et natürlich, dass er sich zuerst an die Sturme wendet: Sudwind 
▼ergiss es nichl, dass du beide Seiten peitschest mit schanervoUen 
Wollen. Der finstere Ostwind treibe die Tauo umher «md die zenbro-i 
ebenen Ruder« Es erheb^^di der Nordwind so gewaltig, wie er auf 
hohan Beigen, zitternde Steineichen zerliricht. In diesen Worten ancli 
nur die leisesta Andeutung von Mäoiua dem gireitfertigen Zänker za 
finden, ist dem Ret uomiöglich. Er sieht darin nidits weiter angedei^*« 
tet aU die Befligkek entgegengetetzier JVinde^ und verg^leicht. difi 
ganz ähnliche Stolle bei Hom« Od. V, 317 sqq , nur dass bei Horaz der 
Westwind fehlt; woher es zugleich nach Hrn*'D; zur Gewissheit wird, 
dass die Fahrt ^ach Osten biogehe [Westen ist Druckfehler]» Au die 
Wuth der Organe scbliesst sich der Wunsch 1 Auch zeige sich nicht in 
finsterer Nacht das freundliche Gestii« von daher, wo der traurige Orion 
untergeht: auch treibe er nicht auf. ruhigerer FJath^ als die Sieger« 
schaar der Griechen. Hier fragt sich Jeder. Le^: worauf bezieht ilflll 
dies? Die Antwort erhält er durch die zwei folgenden Vena 1 aU 
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Methode nach meaenUiclier BeschriiikiiBg sa uHleriiegea pflegt 
[Auf DiMena Ver&hrea besiehea sieb « 4>ime Zweifel audb die 
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Pallfw von Terbfanaten IBam ihren Zora wandte gegan das vociiloM 
Schiff d«g Ajax* Wenn Hr. D. in 4Uamk Warton den tiefen Sinn nhnt, 
dntt Uofu dem HikUehieu Ditkier [der aleo ietitn Minerva ,. gedichtet 
hnbe] angreife, nnd diei« Ansicht also entwickelt i »>Ajas ward von der 
Minerva verfolgt, weil er die Kaseandraln ihrem Tempel fpeschandet 
hat; eo wird anch Minerra, die vom Mivius dnrch sein Gedicht belei- 
digiist, diesen vernichten« > Dieses Bittere wird noch dadurch g^estiä- 
gort, wenn wir alinehmen , Mavius wolle gerade nach Athen, dessen 
Schntfegottin Minerra ist;** so mnss Ref. offen gestehen ^ daes er von 
dieser Tiefe im Texte nicht ela Wörtchen sieht, sondern das Ange- 
fahrte fnr fremdartige Gedanken h&lt« Eben so wenig kann er das 
Folgende begreifen: „der Vergleich mit Ajas wird im Folgenden darck 
den Kontrast noch starker Ins Komische gew^et. Ajns starb mnth- 
voll, Indem er sich noch snletit stols gegen die Götter erhob [wo steht 
das bei Hon»?]; Mavins wird todtenhlass werden und mit Gewimmer 
nnm Jnplter flehen , aber umsonst, sein Schiff wird aertrünMiiert wer- 
den«^ Ref. sieht noch immer gann einfach i^o : daes MaYins ins Schiff- 
bmche einen jammervollen Tod finde, daxu wünscht der Dichter 
Sturm, eine finstere Nacht, eine aufgeregte Bieeresfluth. Dieser Ge- 
danke erhebt ihn, und er. sieht schon im Geiste die Folgen voraos 
[ähnlich IIb, 1, 15, 9«], nämlich die Todtenblässe , das nomanntiche 
Geheul, die nicht. erhdrten Bitten, wenn der Ionische Meerbusen britl« 
lend nnter dem feuchten Sädwinde den Kiel des Mävins nerbrochen 
haben wird. Und um dies wirklich in Erfällung gehen bu sehen, ge« 
lobt der Dichter scherzend einen geilen Bock und ein Lamm den Stur- 
neu SU opfern. Dass dieser Bock hier ein Sinnbild der Streitlust sei 
(III, 18, 5.) und dass Horas in dieser Beniehung den caper dem gedul- 
digen Lamme entgegen^stellt habe, wie Hr. Däntzer noch am Ende 
nrtiheilt, ^as ist dem Ref. ebenfaUe unwahi^oheinlich. 

Wir wenden uns zu I, 22. Als Idee wird <S. 334) aufgestellt 
j,Bolnfceit und Unbescholtenheit verleihen das wahre Glück, das nicht 
von uns genommen werden 'kann. Die äusseren Ufuslände kennen mob ' 
nichts anhaben. So will ich mich glücklich fahlen , wo ich Imme» 
hin; meine Lalage werde ich/ stets Uelzen nnd darin mein Glück fia- 
den,** was dann weitläuftiger entwickelt wird. Dies sind> nun aller- 
dings Gedanken, die in dem Gedichte vorkommen , allein es kann 
dies schwerlich als Idee gelten. Wer sich mit poetischem Gefühle 
blas an die Worte des Dichters halt, der kann, wie Ref. meint, nor 
Folgendes finden. Als Ideef Don Schuldlosem^ beschützen die Gotter. 
Dieser Hauptgedanke ist v.l — 4 durch Bilder dargestellt, aber nocfi 
attvollständlg , weil die Gefahr aoeh nicht erwähnt ist, diese wird an« 
gegeben v. 5 — 8. Hiermit ist der allgemeine Gedanke beendigt, und 
er wird nur noch durch ein Beispiel aus des Dichters eigenem Leben 
eriäatert v. 9 — 12. Ein Löwe ist vor dem sorglos heramschweifendea 



Worte in HennanH's Op«se.WII, S. IM Nr. 4. — iioi<»binti enJIm 
mgmitittci notare eos, qvi ublqtte — v^ acetmi ciÜHedun nemsr 

Hörac g^eilölien; alier idies frana er'anch avs'efner aadera Ursaclie ge-: 
llian haben, daher wird ▼. IB — 16 hinengef üg^ , also ein gtinimtgei^ 
Löw^ ist geflohen, I7in riaa hei der geiraffenen Anordnimg aoeh einen 
Icräftigea Schlasi himtBanfagea, Ici^hrt der Diebter an den» Maaptge^ 
ilanicen «aruclc , der ihn durch da« gansee Gediebl geleitet hat ta , and, 
väfalt dazu ein Paar Gegeasätie, die beaondera durch da» doppelt« 
pone »ehr lebendig herrartreten , also : aberatl werde ich (wie dort im 
Sablnerwalde) »ieher »ein, äberall tfebaldio» ttad rahig meine Lftiagd 
heflingen. v ' > ' ' ■ * 

Ueber I, 28 Tenrelsaa wir jetzt aaf Ctorber in Scbnlprograniu to« 
Sondershaasen 1839 nad aaf Jaha ia diesen NJbb. XllVII, 1. S.' 106 and 
gehen an einigea aadern aber. 

Von 1,34. i»t nach Hrn. D. (S.80ff.) die Idee; ,>die Waltge- 
schichte ist da» Weltgericht; in Ihr waltet die Vorsehoag, die unsere 
Philosophie, welche das ergründen will, was sie nicht erforschen 
kana^ uns so geraer an'nichte macht'. Die Vorsebang kann nich^ er- 
wiesen werden, aber Jeder, ^er einen offenen, freien ßUck am sich 
Ihat, wird sich Toa ihr aberxeagen.^ Dies klingt gar 'za niodern, 
and scheint in den Worten des Textes keine hinlängliche Gew'Ahr la 
haben. D<^r Dichter ij^det von sich selbst und fahrt den Gedanken 
dnrch ; Ehemals habe ich die Gotter wenig geelirt , jetzt kehre ich zu- 
rfick nn^ gehe -eiaea andern Weg, denn der Donnergott hat bei bei* 
terem Himmel seine Blitze geschlendert. Refk wHl bl^s aber v. 7 
sprechen , wo Hr. D. mit allen aenerea Herausgebern nach plcrymqaa 
inferpnngirt. Dies scheint jedoch gegen die Poesie aad gogen die Ele-»' 
gans der Wortstellung zu Verstössen. Gegen di^ Poasie: deaa durch 
dies nachhiakeude meistentheiU wird die Kraft der Roda offenbar gtf^ 
schwächt, indem es andeutet, das's das, was sonst dnrch natürliche 
Ursachen geschieht, bisweilen auch darch unnaturllcli« Ursachen be^ 
.wirkt werde. Gegen die Wortstelhing; nach dividens ist der Gedanke 
geschlossen,' und es- wird nichts mehr erwartet. Aber aocK etwas tm 
setzen, wo man nichts radir erwartet, durfte doch wohl unriqiltig 
sein. Wir glaaben daher, dass die frähere Interpunetion nach divi« 
dens ganz richtig und plernmque mit per purum zu ▼esbioden sei« 
aber nicht in dem Sinne „non serael*% was OrelH mit Recht tadelnd 
anfahrt, sondern so, dass wir aaaehmen, die Worte beziehen sieb auf 
einen wirkliehen Fall, wo Jedermann wnsste; dass der Himmel bUis' 
da rein war, wo der Blitz erschien, der Horizont aber mit Wolkea 
umlagert wurde. Der Sinn ist demnach: Jupiter hat, aaehdem er die 
Gewitterwolken zertheilt hatte, nua am meist heitern Himmel Blitz« 
geschleudert. \ 

Von ly, 8. giebt Hr. D. (S. 268 ff.) die Idee so ant „Die Dicht« 
knnst ist ein angebornes Talent, das 'Sich aller äassern Hemmangen 
(auch des Neides ▼. 13) ungeachtet entwickelt und Eingang findet*' 
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mjFtteite itKAarenl^ vd loctilot Uhirloie tgatk quAmdam de- 
•criptos momtrareiil.] Da Dua aber Dinen in seine Efklanings- 

^^^^^^^^^^ ^ 

«•d daa CtedaBkaafaag äbot M^er Dichlw aatonckflidet 1) im AI^- 
neiiieii giebt die M«m d«n Getaag (▼. 17 t) ; •• bat iie aach mir dip 
Gab« gegabMi« daM man mich ab Sflager aaexkonnt; 2) begüasCigt fie 
audi im £iaseUeB den Saager, iadeat «ie iha falbst dai Höcbato er- 
reicbea l&stt (byperbolifcbt Fiialiaa SchwaaeageMUig leibt ▼• 19 f.); 
10 hat sie auch meia Streben gekrönt (v. 2S f.). So ist also der ein- 
, fache Gedanke der gaanea Od«: Die Dichtergahe erkenat in sieh ihrea 
Bernf und dringt gleich durch (▼. 1 — It). So habe aach ich Rohm 
mir erworbso j bin anerkannt worden (v. 18 — 16) « weil die Bfaso in 
mir lebt 9 der ich Alles Terdaoke«'^ Kiafachor nad bestimmter cdioiBt 
uns dies: Qai Musae favore poetica faeoltato pnieditns est, is ne^ne 
in ladis pablicis , neqne in belli» gerendis gloriam coasectari atudebiCy 
fod in reeessa sao poeta evadet nobtlUsimas , ^nalis in Tibure meo 
ogo f qni a Bomanis inter vatiun nnmerom sammornm iam referor. 
Qaae tarnen obtigit mibi laus poetae, eam omaem debeo omnipotentu 
Melpomenes faVori. In den Worten carra Aiteieo ist die spociee für 
'das genns gesetst (Kirchner zu Sat. p,.179.) , was schon Obbariiis, ein 
grosser Kenner des Hon», in Besiehung auf Orelli bemerkt Imt« Der 
Zusammenhang der Worte i Midi würdigt das Gescbiedit fter weltbe- 
herrschenden Roipa zu setzen unter die lieblichen Chorireihen der Sän- 
ger, ist deutlich« Im Folgenden: Pierische Mose, die da den süs- 
sen Wohllaut in der Saiten Gold beherrschest, o die du auch den stam- 
men Fischen schenken wirst , wenn es dir gefallt y den Schwnnenton,' 
ist wohl keine Hyperbole zu finden , sondern blos dichterischer Aus- 
druck für die Allmacht der Muse« In der letzten Strophe: — Das ist 
ganz die Wirkung Deines Geschenkes , djMS Vorübdrgebende anf mich 
mit den Fingern zeigen^ als auf den, derüie römische Laute scb^g^ 
— setzt Hr. D. nach praetereuntitfm ein Kolon und übersetzt: ^Dasa 
ich als Dichter der römischen Lyra lebe und gefalle, ist ganz dein 
Werk«^ Ples thnt er, weil ihm der Ausdruck spiro für Diditeu sehr 
anffalh^nd gebraucht erscheint, da dieses sonst höchstens mit einem 
Aee» so stehen könne. Allein dagegen lässt sich vohl ausser der Wärt- 
etelluog einwenden , dass spiro^hier nicht sowoU speciell vom Dichien^ 
als vielmehr (ifpiritum educo mit Emphase) f om gesommlen Htcftterleben 
gesagt ist. 

Die an den Torqnatus geriditete Ode IV, 7, hat nach Hm. D. 
(S. 182 ff.) folgende Idee : ,>Des Lebens Mai blüht einmal und nicht 
wieder. Das Leben ist uns Frühling, Sommer und Herbst, und hat 
nnr insofern Werih, als es uns .Früchte bringt, die aber nur ioi Ge- 
nüsse bestehen. Bald kommt der Winter, der zwar im Jahre wieder 
durch den Frühling verdrängt wird , aber nicht im Leben des Men- 
schen, dessen Tod eii?ig dauert, uns ewiger Thatenlosigkeit hingiebt. 
Drum benutze Jeder , wie du, Torquatos, alle Zeit, die er elrübrigen 
kann [woria Uetgt dies?]} und alle Mittel, die ihm Eecbtlich za Ge- 
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MetMe gteidiMin den Eeni seines gtnnen g^rirtigen Dasefait hin- 
eingelegt Inty und daram Ton der nogeCrfibten AuCfasning denel-» 

- ^ i 

bajte stelMn [welolie Worle ioIUn diu bsdeoleBf]» snni Geimsse; nach 
dem Tode Jiilft «m BKchU; das aintige EMtrebbftre üt Lebensgeanfs/* 
Auch die .leCsten Worte kaan Ref. an§ dem^Tezte nicht herautfindea. 
Uebevbiinpt dber findet Ref^ das Ganae als^Idee^' bii weitlauftig, da 
^wofal Jeder nur : Vere redeunte poeta commeadat Torquato laetuia ¥1« 
tae5QSiin»9 als Hiaptl^edankea aafstellen, in dem von Hrn. D« Gesag- 
ten aber den mit euiigem Fremdartigen Termischten Ideengaag des Ge* 
dichtes sehen möchte. Wollte man übrigens so modern fortfahren, 
wie Hr. D. angefangen hat^ so konnte man in der Uehersetsang 
▼ersncfaen : 

Der Schnee Ist zerronnen , es kleiden in liebliches Gran »ich die Weiden, 

Baome nmlocken sich nen. 
Ee wecbselt die Flor mit den Zeiten, die Flosse Tortosen und gleiten 

Rollend dio'Ufer vorbei. ' ^ . 

Die holden drei Schwestern gesellen stim Reih'n sich den Njpmpb^a der 

Quellen 
' Flattemdi im dofbigen Kleid. 
,,Nichtfl Ewiges darfst dn begehrea^^ das Jahr mag's, die Stund« dich 

Idbi^aBf 

Flügel der sonnigen Zeit. 

Doch Ref. will den liuns ingenii nicht w«^iter ans feinen Papieren ab- 
schreiben, nad aar noch ein Gedtcht erwähnen, In welchem ebenfalls 
der Sdmrfsinn, mit Zorücksetanng des poetischen Gefahies, an Viel 
gesueht hat 

Der Ode an dea Ceaftorinas IV; %. soll nach Hirn. D. (S. 206 fr.> 
folgende Idee amn Grunde liegea : ,,Beim Menschen kommt es anf daa 
Wollen , anf das Streben an. Strebe «Peder anf seinem' Wege das an 
eriangen, was er m^ seinen Gaben erreichen kann; es. wird immer et- 
was Efffrenliches sein. Rahm und fibre^ wird dem nicht fehlen , der 
mit aller Kraft an einem als gut erkannten Zwecke hiostrebt/^ Weiter-' 
hin heissft es : „Indem der Dichter nur an sagen scheint i Gensorinni 
«olle mit seinem Willen furlieb nehmen, fordert er ihn auf^ mathig 
anf seinem Wege fbrtaQstveben , wie er aof dem seinigen thne. Ver- 
schiedene Bestrebungen seien ja nicht nöth wendig feindlich enlgegen- 
geaetat, vielmohr könne die eine die andere unterstützen/* Dies Allee 
ist nach der Ansicht des Ref. erst dem Dkhter unterlegt. Wer nidfit 
mit dem Verstaade grdbelt , sondern sich unbefangen dem Genasse der 
Lektüre dberldsst, der findet, wie Ref. meint, ein einfaches, aber 
wahrhaft poetischen •Geist athmondes Qeiegenheitsgedicfat au den Sa- 
tamallen, nsit folgendem Gedankengange: Poeta dicit, so non mittero 
amico doanm pretiosnm , quum nequa res familiarls tfeque anlmns tall* 
munere egeat', ted mittere,carmen , qnnnrCensorinos carmlnibns ma-" 
zime delectetur, maximam antem esse carminam praestantiam , qnippe^ 
quae memoriam remm gestarum ceirtins serveat, quam moaumenta 
nlinram gaaemm , id quod illustral exemplis. - Auch in den meisten' 
>. Jukrb. f. PkiU a. Püd. od. KriU ML Bd. XXVUI. Bß. 4. 27 ^ 
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ben das fikvmmtoftlieil tber t^ine wfMclitehsftUdie SteUmg um- 
ter 4ea Trägern der* klisslsdion Gdctesanikdl wesentlich ab- 

«brigön Pankiea kaim Rrt. Hm. D. »itiit lieUfItaiHMB. S« «oll ia y. 
0««9 eine ünipielong liegen, dm« die MeiiMiliea iMit alle-ia devpel« 
ben Saebe sich aasseiebnaB , eawle datt nlebt «llen gleidi graaee- Fe- 
bfigkeitea Vertfehen fliod -^ wo fcbafft die Natut einmal einen gsraasen, 
dnon aber einen lileinen CkkitI (hoRiineni -*- denn)/* Belraelitet laan 
die eiafacben Werte de« Horasi Sdiealcen vfirde kh freigebig Opfer- 
idialen und breoceae Geföise-^ die gefallen IcÖnnten meinen Ganeaeen, 
o Oentariniifl, idtanken würde lob Dreüilese, Belebnaiigen wacberer 
Grledbev , nad nicht «olltstt da die whlechteBten der Getebenke daven- 
tragen , wenn ich freilieb reich wäre an Knnttwerken , welche entwe- 
der Parrliasittt oder Scopat hervorgebracht hat^ dieser aas Stein, jener 
mit flüssigen Farben geschickt bald einen JUeasehen , bald einen Gott 
darnasteliea' 7^, betraehtet man dleee Worte ohne- Torgerasete Mm- 
^nung, so kann man In ▼. 6 — 8 nnr eine einfache, in Rücksicht anf 
die daAiatige Zelt hinzugefügte Erklärung dafür finden, was rann unter 
. artinm au verstehen habe« Hr. 9. erklärt weiter; ,,Aber nicht habe 
icb sokbei in meiner Gewalt , noch bist da.eoleher KnnstWerfce be- 
dürftig (da hast deren genug [res] und strebst auch nicht sehr nach 
ihnen [animus])« Diese beiden Verse konnte man für interpolirt halten 
wollen , da alle übr%en Oden in vlersealigen Stropboi geschrieben, 
hier aber awei Versa a» viel skidf. Sollte abel^ Mcbl Hifraa sfiäter ein- 
mal von seiner Gewohnheit abgelassen babaa ? ^ Die b dar Parenthese 
stehenden Worte „anch nicht sehr** bringen einen aodern Ton in die 
Rede, als der Test besagt» Aber UabeiAes an soleben Dingen habe 
ich nieht) auch bedarf nbdit' deita Haaswesea noiObdoin Gebt aoleher 
Köstlichkeiten* Die xnletat aufgeworfene Frage, wekhe/in der fol- 
]^enden Erurternng seboa ale hejmkt angenomasen wird , durften An- 
dere nur mit l/nweArsobemlisA beaatworteif , weil eben. diasesdi^ ecit'« 
. aigo. Stelle wäre, wo die dorebgreifesde Norm des Horac vorlelst 
würde'. Zu einer solchen Annahme aber kaaa ein besonnener Rritiber 
nnr dann sich berechtigt fühlen , wenn keia anderer W^og, den Fehler 
ohne Gewi^streich an verbessern , ollen stebtb V. 9 and 10 für inter- 
j^olirt halten au wollen {Interpolalioa- in diesem OedicMa vorniBtliet 
auch Hr. Müller ia der nooen Doringsehen Aüisgabe v. Regel S. S^^Uil) 
würde den Zusammeabang aerstören , Indem dte Hötivfrmigf wamm 
er .keine Kunstwerke sende, des Ueberganges wegen als dnrcbaas 
notbwendig ersiteheint. Bei weitc»n das Wahrscliclnliciiste, am^dae cc* 
t^aatixov dieses Gedichtes faeraastelion , bleibt die von OrelK gabiHiste 
Annahme des Hrn* Meineke, dass aaiA v. 18. owei Vorae «nsgafallen 
sej^n. Die Anffassoag dieser Stelle ioa> Hrn. Gerbet u\ d«v Ztsohr. f. 
a. Alterthw. 1839. S. 46 ff. [bot flra. D. ts| 18S8 oia Drdekfabler}^ no 
amsichtig auch diese« Gelabcte eonst im fioma.an vorlbbven jpftegt, 
ist im AilgAnieinen an gekünstelt «ad l&est.dio V;evletanag derviorseili- 
^tr^Fbegaaz anberflokeiohtigt. W«i|a üri D, aodaw» fwatbiin 
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Hligt: sa wird Jedkr, d^ iiiMfldllcherlSiilte^ nnlyerfihrt von 
dem StaubgewiHko'der Pttrieiung, «do eignes Urtheil sich m 

. . ^ »r ^ \ ' , • 

dtisere miinerMi dnreh „deo Werlh des C^ehMtlre« preiaen*^ übnteiii 
maä iwesindim 9om ' Kriege im Allgemeinen ▼erttekt, s« dävften Aiid<^r6> 
efn^n faiitliiigUcbeD^ Gf oml vermiwen, warttm man dk j^ewöhnltehey 
•prfl^rielitige Erklärm^ „den Werth dea Gescbenkee begüramtfii*' und 
„die f enersbvBBtt'des riicblosen Karthago*^ Terlagseii tolle. Denn did 
fdir tfteendki -KtiHiiiEigSiiia. beigebraübUn Paralielen sind unpassend ^ in« 
deM in den^ beide» erfete» (VIrg. Aen. I, 56$^ Sil. ital. H, 356) incendia 
belli, stebt. In der drillen aber (Gatnli. 83, 9 ) «og4eich di»^Zii8am- 
menbang da» Rlcktige an die Hand giebt. Ferner bemerkt Hr. D^ 
„Man bat Anstoss geneninien an der verletaten Gasür in tneendiä Kaw^ 
IhogimiB, aber diese eelbst ist bier selion aosmalend (die Einieitaag).^* 
So gelsireieh und gesclifnadkvoll ancJi die £loleitiing viele wiebtige 
FonkWirf. ihrer gftnton Unigebfiiig beleuebtel, und in ihrar HanptideO 
berro^glftnzen ^liisst, so können wir une doch in vielen Stucken iwar 
▼an der Tiefe der gegebenen £ntwlekelong| aber nicht von der Wabr- 
heH derselben überragen. So kennen wir auch bier ia der rorletslea 
Gasiifr nichts von einer gesuchiea Sehdabeit finden , sondern nar de« 
, von der unbengsamea Forni des Eigennmsons hergenomnienen Ckuad 
als rlcbtig erkennen. Dio vorhergehenden Worte: -^— Micbt Mamior 
mit eingehauenan Afibatlicben Insclirirteli^y durch welche Geist nnd 
LebOB' den taptorn Heerfäbrem nach dem Tode wie#sikehrl^ — spe« 
' dell Ott/ 4ie JRfcrsn, äU dem Sciph in Spm^en su Theil vmrden^ aa be* 
alehen, wie Hr. B; ,,nicbt die ia Mamoif eiagegrabenen offen tÜebea 
Lobsprdche'* iibertfettend'beliaaptet, wird wohl d<<rjenlge bedenklich 
fladen y welcher allgefcifain aasges^ocbenen Wartda nidits Fremdarti- 
ges behnischen will. Auch unten v. 80: Einen Mann, der des Labes 
würdig ist, lässt die Musa nicht sterben; mit dem Himmel beseligt die 
Muse , Ist ein allgemeiner Gedanke den speciellen Beispielen vorange- 
setzt. Von di(B8en Beispielen nun bemerkt Hr. D. , dass sie von solchen 
hergenommen wären , die sich durch Ausdauer Ehre und Ruhm erwor- 
ben h&llen. „litbavy'Hetfates naddie Dioftknren nebst Romulns setat' 
iw Diabier «adi saast als Belsplela der Ansdasar.^ Es folgen Stellen, 
iogar Cle. da legg; tt^S. Allein der Lefer sieht sichln dem «eriie« 
genien GeüMe eelbBt vergehaas nach Belege, am , warum man dleseq, 
fftr die Haoptidee der Ode gana ^leidkgultigan Begriff der Auedmner so 
beeonders hervarhebea mdsse; Dia quassas ratos v« 84. abemetst Hr. 
I>. äflcht lacke, sondern „geseheitarte Scbiffo^^, uAd ia dam letttoa 
BMspiela ist aach Hrn.D» „eiae-Ansiilelmigy dass die Paasie den Ver« 
diansta die* Kvaae aaftotct , nicht ta verkanaea , wie ia v. 31 f. aag»-' 
deutet , daM der Measeh nie verzweifeln ddrfe.^^ Aach hiar können • 
wir diese Tiafa nicht eaideckea. - Doeb wir woilan hier aufboren n^ 
der Angabddessea» worin wiriwi' aiafaalnaB .Gadittitea veMcblfidaner 
Aasifdit sind 5 da wir kaineswags eine nmfassende BeuffCheilaag diaspr 
SehvHl a« üefarn gadaebfent In welchaai Falla wir beBande;ri dia Eiar- 
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bSdlen sucht, aiidi den AbsoiiiiHt «i beMkteD lidb^o , widchc^ 
hier S. LH — LVIII niesen yfkß. IMeser AbsidiniU nämUdi ßiit- 

^ J — / '. • 

leltoDg uhd die in der Vorrede vorgetragenen Aiuddiüao liüten aar 
Sprache bringen mniraen.' Untere Abaiciit war bloti da« obea aber 
Dissen'i Efblärnngt-- Methode ao^gefprochene Urtheil aaoh darch Bo- 
racksichttgong einer andern Sebrift, welehe mt Geitt and GeiMiiidt- 
beit diese Methode auf Horai ühertr&gty etvai n&inr.sii begrfi&den, 
d. h. ma seigen, wie nahe die Gefahr liegt , bei Uoiier Verstände«- 
Analyte- mit Hilfe einer eobtilen Dialektik anf fremdartige Gedanbea 
nnd kleinliche Dispositionen in verfallen, an welche derjenige, der 
bei einem Gedidhte die im Oansen anfgefasste Idee unbefangen rail set^ 
aem Gefühle an beartbeilen pflegt, nn möglich denken kann. Da 
überhaupt die angestammten Gesetse des Geistes > nach denen er die 
ihm einwohnende schöpferische Kraft entwickelt, äbemli dieselbea 
bleiben, und bei einem Gedichte nnr die Wirkung, die' es auf das Ge-> 
muth des unbefangenen Lesers hervorhrhigt, vor Ang^n liegt, die 
Frage abor, wie das Gedicht entstanden sei, blos von dem, der es 
gemacht hat , beantwortet werden kann : so wäre ^ nach der Ansieht 
des Ref» sehr belehrend, wenn Jemand irgend ein gutes Gedidit eiaes 
aeueren Gelehrten, etwa eines Hermann, Fiedler, Seyffert n. A^ nach 
dieser ESrkUrungs - Methode entwickelte, nnd dann diese volUtiind^ 
zergliederte Dispoiition neigst allem logisch -«rhetorisehan Beiwerke ei» 
irem selchen Gelahrten vorlegte mit der Frage , ob er wirklich bei der 
Abfassung' des erklärten Gedichtes ein so detaHlirtes Bewnsstsein ge- 
habt habe« Wir meinen , da das eigentüeb Aesthetische sich gar nicht 
in ein bestimmtes Eegelwerk hineinzwängen lässt, > dass Jeder mit Ho- 
raz, einem wahrhaftig beaehtenswerthen Kaasttichter, «rwldem 
möchte (Sat. I; 4, 38 ff.) s 

Jgedum^ pauca accipe contra. 
Ingenium cui sit , cui mens divinior atque 08 
Magna sonaturum , des nominia huius [i. e. poetae] honorem. 

Damit uns aber nicht der Vorwurf treffe, als hätten vir, weil wir in 
diesem einen Punkte voa ganz andern Erinci^en ausgehen zn mössen 
glaaben, die übrigen Vorzuge dieser Sdirift gänzlich übersehen, so 
fugen wir autdrucklich hinzu , dass uns dies Buch in vielen Stelle^ei- 
nen grosseh Geou§s und vielfache Belehrung geboten habe , und dass 
wir es in mehrfocher Hinsicht für einen sehr dankenswerthen Beitrag 
^r äsibetischen 'Auffassung .des*" Dichters betrachten. Dean überall 
findet man die neuesten Resultate , von dem Jetzigen Höhepuakte deir 
Wissenschaft aus , mit rüstiger Kraft und selbstfltändigem (Jrtbeile be* 
achtet. Nur bei dem, was über die Zeit der Entstehung. und der 
Herausgabe der Horazischen Oden sowohl in der Einleitung S. 24-^SS6, 
als auch bei den einzelnen Gedichten verhandelt wil^d, bedauert der 
Leser, dass die gediegene Schrift von C. Franke : Fustilloratuini 
(Berlin 1889) noch nicht berncksicbtigt ist. Wir haben alle Hochaoh- 
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Mit Brgebnisise tob Geipriclien,' welche Hr« Hof rath Müller nitt 
Diesen über die Auslegung des Pindar oftimik gehabt Jiat , .und in 
denen Dissens eigentliche Meinnng und eine authnntisci^ Inier^ \ 
preUiHon seiner InterprettUiensweise Toriiegt. Vorzüglich sn«- 
chen diese Mittheilnngen' die zwischen Bödkh und Dissen obschwe- 
benden DliFcrcnzen aufzulösen , undgdien demnach im Allgemei- 
nen leinen Beitrag zu dem , was Boeckh in den Berliner Jahrbb. 
1830 IL Bd. Nr. 72-77; sodami 1835, Nr. 11 ff.; und Welcker 
im Rhein. Mus. 1. Th. S. 47Q if. über den Pindar verhandelt ha- 
ben, denen, wie bekannt, Hermann's meisterhafte Forschungen 
(Opuse. Vi, 1. p. 3 — 69.; Opusc. VII, pr97 — 173.) gegenüber 
treten. Diese letzteren hat Dissen , wie er in einer S. XXIV mit- 
getfaeillen BriefsteUe andeutet, in einer deiitschen Schrift über 
die AusiegnngslcuBst' widerlegen wollen ; doch scheint dieser Plan, 
der sonst nirgends berührt wird, nicht in Ausfuhrung gekommen 
z» sein. iTeberhaupt ^ber ist die genannte Briefstelle, in welcher 
einem Hermann (vix credibile dictu!) „Pindarischer Unsinn^^ bei- 
gelegt wird , in dner durch Ktänklichkeit selir gereizten Stim- 
mung geschrieben, und war in dieser gleichsam den Manen des 
edlen Dissen geweihten Schrift lieber zu unterdrücken, da sie in 
jedem gefühlvollen Leser, der durch das Vorhergchenlle zur 
Wehmuftb gestihimt wurde, eine beleidigende Störung hervorruft. 
Dissen, dieser „gelehrte, scharfsinnige, wahrheitliebende und 
humane Mann^S Dissen, der selbst in diesem Buche S. 245 Her^ ^ 
mann „den. Grössten aller jetzigen Grammatikerf*' neimt , Dissen, 
der S. 296 in Beziehung auf Reisig's Conjectt. schreibt: „di^ 
Schrift ist dem Hrn. Professor Hermann gewidmet, und wider- 
spricht demselben, wo eine andere Meinung ausgeführt >^'ird, 
freimüthig, aber mit Anstand und mit derjenigen Achtung^ die 
wohl jeder he{ dem Namen dieses grossen Philologen empfindet^S " 
dieser Dissen wurde wohl schwerlich, wenn er von den Todten 
zurückkehren könnte, die Veröffentlichung dieser im vertrauli- 
chen Briefstile geschriebenen Aeusserung g^t heissen. Dass er 
so-schreiben konnte, weiss sieh der Leser psychologisch zu erklä- 
ren und zu entschuldigen , wenn er in dieser Sammlung ausser 
vielen anderen hierher bezüglichen Stellen S. LXII Folgendes 
Jiest: „Gewiss ist Dissen, wie Vielen in seiner Lage, oft auph 
von den besten Freunden Unrecht gethan, und als EinMldung und, 
übermässige Besorgnis» gescholten worden , was ihn wirklich kör^ 

Um^ vor d«r anggebreUeten Gelehrsamkeit d^s Hrn. D., weon auch die 
tfftors entwickelte 7Ve/e des Boras uns inehrmaU an recht schhigeode 
Parallelen von Obhanfen in der Erklärnog des N. T, erinnect hat. 
Wir tehliessen mit dem Wunsehe, dass man recht bald das Urtheil doi* 
gründlichsten Kenner des, Boras, eines Jacobs^ Jahn, (flelli, Obba- 
rins, Meineke, Kirchner, Schmid u. A. über diese Arbeit des Hrn. D. 
erfahren Ifdge. Ameia* i 
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perlldk afllcirte üild seine Lebenskräfte lieeiatrielitif te. Wm wem- 
serordeiitllche 2«artheil und Schwa'che seines Organisiiiafl und die 
daraus herTiärg^bende Reiabarkeit seiner Nerven war eine Rea- 
Uiät>'^ 'Dass aber eine solche, aus dieser Reizbarkeit hervorge- 
gangene Briefstelle hier gedruckt erscheint, dfirfte- gewiss Vidle 
an dbs erinnern, was Herraaiui in der Nachschrift der Verrede zu 
den Actis societatis Graecae walir, und kräftig iiber ,^pudor^^ ^9gt, 
und Mancliem vielleicht gar wieder zu ärgerlichen Remericungen 
yeranlassung sein. Doch genug. Ref. bittet' iji seiner eigenen 
Bemericung nichts weiter zu finden, als den natürlichen Ansdrnek 
eines aus den durch die vorh^gehenden Briefe erweckten erfül- 
len herausgerissenen Gemüthes. 

Was nun den Inhalt der jetzt folgenden Sammlung helriffi, 
so enthäk sie, was Bissen ausser seinen fönf grosaeffen Werken^ der 
Kurzen Anweisung für Erzieher., die Odyssee mit Knaben so le- 
sen (Göttingen 1809), der doppelten Arbeit ant Pindar, dem 
Tibull und Bemosthenes, dem PnbOcum selbst viUirend smnes 
Lebens übergeben hatte. Voran stehen die lateinischen Scfarifken, 
und unter diesen zuerst (S. 1 — 50) die Habilitatlonsschrtft ; JM 
' temporibus et modis verbi Grabet. Göttingen 1808 , in welcher 
fruchtbare philologische Keniitniss fnit scharfer phiiosophiadier 
Unterscheidung, die überall das Studium der Herbwrt'schen Phi* 
losophie beurkundet, sich Terdnigt. Manches wiehere ResuUnt 
daraus Ist jetzt bereits in ,die Schnlgrammatiken übergegaBgeB. 
Wahrscheinlich indess würde Bissen dem ganzen Entwlckelunga- 
^ange seiner Studien zu Folge (Vo\on auc^ S.XLVII eine Anden- 
tnng gegeben ist) in dieser frühesten Arbeit, wenn er sie in spür- 
tern Jahren reyidirt liatte, die Lehre ^on den Temporibus nicht 
mehr zunächst auf eine Gombination der ZeitverhäUiiisse gebaat 
haben; Zu interessanten Yergleichnngen giebt jetzt*vtater Andern 
die von ganz verschiedenen Principien ansehende Schrift lies 
jßrn. Professor Schwalbe: Beitrag zur historischen Entwickelunfp 
der Lehre von^deii Temporibus imd Modis des griecbis^en Ver- 
bums. Magdeburg. 1838, vielfach lehrreiche Yeranbissuiig. Nütai« 
lieh und beachteiMwerth aber für die, detoen es zunjichst um klare 
EiiisKiht in die Sache zu thun ist, witre es gewesen , wenn der 
bjsiühmtc Herausgebt bet dem erneuten Abdrucke dieser und 
der folgenden Abhandlungen erläuternde Anmerkungen oder 
Nachträge geliefert hatte, da man wohL annehmen ^U'f « dass 
Bissen selbst in seinen eigenen Exemplaren sich hier und da eine 
Ergänzung oder Berichtigung^' oder nähere Motivirung der ansge* 
sprochenen Ansichten beigeschrieben liabe. Wo Dissen^ in seinen 
andern Arbeiten, wie S. 109, auf diese Abhandlung verwdst^' 
hätte der Corrector überall die Seitenzahl in vorliegendem Bnidie, 
wie es Seite 93 geschehen ist, beischreiben und überhaupt zur 
Erleichterung^ des Aufflndens der Citate von andern Gelehrten die 
ursprüngliche Seitenzahl am Rande jeder Abhandlung mit anoier- 
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keu Bollen. Wäre ubri^ns bei der lKtt«ai|ipicii9tel]i|iis dieser Bish . 
sertationeii, die hier sämmtlich iinveräu4ert erscheiuen , der wisr ' 
seuschaf (liebe Zweck mehr ia den Vordergrund getreten, so 
würde ^Ine Entwiekeiung de98en, was Pissen hei seiner gs^nsea 
Erkläruogs- Methode aiis den Prindpien ^er keruhaften pfiilösor 
phie von Herbart geschöpft h^J;, eine für die Literargeschichte 
sehr interessante Erscheiniing gegeben h^ben. Denn diess biessf^ 
in Wahrheit „den Pulsschlag und Athemsug seines geistigen Xjftn 
bens^^ prüfen. Die asweite Abhandlung, zum Antritte der ausser« 
ordentlichen Proff^ssur in Marburg 1812 geschrieben , handelt : 
De PhUosopkia Mut aliin X(snophonti8 de Sacraiß CornmeiUarii^ 
trodiia (S. 57 — ^ä). ^ Sie prüft i^\Q^^ Samn^lungpfiilosoplilsfihef " 
Unterredungen, und sucht (der Reihe nach de summp bona^ d^ 
\irtiitihii8 eardinalibus , de suprema lege of^eionim ex prioribna 
deducejida verhaitdejind) die innere Gehaftlosigk^it derselben in 
Hinsicht nuf ^\e Einforderungen wahrer sokratischer Philosoplii«; 
zu beweisen. (Jüerauf bezieht sich auch eine S. 172 stehend^ 
Andeutung.) Die hier ausgesprochenen Ansichten aber sind her 
reits bei anderweitigen Untersuchungen über dejaselben Gegen- 
stand, berücksichtigt worden, und daher jetzt<<«beu so bekannt, 
als die dritte nach der Riickkehr zu Gottingen 1813 Terfasste 
Dissertatian : DiäguisUiQntfm PhUolagicarum specimen primum 
(SL89 — 120), welche ^ie aent^nt^c conditjonales zum Gegen- 
standQ hat« D|e folgenden lateinischen Abhandlungen rühren aus 
den letzten Jahren her, in welcjien Dissen die Professur der Eio-, 
quenz in Verbindung mit Hrn.^ llofrath Müller übernommen hatte« 
Die erste 1836 geschriebene; de pariibus nocti& ei diei ex di- 
vi&ionibuB veierum, P, I. (S. 127 -r- 150) beginnt mit dem Ho- 
merischen Zeitalter. DieJSacht wird schon bei Homer jn drei 
Tbeile (iioiQfxi) eiogetheilt, vgl 11. X, 251 — 53, wo Dissen die 
Scliwierigkeit für gehoben hält ,,ubi rerba: rav ovo yLOiQamy 
per explicationem de&iit|orem Homero familiärem subiepta intel- 
lexeris. Construe: nf^Qt^%iii%hv Sb nkicQv vvl, vt)| rwv ^vo juoi- 
Q^imf* [Spitzfier hat nach uXiov vv^ das Comma getilgt und räv - 
6vo fjLOVQaGiv ^ag an nXicov i/v| angeschlossen: praeteriit iam ple- 
uior nox illarum dnarum partium sive Yigiliarum. Das Einfachste, 
scheint dem ^ef. , das Comma beizubehalten , und das Folgende 
als Exegese aufzufassen in folgender Verbindung: nkiav vv^^ 
ovo xav lipi^gdatv^ also: vorübei* ist der grössere Theil der 
Nacht, nämlich zwei ihrer Theile, der dritte aber ist nocli 
iibri^.] Die drei Theile der Nacht sind 1) Utcbqoq^ der Eii^tritt, 
2) WKX9Q ä(MJiy6s:y die Mitte derselben [Hermann.' Opqsc. il|,. 
p. 138. Yidetur praprie quod mulgcn^o expr^ssum coagulatur ^jxis- 
sum et pingue^ ita dictum fuiss^; inde autem translatum ad cras-. 
tarn caliginem. Den Excurs von Völckcr: Ueber Homerische Geo- ~ 
graphie § 24., welcher in der Allg. Ljteraturztg. August 1630. 
S. 613 widerlegt wird, findet, man bei Diesen nicht erwähnt.] 
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3) Das Herannahe der MorgenrSthe, wotimi m bald iyf^&i if 
img , bald i^dS^t xqo .und ähnlich heissl. Der Tag hat ebeufalla 
S Theile (vgl. II. XXI, 111.) i deren erster die ganze Zeit vom 
Beginne der M orgenröt&e bis znm Mittage «unfasst, und nadi Ho- 
merischem Sprachgebraiiche durch ^cig beaeichnet wird ; nachher . 
kommt [iBöov^iiaQ^ Mittag, zuletzt ÖBlkti oder dBUli}v ^fittQ^ 
der Nachmittag, dessen Ende noil 60XBQa und ßovXvtdg ist. 
[Diese ganze Auseinandersetzung hat jetzt Oertel de Ghronologia 
flomerica Diss. I. Meissen 1838. berädcsichtigt.] Im Folgenden 
(Ton S. 135 an) wendet sich Dissen zu den nadihoraerlsehen Zei* 
ten , und (von S. 146 an) za den £intheilongen der Römer. Eb ^ 
folgen hierauf drei Prooemia aus den Lections- Verzeichnissen' 
der ISöttinger Universität, von denen das erst^ (S. 151 — 160) 
de arte combinatoria in PlatoniS Theaeteto P. 192. von Midiaelis 
1836 , als ein charaltteristischer Beitrag zor klaren Aufßissuiig 
der Dissenschen EritlaningS' Methode vorzügliche Beachtung ver-- 
dient. Das zweite von Ostern 1837 (S. 161—170) behandelt die 
- Wfco& uyQatpoi, Ausgehend von Aristoteles Rhet. I, 10, 8. und 
I c. 13, 2. entwickelt Dissen den doppelten Sinn , in welchem diese 
dy. V. bei den Alten erwähnt werden. Ac primum quidem ayQatpu 
v6fii[ia et &yQag)öt vdiiov erant omniao ante scriptas leges instl^ 
tuta gentium et civitatum a maioribus tradita. Ein grosser Theil 
derselben ist in der Folge durch die Gesetzgeber, hier mehr, dort 
weniger, in die geschriebenen Gesetze übergegangen. Verum 
enim vero dicuntur SyQafpoi, vofiot porro etiam omnino leges 
recti, boni, iusti, sequi, communi hominunä naturae insitae et 
äpud ornnes homines, apud deos hominesque .ratae. Dieser Be- 
griff wird dann genauer erläutert , und von dem Naturrechte der 
Neuern unterschieden, worauf durch Beispiele gezeigt wird, wel- 
che einzelnen Bestimmungen bei dep verschiedenen Sdiriftsteliera 
der Griechen unter die vofiOL ayQaq)ot gerechnet werden. [Zu 
den letzteren Punkten bieten Siebeiis ausgezeichnete Disputatt. 
Quinque etc. im 4. und 5. Theile manche schöne Y^gieichuog 
dar. Dissen's ganze Abhandlung ist aeu betrachten als eine Ver- 
schmelzung des zu den angeführten Schriftstelien und anderwirta 
von den Interpreten bereits Bemerktet!', doch mit mdbrfacher Be- 
richtigung^ des Einzelnen. Die Nachahmungen bei den lateiai- 
schen Classikern aber sind nirgends berücksichtigt. Ueber dieae 
Aplieit sagt Dissen selbst in einer S. XXX mitgetheilten Brief- 
stelle: „Eine Stelle des Demosthenes de cor. bradite mich darr ~ 
auf, den an sich interessanten Begriff der &yQaq>oi, 7/6(iol einmal 
für mich auszufiihren , und da ich sah, dass in philologischen 
Noten hie |ind da sehr ungenügend davon gehandelt wird, so habe 
ich eine Abhandlung daraus gemacht; denn auch Lobeck in Cita- 
ten wirft, was hier unterschieden wird, unter einander.^^ Die 
hier angedeutete Steile des Demosthenes steht p. 317. § 275. : 
^avijcttai xolvvv xavxa navtua ovxmg ov fiavov evxoigvoul- 
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potgf dkXct 9tftli} qü^i^äiTij tovg ayQi^oig v6fiiHg xorl toig 
uv^QGmlvoig rj^s^i^ dimgixBV, zti welchen Worten jetzt Disgen 
im Commeutare S. 421 auf seine Abh^ndlnngr verwiesen hat.] 
Das dritte Prooeminm (ß. 171 — 176) von Michaelis 1837 sucht 
zu erweisen , vitae et seholae ^ scholae et vitae esse discendiim. 
Die Beweisführung ist so^ dass vita von dem engbegrenzten Kreise 
der Brodstudien, scfaoia dagegen von der allgemeinen, rein 
menschlichen Bildung, wonach edlere JiiDglinge streben , au^e- 
fasst wird. Ninimm uMcunque literarum stndia non propter se 
ipsa dlüguntur et coluntur, sed'unice propter alium finem exter- 
nnm , perit divina eorum vis , neque incenditur ad maiora animus, 
sed torpiescit et vilescit niagis magisqne ultra vulgaria sapere no«* 
lens. — — vitae civilis munera neque aetotum sunt neque tempo- 
mm omnium neqtte locorum, artium .vero et literhrum studia 
adolescentiam alnnt [vielmehr agunt befeuern cf. Stuerenburg und 
Klotz zuGic« pro Arch, c. VU.] sen^ctutem oblectant, secundas 

res ornant, adversls-perfugium ac aolatium praebent etc. 

Audebitne etiamnum aUquis dicere non esse scholae discendum, 
non esse literis per se operam dandam, quodimini tempore in 
^otio factum 9 unde ipsnm quoqne uomen schola? Dea Schiuss 
bildet ^ine Ermnntenmg an ^ie studirende Jugend , dergleichen 
auch Aea beiden vorhergehenden Prooemien auf höchst anspre- 
chende Weise hinziigefügt ist. Das Ganze eignet sich vermöge 
aeiner lebendigen Auffassungsweise sehr schön zur Aufnahme in 
eine Sammlung lateinischer Paränesen, und erinnert recht lebhaft 
an die geschmackvollen Prtfoemien von F. A« l¥olf In dessen Ver-^' 
mischten Schriften und aufsitzen. Hinter den lateinischen Ab- 
handlungen liest man noch (S. 177—^184) das Carmen. saeculare 
zum Jubelfeste der Universität, worin Dissen durch vierzig Al^ 
cäische Strophen seine patriotische Liebe zur Georgia Auguste 
mit einer poetischen Begeisterung ausspricht , wie man es bei der 
damaligen Schwache seines Organismus kaum erwarten sollte. In 
den Worten der 9« Strophe soi habitabilts | qua lustrat oras, opti- 
liie principum, ist das — lis wohl blos Druckfehler, da man in der 
bekanoten Stelle des Horaz (IV, 14, 5.) , die dem Verfasser vor- 
geschwebt hat, allgemein qua sol habitabiles iiiustrat oras^ tna- 
xime princlpum liest. Eäne wehmüthige Erinnerung erweckt jetzt 
die 36. Strophe: 

Vos ite laeti (am celebres dies : 
Salvcte quotquot ceroioius hospites, 
Salvete cives nnper, olim 
Ahoa Georgia quoe fovebat. 

Es war das letzte Wort freundlicher Begrüssnng In diesem Leben. 
Bei den letzten Strophen denkt jetzt jeder an die Gonflicte zwi- 
schen Pflicht und Neigung, die in dem schwülen Luftkreise^zu 
Göttingen herrschten, und wird dabei nach der politischen Farbe 
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■eioer efgenen Gedankeo %u efjfathiiilMwB Empfiadiiqgeii 

Es folgen .nan voa 8. 185 um. bb su Eode die kleioep deuU 
sehen Schriften. Den Anfang macht die Forlemn^ ü^er die Au- 
Ordnung der Olymyiseheu Sfriele in der ICönigL SedetM der 
WUaeneehaften (S. 165-*^ 194). Auf diese Abhandlung halle 
sich Ref. gleich beim Empfange des Bucher am meislen gefreut, 
er fond aber leider nur den Aiirias des Inhalts ans den Göttiager 
Gel. Ans. Ton 1833. Nr. 78. 70. d^gedrudd, den HeroinnQ in 
der Vorrede von Opnsc. VI. erwähnt. Wdirschelnlicb rührt die- 
ser Auszuf^ dem gannen Style nach xu sehliassen«» von Hrn. Hof- 
ratli Siöller her, Ton welchen audh der letale Tbeil der Reeen- 
sion von Weicicers Aeashyl. Trilogie, welcher in diesem Buche 
8. 312-^317 gelesen wird, verfasstlst. . lieber diesen 'Ausnug 
sagt eine 8. LXV stehende BemerlEung: ,,Die Vorlesung über 
die Anordnung der Olympischen Spiele, die einsige, welche 
Dissen als Mitglied d^ hiesigen Societat der Wissenschaften ge- 
schrieben, konnte leider nicht in flirer Toltstindigen Abfassung 
(wie sie de» PubllGationeq der Societät vorbehalten bleibt), snn-i 
dem nur in^ dem Auszüge gegeben werden, der davon in den 
liiesigen gelehrten Anzeigen erschienen ist ^^ Da min aber Nie^ 
mand mit der blossen Ausssge , dass in Olydipin. das System der 
Wiederkehr gegolten habe und jedar Tag dem andern ähnlidl ein- 
gerichtet war, sich begnügen kann, sondern vielmehr Cmgt, wie 
die beaüglichen Stellen der Alten erörtert, wie die entgegenge- 
setzten Bfeinuiigen in allen Punkten geprMt, wie das, was die 
Combination anderer einschlagigen Umstände darbieten kann ,^ be- 
nutzt worden sei, um das wabrschetnliche System des ganzen 
fünftägigen Kosmos dantnstellen, so werden gewiss nur Wenige 
mit dem wiederholten Abdrudce dieseir Inhaltsanseige sich befrie- 
digt fühlen. Denn wenn Bissen für die Olympischen Wettkämpfe 
folgende Anordnung aulsldll: für den ersten Tag: d^Ofios i na- 
Irj^ nvyiiri^ a^fiaxa^ nivza'^Xov^ für den )s weiten: dpofto^, 
saAi}, nvyfiiif arayxp^ru)^, und diese letzterä am vierten Ta^e. 
die erstem aber am dritten und fünften sieh wiederheten lesst, 
nur mit dem Unterschiede, dass an ^er Stelle der Quadrige» atn 
dritten Tage Bigen und am fünften Gelctes laufen ; so leuelitel 
ein, dass er auch von der scharfsinnigen Durchdringung des Ge- 
genstandes durch Hrn. Professor Meier in der Allgem. Encyklop. 
wesentlich abweicht, und deshalb eine um so lebhaftere Sehn- 
sucht erregt, seine vollständig entwickelte und begründete Dar- 
legung zu .erhalten, in welcher auch, wie aus dem Ende der ge- 
gebenen Relation hervorgeht, der Beweis dafür geführt worden 
ist , dass bei jedem derartigen Feste der tlellenen der grosse 
Opfertag den Spieltagen verangehe. Den fdgenden Inhalt der 
verliegenden Sammlung (v. S. 195 an) bildet eine auagewiblte 
tteUus von Recensionen, welche Dissen seit 1810 für die Göiting. 
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Gel. ABseigen geaQhrtebenJiat» näl Aiisnahme der letzten Aecen« 
sioa «ber die S^Ux ia Maitliiä's Giraroniatik, ^reiche aus dea 
Hddelbeirger JahrbücbcHrn (yoa 1810. 7. H* S..289.) genoäimea 
kt. Bei der Aufiwttil dies€;r Kec^nsionen hai (oacb S. LXVI.) die 
Absicht geleitet t ^til^ik AUea hervorsuhebeii , werio eigenthüm-* 
liebe Forgcban^n und Gedanken eotkalten oder angedeutet Mod^ 
theils vQtt^deni Gange der wisaenaehaftlichen ArJieiten Dissen'a' 
eine Vorstellung an j^eben, die dem Begriff, der aus seinen gros- 
sem Arbeiten geaehöpft wenden kann, aur Verrolistündigungunci 
Eriäutening dienen Ltone>' Diese hier chronologisch ausammeA^ 
gesteUten Au&ätBe iiverden daher aowobl diejenigen / weklie in 
"ihne» nur eine naeb den Lebensjahren rangirte Qesellsehaft tob 
Bekannten finden, mUi auch die» welche aram Tbeii 'erst ihre B^ 
kanotsdiaft machen, ,mit Freuden wiHkommea beissen , und be« 
sond^ii diejenigen nicht ohne Genuss lesen , in wek^ien Gegen- 
stände der alten Philosoj^ie mit eiper, man möchte ssgen, pla- 
tonischen Ruhe und mit Klarheit bebaodeU siod. Natürlich wird 
Keiner unbeachtet lassen, in welcber Zeit ein jeder dieser Auf- 
•^ sätie Terfasst ist. Die chronologische Zusammensteili^ng der Re- 
. censionen aber ist besondeirf auch, in sofern lehrreich, alf man 
daraus ersieht, wie frubaoitig bei Disaen einzelne, innuermebr 
zum klaren Bewusstsein durchgednmgene, Ideen sieb gebildet 
haben« 8o. erscheint schon hier .& 328, um mir Eine Eibozelbeit 
berauBZUttebmen) die Bestreitung des Wölfischen Satzes: Sero 
Graeci didiceriiQt totuip pon^r^/jn poesi (Prolegg.]nHoin..p- 125), 
was später in der. Vorrede zum Findsr (S. 89. ac qiM^'^ira W. 
dixit — bodie constat falsissimum esse) beiperkt ist, vMewobl 
jetzt die tief eindringende Beleuchtung der Sache durch Hrn. Pro- 
fessor'Bernhardy (Grund1^. der Gr. Litt. S. 111.) den Satz wieder 
zur Anerkennung bringt. Ausserdem scheinen auch mehrere die- 
ser Recensioneri nicht gerade sehr belwnnt geworden zu sein« So 
erinnerte sieb z. B. Ref. bei der kurzen- Beurtbeüung von Reisig'a 
Coniectanea in Arist. (S. 292) an die schon gesf^hriebeile Chärdc- 
teriatik Reisig's von Hrn. Prof* Paldamus, in welcber an einer 
Stolle gesagt wird, dass Reisig's Coniectt nirgends eine Boartbei« 
long gfBfunden hatten. Ferner die Recenaion der ersten Ausgabe 
¥oa Müllers^ Homerischer Vorschule (S. 818--336) ent^ckelt 
nanche Ideen, welche Hr. Prof. BiHimgarten-Grusitts bei der 
zweiten Auflag^ in der Einleitung oder in den unter dem Texte 
atebenden Bemerkungen hätte herückaicbtiigen l^önnen. Ueber- 
haupt zeigen alle den Homer betreffende Recensionen, dass Dia- 
aea in seinen Ansichten grossteotheils. mit den Forschungen des 
vortrefflicb^i Nitzscb ztisammentrifft. So Iieisst es aua dem X 
1821 S. 279: „Die Meisten sind wohl darin einig, dass jedes Ge- 
dicht Biqen ursprünglichen Sünger voraussetze, von dem die 
Grundlage desselben herrühre , dass aber dann beide durch die' 
Rhapaoden Erweiterungen und Umbildungen erlitten balMm*'* 
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Aas d<mi f. 1827 S. 8S2; ,;Den imposanten echt helteniscbeii Zu- 
sammeohan^ der Uias muss nothwendi^ Bin Dichter soerst aufge- 
stellt liabeil , und so wenig dieser als der der Odyssee konnte 
durcli atomistisclies Ansetzen nnabiiän^ger Gesinge zu Stande 
lEöninien'^^ Was dann ansfnhrlielier gegen Hie Verttieidiger der 
Woifisclien Ansidit lirortert und durch zwei Beispiele naher be- 
gründet wird. Das zweite , welches den inneren Zimammenhang 
der ersten acht Bacher der Ilias nachweist ^ ist mit der Ansicht, 
welche Arndt de Iliadis^ compositione 1838 S. 2 und 3 entwiclcelt 
hat , fast ganz dberein^timmend. Andere Bemerknngen von Dis- 
sen , welche die poetische Einheit gegen die Schneidekritilc anf 
gahz einfache Weise zu reclitfertigen wissen ^ erinnern den Leser 
an das sinnvolle Verfahren , weiches Schneidewin im Rhein. Mus. 
V; 3, S. 405—415 geltend macht. Man vgl. S. 357 ff. 411. Was 
sodilniL S. 413 über die Behandlungsart der griechischen Litera* 
tnrgeschichte gesagt wird^ streift sehr nahe an das, was der 
geistreiche B^rnhardy mit feldhermartiger Beherrschung dee ver- 
einzelten Massen jetzt geleistet hat. Doch wir brechen hier ab. 
Das Gesagte wird fiir den Zweck dieser Anzeige hinreichen. 

Wir wilnschen diesem Buche i^ in welchem das Leben nnd 
Streben eines Mannes, der obgleich vielfach vom jammervolien 
Alltagsleben berührt, dennoch rüstig den höheren Ideen der Wis- . 
senschaft gelebt hat , noch einmal vor dem geistigen Auge des 
Lesers mit wohlthuender Kraft vorüberzieht, recht viele Käufer, 
da der ökonomische Ertrag desselben der Unterstützung von Dis- 
sens Anverwandten bestimmt ist. 

Mühlhausen. Amets: 



Speeitnen Onomatologi Oraeeu Scripti( Carolu« ATeii&us, 
AdiuDctufl Portensia. Lipfilao» sumta Beichenbacbiovam. 1840. 
XVIII und 126 S. 8. 

Vorliegende kleine Schrift ist eine treifliche Arbeit, in wel- 
cher Hr.' Adjunctus Hieil zu Schnlpforte ein schönes Specimen 
eines grösseren Werkes ^ welches er über die griechischen Ei- 
gennamen vorbereitet hat und später ebenfalls bekannt zu machen 
gedenkt, dem gelehrten Publicum« vorlegt. Denn der Hr. Verf. 
gibt nicht eine leere Nomenclatur der griechischen Eigennamen 
nnd Ihrer verschiedenen Formen, sondern hat es wohl verstanden, 
aus dem ganzen Organismus der griechischen Sprache und ihrer 
verschiedenen Dialekte das Einzelne abzuleiten und zu deuten, 
nnd nach gründlich und fein entwickelter Analogie, wobei er sich 
so streng als möglich an dtfs diplomatisch' Ueberlieferte anzu- 
schliessen versteht, das Ungewisse und Zweifelhafte zu prüfen. 
Wenn also Hr. K. auf der einen Seite das in dem altem Werke 
von Stiurz (den bekannten Praefationea de nominibus €rraecorum 
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prvfriis) Hj^ji im^ «etiereo von - Cf usiue {Ortechisch - deuisiAfs 
W'6rterhuGh der Eigennamen^ Hannov. 1832.) Fehleode und 
IJebersehene allerdings zu ergäns^cn und nachzutragen bemüht ist, 
00 entwickelt er dabei aber auch auf der andern Seite die Princi- 
pien^ nach denen bei Beurtheilung des Einselnen zu verfafareo 
sein möchte, mit so viel Geist und Kenntniss, dass diese Schrift 
ein genauer,es und gründliches Eindringen in die Eigenthümlich- 
keiten der griechischen Sprache zu ihrem The^§ nicht wenig wk-* 
terstützen und fördern wird, zumal sie über ein^. T)\eU ^er grie^ 
chischen. Lexikographie ein neues Licht zu verbreiten ver&prichti , 
der bisher noch nicht einer so allgemeinen Beachtung, sich zu err ' 
freuen gehabt hat, wie manche andere Theile derselben. 

Der 'Hr. Verf. beginnt ^ mit einer im fiiessenden I^atein >ge*, 
schriebeuen Begrüssung des HrQ. Geheimen Regierungsratheji 
Böfikh zu Berlin zu dessen, soviel wir wissen, vier und fünfzig- 
sten Geburtstage, die von anfrichtigejf Ergebenheit und herzlich , 
dankbarer Gesinnung gegen seinen früheren Lehrer zeugt, und 
zum Schlüsse auch die Absicht des. Hrn. Verf. eine Doetrina no- 
minum ptopriorum Graecorum^ zu weicher einst Sturz und in 
neuerer Zeit Crusius den Grund gelegt hätten, auszuarbeiten und 
bekannt zu machen , kund gibt. Möge dem Hrn. Verf. zu die- 
sem grösseren Werke Kraft, Gesundheit und eine fröhliche 
Müsse fortwährend vergönnt sein. Denn die vorliegende Probe 
erregt mäcbUg in uns den Wunsch , das ganze Werk,, einst mit 
alier Liebe eines jugendlich strebsamen Geistes gepflegt und voli^ 
endet zu sehen. - . 

Wenden wir uns nun dem Einzelnen zu \ so finden wir Cap«I. 
. Deorum nomina hominibus data^ S, 1 — 34. eine genaue Darle- 
gung, wie weit der Gebrauch der Griechen, ihre Namen von den 
iSlöttern zu entlehnen , sich erstreckt habe. . Zuefst spricht der 
Hr. Verf, über die bekannte Sitte der Griech^n^ di^ menschlichen 
Namen v4>n den Namen der Götter abzuleiten, um ihren Inliaber 
entweder als Schützling, oder als^ Abkömmling, oder auch als Ge^^ 
.schenk irgend eines Gottes, zu bezeichnen od^r seine besondere Er- 
gebenheit gegen eine Gottheit dadurch an den Tag zu legen , S. 1 — 6,, 
dann wendet er aich der im Ganzen bei Weitem .schwicrige^eai 
Frage zu^, ob die Griechen auch die wirklichen und unveränderten 
Namen son Gottheiten angenommen oder neugebornen Kindern 
beigelegt haben. Mit Recht scheint^ in Bezog' auf die ältere Zeit 
dies Hr. K. gänzlich in Abrede zu stellen |- denn einige iiebkor . 
' ftende und scherzende Ausdrücke abgerechnet, die doch genau 
genommen nicht, hierher gehören» finden sich in der älteren Zeit 
keine Spuren von dergleichen Namen « S. 7. 8. Nur in der spä- 
teren legte sich der Uebermnth mächtiger Herrscher, oder auch 
wohl die Aufgebrasenfaeit thörichter Privaten Namen der'Götterbei, 
worüber Hr. K. f$ehr lehrreich gesprochen hat, S.-9 — 22. Wenn 
schon dadurch die Namen der Gottheiten noch picht ^als eigent- 
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Hehe ipeMAiidie Nini€n eneheineii, so fetettt dodl Hr. K. for 
die tiMlterc^ Zeit weDlgitent naler iifaiiii^iciiea Belegen an ^ das« 
mtn aach neegebonieii Kiadcni Nenee troB i Pftttef beigelegt 
iMibe, WM Jedocli ent iu der Zdt nadi CMsli Gebmt und doch 
imner nnr sdtner Statt gefondeii sa faalicii aclidiw , S. 28 — 26. 
Daran sclillewt Hr.K naditrigliche Bemerinuigen an, 8. 26 < — 34, 
snerat nber die Namenaendang dopo^, w eldie die €Meclieii nielit 
Um den Nmmen Ton G&ttem, sondern aaeh denen Ton Helden 
nnd anderen MSnnem «ngeliiilgt liaben, S. 2d— 28. Nneiitrig- 
licb werden dann nodi der Name 'B^pkilxo^ ond ilniicdie BOdan- 
gen naeligewieten, sowie f&r Pintarch Amator. c. DL die Form 
BbXiötIxtj statt Biki&d%q mit Hberseiigenden Gründen ia Sdrats 
genommen, S. 28. Sodann spriclit Hr. K: über die Nnmen TIv' 
il^ovlxT] rnid Iln^tc^Ufj und D'MpviMog nnd nv9i6vi7to£ nnd an- 
dere mit Uv^o^" beginnende Namensformen, S. 29. 30., und 
gibt zu andern in dem Früheren anfgesteüten Behauptungen die 
nachtfigliehen Belege, wie über Bovnig nnd Büv^vyr^g als Na- 
men Ton Priestern, S. 30.,% und dar&ber, dass man 6 Zfvg^ 2kih 
^XQtkfjgt 6 Tagnvviog n. s. w. öfters aneh da gesagt hab*b, wo 
wir tov ^log Svoiia^ SmxQcixovg Svoßn u. dergl. Mtten erwar- 
ten kennen, was mit Athen, üb. VII. c. 34. med. (§ 10« Sehwe%h ) 
Xenoph. Memorab, 4, 4, 7. Piutarcb Poplic. 6. und CorioL 11. 
belegt wird. 

Sodann berührt Hr. K. den Spraebgebrauch, nach welchem 
man den Namen eines Gottes oder eines Menschen aur Beaeieh- 
nung eines nach einem Gotte oder Menschen benannten Ortes ge- 
wählt habe, wie bei Pintarch LucttlL 41. *j4n6kXav für ^poilo- 
$aai^ Flut. AUeibiad. 24. ^AhußiaSrig stati AlkÜnaden- Garten^ 
welchen Namen Tissaphemes einer seiner schoilsten Gartenanla- 
gen befiele, femer bei Pintarch Im Sulla 17. *A^Xaog^ wozu 
Hr.lC. noch vergleicht B5ckh's Corp. Inscr. n. 1732. b. 2. {«l xov 
*AQXKyitriv ^ i. e. hai ro i^gtSov rov 'Agxayitjov ^ und das Home- 
mcrische slg *Ayccfii(Wovcc^*%Mt itg Ttlitilffv 'JYttftipLv&ifog. Dazu 
fSlU Ulis fast tinwillkurücb ans dem Lateinischen bei^ lam projri- 
müs ardet Ucalegon^ was Hr. K. vielleicht mit anfShren konnte, 
da er selbst Nep. Aicib. 3, 2. {iaquB ^epost^aMereurius Andöei- 
dei tocatua esl^ dnrch die andere Lesart: Mercurius And^oeidi^ 
f&r beseitigt hält Femer belegt Hr. K. noch ansf&hrlieher, dass 
auch ein Gott hänfig statt seines Standbildes stehe; an den bei- 
gebrachten griechischen Stellen hätte Hr. K. leicht viele lateini- 
sche anfahren können, wenn dies überhaupt in iejnem Interesse 
kg , wie Cic. Actuaat, üb. IV. cap. 3« § 5. Cap. 34. § 74. Gap. 35. 

L77. Gelegentlich nimmt Hr. K. S; 32 fg. deii Accus. ^A(^ In 
bntz^ den er mit Inschriften ntid durch die Analogie anderer 
Namen rechtfertigt; und erklibrt sich fär die Schreibung 'A^^ijp^a& 
statt !^'d'ifv];(^t, wozu er die Belege ebenfalls hauptsichlicii aus 
Insqliriften endehnt^ und wornach er auch bei Plut. Poplicol. 15. 
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UivtUfi^i geftcbriebeb ^wIbmh ^HL Cap. II. liebaiideU der Hr. ^ 
Terf. die Nomina ob e^tm et equitandi arte duota^ 8. 94—52.^ 
mit derselben Umsicht und Gelehrsamkielt. Naehdem hier Hr. K. 
im ^Allgemeinen auf die Sitte der Reichen und Vornehmen Grie- 
chenknds hingewiesen iiatle, sahlreielie und echöne Pferde za 
unterhalten 9 wobei atlGll^die SteUe des Sophoidea im Xhdi Colon. 
V: 714. , . •■" 

X^ovog atxfjfia [liyiiStov 
Bvinnov tvjtolov ti)9dXa6(Sov, 

ilire gehörige Würdigung findet, geht er zur Besprechung Yon 
' dem über, was hierüber noch nach Sturz und Crusius zu erinnern 
war. Mit gründlicher Gelehrsamkeit werden hier S. 35 fgg. zu- ^ 
Törderat die Nainen Mtk&vmxog ^nd MslavlTtmfj besprochen, 
hei welcher Gelegenheit Hr. K. auch die Form MBv^kinnog>, die 
Ref. zu Cicero's Disput. Tuscul. 3, 9, 20. schon friiher für die 

' Lateiner in Anspruch genommen hatte ^ für die spätere Zeit we- 
nigstens , auch im Griechischen nachweist Unterzeichneter hat 
sich «efreut eine-Sache, worüber andere Lente leicht zu sdnem 
Nachtheile oberflächlich abgeurtheilt haben worden , so umsichtig 
von Hru« K. besprochen zu finden ; und er würde sich ungemein, 
im Interesse der Sache setfoet, freuen, wenn Hr. K., der so viele 
Studien an den alten Inschriften gemacht, bei der Fortsetzung 
seines Werkes namentHch darauf i^ikksiqht nehmen wollte , wie 
die ttfuprünglich griechischen Namen im Lateinischen erscheinen^ 
und wie sie, sclion anfangs voll der gewöhnlichen griechischen 
Sprache dialektisch Tersohieden, nach und nach eine so verschiie* 
dene Gestalt annahmen. Mit Recht leitet Hr« K. übrigens die 
Forlnen Miva^mKo^ und MsvaXlnnfj von einer Uojisen Verderb- 

- nis her, die daher entsprungen, weil man die Entstehung und 
eigeniHcfae Bedeutung des Namens nicM mehr berücksichtigte, 
ein Umstand, worüber. der FIr. Verf. auch noch andere Belege 
beigebracht hat , S. 42. Nachdem sodann der Hr. Verf. noch ei* ' - 
nige andere auf. i sjro^ und laxfi endigende Namen auf eine be- 
lehrende und anregende Weise besprochen, gibt er S. 50 — >d2. 
Nachträge von Wörtern, wddie bei Crusiua entweder ganz feh* 
len oder doch ohne Beleg geblieben sind« Wir heben hier die 
hauptsächlichsten hervor und werden die aus Inschriften nacfage^ 
wiesenea blos mit üisvr. bezeichnen. 'JyäöiM^^^ Imcr;" 
'Aysöixsflag t^g 'Ovaöl&vog fmer» 'A&TJv^n^itog'AStiitdx-^ 
aroti Jbiser. und 'Innl ag 'A^fjvlnnov ^äkß}taQVä66Bvg h. De-^ 
moath. ftd^. Lacrit § 2(k^ § 34. Bekk. Al^'qeinnog 6 Untcg- 
tiatfjg Atheii. VI. p. 251. F. Zn'jitxistxo g, was Crnsius ohne^ 
Auctoriiät hat, giebt Hr. K. Belege atis Imcr. und vergleicht we- 
gen des nicht verwandelten Aanirtt AevHt9€nog ^ ABii%%n^ 
xog (Bachm. ad Lycopfa. Alex. 850. p. 184.) und Giese über den 

: tieoi. Diglect* S. 332. Bs findet sich auch "Akwxx^g bei Pliii. 
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iiiara{.p«775.B., welche Sielte ftotl im Lex* bdbiligt. 'Aiivipue- 
nog Insen jigiöinxog In$€r^ ^Agxlxxa Inscr, ^AtQ^lxxfi 
Inscr. und Demosth. in Stephan, L % 28, Bekk. ''Ag%tnnlitiq 
In84^. rviieiMXog Athen« IV. p. 16di D; Fogyixxog 
rögylnz^v Inser. rogyiuxLiag Inscr. ^iafiixxos 
Inacr. ^hlvifcnog Inscr. .jdslilniKalnacr* ^BQxmnog 
Imer. uiid Stobaeus III. 413. . /ImaLun'q Etygi. Mag^n. p. 293, 
36^ *EvQi]Viitxog Inacr. ^Egaöinxog^ was Grashis aus 
ApoLlodor hat, wird ebenfalls noch mit Inscr, belegt. (Dazu wird 
das Wort 'Ega^iqxSv^ welches Crusiüs ebenfalls nicht hat, aus 
Lyaias ntgl df^iioö. XQilii^ §2. §3. Bekk. nachgewiesen). 'Egfiix- 
»lg Inacr, Zwl%%og Poiyb. 7,2, 1. und Liv. 24,5. 0ip- 
öiuxog^ was Criisius ans Arrian« 2, 14, 4. hat» wird noch ans Inacr, 
nachgewiesen. Ferner 'IxjeaQfLodmgog ein Platäenser bei 
Lysias nata IlayHkifOvog % 5. Bekk. . *Iit»dq>s6ig Athen. 11. 
p. 586. E. [Die Steile ist aus Lysias' verloren gegangener Rede 
gegen die Lah und findet sich auch bei Athen. 11. -'p. 592. E. 
wiederholt, lief.] "^Ixneog Inacr. "Ixxfj eine Buhleriu b. Athen. 
13^p. 583^A.. *lnxLVog Inscr. "Ixxtg ^^'Ixiclag Inaer. 
^Ixxoüavog Inacr» 'Instootgätfi Inacr. ^Inndviog Inacr. 
Kakklnxri Inacr. Kav&innr^ xouog "Agyovg Etym. Magn. 
p. 503,33. KkatsCMf] Inacr. KXalvvxnog Inacn Kk^- 
eisenog Inacr. Kg atijöLMnog Inacr. Avöianldfis Inacr. 
MakijöistTCog Jnacr, MvaöLnna Inacr^ Mviq6i%jcog 
InacTn Na aglnni] Inaer. NaiutitfclanndNaiHiXitldag 
Inacr. No^ixxog Athen. 8. p. 344. C. "O^^ixvog Inacr. 
nd6istnog Inacr. nal6innog Inaor. Ilokvtxnff Jnaer. 
nv%ifinfi Inacr. ^PoSmnog Inaer. Sriginnog Inscr. 
£ol^iitnog Inaer. I^ci-üxxog^ eben ao gebildet me2kSav^ 
dgog, SancX^g u. s« w., Inacr. Teki'Cienog Inaer» . TaJLB-- 
die 7t 71 Schaef. App. Demosth. t. 5. p. 109. ^ Tghi^i%%Lia.o 
Inaer. Tvxtnxog Inacr. ^avdöiXTtog Inacr. 9tlSt9t- 
nog wird noch aus Inschriften nachgewiesen. O^klnica Inscr. 

Man wird die BLeichliaidgkeit der Nachträge, welch« Hr. 
Keil zu gelben- in Stand gesetzt ist, achoaaus dieser Reihe ^von 
Wörtern , die allein von dem Stamme üiuog entlehnt sind, am be- 
aton abnehmen können» Auch vermissen wir nirgends die bei soU 
ohen Dingen unerlSssliche Genauigkeit und redliche Aufrichtig- 
keit, womit 'der Hr. Verf:r auch das seinen eigenen VermHUmn* 
gen Entgegenstehende zu besprechen pflegt. 

Cap. IIL- führt die Ueberschrift; Nomina^ quae dicuni^r^ 
decurtata^ S. 52 — 57.,. und bespricht zuvörderst die- bekannteo 
Formen Avxoß^dce^ und Avxo(iläat. Mit Recht scheint sich der 
Hr. Verf.; dessen ganze Auseinandersetzimg S. 52 — 54. maa an 
ihrem Orte nachlesen mi|g, dahin zu entscheiden, dasa er beide 
Formen, die eine auf der Inschrift Corp. Inacript. n. 383» befind^ 
liehe AvHopldat^ die andere , welche jich bei Plutarch Themi- 
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iflok!0s Cap. I. ftt den Dandschrift^n findet/ jivkOfMijdat^^ mvbr^ 
derst anerkennt, die Form aber selbst als ein Patronymienm T9ii 
jIvHOfif^drjg betraehtet wissen wifl, welches durch Contraetfeti 
ans Av^o^TjdLSai entstanden sei, wie Ba&vfiijdav bei Hesychiui 
statt BadvpfiSlSai oder Ba^i^ptifiBidai^ woranf Lobeck fin -den 
^ddenttis ad ^gtaoph. S. 1357. verwiesen hatte, und •@^i(r(H^ 
tilSijg, wus Westermann in diesen Jahrbb. Bd. 21. S. 274 enerst 
ans Etym.'Maf^. p. 165, 55. beibrachte, statt ®QaöVfi$iölötjg 
ans enphonisehen Gründen am stehen scheine, obschon Formenr, 
wie MsyafiHÖldffg Hom. hymn. in Mercnr, v. 100., 'sonst biswei- 
len vorkämen« Dazu verglich Hr. K* noch den Umstand, ^dasa 
die Griechen nicht 'HQaxkHdldng^ sondern 'Hoanktldov vCog 
(vgl« Thiersch grietk, Gr. § 134. 4. Anm.), oder in derselben 
Bedeutung 'Hg^itHksldTjg (vgl Meineke zu Theor. p. 168.) gesagt 
haben. Als etwas Aehnliches konnten, nach des Ref. Dafnrhal« 
tcn, manche Snperlativformeii hierher gesogen werden, wie z. B; 
dTCfjQOTazog verklirzt statt axf^guTcitatog , bei Strato ep« 88» in 
Anth. Pal. 12, 249. vgl. Jacobs Add. p. LXXXVI, Schaef. ad 
Choeril. Näk. p. 273. Lobeck. Paralip. p. 39. Denn auch hier 
scheinen die Griechen euphoniKcbe Grande bestimmt zu haben, 
den regelmässigen Verlauf , den diese Formationen der Analogie 
gemäss hatten nehmen sollen, abzukürzen. 

Sodann geht Hr. K. zu einigen anderen Abkürzungen der 
obigen Art tauber, ndchdem er S. 55 fg. mit Recht ^Ekkcivi\iüg als 
nicht in diese Kategorie gehörig bezeichnet, obschon er mit Recht 
die vorletzte Silbe als. lang anerkennt, und die falsche Annahme 
von Sturz und Anderen, ^Ekhavtvtog sei aus 'EAAf/iixd^ erwach- 
sen, mit Krüger, Meineke und Andern beseitigt, da 'EKkwinog 
von Natur das i lang habe und von "Ekkri., wie 'AgifSfud^gog, no" 
östdinnog^ 'Ovo^€C)(gttog^ vom Stamm ab gebildet sei.- Ala eigent- 
liche Abkürzungen will dagegen Hr. K. betrachtet wissen Xagl- 
kaos und Xägikkog^ Tltgikaog und nigikkog\ wozu er später 
S. 66 — 68. noch ausführiicliere Belege giebt, ferner ^afiaxliXH/ 
^afLaxlovog ^ikegcotv K.^ bei Fourmont n. 1241,11., wofüft 
ebendas. n. 1288, 3. stehe: ^apavtulav ^iupLanucoVQg C>iki^ 
gtaTvM» Nach Schwenck ^^EftfmoL mythol, Andeutungen^^ fuhrt 
er dann noch Mo vvvxia statt Movvovpxia , Ka kklvov stait^ 
Kcckklkivov^ üokvyiog statt Uokvkvytogf IIokvd:£V3cii'g 
entstanden aus Jlokvksvxijg i^ und dazn Pollukes und PcUvsk^ 
Uokv^ci statt üokvkvl^oi^ Semonea statt SememoneB auf. 
' Endlich das auf Inschriften erseheinende titgix^ov statt tttgA- 

dgaxpLOV, 

Auch Cap. IV. Nomina quaedam male suspecta r S. 57 — 60 
enthält sehr vieles Interessante und Lehrreiche. Hier rechtfer- 
tigt Hr. K. zuerst die Form 'OkvntHog^ in titulo Altico n. 284 
fl. 34>, wofür man '0Ai>^m«6$ vermuthet hatte. Mit Recht habe 
Schwenck ^.^Eiym.mythqk -Andeutungen^'' S. 49. eine Form "Okv^ 

iV. JahrhJ, FbiL «. Faed. od. Krit, BibL Bd. XXVUI. Hft. 4. 28 
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«•( «latt "OlvßMoq TeraHithet. ~ Deb» 4le AB^ts^ag von pv in 
Eigeanamen vergleicht Hr. K« aasser dein, naa schon Ändere bci- 
fcbracht haben, noch Thukyd. Buch 5« Cap. 19., wo Jinfpik; 
in den Handachriflea atch finde, wihrend Cap. 24. deneibe Mano 
AmpiXog genannt werde. Ausserdem bringt er aus dem Corp. 
liucripi. au 3155, 8. den Namen Nvq>6dmQ0s statt Nv^tpotogo^ 
hei^ und glaubt mit Recht, daaa da vv^nj au acbrelbea sei, wo 
wn^pti mit Terknnter erster Silbe stehe. Uns seheuit dies eben 
ao natirlich, wie man wnavov statt tiiftmavov sehreibt, wenn 
die erate Silbe rerkürat ist Daau schlagt nun Hr. K. bei Eurip. 
thrcuLfwr. 1275. au lesen Tor: 

Kqovov^ *Olvxlov Zijvdg igßv^y «oÄcr., 
WO die Vulgata: 

auf mannigfache Weise emendirt worden war. Die Conjectur ist 
leicht und genfigend. 

Besonders viele mit aö susamraengesetste Namen, bemerkt 
Hr, K« S. 59. weiter, seien, obschon sie diplomatisch hioläugiicli 
gesichert da standen , noch nicht von Cru^us aufgenommen wor- 
den. Br erwähnt noch folgende, sdmnitlich aaf glaubwürdigen 
Inschriften sich find^de Namen: Evayoga ^l^xgcavos ^vyat,, 
Evalvii^ EvaikBQlsy EvaßSQO^^ Eiav%l&as Mi»Qi&' 
voQjtougQq, Ev$[^OQUa$^ Evaoi0T7r^ Evaoiig, Ev- 



pvw«v«cvi Avoaf»»«, jbvaap^iiovi a*voa{iioaifi^osi 
EviUitog^ Evioxiftog., Evioi$vg Evöo^m* E^' 
ögainmv, BviXni^tog^ EvBgyitijg^ Evlx^^S^ ^H' 
d/d^fi, Efifffiigiog^ EvfiiiBQig^ Ev^alkog, Ev^r 
f^mv, . Ev»oivogy Ev&vfila, EvCog, EvxaQ^og, 
Ev^X^tojy EvnXlöag EvxXldov 'EQinovtvg, Evno^ 
Xlpf]^ EvxoXog., EvKQatsa^ EvUQdvBi.tt^ EvHQlvnS^ 
Evxxägy 'EvKtliABvog, EvXoyog^ Ev(nttgliag^ Ei- 
4^€Ci^i^og.y £v>apiD^, EvfLS^Xlöag^ Etip^B^Xog, Ei- 
.fftifffto$, Evii^XUag^ EvfifiTlwv^ Evfiv^a^oSn Ei- 
V9^^ogj ^Evvixliag^ Evvoftu^ Evvov^t EvoSi«' 
vog^ Evodog^ EvopaXZvog^ EvMaidBtog^ Ev%i' 
riOQy EvxXoyg^ Evxogäg, Evxogla^ Ev^ogi^^os^ 

Bvnogtmf^r Evnogog^ Evngaitdtig^ Bv^gfil^^^ 
Evtt&yav^ Bv^rgazog^ Evxaxti>g^ EvtiXfigy Ev- 
zvj^ala, Ev%f^%ig^ Evxv%iö%axogj Evxvi^nvog, 
Evxvxiog^ Evxvxitov^ Efjxv%og^ Evq)avx^g<i Ev(pf 
l^lo>v^Evq)lXiLx.og.^ Evq>galvBXogj Evipgaiogi Ei- 
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i 
fpQttvoQlSfig^ Evq)Qttvtix6s^ E'ötpffOfl^uog^ E^* 
tpQoövva^ JSvq)Q66vvos\ E^q>Qa^ EvxfiQ^^tx>s 
EvxccqIötov^ Evx^iQf' EvxoQog^ Ev&vointdag, Ev&* 
vv^iog. 

Dazu snclit dann Hr. K; nocli die zwdfelbafteri Formen Si;- 
alxTjg nachsii weisen , sowie er EvBtijg bei Suld« s. v/Enl%aQ-^ 
(iog gegen Meineke Fragm. Com. Gr. I. p. 26. in Schutz nehmen 
zu müssen glaubt, was er mitfifJat/on;, iifaiUilvi/g u. s. w. ver* 
gleicht; ausserdem nimmt er i?i;et)'i;g bei Steph. Byz. e. v^^TSgiu 
in Schutz , was mit Recht atieh Wettermann ^beibehalten hat* 
Hr. K. Tergleiolit ä^^n Evayldrig Corp. Inaer. h. 222^ 1. und Ei)- 
if^€ßv bei Athen. 11. p. 508. F. 

S.. 62, behandelt der Hr. Verf. mehrere zweifelhafte Nimen, 
die mit @£o— oder &%v — beginnen und bringt di4» von Crusiua 
übersehenen Namen: &Bvyv7i%ogy 0$viiaveg^ ®Bvd$9*' 
poff, 6BV(Aivfjg^ 0Bviiva^ Siti^svog^ @BVMQO»i^ 
dfjg^ ©svTi^litldijgf sämmtlich aus Inschriften^ bei. 

Hierauf bespricht Hr. K. ^nter Anderm.die Namensformen 
JJavtctHXijg und Ilavroxlijg , und gestattet beiden Formen das 
Bürgerrecht in der griechischen Sprache, indem er jedoch Ilav*' 
raKXijg als die häufiger vorkommende Form «nerkennti Bei Steph. 
Byz. 8. V. 'Atr^vTi hat auch Westermann die von Hf n. K. S. 63. 
in Schntai^ genommene Lesart: ITttTQonkrjg ^jitffv^vg l^opijy^e Kai 
JtavtaxXvg, im Texte behalten. Bei dieser Gelegenheit wird 
auch bei fiuripides Troiius (bei Schoi. Find. Nem. III. 60.) fragoh 
548« Diiid. die Lesart: 

fyii(iBv dgßytjfisv ätp^oyyovg yciiiovg^ 

gegen die von Dindorf und Schneider gebilfigte Vermuthung Lo- 
beck's xavtofioggxxi von Hrn. K. in Schutz genommen. Es folgt 
nun eine genaue Auseinandersetzung über die Identität der Na«- 
mensformen Xagilaog* XccQiXkog und XaQikog i wozu die For- 
men ®Q(x6vXaog^ GgaövXXog mid&QUövkog^ Ba&vXctoi^ Ba« 
^vXXog und BadvXccg, ^sgxvXXog und ^BQUvXog mit Recht ver^ 
glichen worden sind, um anderer gelegentlicher Bemerkungen, 
die Hr. K. überall geschickt anzubringen und durehzufiihrea ver- 
steht, nicht zu gedenken. 

Cap. V* fuhrt die Ueberschrift: Nomina falsa arripia val 
reatüuta^ S. 69 — 78., und enthält ebenfaiisr höchst interessante 
Bemerlcungen. Zuerst nimmt hier Hr. K. für Flut. L^curg. 
Cap. 4 , wo KQaoq>vXov jetzt bei Sintenis, sonst RXbo^vXov 
Btand, die Schreibung KQioq^vXov In Anspruch^ stellt dieselbe 
auch bei Clem. Alex. Stromat. b. p. 206, 47. Sylb. , wo KXaoi^ 
Xov stand, wieder her und vergleicht Callira. epigr. VL v. 1. p. 
28a Firn, und denselben Bp. XXXiV. 1. in Jacobs Anih. Gr. 1. 
220. nebat Pkto de f*€p.X, p. 600. G. ed. H. Steph. u. a. Kfaai- 
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4p^og sei nxm Miiov und qwXii gebildet und entspreche seiner 
Bedeutung nach der anderen Bildung f^vka^xog^ Sodann stdit 
Ilr. K. bei Plut. ThetnistokL Cap. 3. ^tvävfirivtig statt z/ti/dv/itf- 
vi]g nach Cod. Reg. A.^ der ^ivdv^Lvi]g hat^ ganz richtig her, 
unter Vergleichung von Horat. Od. 1, 16^ 5. und Callimach. Ep, 
XLV, 2. Arcad. -</tf accent. p. 111^ 21. Höchst interessant sind 
femer Hrn. Keils Bemerkungen S. 71 fg.., in welchen er statt der 
noch sehr häufig am unrechten Orte in den Ausgaben befindlichen 
jippeUaüva Nomina propria hergestellt wissen will. Das Einzelne 
mag man bei Hrn. K. selbst naehlesen , wir bemerken nur Hrn. 
«»K.s Vorschlag in Plutarch's ^mator. p 28. ed. Winck« äöntg %&- 
vatog statt ßönsQ ovvog zu lesen , als eine sehr giückllche Con- 
jectwr.' Zu S. 72. bemerken w^r in Bezug* auf die richtige \¥ie- 
derherstellung des Namens Voluplaa bei Cic. adfam. 5, 12, 3., 
dass. Cicero de nat deor, IIb. 11. Cap. 23. § 61. angezogen wer- 
den loiMite^ wo es faeisst: Quo es genere Cupidinis et Volapta- 
iis et Luheüiinoß Veneria vocabula consecrata 8imt^ welche 
Stelle sich Ref. zu ^ der obigen angemerkt hatte. Der übrige 
Theil dieses Capitels beschäftigt sich mit der Wiederherstellung 
anderer Eigennamen, zumeist auf Handschriften, und aueh hier 
zeigt sich der Hr. Verf. überall gleich gewandt und unterrichtet. 
Cap. Vi Nomina in integrum reMiiuta^ S. 78 — 89., giebt 
ebei|falls für den Sprachforscher manche schöne Ausbeute. Hier 
macht uns Hr. K. zuerst mit demJNamen 'u^di^vo^rg bekannt, verkürzt 
^aus ^A&i^veiiogy und giebt dazu Aoch folgende Analogieen: ''Axaoiv 
statt '^xiaioi/, Corp. InscripL n. 511, 18. p. 915. a. "Anqng = 
*'Ap,(piog\ Tgl. Damm. Lex. Hotner. p. 1251. a. Rost. Schmidt de 
praeposit. Gr. p, 41, oder statt ^AiKpiag^ vgl. Meineke jFV. co- 
moed. Gr. I. 404. ''AQiGxig = ^Ägiorlag^ aus Inscripf. Kotvta 
^AtpQOÖBKtLV statt 'A<ppodiliHov ^ lußertpt, Ban%is == Bcck- 
%\,og., Imcript, nebst Xgcfiig = Xgofiiog^ Et. Mffgu.8I5^ 43. 
^Jäfiig oder ^^pig = ^/jjfwoff, Et. Magn. 247, Si. Ai) iir^x gig 
statt ^^(AtJTQiog^ Inscr. ^lowöig statt Atqvvöiog^ Inscr. 
EvQifvu'Cg ftus ElQfjvaiog^ Inscr, 'Ekiv^SQiv oder ^EXev- 
&BQIV statt 'E^Bv^igiov , Instr. "Eklddig^ Inscr. "Inxig 
idnÜ'Jitnletg^ Inäor. KaXli^xiv oder KdkXiötiv^ Inscr. 
JjCir^ötff. tsa Ktvjötag, bei Isäeus de Ntcostr. hereiL §9. iVT- 
Xiv statt Niyclav^ Inscr. Nv fiep ig siAti Nvfiq^tog., Inscr. TIo- 
^v(ivig bei Platarch. De genio Socrat. 8. p. 286. 289. Reisk. 
Ijißvgtiv statt £ißvQti(yi/ Inscr. E^Ivlv Flut. Th€s. 29. ZlfB- 
6 1 g Athen. 6. p. 251. F. Takkig statt Takiug bei Anaer. p 280. 
Bergk. Meineke Fr. com. Gr. 1, p. 454. . Tvöig statt Tiöiag, 
lijsins.fragm. 45. Bekk. ^LkrjfAciTLV oder 0ik'^(iaxLv statt 
Qikri^dtiov^ Inscr. Qlvttg statt 0t vr/ag, Inscr. /Da^u ver- 
gleicht Hr. K. noch die Appellativa, wie Etktpavog QTjviiQig re- 
tiarius^ Inscr. n. 2663. 1., >Fas wohl QijtlaQig oder QTjTiägts 
heissen musste. AuchTuer folisren dann noch viele sehr glückliche 






WieieirirersteNiiiigen. fiiimfessaftt Hi hier & 85. dUe eingelegte 
SannnhiDg von Thiaraamen, die entweder als eigentliehe Etg^i»- 
namen^oder als scherzhafte Bphiameii im Gebraiiehe waren. Wir 
finden kier die folgenden Namen und Beinamen: ^ 7$ ^ als Bei- 
name Mr fiuhierin Nm^ bei Athen. 13. p. 582. E. p. 583. €.^ 
Bodaon ^^f4«/o»% Rdt^ccxo^^ Bovg, Kav'&ccQog^ Kv^ 
otvog^ KvtoVy jiay&g^ jisovtl^Hag^ AiuJLvcty AkciV\ 
Avotog, MiXt^ca^ M6ö%9i nebst Moe^i^v^ Mvla\ 
MvQpifi^y Mvgfiif^aläif,gy Mvg^ Uigdi^^ 'Ftt'&QOg und 
XolgaTC&i* S. 87. aeigt Hr. K. , wie bekannte Flitssnamen M- . 
ters als. Propria gdiraucht sind, wie Kät^xog, Ev^mtug^ 
Kaq^iffogy N^llogj üota^og selbst nebst Uotammf^j 
£u<x(iccti^d9og^'£'CQVigav und Tergieieht aus Gruter Rhe^ 
ftut^ Donuvius^ j^r^^t^Ärafe« in gleiefcem Sinne. 

Wir lassen die übrigen Ueberschdfteti folgen r Cap. VII. Sk^ 
ßtilares quaedam nominum origmea et appeilandi ratione»^ S. 
89 — 100. Hier weist, abges<elien von anderen höchst beachtungt-^ 
werthen Bemerkungen, Hr. K. S. 94 — 98. folgende Eigennamen 
nach: AV&l^i^^t ^Adia^ ^A%eLi6g^ BsQVBvnlSijgy JS^ofo- 
Tog, Fagy^ttLog^ /Jn^iog^ Ekuxtvg^ ^EKsv^^lviog 
und 'Elev0,lv^og ^ "EaIt^v y 'EqiBrQiBvg^ 'Equopti^ 
'Egoiddfjg, ^Hlstog^ 0a0öakdg^ ^i^ßii^ '/ftspatos, 
*l6nij^ 'I(0vi»6g^ K^^QivQ'og^ KoQ^attCdijg^ KoQiv- 
^og^ Aa»id aiiioviosy Aäxmv^ Aiößiogj A'>j^v^6g^ 
Aißvgy MaHBÖeivy MoXotzog^ lirifiagCd^gr 21i^ 
vwTiTi^ £Kv^rig^ Unagtiarixog^ £vgl(S»a, TaQccv-- 
tlvogy Xgvöaogavg» Cap. Yül. Nominum ßliquot scriptura 
voria. Aliorum fo/mae rariores^ S.. 100 — 107, Hr. >K. giebt 
hier eine interessante Zusammenstellung der verschiedenen 
Schreibweise voa 'AgBoxayitTjgf 'AgBionayiTTjg^ 'AgBiOTcayog und 
'AgBOJtayog u. s. w.;. sodann unter Anderm vielfache Belege su 
der auf InsohriSten häufig vorkommenden Schreibweise: *AbI' 
fkfiaötog^ 'A 9^166 TL fjLei\ 'Agttööro'ysitcDVy 'AgLöötö" 
Safiog, '^gi6ato(pdv7]g^ Zi^özog, 2;»|<Jr£«, 2?f5- 
6tiog^ /jBi^ilnna u., dergl. mehr. Auch machen -wir auf- 
merksam auf diiB S". 105 fg. befindliche Sammlung von griechi- 
schen Eigennamen ), welche aus.Farticipien entstanden sind, wie- 
^Agageig^ 'AnoviiBVog^ 'Ex^Xv^ecfLivogt ^EvictlfAB^ 
vog^ AvofiBvogy MdXito^Bvog, 0tXov(i$v0g, 0i- 
Xbv^BVTj^ Evxofisvog oder Ev^afLBvög^ 2f6ö(ov^ 
£(6^av^ *AgxBöag (Agxiöavti Demosth. p. 1250. Relsk.) 
I^agegen nimmt Hr. K. bei Aristoph. in den Vögeln V. ^bJTno- 
SBäioag und V. 68. intKBxoßaig ak.nur erdichtete Namen < anoh 
*AstoXX(6g^ was Sturz aus 'AytoXeoleig entstanden betrachtet ^ 
Iiatte, glaubt er auf A^foXXciviog zurückführen zu mtssaen ;, hringt 
aber noch J^Bq>iXr^iASvi^y TBtBißUiiivAX und alsOrtsname 
bei Strabo ^ KatuüBKaviiivii beL Bei Demosttenes ngog 
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darlidlle «nd amg^deimlft Hiiiidliiiig beMlcbqe , häUe nicht «o obne 
Weiteres hiogettellt werden seilen : doim ^ gew6bii|icb di^e £rklä- 
rangsweiie auch Ut, so erkennt man doc:h aua ihr weder wie dai rela- 
tive «>Jde6ottir in einen llauptsaia passt« »e«h wie dos ImperfectaiD znr 
Beseiclinang def daaernden oder wiederholen Handlung kommt. Die 
Saehe bleibt freilieh im Ganzen wahr, aber die richtige Erklärong 
fehlt eben ca, wie S. S, wo in nslsvm es d^cctpvXaiui das Momeniane 
und in nsUwo ce Sta<pvXät%8iv das Danernde bezeichnet sein solL Das 
Letstere wurde nur durch die Nachweisong verständlich geworden sein, 
dast hier die Begriffe fnomentan und dauenid mit speeieü oder itidiüi' 
dweU and generell gleichbedeutend sein sollen, und dast wXiva es dia- 
t^vlitoti eine Vorschrift für einen einfeinen Fall und zfXsvto as dutvpv- 
Xurtsiv eine allgemeine Anordnung für uiehrere oder alle Fälle ent- 
halte In der Lehre von der Gonsecntio teniporum ist der Verf. eben« 
falls ni«^t au einem sichern Resultat gelangt, weil er, abgesehen von 
der mangelhaften Vorstellung über das Wesen und die Grundbedeutung 
der Tempora an sich , zuerst das Verhältniss der Nebensätze au den 
Hauptsätzen nicht umfassend genug betrachtet und daher z. B. alle 
relativen Nebensätze, in welchen nicht relative, sondern absolute oder 
aoristische Tempora vorkommen , unbeachtet gelassen hat, und weil 
er zweitens die rein grammatische Bildung der Sätze und_ die davon 
abhängige Censecutio teroporum nicht von den rhetorischen oder logi- 
tchen Satzverbindungej^ unterscheidet. Das letztere wäre nämlich 
aothig gewesen, um sowohl dtos häufige Vorkommen relativer Tempora 
in Hanptsätzen [welche dann ihrer Bedeutung nach (logisch) für Ne- 
bensätze gelten] und die Inversion in Sätzen wie pro/ScisciB&ar Aihenis, 
gnum hoc ad ie Ulterarum dedi, zu erklaren, als auch über andere Con- 
Btru^tioneit xaf « tiqv dtccvoiav , deren S. 28 ff. mehrere angeführt sind, 
eioe schärfere, Entscheidung zu gewinnen. Wenn z. B« ut nach einem 
Fraeteritnm n^t einem Conjonctiv pr^esentis oder perfecti verbundeo 
Ist, so hat die in diesen Conjonctiv gelegte £mphasis der Bedeutung 
för die Wahl des Tempus entschieden und die rein grammatische Satz- 
bildung aufgehoben. . Die Bestimmungen darüber nun , wo dergleichen 
Emphasen eintreten^ sind Sache der Rhetorik, nicht der Grammatik; 
aber, sie können bei solchen Untersuchungen nicht wegbleiben, weil 
fie. eben auf die sprachliche Form der Sätze einwirken, uiid weil na- 
atentiioh die lateinische Sprache fast in allen ihren Sprachbild nngen 
von rbetxirischea Einflüssen abhängig ist. — In dem Jahresbericht über 
daaGymnasfom von Ostern 18S8 bis Michaelis 1839 hat der Prorector Prof. 
Hefter eine noch verdienstlichere und erfolgreichere Abhandlung De Ze* 
nodoto eimfuesUidiU Homerkis [Brandenburg 183SI 16 S. 4.] herau$tgege- 
ben , and dadurch einen wohlzubeachtenden Beitrag zu den Forschour 
gen über Homer geboten. Bekanntlich nimmt man seit^Fr. Aug. Wolf 
für ausgemacht an , dass die kritische Teztesbehandlung der Homeri- 
•chea Gedichte zu- unserer Zeit im Allgemeinen nicht über die Aristar- 
ohische Kritik htaaufgeftthrt' werden könne, and die au^ezeichneten 
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UnterfDeliniigeii tod ^. tt^r^i De AriHarchi aiudiia nomericisy darcb 
velche snerit das kricieche und exegetische Verfahren dieses alcxandri- 
niscbon Grammatikers genau ermittelt und derselbe als den Vertreter 
richtiger Kritik und Srklarung dargestellt, sowie überhaupt die Mög- 
lichkeit, seine Textesrecension vollständig zu erke^inen, herbeigeführt 
vorden ist, haben für jene Annahme noch eine neue, gewichtige Be- 
stätigung gebracht. Indess, da wir wissen, dass vor Aristarcb schon 
andere Grammatiker in Aiexandria, besonders Zenodotus aus Ephesus, 
mit der Kritik und Erklärung dieser Homerischen Gedichte sich be- 
sehäftigt hftben , und da besonders über die Textesänderungen des Ze- 

^nodotfis zahlreiche Nachrichten auf uns gekommen sind ; so gilt ei 
allerdings den Versuch, ob siph nicht auch über dessen kritisches Ver- 
fahren in der Behandlung des Homer ein sicheres Resultat wenigstens 
•o weit erreichen lasse, dass doch eine allgemeine Vorstellung 
▼OD der BesdiafTenheit seiner Textesreceosion des Homer und ihrem 
Verhältniss zur Atistarchischeo gewonnen wird. Auch ist eine Unter- 
suchung um so wünschenswerther , da Lehrs das Verfahren des Zeno- 
dot zu wenig klar gemacht hat. Der Anfang dazu nun ist im vorigen 
JaKre durch zwei Schriften, nämlich durch die gegenwartige Abhand- 
lung und durch die in dem Programm des Gymnasiums zu Oels enthal- 
tenen 06serDatiofies criticae in Homeri Iliad» Üb, 1. von dem Dr. Lange 
gemacht worden, ifon denen indess die letztere dem Ref. nur aus eini- 
gen Anführungen hekannt ist« Hr. Heffter hat nun in seiner Abhand- 
Itfng zuerst aus den spärlichen Nachrichten der Alten und mit Zuzie- 
hung der Forschungen neuerer ^Gelehrten S. 1 — 10 die Lebensverhält^ 
nisse des Zenodotus und die Art und Weise seiner Wirksamkeit für Ho- 
mer genauer zu bestimmen gesucht, und dann die Zenodoteischen Les- 
arten zum eisten Buch der llias besprochen , und bei jeder cii^el- - 
nen nachzuweisen gesucht, wie weit sie an sich für richtig oder falsch 
und im Verhältniss zu de^ Aristarchischen Ljesart für besser oder 
schlechter anzusehen ist. Im letztern Punkte trifft er mit Hrn. Lange 
zusammen , der laut einer Angabe in d^ Zeitschr.f. d. Alterthumsw* 1839 
Nr. 137 ebenfalls diese Lesarten besprochen und sie gegen die Arit»tar- 
chi^chen als älter und echter zu rechtfertigen gesucht hat. Den Zeno- 
dotus aus Epbesus scheidet Hr. H. zunächst von dem Jüngern Zenodo- 
tus Alexandrinus, welchen letztern er nach Wolfs Vorgange mit dem 
Zenodotus Mallotes oder Crateteus für gleichbedeutend hält, und lässt 
ihn bei dem Beginn der Regierungszeit des Ptolemäus Lag! um 320 
▼. Chr. geboren sein, so dass er etwa 15 Jahr älter war als Ptolemäus 
Fhiladelphus, und demnach erst des Philetas Schüler, dann aber auch 
als frühgelehrter junger Mann des ebenfalls von Philetas erzogenen 

^ Fhiladelphus Lehrer sein konnte. Das Letztere wird namjich nach 
Geiers Vorgange (De viia Ptolemaei primi p. 68.) gegen Manso's und 
Anderer Bedenken vertheidigt. Zenodotus wurde später Vorsteher der 
neuerrichteten Alexandrinischen Bibliothek, behielt dieses Amt auch 
unter Ptolemäus Philadelphus , und erhielt dadurch zugleich das Ge- 
schäft, die vorban-denen verschiedenen Texte der homerischen Gedichte 
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krUi^cli tn eicfiten ond zu verbessern. Die En^sftehan^g •« nnd Erlial- 
tongswoise der liotncrtsclien Gedichte, d.h. der Ilias nifd Odyssee, 
fiteilt Hr. H. etwa so dar, wie es ^fitzsch gethan hat, nnd nimniC dem- 
nncikao, dass sie im Wesentlichen so^ wie wir sie haben, von Einetn 
Dichter herstaturoen , dass sie aber Ton der Zeit des Lycnrg an eine 
Anzahl Interpolationen erhielten, nnd dass dann, als Solon das Lesen 
dieser Gedichte in den Schulen und das öffentliche Vorlesen bei deo 
Fanafhenäen eingeführt hatte , durch die sich mehrenden ▼erscliiede- 
nen vollständigen und unvollständigen Abschriften, trotz dem daiw das 
durch Plsistratqs hergestellte athenische Exemplar eine gewisse vor- 
herrschende Attctorität erhielt und eine Art von Stabilität des Textes 
bewirkte, dazu noch eine grosse Meng^ von Varianten entstanden, de- 
ren Beurthellung und Sichtung schon vor Zenodot von mietas nnd 
Andern versucht worden war. Zenodots kritiitches Verfahren aber i»t 
In folgender Weise dargestellt : Versatus videtor esse In Isto labere ita, 
itt primura pinra carminlim exempfaria, .quotcunque centraxisset , inter 
.se conferret, deinde versus, qui in hoc alterove exemplo deessent vel 
inspeeti viderentur, signo quodam notaret, postremo singulaa vbces, 
sl qua^ roinufi apte collocatae viderentur , disponeret, fii qua« luinns 
appositns ad rem vel minus congruas inter sq docoret, corrSgOret et cum 
allis mutaret. Sic adornavit edittonera, quae, lam a veteribus multa lande 
celebrata et prae ceteris Zenodoteae cognomen adepta, aactori tan* 
tam paravit glorlam, ut omniuiu consenstt Üs adnumeratos sit, qni de 
Bomeri libris optime merulssent •— — At vero si nee defuernnt, qoi 
libros contra enm scriberent, qui versus ab eo emendatos ad aliud ar- 
gumentum idqiie ridiculnm detorquerent, qni enm levitatis, fncon- 
stantiae et studii ineptiarum atcusarent; si plurimae elus mutationes 
jversnum verbornnive Homericorum admoduui iniprobabileflr et a tanta 
temeritate ludicii profectae vldentur, ut ita emendare hodie vel tironero 
pudeat; si versuuni ab eo expunctornm tanta est mnltltodo ac Uceatia^ 
ut iionnullis visus sit Homerum prope ex Horoero tollere; si denique 
omncm sibi in ista aliena opera tamquam in sua potestatem arrogat: 
priroo non ipse ea omnia oommentus est, quae pro Zenbdoteis vendun- 
tor, plnrima snnt potlns omnino oorum , qui ante cum vixerunt, 
'emendatorum et interpretum; tum rationes nobis plertimqne latent, 
cur hoc vel illnd fecerit ; deinde permulta post ab Aristarcho et aliis 
correcta snnt, quae non debebant corrigi, et, quae Zenodotea dicuntur, 
ipsa pro genuinis habenda; denique critica ars, maxime graminatica 
iHo tempore in prirois quasi vitae incunabulis constituta erat , et grae- 
cns sermo nondum ad leges et praecepta subtilfora revocatifs, adee ut 
ingeaioso lab! liceret et inconstanti esse in i^to genere , qnod minus in- 
genio quam praeceptis regitur. Zur Rechtfertigung dieser Behaup- 
tungen sind nun eben die Zenodoteischen Lesarten zum ersten Buch 
der llias durchgenommen und so besprochen, dass ein gutes Thell der- 
selben zu alteren nnd besseren Losarten, als die Ariütarchischen sind, 
gemacht, andere wenigstens für sprachlich richtig gehalten werden, 
bei anderen endlich auf das Unbekanntsein des Grundes der Aenderang 
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liingdici«8eit f«t. Biete Befprecliang -iler Lesarten tilU fioefa' !■ ilea 
ineisten Fällen so günstig faV Zenoifol ans, dass man an der Ahnung 
hingeführt wird, es Iconne der aenodotetiche Text dem Aristarchttchea 
▼oraustehen sein; and ehen daraus errgiebt sieh auch, wie wichtfg die 
Untersncbung för die Krltiic^ des Homer zu werden verepricht. Die 
Tollständigere Uebersengnng von der Wahrheit dieser Abnnog hangt 
freilieh neeh von der Fortsetinng dieser Untersuehung ab, und wird ' 
aieb besonders dann Iclar und deutlieh herausstellen, wenii Hr* H. bei 
der Vertheidignng der einaeinen Lesarten, deren Vorzugltofakeit er 
darthun will, überall die sprachlichen und kritischen Gründe dafAff 
anführt, während er gegenwärtig vielmehr diese Tertheidignng dnrcli 
VerweiMing auf die Erörterungen anderer Gelehrten, vornehmlich Lau* 
gens , geführt hlit. Auch ist noch au überlegen, ob die Beweisfüh* 
rnag nicht bündiger und überslehtKcher wird , wenn die eins einen Lee* 
nrten nieht der Reihe nach aufgezählt und einzeln besproehen, son* 
dem viehnehr unter allgemeine Rubriken ansaroraengeordoet und a»* 
gleidi in sehärferen Gegensatz au den Aristarchischen gestellt werden* 
Jedenfalls aber ist daslialdSge Erscheinen der Fortsetzung sehr wnn« 
achentfwerth , nnd daaii will Ref. hiermit den Hru« Verf. noeh freund» 
liehst anfgefordert haben. [J.] 

Bbbs&av. Der als Gelehrter rnhralieh bekannte Dr. phii« Fried"' 
rieft Haoie, früher Adj an et an der Landesschale In Pforta, ilt aufm. 
anseei'ordentlichen Professor in der philosophischen Facultät der hla^ 
eigen Uiilversltät ernannt worden. 

• B&üssBi.. Die dasige freie Universität (Unkersit^ libre) der bei« 
gisehen Liberalen hat am 14. Oetober 1889 das Fest ihres fünfjährigen 
Bestehens durch eine besondere al^ademistihe Feierlichkeit begangen, 
und die Beschreibung dieses Festes in einer besonderen kleinen Schrifi 
heransgegeben , in welcher auch die vier in französischer Sprache ab- 
gefassten Reden abgedruckt sind, welche bei diesem Feste der Bürger- 
meister ean Falxem als Präsident des Conseil d'administration de TUni- 
Versitz libre , der Herr Verhaegen der ältere nnd zw<:i Professoren der 
Universität gehalten haben. Davon ist Verhaegens Rede über die 
Grundsätze und Tendenzen der Universität die ausführlichste und inter« 
essanteste. Noeh ist angegeben , dass die Universität vier Facaltäten 
. (De Philosophie et des lettres, Des sciences. De droit et des seieneea . 
polit. et administrat. , De medtcine) hat, dass die Zahl der Professeren 
von 25 auf 36 gestiegen ist, die in ordinairee (mit bestimmtem Gehalt), 
extraordlnairee (mit der Hälfte des Gehaltes einee ordinoire), ordinal-^ 
res honoralres (mit beistimmter Lehrfunction aber ohne behalt) und 
honoraires (ohne bestimmte Function nnd ohne Gebalt) zerfallen ; di^sa 
die Ausgaben für die Universität ans der Unterstützung des Magistrate 
von Brüssel, ans der Einnahme von Inscrlptionen und Honoraren der 
Stndirenden, und ans den Capitntainsen gedeckt werden , und dass das 
Conseil der Provinz Brabant n^ter dem 24. Joll 18S9 einen Jährlichen 
Enschuss von 10,000 Franken aus ihren Fonds bewilligt hat. 

DnrrflC|i-CROBB. In dem Programin desdaslgen Progymnaslams 
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jr««! Jatire 1838 «tehi «iae valirschoinUcli Ton dem Direeldr FK Heinr» 
Bialkowiky verfaaite lateiaitdbie Abbundlung^: De Jove^ quali» $it aptd 
Bimerum [OeuUcli-Crome. 1838. 20 < 10) S. 4.], worin zmn Beweise» 
wie würiltg die VorstellangeD der Grteeheo vom Zeot scboo su Uomen 
Zeiten, waren, die wicbtigtfcen Stelion der Iliot und OdjMoe, weiche 
ficli nuf dieion Gott beliehen und «ein Weeen oder einselne Eigen- 
•ehnften desgeiben angeben , gesaronielt und unter ^owi«9e Hnaptrubri- 
ken sutamoiengetteilt sind. Das Game ist eine branebbnre Sammlang 
der weteatiicbAten MoUsen | die eich Aber Zeue aus Homer 8chö|>f«n 

tosen. 

EbBBBV«!.»* Das dasige Gymnasium wnr in» Sdin^abr Yona Se- 
ptember 1838 bis dabin 1830 in seinen 5 Gyronasialcblasen« deren letxle 
aber in 2 Coetus zerfälit, au Anfange von 111, am End'e von 109 
Sohfiiern besucht, nnd entliess 4 Schuler cur Univereit&t. Neben den 
G^mnasialcUssen besteht noch eine besondere Vorbereitungseiaese unter 
dem Lehrer C A» Kegel , in welcher 24 Schüler sassen. Im Lehrer- 
ooUeginm [s, NJbb* XXIV, 330.] sind roehrfaebe Veränderungen einge- 
treten,, indem am Scbluss des Sehu^ahres der CoUaboraior Ifon^ensie- 
pen mit einer Pension von 320 Thaler in den Ruhestand versetst wor- 
den , der Dr. Holzapfel als Lehrer an das Realgymnasium in Berljo, 
van woher er 1830 berufen worden war, suräckgegaagen ist, und der 
katb. Religionslehrcr Caplan Sehnepper bereits etwas früher das Pasto- 
rat in Ratingen erhalten bat. An Langenaiepens Stelle ist provieorisch 
der Candidat Fasshender, als kathol. Religinnslehrer vertretungsweise 
der Gaplan Ftiderici angestellt, dem Lehrer der Matliematik Dr. Tb. 
fV» Fischer aber das Prädieat Oberlehrer beigelegt worden. Dem cum 
Scbluss des genannten Schuljahres heraasgegebenen Jabresproi^ramBi 
ist statt der wissenschaftlichen Abhandlung beigelegt : SchtUe und Zeit- 
geist, eine Rede gehalten am Schlüsse des Si^uljahres 1838 von Dr, J, 
C. L. Hanischke, k5n. Pi;of. u. Director. [1839. 23 S. 8], worin ia be- 
redter und verständiger Weise die gegenseitigen Verhältnisse- der 
Schule und des Zeitgeistes und ihre Wechsel Wirkung anf einander in 
einigen Haoptzügen auseinander gesetzt und namentlich besprochen 
ist, wie die Schule als Lehr- und Erziehungsanstalt im Gegensatn za 
den materiellen Richtungen der Zeit die intclloctuelle und sittliche Bil- 
dpng bewahren nnd befördern soll. Doch bleibt die^e NachweUnng, 
da die Redn für ein grosseres Publicum bestimmt ist^ meist hei allge- 
meinen Andeutungen stehen. 

EüXBRicn. Der Ualfslehrer Jahns vom Gymnasium in Esssr bt 
als ordentlieher Lehrer am hiesigen Gymnasium angestellt worden. 

Eholarp« In der Schule su Winchester hat ein reicher Schiller einen 
armen Collegen, der ihm aus Noth aufwarten mnsste, furchtbar durchge- 
prügelt und der Hr, Director der Anstalt hat die Sache ganz tV lier Ordnung 
gefund^. Die englisciion Blätter sagen darüber: „Pie That den rei- 
chen jungen Schlingels ist nicht so schli^im, wie die herzlose Schlecht 
tigkeit derer, die ein System dulden, welches solche Früchte tragt« 
Es wurde in Deutschland und Frankreich, ja selbst in Spaniea, keinen 
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DoffiH^iulinelster geben , def nlcbittiit VenusMaogoiif soldiBr 8cliulel]f*> 
riditungen vrw bei iiiif'(iiii gepriesenen Engkind) säiie,>^ '" . 

Btr&pa. Man zählt jetzt in Europa 104 ilntversi taten tttlt1028N^ 
-Studenten, folglich kotnmen im IXurchichnltt auf jede Uni vertilit 676 
Studenten , .und im Verbältniss aur Bev^lkeraog Enro^fM kann ios6 
einen Studenten auf 3407S9 Seelen recliirem '< 

Freibcrg. Der Profestor des kanonitefaen Reehtt an der Uni*- 
Tersitftt Hofrath Dr. Amaim Ist zum Oberbibliothekar der Umveriitäli«- 
bibliethek ernannt, and der bish^ordentl. Professor -der Anatomie tind 
Physiologie in Zürich Dr. JfV» Arnold an die hiesige Uaiversttit berafea 
worden« . 

Hbidbutbro. Bei der dasigen Uniirersitat sind der Professor ho- 
norarius Dr. Chn Kapp (frnher Professor in Erlangen) zum ordent- 
lichen Professor. der Philosophie mit.dem Pradieat „Eiofsath, ^^ füe 
ausserorientitchen Professoren Dr. Freiherr von BeiciUm- üfeMegg (frü- 
her ordentlicber Professor der Theologie in Freiburg, seit einiger Seit 
an die Universität in Heidelberg Tersetzt) ond Dr. O. IV. Bhohoff aa 
ordentlichen Professoren in der philosophischen Faculiät m^der PffV 
▼atdocent Dr. Jolly zum ausserordentllehea Professor der aii|fewandtea 
Mathematik ernannt, der Dr. Heermann aber- als aasaeipdrdentlioher 
ProfcRSor in die inedlcfn. Facnität za'TvsHNiKiv bernfen worden. 

LoKiDoif. Der bekannte Architekt Ch*.Roh. Coeketeü ist Profeseor 
der Ardiitektur an der dasi^gen köo. Kunstakadomie^ der Rev. J. 8. 
Bremer DiMiothekar und Lehrer der classischen Literatilr am King»- 
College geworden. 

' MüNSTBRRBivBL. . Däs dasigo Gymnasinm wa^ während des Schul- 
jahrs vom October 1838 bis September 1839 in iler ersten» Hälfte t«b 
81, in der zweiten. von §9 Schulern beaiicfat, welche jff f^daasen von 
den bereits in deii NJbb. XXll, 471 erwähnten 8 Lehrern V nämIMi 
von d etil Director Jos» Katzfey » den Oberlehrern Ro9paU<t )^ilUnburg€r 
und FreudenberfT , den Lehrern Wolff and Mohr nni den UtUfalehrem 
Rüiiger und Hübler y unterrichtet würden. Dagegen ist des früher am 
Gymnasiam beschäftigte Ca^didat Leep. Mertens schon im Schuljahr 
1838 und im October desselben Jahres auch der Reiiglooslehrer C]ap|^ 
Caffer abgelrefen , nnd doför der Schulamtscandidat Laurerm Roth. Int«- 
rimistisch als Ordinarius in Quinta UAd, aU Beligionslebrer angenom- 
luen worden. Dem im September 1869 erschienenen Jaliresberiohte 
[Köln gedr. bei Schmitz. 11 S..4.} ist unter de» Tltef: QnaeslJdnfs 
hisioricae in Comelti Nepotia vitas / quae in^cr^mniur. e:(eeikmiimm imptt- 
ratoruftt, Part I. ScripsU Jounne$ Freudenberg, [Ebendaa. J.889k 
VIII II. 26 S. 8;] der Anfang einer gelehrten UBtersuchnng aber die 
historische Glaubwürdigkeit der Biographieea des Mepos beigel^gl, 
welche gegenwärtig über die vier ersten Biographieen sicli verbri^itol, 
und nach dem eingeschlagenen. Erorterungsgaogo zunächst eine Brwe^ 
ternng und einen Gegensatz zu den Untersuchungen von Hitelyx JV^ 
ehetB und IFiggert über die Quellen und Glaubwürdigkeit der Vitae 
excellentlüid imperatoruni bildet , zugleich aber aa^h In die aUgemeir 
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•prachWdie Darstellsug viele and^ maiKiliffrlei «dm T!ie!l''8on^er1)ar6 
£igentlioiiilich1<eiteti darbietet, sondern dftss iäucft eine ntclit geringe 
Zaiil hittoHscfaer IrnItQttter In die&en Biograprliieen sich vorfinden. Be- 
VOir man sich hun darüber vereinigte , ob jene Spraclielgenthämlichket- 
tea ein Fehler der Abstämmling des Nepos aus Oberitalien (eine söge- 
nannte Patavinltat) su nennen , oder ob sie sogleich mit den hiatori- 
sehen Fehlern ans einer gewissen £ile, mit welcher er diese Vitee ge- 
«chrieben , hervorgegangen seien ; da trat Gf. F, Rtnck mit seinem Sag- 
gh di tm Euame criUco per resiituire ad Em, Probo Ü Ubro de vitit 
exeeU, imperat, creduto comihunimente di Corn, Nepote [Venedig 1B18. 8.], 
vovtfn M. Dieter» Hermann anter dem Tit^l: Versuch einer krU. Pru^ 
fung^ um dtmAem, Prehua'das dem Com, A'epos zugeschriebene Buth de 
fHt, exe. imp. wieder zuzustellen , [Wien 1819. 8.] eine deutsche Veber- 
•etzotig lieferte, hervor, sprach diese Biographieen ^ mit Aaanahme 
des Cato and des Atticus, dem Nepos wieder ab, und stempelte sie 
anfs Nene zq einem Product des Probns aus dem Zeitalter des Theo- 
dosins. Zur Basis der Beweisführung war das oben erwähnte Dedica- 
tions.Epigramm an den Kaiser Theodosius, in welchem Probas das 
Bach als sein Werk bezeichnet habe , and die Zusammenstim'mnng der 
Handschriften und alten Ausgaben in dem Namen des AeiAtUus Probas 
gemacht, und daraus, so wie ans dem Stillschweigen der alten Schrift- 
Steiler nber die Vita« exe. imp., die Entstehung des Werkes in späterer 
Zeit abgeleitet. Um der widerstreitenden Vossbdien Erörterung zu 
begegnen, war ferner angenommen, dass Probäs die Vitae allerdings 
in der Zeit des Theodosins, aber gleich mit der Absicht geschrieben, sie 
fär ein Werk des Corn. Nepos auszugeben , and dass er deshalb nicht 
nnr dessen Styl nachahmt, sondern auch unter des ^Nepo^ Namen 
eine Vorrede na T. Pomponius Atticus verfasst habe. Inders verrathe 
sich der Betrug darch die vielen Verstösse gegen ilie Gesehichto 
•und Chronologie, Welche in den "Vltis vorkommen, durch die ma- 
gere und «terile , aller historischen Kunsi ermai^gelnde Darstellungs- 
form und durch eine Arrouth und Unbehülftichkeit des Stils,' welche 
des Zeitalters, in dem Nepos gelebt habe, unwürdig sei. Aller« 
diogs war in dieser Erörterung die' angenommene magere Därstel« 
•lungsform und die Unwflrdigkeit des Stiles mehr behauptet als be- 
'gründet, überhaupt die Vossisehe Untersuchung über die Sprache 
-der Vitae keineswegs widerlegt; altein dafür hatte Rinck die aus- 
«eren Zeugnisse für - Aemilius Probu'^ so' sdiarf und bestimmt' her- 
^Urgehobf^n , und die versnchfe Beweisführuiig mit so vi^l Geist, 
-Seho^sbi^ nnd dialektischer Gewandtheit entwickelt tmd vorgetragen, 
dass dsfs aufgestellte Resultat sehr viele Anhänger iincl einen allge- 
meinen Beifall fand, welcher die Schwächen und Ufaogel der Vnter- 
•«Ui^hung grossentheils unbeachtet Hess. Und doch hat Rinck ausser 
der. mangelhaften Erörterung der inneren (sprachlichen - and atilisti' 
echen) Grunde auch in der Besprechung der mit vorzüglichem' Ge- 
dchick behandelten äusseren '(historischen Und diplomatischen) Be- 
weise • mehrere übereilte Schlüsse sich zu l&chniden kornmen lassen. 
Abgesehen davon', dass ei den J^ebus des Detlicationsepigraminea za 
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d/eni von Auionitu cpist X.Vn. ' erv&hht^n PraefHsios praetorlo macht, 
ond nicht bemerkt, dasB detaelhti Sextus Probus hiess; so ist nament« 
lieh die sofortige Identificirutfg jenes Prohus mit dem Aemiliui Prohus 
der Ilandächriften eine noch lange ni(^bt bewiesene, ja sogar höchstf' 
zweifelhafte Sache. Das bezügliche Epigramm findet sich nnr in sechs 
Handschriften dieser Biograpbieen^ und zwar am. Ende. Herseiben, so 
dass es leicht durch einen blossen Zufall, sei es .znr Ausfüllung des 
leeren Raumes oder wegen der Aehnlichkeit des IKamens Probus , hin- 
eihgekoiDmcn sein kann. Der Verf. des Epigramms ferner schreibt ein 
80 schlechtes Latein und ist ein so liöphst unbehülflicher Naebahmer 
des Ovid, dastf es unbegreiflich bleibt, Wie derselbe in den Vitis die 
gute La tluitat.des^ goldenen Zeitalters so glücklich nachbilden konnte, 
wie er sie nach j^uer Voraussetzung nachgebildet hat. Ucberdem be- 
zeichnet sich jener Probns Jn dein . Epigramm gar nicht als Verf. des 
dem Kaiser überreichten Buches , sondern nur als Abschreiber •dessei- 
hen , der noch dazu das von seinem Grossvater und Vater angefangene 
Werk blos vollendet hat. Dies beweisen deutlich die Worte;. Corpore 
in hojs ynanus est genitoria av ique tneaque: Felicesl Domini 
quae nieruere manuSj deren Gültigkeit Binck aueh nicht anders zu be- 
seitigen gewusst hat^ als das» er dieses ganze Distichon für interpolirt 
erklärt. Endlicl^ aber giebt Probus in dem Distichon : Otnentur steri- 
les fragUi leciura Ubeüi: Theudosio et doctis' carmina nuda placent^ 
höchst wahrscheinlich an, dass das von ihm abgeschriebene Buch eine 
Gedichtsammlung enthielt ^ und das ganze Epigramm scheint gar nicht 
auf die Vitae exe. iinper. gedeutet werden zu dürfen. . So bleibt denn 
DU« das Zeugniss der Handschriften für Aemilius Probus übrig, und 
auch hier hat Binck den keineswegs unwichtigen Umstand unerortert 
gelassen, dass er im Seminar zu Padua eine Handschrift fand, welche 
diese Vitas exe. imper. in abgekürzter Gestalt enthalt., ^nd welche 
nach der Ansicht de« dösigen Bibliothekars eben der Ton Aemilius E^ro- 
bus gemachte Auszug aus den vorhandenen vollständigen Biographieen 
des Nepos sein soll. Gegen Rincks Abhandlung schrieb Joel Koken 
eine besondere Widerlegongsschrift: Cgnsiderazioni sul Saggio di un 
Essame criiico delsig, G, F, Rinck etc. [Mailand 1819. 8.],'' welche aber 
in Deutschland fast unbeachtet blieb und ihremv'Iohalte nach noch ge- 
genwärtig unbekafint zu «ein scheint« Allgemeinere Beachtung diigegen 
fand das, was Bardili in den Anmerkungen zur Praefatio der von ihm 
neu herausgegebenen Staverenscben Aasgabe [Stuttgart 1820.] zur Vec- 
theidigung der Autorschaft des Nepos vortrug; konnte aber darum 
nicht für ausrcichälid angesehen werden , weil diese Bemerkungen nur 
Einzelheiten des Streites betrafen » hauptsächlich die Ergänzung ujid 
Erweiterung derLambinischea und Moscheschen Erörterungen bezweck- 
ten und am Ende nur die neue Behauptung aufstellten , dass Aemilius 
Probtts das ^langvergessene Werk des Nepos 4e viris illnstribus wieder 
aufgefunden, daraus eine Anzahl Vitae in veränderter Reihenfolge ans- , 
gehoben, u. abgeschrieben und sie in Gestalt einer neuen Recension und 
mit mancherlei Abänderungen und Interpolationen dem Kafser Xheodo- 
/V. Jahrb^ f, PhiL u. Paed, od, Knt. Bibl. Bd, XXVIII. ffft, 4. 29 
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■ittiiiberreicht,da<lfflrcfaab0rsag1elcliaiic1ib0wSrlctliabe,daM niaB in den 
Handschriften diese«- Abzuges' sun&ch«t deo Namen des Priibna neben 
den des Nepos sehrieb, bald aber den Namen des letetern gans weg- 
Hess und dadurch den erdtere« simii Verf. des Gänsen stem|ielte. Du 
Gegengewichl gegen BardiU's Q runde liielt die liekannt gewardens 
Aeusserung Fr, Aug. Wolf§ [s. fianharts Erinnernngen an Wolf S. 92.], 
dass diese schmiehtigen «nd aiit sdiliromen geographisdien umd ge- 
schichtlichen Fehlern angefnllieii Biogra|ihieeB kaum ein Werk dei 
beruhmtdn Nepos, vor welchem Catall einen soleben Backling mache, 
sein konnten* Weitere Bedenken brachte auch Gottfr. Hermtmn» An- 
nahme [s. Allgem. Sehalzelt. 1827, II. Lit. Bl. 3T.] , dass der Verfasser 
dieser Btographieea eia Schulmeister gewesen sei, der das Bach fürKnabes 
geschrieben .und darin allerlei gute and ächte Wörter and RedeBsarfcen sn- 
taromengelragen habe , am xa xeigftn , wie man etwas gnt lateinisch 
ausdricken Riässe« Für diese letalere Behauptung schiep noch G« F. 
Gr^tefend ia der Latein, Grammatik I. § 28« 8. durdi die ^ammlang 
der i« den Vitis vorkommenden viele« griechischen Wörter and For- 
men eine Bestätigung so bringen. Bei so beschaffenen Umstäifden war 
es demnach nicnt auffallend, dass JuL //cid in der Sehrifi Prokegomena 
ad vUam jitUci^ quae vulgo Comelio Nepoti adser^Uw^ [Breslau 1826. 
/51 S. 8.] aafs Neue gegen den Corneltus Nepos auftrat, aad'denuelbea 
auch noch die bisher unangetasteten Vitae Catonis et Attici abapradu 
Weil aber gegen diese das Zeugaiss der Haadschrfftea nicht geltend ge- 
macht werden könnt», so wurden In der Lebensbeschreibung^ des Atti- 
eus eine Anzahl wirklicher oder vermeintlicher Auslaäsungea und hUto- 
irischer Unrichtigkeiten aufgesaeht, die Disposition des beliaudeHea 
StoAes ffir fehlerhaft und ordnongslo« und die ganze Lebensschilde- 
rung für einseitig und armselig erklärt , die Darstell ungdform endlich 
als matt, breit und redselig erkannt, nnd so die ganze Biographie 
au einer so mangelhaften gestempelt, dass sie weder dem goldeaeu 
Zeitalter noch dem Nepos anzugehören schien. Leichter wurde da- 
durch der Beweis ftir die Unächtheit der Vita Catonis , die wegen Be- 
sehränktheit und Dürftigkeit der Darstellung roissfiel, und beilaaCg 
wurde auch zur Begründung der Rinekschen Ansicht Einiges nachge- 
tragen , namentlich darauf hingewiesen , dass die Praefatio ans dem 
Anfange von CiceroS Büchern de finibus bonorum et maloram nachge- 
bildet zu sein seheine. Weil übrigeas die vorgetragenen Grande , na- 
mentlich die über das Mangelhafte der Vita Attici , aus sich selbst nnd 
auf rein sprachlichem oder ästhetisefaem Wege nicht' hinreichend be- 
gründet Werden konnten, nnd darum auch bald als nicht genug bündig 
und beweiskräftig getadelt wurden [s. Allgera. Schulzeit« 1828, II. Nr. 
52.] ; so hat Held zu ihrer besseren Reehtfertiguag noch den besonde- 
ren Weg eingeschlagen, dass ei^ durch neue Untersuchungen über das 
Leben , die Schriften und den schriftstellerischen Werth, des Nepos und 
durch Prüfung der von den Alten darüber mitgetheilten Nachrichten 
ein Bild von der Vorieuglichkeit des NepOs als historischem Schriftstel- 
lers zusammensetzte, welches allerdings za den Mängeln, die In den 
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TorhandeD6n Biof rttphieen gefnnden werden tollen , einen echgrf en Ge* 
genfRta bildet, und welches um so leichter Beifall fand 9 da schon die 
bisherigen Biographen des Kepos dessen Schriftstellerwerth im Wo« 
senflichen nur von der Lichtseite betrachtet und , ohne sorgfaltigere 
Beachtung der ans den Biographiee^ au .aiehenden Resultate , . mehr 
aus der allgemeinen Anschauungsweise von der Vonögllchkeit der 
Schriftsteller in den Zeiten Clceros und Augusts, aus der Verbindung 
des Nepos mit Cicero, Atticus und CatuU, und aus den meist günsti- 
gen Zeugnissen mehrerer römischen Schriftsteller nbstrahirt hotten* 
£s lässt sich hierbei nicht läagoen , dass die von Held gegebene Cha« « 
ralcteristik des Nepos als Schriftstellers allerdings eine solche Ist , wie 
man sie von einem gnten Historiker jener Zelt wohl entwerfen und 
anch auf dem Wege subjectiver Anschauung aus den alten Zeugnissen 
ober Nepos fierausfinden kann ; allein dennoch bleibt die Untersuchung 
in solcher Weise auf den Kopf gestellt oder ist wenigstens eine aprio- 
ristisch aus unsicheren Voraussetanngen abgeleitete , wahrend im ge« 
genwartigen Falle der allein richtige Erdrterungsgang so sein muss, 
dass aus den vorhandenen Biographieen das schriftstellerische Oe« 
präge des Autors In sprachlicher und künstlerischer Hinsieht festge- 
stellt und dann untersucht werde, ob das so gewonnene Resiltat sich 
mit d^ Nachrichten und Urtheilen der Alten über Nepos und mit dem 
allgemeinen wissenschaftlichen Standpunkte jener Zeit vereinigen lass» 
oder nicht. Bei alle dem hat sich übrigens. Held nicht getraut^ die ' 
Abfassung 4er Biographieen in das Zeitalter des Theodosiat au verle« 
gen, sondern behauptet nur., dass sie njcht von Nepos harruhren, und 
dass deren Verf. auch kein geborener Römer gewesen sei. Nach Held 
nahm C. K Ranke in der Commentatio de Com« Nepotia vita et acriptU' 
[Quedlinburg gedr. b. Basse. 1827* 46 S. 4.] die Untersuchung nochmals, 
auf, lieferte aber nur den ersten Theil seiner Abhandlung, und vor- 
•parte die hierher gehorigo Hauptfrage über die Aechtlieit der Vitao 
excell. imper. für den noch ungedrockten iweiten Theil. Nur beiläufig- 
erklärte er, dass er die Biographieen der berühmten Feldherrn dem 
Nepos abspreche , aber die Biographie des Atticus demselben au vlndi« 
ciren Willens sei. Dennoch aber greift dib Schrift auch in der vor-» 
hnndenen ersten Hälfte Id die allgemeine Uatersnchnng sehr Wesentlich 
ein, weiK darin über das Leben t die Schriften und den S(!hriftsteller« 
Charakter des Nepos,, neue und gediegene Untersuchungen enthalten 
sind. Namentlich hat Ranke das grosse Verdienst, dass* e^ der Ten- 
denz der bisherigen Forseher» aus den sparliehen Notisen der Alten 
überall positive Resultate über des Nepos Loben und Charakter her- 
ausaulinden, mit der negativen Richtung entgegentrat ,~ das so Gewon-^ 
nene durch genaue und sorgfältige Prüfung der Zeugnisse cum grossen 
Tbeile als unhaltbar wieder abzuweisen , und lieber ehrlich zu ge« 
stehen , dass wir über den und jenen scheinbar ausgemachten Punkt 
Nichts wissen und auch Nichts yissen können. So hat er z. B. in Be* 
zug auf den Geburtsort des Nepos , den man bald in Verona oder Ho- 
alilia, bald fin Novnm Gomnm oder Parma finden wollte y ziemlich 
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ibersevcpMl aacbgewiMeVyjiass mcIi ilier ileaMlhea ucfaU weiter aof- 
nach«« i&acl, aU daM Man ilia ia der Ungfegend des Pe sk cacbea 
iMbe, -^ eia fUfnUai, aof veicbes aach M f^eiekert ia 4er Abhaad- 
laag lie Comw ParmeaMt vUa ^ $eripiia p. 188 ff. asf aedlcrem Wege 
gekommen Ut* Ebea so liat er die Lebeasaeii deMclbea , welche 
Held von 667 bU 768 n. B. E. aa«debn(e, be<«er abgegrenxt oad dabii 
fe«tge«teUt, da«« Nepos die Kampfe des ftlariaa and SiüU bereife erlebt 
habe ond am da« Jahr 723 geitorben «ei. Desgleichen be&tiaiiBi er die 
literaiisdie Stellaog, velche Nepo« aU Scbrifteteller eiaoahoiy weU 
behaUamer al« die früheren Forseber» und mit besserer Beweiifuli- 
rang, als es Rinck and Held gethan, ond ceigt, dass deredhe nickt 
XU dea ansgexeichneten Historikern der Römer gexähU and 4bcrliaa|4 
so früh vergessen worden sei^ dass schoa die beide« Seneca aicbU vss 
ihm wissen^ wenn auch Plinius a. A. auf ihn Rücksichl nehmea. War- 
am er so schnell ^rergesseo ward , das ist nneröri^rt gebliebe« , ob- 
schon die Vermnihung nahe lag , dass die Freanditchaft mit Cicero und 
Attieus, die Hinneigaag eum Republkanismus oad der Gegensatt it 
Cäsar und August und darum auch zu den mehr monarcbiach gesioa- 
ten Sciiriflsteüern des aagustäii>cben Hofes ~ ibm^ eben «o geschadet 
haben mögen, wie mehrern andern Schriftstellern , die in jener Zeit 
auf Seiten der Bepublik oder des Antonios au Stehen gewagt hatteo. 
Ziemlieh resoltatlos aber. i«t die Untersuchung aber die Sprache nod 
Darstelloagsform geblieben ^ weil ^er Verf. natürlich dafür die vor- 
handeaen Vitae vermöge «einer Ansicht über dieselben nicht benutiea 
konnte, and- weil die Alten davon ausser einigen grammatischen Eiges- 
heiten fast -oiehts erwähnen , auch die von ihnen citirtea Fragmente 
•ehr wenig Ausbente geben. Die historische Treue in der Geschichts- 
erzählung findet Ranke bei den Alten dahin bestimmt, dass dem Nepos 
cwar im Allgeraeiaeo Wahrheitsliebe und Genauiglteit der Angaben zu- 
gestanden , im Einzelnen aber auch grobe Irrthu^uer Schuld gegeben 
würden , and die schon von Schlegel nach des Plinius (hUt. nai. V. 1.) 
Zeugniss demselben vorgeworfene Leichtgläubigkeit erhält demnach 
hier neue Bestätigung. Ob übrigens gerade aus jenen einzelnen Irr- 
thümern, welche au« de§ Nepos Schriften angeführt worden sind, 
diese Beschuldigung als eine so allgemeine erkai^nt werden dürfe , dai 
ist freilich auch hier nicht genug unterauclit. Ausgezeichnet iei aber 
die Untersuchung über die Schriften des Nepos und deren Abfassungt- 
zeit, obscbon sie darin vielleicht mit zu viel Skepsis durchgeführt ist, 
dass Ranke demselben ausser den Chronicis and Vitis virorum illaatriom 
kein weiteres Werk zugesteht und "die E&eropla und Chronica für ein 
and da«selbe Buch hält. Man sieht übrigens au« dea hier mitgetheil' 
ten Angaben de« Hauptinhaltes der Bankeschen Schrift, das« dieselb« 
für die Frage über die Aechtheit der Vitae ezoellentium imperatornm 
in nächster Beziehung keine Resultate Jiefert, ja sogar die Unter«n- 
ehung noch erschwert, weil sie die Uns^herheit und Unzulänglichkeit 
nntferer Kenntni^s you dem Scbriftstellerwerthe des Nepos «ehr be* 
stimmt darthot 9 und namentlich auch zeigt , wie wenig wir Toa dem 



Belörierniigeii unil Ehreabetelgniigeii. 453 

Umfange und der Einriehtimg des Werkes de tlris illastribos iHsseDy 
'Vas doch ebeii bei der Ableituog der Titae excell. imperatornrti ans 
demselben ganz besonders in Betracht boramt. Allein sie bestätigt 
eben dadurch aoch die eben onfgesteYlte Brhnnpiitng, das« man bei der 
Dnterdnchung aber die Vitae excell.' imperat. nicht von der Firage über 
des Nepos Leben und schriflstefllerischen Charakter ansgehen kann^ 
sondern vielmehr von dem Zostande dieser Vitiie ans versuchen mnss^ 
ob sieh derselbe mit dem, was wir über Nepos wissen , ifi Einklang 
bringen lasst. * Den bis hierher aufgezahlten Gegnern der Abstam- 
mung diesef vitae von Cornejins Kepos aber trat znerst J. €hr, Däline 
nnt einer allseitigeren und gründlicheren Untersuchung der Streitfrage 
entgegen , und machte dieselbe in der DispntaUo de vltis excellentivm 
imperaiarvm Comelio Nepoti , nön ^emilio Probo attribuendis^lZeltz g^r. 
b. Webel. 1827^ 18 S. gr. 4.] bekannt, auf welche er sodann eine noch 
weiter ansgedehnte und in bequAnere Uebersicht gebrachte Abband« 
lung Ueber Cornelius Nepos , dessen Sthriflen und die j4ecJitheit derselben 
als Einleitung zu der von ihm in Helmstedt .1830 herausgegebenen Ans* 
gäbe dieser Vitae folgen Hess. Die lateinische Disputntio ist eine di* 
recte Bekämpfung der Schrift von Rinck , die deutsche Abhandltmg da- 
gegen bietet eine ausführliche literarhistorische Uebersicht von dem 
Leben, dem^^harakter, der bürgerlichen Stellung und den Schriften 
des Nepos, von den für die Vitae benutzten Quellen, von deren Glaub- 
wuriligkeit und Zwecke und der darin herrschenden historischen und, 
sprachlichen Darstellung, schliesst aber auch mit einem Berichte über 
die Kämpfe für und gegen die Aechthcit derselben (wobei zugleich die 
Schriften von Held und Ranke beachtet sind) und mit einer netieti 
Rechtfertigung' ihres unverdorbenen Abstomraens von Cornelius Nepos. 
So wie Dähne in seinen Bearbeitungen dieser Vitae überhaupt vcfrzug- 
Uch als fleissigen Sammler sich bewährt liot; so ist auch in den beiden 
Abhandlungen mitnusgezeichneter Sorgfalt nicht nur Alles zusammen- 
gestellt, was bis dahin über'Nepos und seine Schriften, so wie über 
das Wese« und Verhältniss der Vitaä excell. imperatorum gewonnen 
war, sondern es sind auch eben s» alle Punkte besprodien, welche 
für oder gegen die Vitae in Betrachtung gezogen worden waren.. Frei- 
lich fehlt aber diesen Untersuthungen die Tiefe und Schärfe des Ur- 
theils , wodurch sie allein zu einem überzeugenden Endresultate gi^- 
bracht werden kennen. Der Verf. hat Alles, was Lambinüs; Vossius, 
Mosche y )Bardili u. A* für diese Vitae und ihre Abstammung von Ne- 
pos vorgebracht haben , wiederholt und mit Fleiss und Einsicht erwei* 
tert; er hat ebenso alle von IHagtus, Rinck, Held u. A. aufgestellten 
Grunde gegen die Aechtheii bekämpft, aber es fi'ellich nur dahin ge- 
bracht, dass orderen Argumente mehr ablehnt ^Is gnngend abweist, 
und in den Beweisen für die Aechthett mchir den Ansichten und Ans« 
sprnchen Anderer gläubig vertraut, als sie überzeugend begründet. Das 
Letztere tritt namentlich in den Erörterungen über das Lebisn« und die 
Schriften des Nepos und über die Quellen, Glaubwürdigkeit dnd den- 
Zweck der Vitae exceli. f mpcrat. hervor , wo die von Rank^ angedeu- 
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tele lief eren. alt e^tlschereUntertiicIiiinglBBt oboe Einfloss geblieben Ist. 
DergeluDgentteTbeililerUBtcrsaehaiigutder über dieClftMicUät der in 
dieien Titifl berncbenden Schreibart, wtBon auch dieaelbe nur negativ and 
in der Weite bewieien bt, dast in der latetn. DispnUitio eine Anzahl Yer« 
däcbtigter oder überhanpt anMoseiger Wörter und Formeln gegen An« 
fecbtangen gereclitfertigt , and in der deotichen Abhandlung die vor- 
kommenden seltenen und vonl Gewöhnlichen abweichenden Wörter, 
Formen und Constrnetiooen getammelt nad durch Analoges anderer 
Scfarifliteller der guten Zeit vertheidigty Bo wie im Gegensatz daso 
eine Anzahl Ansdrucksweisen aus spätem Schriftstellern angefuihrt sind, 
welche sich in diesen Vitis nicht TÖrfinden. Für diesen Gang der Be- 
weisCfihrong hat Lambin als Muster gedient , und überhaupt ist Däh- 
■e*s Untersuchung im Wesentlichen nur eine Fortsetzung der Lambini- 
ecben Erörterungen , bat aber noch das IVebeuTerdienst , dasa nie auf 
alle Punkte, welche bei der Gesammtfrage in Betracht kommen , auf- 
merksam macht und in jedem derselben wenigstens angiiebt , wie weit 
' die Untersuchung darüber damals gediehen war« Weil übrigens Dähne, 
eben so wie seine Vorgänger die sehr wesentliche Frage über die 
historische Treue des Nepos nur aazniänglich besprochen batte; so 
war es von Wichtigkeit, dass zu derselben Zeit in Holland zwei Ab- 
bandlungcn über diesen Gegenstand , nämlich die/^D/s^uiMfio critica de 
genUhu et auctorilate Com. Nepotis von J. J. Hisels [Delft 1827. VIII 
II. 205 S. 8.] und die DiSf iitsitto crilica - de fotUihue et auctorilate Com, 
NepetU Ton A. B. Eyssonim fVichera [Groningen, van Boekeren« 1^8. 
185^5. 8.], erschienen, woran sich später noch die Specialuntersn- 
cbnng eines deutschen Gelehrten : De Com. ISepotia Alcibiade ^tiaestto- 
nes eriticae et historicae» Seripsit JtU» Wiggert , Studios, theol. et pfailol. 
Gommenfatio de sentsntta l>eeanorttfn Academ* Rostoeh. praemio omata, 
[Leipzig, Lehnhold. 1838. VIII o. 114 S. gr. 4.] ijnreihte. Alle drei 
Cfelehrten beziehen zwar ihre Untersuchung nicht direct auf die Frage 
nach derAechtheit derVitae ezcel. imperat., sondern setzen diese Aecht- 
beit^ vielmehr voraus, und untersuchen nur vom allgemeinea bistori- 
echen Gesichtspunkte au«, welche Schriftsteller In diesen Vitis als 
Quellen benutzt sind, und in welchen Einzelheiten deren Verf. von 
di^en Quellen abweicht; aber sie liefern doch eben dadnrcb die 
Grundlage^ auf welcher man den Gegenstand auch leicht mit jener 
Frage in Verbindung bringen kann , zumal da alle drei Schriften wenn 
auch nicht durch tiefe kritische Prüfung f doch durqh grossen Samm« 
lerfleiss sich auszeichnen. Hisely hat die, einzelnen Vitae der Reihe nach 
durchgegangen und bei jeder die benutzten Quellen aufgezählt , die 
Zusammenstimmnng oder Abweichung von denselben angegeben und 
. übt^rhaupt die Richtigkeit der erzählten Thatsachen besprochen. Wi- 
ehere nimmt alle Vitae in Eins zusammen , l»espricht die benutzten 
Schriftsteller in chronologischer Reihenfolge , und weist ^ol jedem 
■ach , wo und wie weit er von Nepos benutzt ist - Während dahe^ die 
Hiselysche Scifrift besonders dafür brauchbar ist, um die historische 
' Glanbw^rdigkeit der einzelnen Vitae and ihr VerhältnisB sa einander 
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alixiif ehfttztfi ; to gieBt Wicltort «rn« irek b«qneroere Ueberaicht tod 
dem hirtorischen; QuelleostiMlium des Nopos äberlmapt und v<M| der 
Abfttttfong der Schrifisteller nacli ibfer grösseren oder geringeren Be- 
Dotzuag. Deshalb bat %t xuerst um überzeugendsten, und yi^\% gründ« 
lieber als H^ze $» der Abbandludg : Com»^ f^€po$ e Thucydide einen- 
dan^u8 et iudicandu9- (tu Eicbsl&dts 'AanaU. Jenens, Vol. I., 1823, p, 
432 JF.), dargetban, dass namentKcb Tbueydidea ren Nepos am ileis-, 
sigsten benutzt ward^o ist. Besgleiebea bat er mk rubrolicber Sorg« 
falt, die ▼»» Nepos nicbt erwabnten aber denn^cb benatoten Scbrifi- 
stelier aufgezahlt, und dadurch anter Anderem gegen Schlagers und 
Tzschucke's Zweifel bewiesen, dass nach IIeroik»t in mebreiren ^o- 
grapbieen al» Quelle gebiaiacbt ist — r» eine Baweisfttbruog, welche 
allerdiags scbon vor ihm auch MeseAe ia der Abbandking pe eo quo^ in 
Com, Nepotis vitis faciendum restat in etwas anderer Weisa versucht 
batte» Allgeueinev aod waiter umfassead ist die Abbandiang von 
Wlggevt^ welcher erst in 11 CTapttetn die graromatiech and kritisch 
schwierigen Stellen der Vita Alcibiadis bespricht und dann in andern 11 
Capitelfl aber die bi»tari9ebe Crlaubwördigkirit des Kepos im Allgcmei* 
Den, über die zur Vita Alcibiadi» benatzten Quellen, über dfe Genea- 
logie nnd Ab»hiBimang de» Alcibiades^ dessen Lebenszeit ood Geburt«*' 
jähr (Olymp. 82, 4.)« dessen Reisen vor seiner Ankunft in Sparta zur 
Au»gletrhuog der Nachrichten in Cap. ^. § 3. mk den Angaben dea Ja-> 
fitinus , deseen^ Zuraeftbernfung naeb Athen »ad seine Handlungsweisa 
bei Cyme, über die Anlegung von Castellen in Thraciennind den doc^ 
tigen Krieg , über die Richtigkeit der Angaben in Cap. 1, 4. q-. 8, 4^ 
, über dÜD Erklärvag van Cap-. 9, 1. und aber d>e versebiedenen Angaben 
von dem Tode des Alcibiades and den Ursaehea desselben verhandelt» 
Sehr gering(üg% sind nan freilich die briiiselien and spräebliehen Er- 
orteraagen der ersten 11 Capitel, aber dagegen bietei^ die fleissigea 
blstoriscben Untersuchnngea viel Braachbar^s and aiad eine recht be* 
aeb^tenswertbe Vorarbeit za einer Biographie des Alcibiades. vgl. Zeitschr» 
f. d.. Alterüiumewisseafieb. 1836 Nr. 33 — 35. Der gemeinsame Zweck 
aller drei genannton Gelehrten ist übrigens die positive Nachweisang, 
w^ hoch die bistorisehe Glaubwürdigkeit des Nepos überhaupt steht, ' 
and dazum haben »ie neben der sorgfältigsten Aufsuchung der benutz- 
ten Quellen diejenigen Stellen^ welche voo ienen abweichen ode« 
gradeztt bistorisehe Irr thfimer enthalten, zwar gewöhnlieh angeführt — 
wae Hisely aai allerfleissigsten gethan bat — - , aber selten genau ge- 
prüft und noch seltener die gründe ,zu diesen Abweichungen aqfge- 
suebt. Wo sie das Letztere aber aaeb than, dtf sind sie doeb immea 
geneigti die oft argen Lrrthnmer eher zu entschuldigen, ak in ihrer 
Blosse tfufzudecben : weshalb auch so oft die Vermutfaang wiedcrkebrt, 
Nepos qiege in solchen Fällen no«h andere, ans unbekannte Quellen 
benutzt haben. Diese Lücke hat nun eben FVeadea(erg in den oben er- 
wähnten Qaaestiont^us hrnioricia auszufüllen gesucht, welcher die Frage 
aber die erweislicfa benutzten Quellen als eine abgeschlossene voraus- 
aetzt, und dagegen ia den einzelnen Blagraphieen aUe diejenigen Stel- 
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' leD , welcbe von der feitgestellten biitorliclien ' Wahrheit abweichen, 
darcbgeht und den Grand der Abweichung aufzufinden sucht. Dazu 
. weist er die in den eriten vier Bidgraphieen Terkommenden biston- 
schen Irrtlrumer nicht nur scharf und bestimmt iiach) sondern thnt 
auch dar, dass die meisten ans Nachlässigkeit, Unk und e odeip Miss- 
vc^tandjiids der benuixten Quellen, überhaupt aus Mangel au Kritik 
und strenger Forschung hervorgegangen sind , und dass man nur sel- 
ten eine abj^chtliche Abweichung you dem Gewfihnlichen annehmen 
darf, welche entweder ans der Benutxung besonderer Mäbenqucllen 
oder ans der Unogestaltung der Thatsachen für einen besondern Zweck 
gerechtfertigt werden konnte. Demnach hat der Verf. nidit nnr eine 
•ehr wesentliche und wichtige Ergänzung zu den Schriften von Htsely 
und Wichers gebracht und zu der dort herausgestellten Licliftaeite die 
* Schattenseite^der historischen Forschung des Nepos hinzugefügt, son- 
dern auch dadurch die Frage über den wahren Zustand der in den Vi- 
tis ezcell. iraper, vorhandenen historischen Treue ihrer EntaoheiduBg 

- viel näher geführt, oder vielmehr erst möglich gemacht. Wie 
nun diese Entscheidung bei ihm selbst als Endresultat ausfallen 
werde, das lässt sich, da seine Untersuchung noch nicht za Ende 
ist, zur Zeit noch nicht bestimmt sagen. Allein da er in der 
Zeitschrift für die Alterthpmswissenschaft sich für die ächte und unver- 
dorbene Abstammung dieser Vitae.von Com. Nepoi entschieden liat 
and da er in den Quaestionibus das Vertrauen auf ^ie ^GlaiibwfirffTgkeit 

. und Genauigkeit derselben sehr stark herabdruckt; so darf man wobt 
▼ermuthen, er werde die von den Alten gerügte Leichtgläubigkeit und 
Unachtsamkeit des Nepos als in sehr hohem Grade vorhanden nachwei- 
sen wollen. Das beweist auch schon der in der Vorrede p. VlI. über 
das Qnellenstttdiom des Nepos ausgesprochene strenge Tadel. Es liegt 
übrigens am Tage , dass dies geschehen kann y ohne dass man deshalb 
den Ursprung dieser Vitae aus den Zeiten des Cicero und CaeMr absu- 
läugnen braucht: denn analoge historische Irrtbümbr finden aicfa, 
wenn auch gewöhnlich in geringerer Zahl und Bedeutsamkeit, hei 

- allen Geschichtschreibern. Indess da ans Freudenbergs Darsteliang' 
selbst hervorgeht , dass Nepos in der Vita Miltiadis viel häufigere und 
gröbere Fehler gemacht hat , als in den nächsten drei Biographieen, 

- nnd da bei mehreren dieser Fehler sich nach dem Zosammenhange der 
Rede fast von selbst die Vermuthung aufdrängt, es möge' irgend eine 
beiläufige ^läuterungsnotiz ausgefallen sein., wodurch die angegebene 
Nachricht zu einer richtigen Abgabe uüt gewandelt werden könnte; so 
wäre es doch vielleicht der Muhe werth, ob man nicht eine Ansaht 
Fehler ganz einfach wegschaffen kann, wenn man vpraussetst, dass 
diese Vitae ursprünglich ausführlicher angelegt gewesen und späterhin 
beschnitten worden sind. Jedenfalls aber wird die Frage über die 
historische Zuverlässigkeit nur dann ein recht wesentliches Moment 
für die Haupt Untersuchung über die Abstammung der Vitae werden, 
wenn erst.die vorhandeaen Irrtbümer \nicbt blas sorgfältig aufgeancht 
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' (wa't jetot Freudenberga HauptjBweck xu fein f eBeiot) , tDndani aiidi 
torgfaltig classificirt und in ihren Veranlgssniigen möglichst klar er- 
liannt sind. Denn offenbai^ Itann man sich für diesen Zweclc nicht mit 
der Erklftmng Ton I/. Blum in der EinUit in RomB GeteiieMe 6» 120 
xufrieden stellen, dass Nepos aus Mangel an tiefem und scharfem 
Geiste in eigenen Forschungen nicht tief eingegangen sei;, sondern nur 
als Mann von Gesctimack und Bildung das Talent einer anmuthigea 
Verarbeitung des Stoffes gehabt habe. Die allgemeine Hau ptunteiw 
suchung über die Aechtheit der Vitae aber ist nach Dähnes JSrdrternag 
zuerst wieder umfassend aufgenommen in de» Schrift: De Cpm, Ntpoi9 
äissertatio wauguralis , quam In Caesar, liter. Unirera.. Dorpatens^ ad 
^ gradnin doctorts philos. rite obtinendum conscripsit Alpkomms Wäikiki^ 
Lithuanus. [Dorpat gedr. b. Schumann. 1832. VIII n. &5 S. 8.], deren 
Verf. , obgleich er die Schrift von Rinck gar nicht und die von Held 
nur fiir die Vorrede und Nächtrage hat benutzen können , dennoch über 

^ den Gegenstand mit recht ▼ielem Fleisse und mit siemlich ToUstandiger 
Beachtung aller bis dahin aufgefundenen Erorternngsp unkte verhandelt 
hat. Der Stoff ist in fünf Abschnitte vevtbetlt, deren erster (S. 1 — 
14,) , Dt-v&ro librij qui sub nomine Com. Nepotis venit^ nuetore eruenda 
fiberschrieben, den Tfaatbestand des Streites recht gut feststellt und 
die Torhandenen Grunde für und gegen die Aechthei^ der Vitae in kla- 
rer und, mit Ausnahme der ungenau angegebenen Aufschriften der 
Codicea, auch meistentheils richtiger Auseinandersetsung darlegt, AI« 
Grunde für die Aechtheit macht er namentlich geltend den reinen und 
eeht lateinischen Styl, den Inhalt der Pr^efatio und die darin voi> 
kommende und in der Vita Cntonis wiederkehrende Erw'ähnung' des At- 
ticuB, und. die häoügen Beziehungen des Autors auf seine Zeit, welcha 
alle auf das Ende der römischen Republik hinweisen,' und vermehrt 
zuleizt diese schon^' von Andern vorgetragenen Beweise noch mit dem 
neuen , dass als benutzte Quellen nur Schriftsteller, welche vor dem 
Cornelias Nepos gelebt haben 4 angeführt sind , nirgends aber die Be* 
nutzubg eines späteren Historikers nachgewi^een werden kann« Im 
zweiten. Abschnitt wird dann S. 14 — 19 über die Lebensverhältnisse 
des Cornelius Ne^os verhandelt, wo vielleicht die eigenihuralichsto 
Ansicht ist, dass nach Helds Vorgänge das Geburtsjahr des Nepos 
um 670 n. R. E. gesetzt wird. Die Hanptuntersuchung des Verf.s eat« 
halt' der dritte Abschnitt S. 19 — 39; Merior operts, quod Com» JVepoCi 
adiudieatur^ cognitto, oder die Erörternng des Verhältnisses, in wel- 
chem ^ie Vitae exceli. impeitet. zu der Schrift des Nepos de viris illu- 
stribns stehen. Ans diesem grösseren Werke nämlich soll Aem. PfOrr 

, bus diese Vitas abgeschrieen und sie vielleicht auch an einzelnen Stel- 
len interpolirt haben. Dagegen wird Barths Ansicht , dass wir in den 
Vttis nur einen Auszug ans umfassendem Biographieen haben, mit 
Nachdruck und besonders mit Berufung sauf die Stellen L7s;2,l. Epam, 
4. extr., Acib. 4. extr., Timoth. 4, ^,, Pelop. init., Datiim. 1, 2. be^ 
stritten. Das Buch de viris illnstribns soll aber, wie bereits Titzü 
vermnthet hatte, so eiogerichtet gewesea sein, dass es die Biograr 
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f i i fa cn iMrahiittw BKmier meh Yölttern g^ordaeü rättfeU«. So scbeine 
•• 2. Bw ab ob io eiaem besonder» Biiehe ^lo^atbeniicbeD , in eioeni 

- aniletni die spartanieche» mid Mieboiibcbea , ia etnem dvif ten die barba- 
flseben Feldliorrn mid m einom Tiorten» die KJSni^e betsotameo gestao- 
deo liattei», oad vor de» B&cbeni von dei» Poldberren mocbten einige 

^ Bdeber mit Biographleen grieebiseher und römbcber Heroeo Voraufr« 
gegangen eeiat» Aemilki» Proboe babe nun in teioev SftONnlung da« 
Bttcb von den atbenitcben Feldberrn gaos, dai von den s^rtanischen 
•ad tbebani«ei»en sunt Tbeil , da» von den inirbaritchen nur in Frag- 
venten (Uamilcary HannilNil, Enmenet & DntanMs) und daa von den 
Unigen gar nichts nbgescbrieben^ toadern aus dem letztern nur einen 
anAseligen Ansang gemacbt, der j etat den Abecbnitt de regi&ua ^bilde. 
Zngleicb babe tieh Probns etlanbt y die ausgebobenen Vitae in eine 
andere Ordnnog an bringen^ ond oater einander an meagen. ^ Die^ Vita 
Gatooia, welcbe in den Handsdiriften babi vor, bal^ nacb de« Atti'* 
an« etabe, sei ntcM ans dem Bncb de bistoricis Romanl« entnommea, 
•andern wabrscbeinÜeb eben ao^ wie i^% Vttae des Lncuihis im An- 
fange von CSeeron. Aead. prior., eine gelegentliebe Einwebnng in die 
Baetier der Kzempla gewesen. Waren diese bier milgetbeUlen Resnl- 
tato etwas uMbr als reine Hypothesen,, so wurden sie afterdioga von 
grossem Wertife sein. Gegenwärtig aber, wo wir von. der Scbrift de 
vMa ittnstribtts gar nichts weiter wissen, als dass sie aara wenigsten 
ans 1^ Mriiern bestanden bat, braucht gar niefat arst erwähnt an 
werden , dass der gleich naebher an nennende Liebericnhn diese Ver- 
voHMUigen mit vielem BKl»l|g bestritten h^t; sondern es genügt, dar- 
auf hinanweisen, dass Walicki in- diesem Abschnitte eigenitteh mir die 
Hypothese Titaes weiter ansgeffnbrt und sieb an diesen eben so, wie 
Im 'ersten Absebnitte an Lambin nnd im aweiten an, Held und Dähne 
angelehnt hat So lange es genau genommen noch an ^edero Beweitfe 
fehlt, dass d^o Vitae eaeellentium imperatornm wirfcltefa aas dem 
Werke do virls innstribns stammen , so hinge bleibt es mehr aU oaUa- 

' liidi über die Anordnung der Vitae ia dem letzteren etwas Sicheres wis- 
sen zn woHen. SoMen nun aber dennoch Verraothongen darüber ge- 
raaebt werden,, so durften siejuir auf den gegenwärtigen Zustand der 
Vitaie exeetl. imper. begrändet seiow Aus diesem aber lästst «leb böchr 

r stene mit einher- Wahrschelttlichkeit folgern , dass der Abschnitt de re- 

^ gibie nicht ein Ansang ans einem ganzen Boche , sondern nur (wie 
sdion-Gec Vessins geahnet bat) die Vorrede zu den-BSographieen des 
Hamilcar und Hannibal ist (s. de- regg. 3; iv) und dass sie sainosi die- 
stn beiden Biographleen nadi den Lebensbeschreibungen der griechi*- 
seben Feldherren folgte (s. Clip, t, 1.), welche vielleicltt fnr sich ein 
Bneh, machten, zu denen die FVaefatio an Afticus die Vorrede gebildet 
haben bann. Ebeip so eieht mvtt aus de regg. 1, 1. und 3, &«., dass der 
Verf. der Vitae dncnmr Graeeorom noch besondere Btograpbieen von 

- Königen geschrieben' bat ^ aber wlgewiss bleibt, ob er darin nur Kö- 
nige griechischer Staaten und Nachfolger des Alezamier, oder aueh 
fremde Könige gesehildert bot. Noch weniger laset sich erkennen, 
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in weleheiki VerhftltoSM die Bi^graphiean dieser Könige in den Biegnn 
phSeen der griediischen Feldherrn gestande^i li(iiN»n , iodei6 der io dev 
Praefat § ^* erwäbote Wher exceUmUum tmperAtonmi , mit wekhem 
vielleiclit .das. im Epam. Gap. 4« erwälinto VQlumen ejrcell. vitomm 
gleiclibedctftend isl, ebenfalls ipur auf eine Uifterscbeldong der Feld« 
berrn von den Königen hiofaJirt. Ob endlich das Leben des Datame* 
ans der Reiiienfalge , in welcher es jeUt steht, herausaareissen sei^ 
dazu n^thigt der Titel Über est^Üeniium imperaiontm eben se wenig, alt 
der Umstand, dass der Verf. In dem vor de regibua veransgehenden 
Bache i^ur griechische Feldherrn geschildert haben wiH: denn et 
konnten an der tetstern Stelle die Du»e$ Groeclae gemiU nur als da« 
G^nns polius erwähnt sein. Eher darf man vielleicbt . ans dem An« 
fange des pntames schliessen, dass diese Biographie erst nach den Bio« 
graphieen des Hamilcar und Hannibal gefolgt sei, wenn nicht oivft 
der Schlttss des Hannibal diese Hypothese Yorbietet. Welchen Antheil 
endlich Probns an dem Buche habe , sobald dasselbe nämlich wirhlidi 
ein Werk des Nepos ist, das geht wiederum aus den Stellen tijs. 2, 1«^ 
Epam. 4.,. Thimoth. 4, 2. etc. nicht hervor: sie beweisen nur, das« 
Probus nicht ein solcher Epitomator war, der mit Absicht und Ba«- 
wusstsein und selbst mit theilweiser Abänderung der Sata •* und Dw-r 
atellungsform die ausfuhrlichen Biographieen io eine eompendiarisdieco 
trost^lt gebracht hat; aber sie verbieten keineswegs, dass derselbe 
längere Stellen, die sich als Episoden und Parerga ansehen und ohne 
wesentliche Veränderung der übrigen Oarstellungsform wegschneiden, 
liesscn, ausgelassen habe. Was liesse sich denn z. IK Erbebliebei 
einwenden , wenn jemand voraussetate , Nepos habe nach der Sitte fast 
aller alten Historiker seinen Biographieen iinch Reden eingewebt ge- 
habt, und Probus diese weggesdui^itlen ? oder wenn man vermutben 
wollte, in dem Anfange der Vita Miltiadis hätten auch Mittheilnogen 
jiber den älter« Miltiades gestanden , und Prebus habe dur«^ deren 
Beseitigung eben die groben historischen Irrthnroer Kervorgebrachty 
die sich dort finden ? Ref. will sich aber solchen Vermnthungen hiee 
fceineswegs.hingeben,. sondern begnügt sich, auf die Unxalängllchkeii 
der Beweise Walicki's aufmerksam xu machen , and dann noch an er^ 
wähnen, dass derselbe in dem vierten Abschnitte S. 40^ — 51 über den 
Zweck, welchen der Verf. dieser VItae gehabt, und über dessen Stil 
verhandelt, und endlich als fünften Abschnitt S. 6l'— 55 eine Unter« 
suchung über die verlorenen Werke des Nepos und die ihm fälsefalieii 
angeschriebenen Bücher iolgen lässt. Beide Abschnitte sind indasa 
sehr mager, und Ref. kann in ihnen Nichts beacfatenswertkes finden« 
ausser etwa die Nachweisung, dass Nepos in seiner Darstellangsfiavm 
sich sehr der Kurse befleissigt habe , und dasS das Urtlmil des Erasmn» 
über des Nepos Schriftslellcrwertb aieht für wahr anerkannt werden 
dürfe. Eine weit ausführlichere und grundliehere , und wenn aueh 
schlecht stilisirte^ doch mit vieler Einsicht nnd. gutem Urthell abge» 
fasste Untersuchung über alle diese Punkte lieferte die schon 1833 
verfasste, aber später oocbnials überarbei(et»,tind erweitert^ Schrift t 
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00 mKtore »Uanm, f&ae «t/5 iiiNii«iie Cbm. NepoiU flnmim' ^ fsoesfVnet 
triUea€, SoripHt G« E, Lieherk&hmu»' P^Umamumtut, ComnieBUitio 
Micio ordinit PhiloMph. JeiiMit. priiDO prtt^io orokta^ [Leipzig, 
Wottig. 18a7. X B. 15» 6. g.] , weich« sngleieb deo Vorlbeü bietet, 
iMH in ilir alie fröliereii UoteriBclkaiigeo mit Sorgfail aod Einnciit be- 
Batst wordoB iiod. Ihr Verf. begiont seine In drei Böeher getbeilte 
Erdrtemng ebenfnllt S. 1 -^ 34 mit einer Unterrachnng nlier das Leben 
vnd die Schriften des N^es , die durch mehrere oengewooneoe' ResnI- 
tote sich empfiehlt, leider aber ▼<» dem Fel»ler an willkürlicher 
Tolgeroag aus den Angaben der Altes ebenfalls nicht frei geblieben Uu 
In der Bestimmung der Lebensteit des Nepes schliesst sieh LiebertKöhn 
an Banice an , sucht aber aus Plin. bist. nat. III. 18. und Epist. 111. 6. 
a. 1V.'28. als Gebartsert desselben die Stadt Mailand dadurch festsa« 
•teilen , dass er In den awet letttern Stellen mit den meidten Hand- 
idiriften T. Ctaü (statt T. dwi'O liesi, und diesen vermeintlichen Ma- 
aleeps des Nepos für den in Cioeres Epist. ad famil. XV. 16 u. 19. er- 
wihnten Insabev nnd Epienralschen Pliilosopben hält. Indess hat 
•eben Freudenberg in der Zeitschr. f. die Alierthomsw. S* 1114 dage- 
gen die nicht onnrhebliche Einwendong gemacht, dass* in drei Frag-^ 
AMotea ans des Nepos Ghronieis bei Tertullian. Apol. c. 10. Lactant. I. 
3. und Minnctos Felix vielmehr CaM9iu$ Sevtrus mit dem Nepos in Ver- 
bindung gebracht ist , nnd daM dieser römische Redner nach Quintilrao 
.X. 1. 116. auch wirklich den Vornamen Tiht$ fährte. In der ÜnCer- 
•ttchang ober die verlorenen Schriften des Nepos hat der Verf. das 
Verdienft, dass er noch flelssiger,. als seine Vorgänger, die Nachrich- 
ten der Alten und die Torhandeuett Fragmente benotzt hat , mn Inhalt, 
Abfassungszeit und Reihenfolge derselben au bestimmen. Ohne den 
Specialinhalt dieser Untersuchung auszuheben , will Ref. hier nur er- 
wähnen , dass die . von Ranke für Ein Werk erklärtea Ckronicm und 
Bx9mpla hier wieder in zwei Werke geschieden sind , #ind dass in den 
Cbronicis ein reines Geschichtsbuch, in den Exemplis eine Sammlang 
▼on Oeschtchten (Anecdoten) und Aussprüchen berühmter Männer zur 
'Nachahmung und zur Belehrung gesucht wird. Den Hauptbeweis für 
die Trennung beider Werke , nämlich die von datull (Garm. I. 1.) den 
Cbronicis zugeschriebenen trea cAartoe, wodurch wahrscheinlich ihre 
llintbeilung in drei Bachejr bezeichnet ist ,^ während die Exempl« we- 
nigsiens fünf Burchor bildeten, hat Lieberkübn nicht genug benutzt, 
sondern erkennt, wahrscheinlich durch die Hypothese des Vossius ver- 
leitet. In den tribus char^is eine Vertheilung des historischen Stoffes 
aater drei geschichtliche Perioden. Ref. lässt es dahin gestellt , ob 
•diese Vermuthung aus Splin. Poljhist. cap. 1. begrändet werden kann, 
-und meint, dass Crellius XVII. 21. ein Gegenzeugniss liefere. In den 
Worten des Sueton de illastr. gramm. 4. 1.: CorueUus Nepos tin UbeUo, 
quo dislinguit literatum ab erudito , wird die Angabe einer besondern 
Selirift des Nepos angenommen; dagegen von den Briefen an Cicero 
vermuthet, dass sie keine besondere Sammlung für tich gebildet ha- 
ben, ««ndera ein verlorener Theil der Giceronischen Bri^fsammlnog 
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gewesen ünä» MacroMttSy der Satovii; If. 1« da< .sareUe Btich Heam 
Briefe anfährt j scheint aa widersprechen, lieber dar Werk de vkk 
iüu8tri6U8 sind nicht oar die Hypothesen von Titee, IValicki «.- A. tref- 
fend widCrIegtV sondern es ist an^h aus dem Fragnaenttles Cedex^ 
Guelferb. bei Bardili T. II. p. 405. scharfsinnig g^fol^rt, dass es erü * 
um das Jahr 45 v. Chr. geschrieben sein könne. Auch ist gegen die 
Behaaptung , dass dasselbe nur von berühmten Eömern gelinndelt iia« 
llen möge, weil nirgends Etwas über einen Griechen daraifts citirt 
werde, der Walirscheinlichkeitsgrnnd geltend gerondtt, dass die 
Schriftsteller der folgenden Zeit als Zeugnisse über becuhmte Grieehen 
natürlich weit . lieber griechische als romische Qviellen eitiren , n«d 
also eine naheliegende Veranlassung hatten , das Werk des Nepos nur 
füir römische Personen und Ereignisse als Quelle zu benutzen. £• 
kann hierin zuglefch der Grund gefunden werden > warum auch ana 
den Fiti$ exceü, imperatorum entweder gar keine oder nur unsichere 
Citate Torkemmlsn. Den Haupttheil der Li^kerkühnschen Unteran- 
chnng bilden das zweite Und dritte Buch , welche ebeii die UnterBU«» 
chung ufoer die noch vorhandenen Vitae enthalten, und deren ersteret 
(S. i35 - — ^7.) sich mit der Widerlegung der gegen ihre Aechtheit und 
IJnverletztheit vorgebrachten Gründe beschäftigt, das letztere aber 
durch positive Beweise festzustellen sucht, dass dieselben in nnvft'" 
kurzter und unverdorbener Gestali von Nepos herrühren und einen 
Theil des Werks de viris illustribns ausgemacht haben. Wie gut dleie 
Erörterung dem Verf. gelungen sei, lässt sich sdion daraus abaehmen, 
dass J. iK Cruher in den Jahrbb. f. wiss. Kritik I8d7, I. Nr. 22. und 
Freudenherg in der Zeitschr. f. die Alterthumsw. 1839 Nr. 138 ff. (vgl. 
Münchner gelehrte Anzeigg« 1837 Nr. 101 — 103. uüd Heidelb. JahrbU. 
1887, 6« S. 526 ff.) dadurch den ganzen Streit für abgemacht und die 
Aechtheit der Vitae für unumstösslrch bewiesen erklart Iraben. Indete 
lassen sich doch noch sowohl gegen die Erörtei^ungs weise, als gegen 
das gewonnene Resultat erhebliche Bedenken vorbringen. <Z.unädist 
ist schon die Anordnung dfs Ganzen zu tadeln. Um nämliöh des schon 
von Andern gerügten Uebelstandes, dass die Widerlegung der Gegen* v 
gründe und die positive Beweisführung in zwei Bücher zertheilt und 
dadurch eine unnuthige und der Beweiskräftigkeit nnehthciiige Breite 
herbeigeführt ist, nicht weiter zu gedenken , so ist namentlich die An- 
ordnung des dritten Buehes anstossig, weil der Verf. darin zuerst die 
äusseren Zeugnisse gegen die Abstammung der Vitae von Nepea mit 
einer gewissen Gewaltthätigkeit beseitigt , dann für ihren Ursprung ans 
der Zeit vor Augusts Alleinherrschaft geltend maeht , dass der Schrift- 
steller wiederholt seinen Hass gegen Alleinherrschaft und seine Liebe' 
für republikanische Freiheit (Milt. 3. 6., 6, 3., Dion. 9. 5. etc.) vet- 
räth und auf römische Zustände in jener Zeit anspielt, (Mi it. 6. 2., 
Ages. 4. 2., Eumen. 8. 2 f., Epam. 10. 3. etc.); hierauf die Andeutung- 
gen des Geliorens dieser Vitae zu einem g^rässeren Werke (Fraefat. 
extr., Hannib. 13. eztr. ,/Dion. 3. 2., De regg. init.) besprieht, und 
endlich über Flau und Zwe^^ des Buches ^ über dessen Sefardbart litod 
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§btt die htatoijsdhft Glaubwardlglreit verlianilelt. - t)a aber die aos- 
•ern Zeagabse , weni^ten« bei den ersten 28 BiAgrraphieeii eekr ent- 
echteden gegen Nepes sprechen , so darffte die Reihenfolge der Be- 
Welse Icaunt eine andere sein , üU da«« zuerst aus der Sprache ood ans 
den gescbiehtliehen und aaderen Anspielungen der wahrscheinliche Ur> 
•prnng der Vitae aus der Toraugustäischen Zeit erwiesen , dann aoi 
denselben Anspielungen auf den Verf. und auf den ZasammenhaDg der 
Blographieen mit einem grösseren Werbe geschlossen, hierauf aber deo 
Zweck und den bistoriechen Werth derselben verhandelt, und sodtieh 
darnach gefragt wnrde^ warum wohl der Name des Nepos ia den 
Handschriften so flurchaua verwischt worden sei. Es wäre hierbei 
•elbit gnt gewesen , vorläufig auch die von Held bezweifelte AecliiheU 
der Vitae Catonts et Attici als unerwiesen anzusehen, unddahet'iit 
es auch nicht gAns au billigen , dass in der Erörterung äl>er des 
Sprachgebrauch dieae beiden Blographieen gewisaermaasseo ivL der 
Basla gemacht sind , auf welche der Beweis für die Sprachriofaii^keit 
und Sprachreinheit gebaut ist. Noch grössere Bedenken , als die An- 
ordnung, erregt die Beweisführung selbst ,^ durch welche allerdings 
die meiften Erdrternngspuukte gründlicher und allseitiger als bisher 
besprochen worden sind , allein fast keiner zu der EntschelduDg ge« 
bra^t Ist,- dass man den Beweis für vollgültig ansehen ^könnle. Ia 
dem aw^en Buche bestreitet der Verf. zuerst die Ansicht von Magiu« 
»nd Rinck , dass nicht Nepos aus der Zeit des Jutius Cäsar , sondern 
Aem. Probus aus der Zeit des Th^odosios der Verfasser der Blogra- 
phieen sei , verwirft dann Barths u. A. Ansicht, di^ i« den vorhande- 
nen Vitis eine von Prbbns gemachte Epitome erkennen , und wider- 
legt endlich die Behauptungen Helds utid derjenigen , welche Probn« 
als Verfasser der Vitae ansehen ,' aber ihn nicht in das Zeitalter des 
Theodosias rucken, sondern ans unbestimmter Zeit sein lassen. Hier 
iat nun allerdings im ersten und dritten Punkte die Unhaltbarfceii der 
von Rinck, Held und ihren Anhängern vorgetragenen Gründe recbt 
gnt nachgewiesen ; allein die Gegenbeweise , welche das von Magini 
aufJB;efundene Epigramm bei richtiger Deutung selbst an die Qand giebt, 
•ind unbemerkt geblieben^ weshalb, auch der darin erwähnte Probua 
niit dem Aemilius Probos noch für Identhch gilt ; und das Zeognisi 
der Handschriften für Aemilius Probus, auf welches Rinck allerdings 
SU viel Gewicht legt, ist hier doch gar zu gleichgültig bei Seite ge^ 
werfen« Durch diesen letztern Umstand aber wird der Abhandlung 
gleich von vorne herein ihre ganze Haltung genommen , und es f^blt^ 
aelbst wenn man die Abstammung der Vitae aus dem gtildenen ZeitaH«' 
■ngestehty im ganzen Buche an einem gnugenden Beweise dafnr, var- 
nm nicht der Aemilius Probns der Handschriften, soddern tibraelins 
Nepos der Verfasser sein soll. Denn wenn sieb auch aus dem Beweiis, 
dass der Verf. der Vitae Catonis et Attlei mit dem Verfasser der flbrigen 
Vitae Eine Person sein musa. Einiges' für Nepos gewinnen lässt, to 
darf doch dieser Beweis gegenwärtig schon darum nioht für vollgült^l? 
angeaelM» werdeto f weil Ja die Aechtheit ^ener Vitae ebenfalls ange- 



Üochten "itt, und weil fiel ihaen. die. Aogaben der Haiid«clirif^ «iMi t« 
gut falsch lein Icönnen j wie sie bei den ersten 2S Vitis für ftilscli an-* 
genommen werden« Ganc irerfehU nber ist die Widerlegong Barl|W| 
weil Hr. Lieberbeiin dabei v&n der einseitigen Annahme aosgehl , jede 
Eptfame tnüsee netliwendig so beschaffen seto, wie etwa die, des JnatH 
nus ans Trognt Pompcjns ist^ und weil er dadnrrh die Moglichlceit, 
dass Probe« die Vitae des Nepoa vabgelittfit haben , Iconne , .abgewiesen 
nn haben meint« Unter den |MisitiT€n Beweisen des dritten Bechefi - 
womit die Aechtheit der Biographieen bewiesen wird% ist oftenbkr die 
Eroftbrung des darin vorkommenden Sprachgebcauchs am. besten tte« 
grfindel und aesgefäbrt." Nicht genagt dass die Gleichheit der Schreib» 
art i« den Vtlis eacellent. imperaloram mit der in den Vitis Cateais et 
Attici dargethan und diese ^Schreibweise überhaupt, so wie der zwai 
kunstlose, aber nicht angefällige Satx- und Periodenbau als mit der 
Zeit awisehen Cicero und August recht wohl vertraglich im AllgeoMi« 
nen nachgewiesen i«t; auch im Einzelnen ist die Vermnbarkett dietet 
Sprache mit der angegebene« Zeit besonders durch Beüiprecbnng vom 
einaelnen Formeln , Wörtern and Wortformei^ recht aorgfältig -uad ia 
weit reicherem Maasse , als von den vorausgegangenen Forschern 'be<* 
gründet, mancher scheinbare Mangel, s. B. die Wiederholung dessel-» 
he« Wortes in bnrzem Zwischenraum, durch Analegieea aaderet 
Schriftsteller entschuldigt, Anderes, was nicht au vertheidigen schient 
s. B« einaelne von den alten Grammatikern getadelte Ausdrucke, we«* 
nigstens durch die Annahme ven gallischen Provinsiattsmen beeaU 
tigt worden. Jedenfalls sind alle die Einwendnagen , welche geges . 
die Sp räche/ vergebracht sind , vollständig beseitigt und auch die von _ 
Larohin, Dähne n. A. vorgetragenen positiTon Beweise sehr erweitert 
und tiefer begründet« Käme es nun bei dieser Erörterung nur auf die 
NachweisuDg an, dass die Vitae nicht aus der Zeit dea Theodosina 
stammen , so hat H^. Lieberköhn durch seine schöne Unters«cii«M 
diese nicht nur vollständig gegeben , sondern selbst des Guten au viel 
gethap , weil für diesen Beweis schon von Lambin und Dähne genug ' 
geschehen war. Allein da auch* die Vermuthung aufgestellt worden, 
ist, dass Probns ein Schriftsteller des aweiteo Jahrhunderts nach 
Christus gewesen sein könne; so will die aus einaelnear Wörtern und 
Formeln hergenommene BeweisfiHirong nicht gnügen. Obgleich es 
nämlich schon an sich nicht glaublich ist, dass ein Schriftsteller der 
Kaiserzeit auf den Einfall kommen konfite, in einem Geschichtswerbti 
die Sprache der vorangustäischen Zeit nachzubilden , um dasselbe dem 
fast ganz vergessenen Corn. Nepos onterznsdileben ; -so darf man doch, 
wenn man diesen barocken Einfall zugesteht, nicht bebanpteo , di^st.ee 
unmöglich gewesen sei, die voraugustäische Sprache wenigstens so 
weit nachzubilden, als diese Naehbildung auf der Wahl bestimmte!^ . 
und jenem Zeitalter eigenthämlicher Redensarten, Constructionen, 
Wörter und Wortformen beruht. . Grade anf diese Punkte nämlich ^ar 
die Aufmerksamkeit der Grammatiker gerichtet , und der Schriftsteller 
der Kaiserzeit konnte daher eben so in der Manier des Nepoa schrei- 
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kWf wlo sodrio aotefer Zeit uMtacbc Sehriftiitolbr ia CScovoftUdier 
ÜMiiM tehMibo^. Dag«geo aber bat die Spracbe der SchrifUCeller 
der KeUerseii eine Aeiabl stilictiicher EigeDtbüiiili<^keileB , weiche 
aam Theil «war aacfa ia eiaseloea, Wdriera and Foroiela eich offeo- 
barea, aber weit mebr im gaoaea Satsbaa, u der Wortelellaa^ , dem 
Gebraaeh der Partil^ela aad Proaomiaa« dem empiiati^ehea Gebraache 
vieler Werter, der Uiaaeigaag za abetractea Begriffen a. e. w. her- 
▼•rtretea. Sie tiad , obwelii sie liei den eiaselaen SciiriftetelJera ia 
vareeliiedenem Grade iwr^ortretea , doch eia eo allgemeinee oad anTer- 
keanliaree Bigeathabi derteiben, dass ein eliea so das charakteristisclie 
Mericmal dieses Zeitaiter», wie den Gegensatz zur ciceroaiscbea Zeit 
bilden. 80 hat z* B., am unr Einiges der Art anzofiihrea, die cicere^ 
aiscbe Wortstellung bei alier Glätte aad Kunstlichkeit der Perioden 
deeh aoeh das vorherrschende Gepräge , dai»s sie noch ziemlich ent- 
sehiedeo aa dioTein grammatische Wortstellung sieh anlehnt, oad der 
iheterischea Umstellung der Satztheile nur in einer verhaltnissanässig 
kleinen Anzahl von Fäilen Baum giebt. Aber von Livias an ^ beginnt 

^ das Streben , dass man theils die einzelnen Satztheile mehr and mehr 
Ia Eioea zasammenzieht und sie sowohl , wie die Zwischensätze , mehr 
ia einander schiebt, theils durftidas immer eatschiedeaere Uervorlie- 
ben der Oppesita namentlich in den Zwischensätzen und am Schlnss der 
Periode einc( an jfre Wertstellung hervorbringt, als sie bei Cicero hL 
In den Vitis ezcelK Imperaterum aber findet sich eine Wortstellung, 
die noch weit mehr als bei Cicero der grammatiichen Wortfolge nach-. 
geht , und die durch Rhetorik zu bewirkende Verschling ng der Satit- 

^ iheile und Sätze noch wenig kennCf: was allerdings einen Schriftsteller 
der Zelt verrathen bann » wo der Stil der Prosa sich erst auszubilden 
anfing, und wo noch nicht gleich jeder die von Cicero errungene Ge- 
wandtheit naebznmachen verstand. - Ein anderes Merkmal den begin«- 
aenden Pro§6 ist die Häufung der Partikeln , wodurch man überall 
sorgfältig eben so das Zusammengehören (das Capnlative) oder das Ent- 
gegengesetzt! ein der einzelnen Sätze und Satzglieder, wie das Aufein- 
ander- oder Anseinanderfblgen derselben durch • Partikeln bezeichnet 
Aber schon vonSallust an beginnt die Erscheinung, dass die Erklärungs- 
lind Folgerungspartikeln sich miodern, die Asyndeta sich mehren, die 
Adversativpartikeln namentlich bei den Satztlieilen verschwinden oder 
eine gesteigerte und- emphatische Geltung annehmen. Daher das Her« 
vorstellen der Opposita ohne Adversativpartikel , der Gebrauch . des ol 
für sed, sed für que oder andere Copulae, des mox für tum oder postea 
nad vieles Andere. * Wenn aber bei einzelnen Schriftstellern, beson- 
ders aus der spätem Kaiderzeit, das Hänfen der Partikeln wieder ein-' 
tritt, so unterscheiden sie sich doch auoli hier. durch grössere Etepha- 
sls und Prägnanz , und ausserdem verschwindet mehr und mehr der 
feine und weitausgedehnte Gebrauch der Imperfecta und Piusquampor- 
fecta, welchen die beginnende Prosa in allen Hauptsätzen hat,, die lo- 
gisch eine untergeordnete Stellung einnehmen, d. h. Erläuterungssätzc, 

»Folgerungssätze, Einschränkungssätze u. 8. w, sind. Dazu k9miDt als 
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in Aqtdrnck , Temoge welcher eioe Aomalil WMer 'und F^raiel», 
welche so tchwach oder sa alltigJich fcheines , mit t t&rkcre« and ge- 
wählteren vertauiqht werden^ eder aeee fiedeutaogeii aanehiiiea , Ver- 
Uikuiehang^n der Catiu , des Nnmerat aad der ^iodi sich baafoo , 4t» 
Metonymien, Synekdodie« jind Metaphern eich nähren, eine ipaiie 
Yon Adjectivis Nentris an SulMtan|iveo erhoben werden^ die Vertan- 
•ehnng^vervaadter Coastructionen überhand niniait, die erlaMteroden 
Relativ *- und andere Nebentätae in bloese Biomioa nad Prädleaibegriff« ' 
ansammengedräDgi werden, die VeVbindnng abstrader und conerator 
Begriffe hanfig wird , überhäuft nberairdaa Effectvollo vor dem Ein- 
facbea und Natürlichen den Vorsug erhält« Fär Historilcef bleibt att«« 
ierdem noch der von Sallnst an lich entwickelnde betondere Charakter 
des historischen Stylt an beachten , welcher awar nrir bei Sallnel mmi 
Tacittti in scharfer Abgränsong hervortritt , aber doch anch bei den 
nbrigen Geschjchtschreibern manches Besondere annimmt« Der Vovf. 
der Vitao excellentiom iinperatoram hat von diesem historisehan Stylo 
entweder noch gar keine, oder nur die geringe Ahnnog, dass er in 
eioxelnen Fällen bei Folgeüntzen «t mit dem Conjnnctiv perfecti /per«> 
bindet I um das wiricliche Eiatreten des Factoo^s hervoranhebon , nadi 
dass er hin und wieder an Anfange dar Sitae Is statt des mehr vorbinden«' 
den und logisch folgernden Qui.setat; obfchpn das Letatero mehr an« 
ei^er gewissen sprachlichen Unbehülflichkeit als aus Absieht gesehehen 
an sein scheint. Dagegen weiss er wenig oder nichts vom Oebrancii 
des Präsentis oder Infinitiv! historlci ^ you dem Hervorheben d^r ränm- 
lichen und ceiUichea Aufeinanderfolge der Begebenheiten npd dem 
Zurückdrängen des Cansalnezus , von dem häufigen Anwenden der nuf- 
aählenden Partikeln fvm, poftea, poffftoc, me« elc , von der Veria«*- 
schang des dem Cänsaloezos eigenthni^lichen fwiai mit den Partikel^ 
posifaom, uhi etc, von der Richtung, die Caosalsatao nicht au Vor- 
dersätaen au machen, sondern einauschieben oder hinterdrein an stet- 
len , von der Beschränkung des Gebrauchs der Ablativi consei|uentiaa 
iader ihrer Stellung aa das Ende der Sätse, von der Vorbindnng dea 
poBiquam mit« dem Imperfect und Präsens, oder des relativea gui mit , 
Uaopttemporibus, von dem Gebrauch des Singulars statt des Flncala 
bei Begriffen I wie miiss, peifes, egaes, hoHhf Romanu$^ J^veuttüV 
mortoiif, niet von Verbindungen wie, «est em st orma, saeoiti'am cem^ 
iuriimum et oacatio n e s munemm , dttrom hin m e m et exereUoM ^€9$ m f es, 
.ffiegae morfftas ncfue leg 9 aut imperio^ etc. und von einer Menge ähn- 
licher Dinge, die ans dem Grundbegriffe der historischen Darstollong 
hervorgehen. Ja seine Schreibart lehnt sich vielmehr gerade in diesett 
Einaelheiten gana augenscheinlich aa die Darstellungsform des Cicero 
an , obgleich dieser als Philosoph und Redner eine gaaa andere Styl- 
richtung hatte , und darum dem llistorlkor nicht so unbedingt h&tta 
aum Moster dienen sollen, Hr. LIeberknhn hat die hier angedevtotm« . 
Eigenthurolichkeiten. nnd Gegensälao des Sprachgebrauchs der röm« 
Schriftsteller in der Kaiseraeit wenig odor gar nicht beachtet , und da- 
N, Jßkrk.f, FhiL u. Fued, od. KHU Bikh Bd. XXVIII. UfL 4. 30 
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J«t wfalgieiiliitwi WCtoli fidi WrmnM, m iie FItee «veeO. <i»- 
■■di ilwMi •fnchlidMn M^rkamlea eiaer bcttuBoile« Z«iC 
sswrifM sa käMca. B« li«gt aiariicli aai Tage, das* Spraduaerk- 
BMla Mlchar Art wait iMlir aiiC der gaasek Deafc - aad SprediveUe 
dM Zaitallaff« venradMea ilad , alt die Wahl eiamelaer Redeaiaiiea, 
Werter «ad Fanaea « aad datt tie daher aach weil mehr das ealsebie- 
daae aad aaveriaeMrliche Geprftge der Zek hildea, Tea deai die 
8cbrlftileiler iidi ehea ee weaig^ gaaa ieewach e a wie ia die Denk - aed 
Bprashweiig eiaer aadera Zeil hiaäliertrelea keaaea. Ja hei dea Iti- 
■Mra war eiae eeldM BataaMeraag ader Naehhildaag am ee weai^r 
aidglieh, da ehea diese Spradiers cl ie i aaegea , oiMchea sie sum gro«- 
■aaTheUe aas der rhelerisehea Richtaag der Zeil, aas der NaclialH 
aMag der GrieelMa aad aadera salilligea Ursacilea henrorgegangen 
sifld, dedi fftr die Grammatiker «ad Rhrtarea heia Gegeasfaad der 
Beashlaag gewerdea siad , woraas eliea hervorgeht, 4ass sie eich in 
der Sehriftstellerwell mehr Hawillkirlidi aad aolMwatst enlwicl^lt 
Ittitea , aad daher eiiea so wenig mit Bewasstseia aligelegt als enge* 
a oawiea werdea kenalea. Vielmehr kiehlea sie jedem ScIiriftsCelier 
alaes seldiea Zeitalters anwillkarlidi aa , aad warea eine lodlvidaa- 
BiftI der Zeil. Demaaeh hilte sich wahrscheinlich aach aor aaf die- 
sem Wege darthaa lassea , eh die Vitae exeell. imperalernm nar eia 
Bffieagaiss der Zeil rar dem Kaisertham sein können , oder eh sie aach 
Bp a re a späterer Zell aa sich tragen. Das.cweite schlagende Beweis- 
mittel fär dIeSea ehengeoanntea Pankl liegt In dea Anspiel nngen aa# 
die repaMikanische Freiheil and aaf nassere Verhältnime und Elarleh- 
taagea der romischen Republik. Anch hier hat Lieberkaha das Vor* 
kommea-soldier Anspielangea recht gat nachgewiesen , aber wiederam 
dieErorterang nicht bis ander Frage fertgeführt, ob esnieht nach möglich 
lit, dass diese rorkammenden Anfplelongca aneh auf eine aadere Zeil 
eich^deatee lassen., oder ob sie überhaupt ein Schriftsfellcr 4er Kaiser- 
aeit ia solcher Weise empfinden und äussern kennte. Wären fibrigena 
diese beiden , von dem Sprachgebrauche und den bistorisdien Anspie* 
laagen hergenommenen Argumente bis cur Erldens bewiesen worden, 
•a wardea die äbrigea rorgcbraditen Beweisgründe von selbst sicli er* 
l a d i g ea , da sie aa sich keine Beweiskraft haben. Der von der hlsto* 
risehea Glaubwürdigkeit hergenommene Grund' hat gar keine Kraft, 
aamal da Lieberknha sidi hier nur an das von Hisety gewonnene Re- 
tttital taiehnt aad die historische Treue des Schriftstellers darch die 
Aaaahme der Benutaang von Quellen, die fär uns verloren sein sollen, 
viel au haeh hinaofstellt. Wenn aber in JBetng aaf den Zweck des 
Werkes nach Mosche*s und Dähne's Vorgange benderkl ist: Fidtiur ne* 
kU UbeUui etim in ßnem eomposHuB e$$e , ut Romani , rerum hiitoneamm 
radiores, de tneitRorttm virorum personis äe viia panets d ocerciititr , t(a 
pUdem , al quae ad Uetorumingenium atque dotirinam apta esaea^, fteree 
eilgersnlur, maxhntque ea omnia tradereniur sedulius, quae ad eivilem 
prattUMtiam omheBque virtutet , quah» tarn eitern opUmum quemqne deee^ 
bmdt eammendandae facerea^i so kann und ücheiiit das swnr wahr a« 
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' fein y folgt alter nicht Bothwendig rnti» def versachtoA BeweiifiilirliBg« 
Jfk ei lätst iwh sogftr, wenn man ant die AbeCajBinong dieter. Vitae 
von Coro» Nopet für aosgeroaclit ansieht « am defsen Verbindang niit 
Cicero y ans seiner HinlieigaDg lam RepiibUcanisnimi und ans deai 
schon mehrfach erwähnten Fragment der Wolfenbültler Handschrift die 
weitere Folgerung ableiten » dass Sepos durch diese Vitae nicht nur 
die repoblilcanischen Gesinaungeu nnd Bnrgectngenden der Römer habe 
beleben nnd kraftigen» sondern auch für die Ausbiidang der- Histoiri»* 
graphie bei den Römern etwas Aebnliehes leisten wollen, aia waa Ci« 
cero für die Beredtsamkeit nnd Philosophie geleistet hatte« Die Ans- 
bildung der römischen Sprache 'nnd Wissenschaft nach griechischen 
Mustern ist ja in der Zeit ¥on Cicero bis anmTode des August die eat- 
schtedene Richtung aller römischen Schriftsteller^ und lasst sieh alsn 
auch hier annehmen. Die vollständige Bestimmung der patr\otischea 
und republikanischen Gesinnungen aber, welche den Nepös bei Ah- 
fassung des Werkes geleitet« haben sollen, verlangt freilich erst noch 
die. bessere Beantwortung der von Lieberköhn bejafaeten aber nicht et- 
wiesenen Vorfrage , ob wir diese' Vitae in^ nnverkttrater Gestalt haben, 
oder ob nicht gerade von diesen subjectiVen Aeusserongen der Gesin* 
nung und Neigung Vieles herausgestrichen ist« Uebrigens hat Schloa« 
ser, wenn Ref. nicht irrt, . noch darauf hlngewieseo, dass das Gor 
Schichtswerk dea Nepos in einem gewissen Gegensata au dem des Sal- 
Ittst gestanden, nnd dass ersterer die Grösse und Vorauglichkelt de« 
republikanischen Bnrgertugenden, letaterer deren Sntartang haha 
schildern wollen, -^ eine Behauptung, welche man gelten lassen 
kann , sobald man nur nicht an einen von beiden Schriftstellern - beab* 
aichtigten Gegensata denkt , da Nepos schwerlich die Geschichtewerkn 
des Sallnst gekannt hat, weil er sonst mehr für den historischen Stj^i , 
daraus hätte. lernen müssen. Dass die Vitae exeell. im peratomm ein 
Stuck ans dem Werke de ijhU iUuHrihuB sind , hat Lieberknhn mit 
neuen, aber nnau reichenden Gründen [s. Ni$äen in d. Zeitschr.. füf din 
'Alterthnmsw. 1839 Nr. 156. S. 1254 f.] au rechtfertigen gesucht» und sn 
aufs Nene den Beweis geliefert, dass es dafür keine weiteren Grnndn 
glebt, als dre Voraussetanng , Nepos habe ausser den Chronicis, Bxem« 
plis und Libris de virls iilustribus kein anderes Geschichtswerk ge* 
schriebeni Eben po bleibt reine Vermuthung, was über die Y^'thei- 
lang des Stoffes in den Bncherli de v|rls iilustribus nnd über das Vor« 
hältaiss der vorhandenen Vitae in jenen vorgetragen fsti Mit glnckr 
lichem Erfolg aber sind die UmsteHnngsversnche, welche Titae nnd 
Walicki mit diesen Vitis vornahmen, abgewiesen, nnd Liebei^knhtt ^ 
glaubt aus ihrer in dar gegfenwärtigen Anerdnnng sich offeniiarenden 
ehronologiscben Reihenfolge schliessen an dürfen , dass dieselben auch 
im HauPtwerIfe in gleicher Ordnung (nur etwa mit Ausnahme der Vit4 
des Datames) gestanden hätten. Diese Vermnthung hat Nissen in der 
SSeitschr« f, Alterthnmsw. a. a. O. S. 1256 in folgen^der Weise nach ^ 
weiter ausgeführt: „Wir sind der Meinung, dass die Chrpnologie füc 
•inen jeden historischen Schriftsteller ein natürliches Anordnongsprin- 
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cip Ui\ naid für deo V«rf. 4iet«r ViCae nm bo mehr, dl« tle Eio 
MId«« tollteo , w««lMlb sie aoch in Eia Bach vereinigt wardea (gaiim 
aaderi Terlialt e< eich s. B« mit den Vidi des Phitareh) und, was damit 
sasammenhättgt, weil sie to kurs sind ond dadarch eia beMerea Licht 
erhallen motttea , dass diejenigen Feldherren , die so Einer Zeit ge- 
lebt and derea Lebentverhältnisec in einander greifen , neben einander 
gestellt wardea , iodem sieh dadurch eine snsammeahftngend fortlan- 
fende Kette Ton Begebenheiten nnd gleiebsam eine Gaichfchte ergab. 
liidess findet die hergebrachte Reihenfolge nicht Mos ihre Tertheidi- 
gang in rationellen Gröaden , sondern nach theilveise wenigstens , was 
Lieberkülin nnbeoierfct gelassen, in Besiehongea, die in den-ViUs 
selbst lUer nnd da fon dbni Verfasser aasgesprachea Werdea, und' die 
wir daher Icura sa«amoieastellen wollen. Dasi MHtiadet , Themisto- 
kioi and Aristides la dieser Ordnung auf eiaander folgtea, würde Jeder 
ohne Weiteres zngebvn , i«t aber auch angedeotet dorch die Worte; 
quo damnatuk erat ilfilliaifes, Them. 8 , nnd durch Aristid. 1.: tettula 
illo, womit auf Tliem. 8. init. hingewiesen wird, and Arist. 3. fin.s 
jiest aaiittn ^uartunif'^ jaaffi 7%emis<oc/es.erai( ejr/mltns. Dass Iphicrates^ 
-Chabriafy Timolhens auf einander folgten, s^igt Tim. 4.: Haee ex- 
f rema fuU aeias imperatorum Mheniennium , /pfticrafis, Chabria e^ 
timoihei, Gliabrias Leben stand aber aach vor dem des Kpa« 
niinondas, cf. Kpam. 4.: Chahriamy de quo auprm mentionem foeimuM; 
aad Epaminortdas vor dem Pelopldas, cf. Pelop. 4.: sieal Bupra ifo- 
ealrainff, Bpamniönda$ donU quietus fuitt folglich war es falsch, wean 
Tille den Pelopldas vor Jenen stellen wollte. Lysander ferner hat mit 
'Recht einen früheren Platz als Agesilans , cf. Ages. 1. : Ly»andro auf^ 
fragante^ ftomine , uf sapr a- docaimtis, factioao; die *Vlta Regom 
einea früheren als die des Hamilcar und Hannibal, cf. de Rfgg. 8. t 
äon praelerire Hamilcarem et Banntbalem, Endlich dass Hannibat dar 
letste von allen war» zeigt das Ende desselben: sed aos tempus est hu» 
Jus libri facere finem^ weshalb nicht, wie Titse will, Datamea 
der letzte sein kann. Nichts aber steht der Ar nähme im Wege, dasa 
Datames noch dem Abschnitte de Regibus wirklich arsprünglich Toran- 
gegangen ibt, und nicht etwa , wie Titze meint, nebst Hamilcar und 
Hannibal nachgefolgt sei , da in de Regibos selbst auch die perfisc&eii 
konige, also fiarfrarea, mit dea griechiscliea Tereiaigt werden , cf. de 
regg. 1. iait. , aad also hatte Lieberköhn nicht den mlaifestea Grand, 
Anstoss za nehmen an den ersten Worten Im Datames: Venio nunc ad 
fotiiuimumyirum^ maximique ooniüii ommum horbarorum^**^ HAIt 
man es übrigens in Folge der bibherigen Forschungen ffir wahrscheinlich^ 
dass Nepos wirklich nur die obengenannten drei Geschichts werke |^ 
' achrloben hat und dass die vorhandenen Vitae wirklich ein Thail der 
BAeher de viris illosfrtbus tlnd ; so lässt sieb Tielleicht aoch aifa dieaen 
Yitis selbst ein Schlnss auf den Znstand jener Bücher machen , deasen 
ResiiUat ohngefähr folgendes sein würde. Es ergiebt sich aas mehre- 
ren Andeutungen in den Vitis klar und deutlich, dass der Verfasser der- 
•elbea drei Classea tou Biographleeaberähmtar Feldherrn ^ aamlich 
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Vit8< Imi^cratoroiir Graecorum , Barliarorum und- Romanornin , ge-' 
tchriebenhat, und jedenfalls sind diese Vitae in zwei verschiedene Bür- 
cber vertlteilt gewesen, da durch die -Stelle in llannib* 13. cxtr. die 
Vitae imperatorum Romanorum klar und deutlich als besnnileres Ruch 
i^QU den übrigen abgetrennt werden. Hält man es aber, mit dem Reff, 
fuir wahrscheinlich, dass der Abschnitt de Rifgiputf sich fast toii selbst 
als eine Vorrede herausstellt und jedenfalls keine yita ii>t; so fol^t 
daraus, dass auch die Biographieen der noch übrigen Feldherrn in 
%wti verschiedene Dächer, nämlich Vitae imperatorum Graerorum und 
Vitae imperatorum Qarbttvornm , getheilt gewesen sind, und in diesem 
Falle iirird wohl aiidi die Biographie des Patames nicht an thrf Bio-» 
graphieen der Griechen , sondern su denen der Barbaren gebort haben. 
Die vor der Vita Miltiadis vorausgehende Praefatto steht dieser' Kin- 
theilung in drei Bucher nicht entgegen: denn wenn in derselben nur, 
zwischen grjeehischen und römischen Sitten geschieden und auf die ab> 
weichende Lebensweise der Perser und Karthager nicht hingewiesen 
wird, so erklärt sich das leicht aus dem Umstände, dass für den Rö- 
mer Um Ciceros Zeit wohl die Sitten der Griechen, keineswegs aber die 
der Barbaren, am wenigsten die der Karthager, etwas Beacbtenswcr- 
(hes hatten. Das Buch der Vitae imperatorlim barliarprura muss laut 
der ersten Worte im Abschnitt de Riegibus hinter den Vitis iroperatornm 
Graeeorum gestanden und das der * römisehen Feldherrn den letzten 
Platz eingenommen haben. Hat aber das Buch von den Barbaren " ^ 
Feldherrn, wie es allerdings wahrscheinlich ist, ausser der Vita Ha-, 
inilearis e^ Hnnnibaiis noch andere Biographieen enthalten ; sn muss 
entweder der Satz in de Regg. 8. 5. s De quihus qwmiam Mtia dictum 
jntiamus ^ non ineommodum videiür non praetefire namilcarem et Hannf' 
halemeiCj eine Verstämmelung erlitten haben, oder der gegenwärtige 
Scblusssats der, Vita Hannibalis.hat ursprünglich am Schlüsse einer an- 
deren Vita gestanden und ist zu der Zeit, wo die gegenwärtige Anord- 
nung des Buchs vorgenommen ward , in feine nunmehrige Stelle her- 
übergetragen wo rdeu. Einen besondern, von ^en Biographieen ge- • 
trennten Abschnitt des grosseren Werkes haben die hebensbei^ekreibunffpn 
der Könige ausgemacht, von denen de ftegg. 1. 1. deutUch gesagt ist:' 
/forum omnium res gestae separaiim sunt relatae; und aus eben dieser 
Angabe geht auch hervor, das^ der vorhandene Abschnitt de Rfgibua 
kein« Epitome aus jenen längern Biographieen sein kann, weil der 
^Epitomator den angefahrten Satz gar nicht hätte schreiben kpnnen» 
Einen dritten' Abschnitt des ganzen Werkes hat man dann vielleicht la 
dem Buch de historici» zu suohsn, das Dion. 3. i, erwähnt wird, und 
da \'on diesem in dem mehrmals erwähnten Brnchstück der Wolfen-, 
bttttif r Handschrift noch ein Stück der Vorrede übrig zu sein seheint, 
auch dasselbe in zwei Abtheiluogen oder Bücher, De^historicis^Grae- 
eis und De histolpicb Latini«, getheilt geWesen sein mag; so Ist viel- 
leicht die Vermuthnng erlaubt, dass das ganze ^Werk de virie ilbairikuB 
in mehrere Hauptabschnitte, a. B. de excelleatibns imperatoribns , de 
regibuf,^de hlstorici«, zerfiel, 'und diese wieder in einzelne • Buchet 
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«ich serAeUte», w«t#b Jedes vi^ieida mmA mmm hmmmäon Ton^dte 
InUe — eine Eieriehtae^, die ia de« Vorreden dee Cicero so den ein« 
seinen Bnehem leiner piiiloeopbbchen Sefariften olwne Annlogee hmi* 
An« de« AMdinitt tf« khtariei$ tftod nach der Angnhe der Unndedtrif- 
ten die Fttoe CmionU et ^iUici; aber da Attiena eich nicht recht nnCer 
die Hialorifcer rechnen laMcn will , te darf man ▼ielleichl nii Znzie- 
hnng der Molis bei Sueton , de illnsir. gramn. 4. X. % Cörm, NtpoM m 
U5e£le , fno ditimguit UUraium ab erudite , noch einen TieHea Aiiecitnitt 
d^ geUhrU Frioat^m annehmen; nad an» der Uta Cleeroiu*^ die Gel- 
Jina XV» 28, erwäliat, nneh einen fünften «es ker^/haUm Stanitmänmerm 
fnigera« Seilte nnter dieten Terechiedenen Abiheiloogen die tnm den 
fterdtefen jMdAerm den Anfang det Gänsen gebildet haben , woför 
sllerdings der Anfang der Praefatio : Non dubiio forc pZeree^fno, ^nj 
hecgeasc türipfsrae IcveetnantntM digmun snniHiorsai ot-» 
rernn percontc tndiceal, eine Andeotnng an geben scheint; so 
■lass nun wieder nnnebmen , dass diese Vorrede arspräoglich äach die 
Torrede snm gansen Werk bildete, dass aber später fnr die gegen wdr- 
lige Gestaltnng der Vitae alle diejenigen Stellen heransgestrichea" wor-i 
den sind, welche allg^nieine Bemericnngen über das ganze Weric eni* 
hielten. Gewöhnlich pflegt man den hier mitgetheiüea i^ermatbnngea 
ein pnar Stellen ans den Vitis excellentinm inperatomni entgegensa*» 
stellen« Zoerst n&mllch will Lieberkiihn aus den Worten am finde der 
Praeffatiet ^noe ejrorsns suai, beweisen, dass sich das Perfect ejromissvm 
■or asf bereits vollendete Vitae besiehen könne ^ welche dieser Praefii« 
tie Yoraosgegangen seien. Allein dieses Perfectnm kann, reeht gut 
SBch Yon dem gesagt sein, der^ben erst an schreiben angefangen hat^ 
sssMil da der Römer ia s^lchea Vorberichten, wie in einem Briefe, die 
Tempasbestimmung mit Rücksicht auf den Leger an machen pflegt. 
Ebendaselbst abersetst maa die Worte ia hoe Ubro exceUenfinai itqwrm^ 
fomai gewöhnlich t in dem gtgenwärtigen IPerfce, oder in dem rmehsie^ 
henden Buehe vom Lthen herühmier Feidkermy nnd schliesst daroos, dann 
djj Yihia tinnll Impp. entweder ein besonderes Werk oder doch aar 
ela eitfaiges Bneb des gansen Werkes gebildet haben. Allein abge- 
sehen davon, dass der schon oben voransgeselste Epiiomator bei exeet'» 
Unümm unperatomm das arsprunglidi ▼lelleickt dabei stehende fipithe^ 
ton Graecorum weglassen konnte^^ ja weglassen masste, weil er durch 
Weglassang der Biographieen römischer and anderer Feldherra die 
Vortheilang des Stoffes in mehrere Bacher ohnehin aufgehoben and . 
den Gogensats awischen griechischen und römischen Feldherro serstört 
hatte , so lassen sieh diese Worte auch gans sprachrichtig öbersetsea s 
in dem naefutekenden [fimsel-] fincfte des ganzen Werkes^ oder de» gpan- 
nsa ittsoftniites win ht^^en henikmttf Feldherren^ and es sind dadarch alle 
obigen Polgerangen serstört. Dieselbe Unsicherheit ist In den Worten 
eno kot eoinaitns in £pam. 4. 6, , weil unnm Fbluaisn allerdings tob 
JBiBcm OesnlnmfuierXre, aber eben so gnt auch von einem emsebien ßande^ 
oiaer einseinea RoUe des nns mehreren Bänden bestehenden Gesammt- 
^erhes verstanden werden kann, und weil §idi daher an«**" 'Icht aus* 
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nackon läpwt^^ ok.miHi iiii,Folgendf)a vitam ese^^Bnthm vironim comphiT 
rium fijder vitam esceUentium imperqtorum eomplunum*zn schreiben hab«. 
TgU Kisten a. a. 0. S. 1254 f./— Der niitgetheilt^ Bericht über ^ die 
Liekericuhntphe Schrift wird hoffentlich darthun. wie umfassend die 
Frage ober Ursprung und Verfasser der Vitae excellentinm jmperator 
rum darin Terhandelt ist, und der Bericht telbst hat eben. dar niu eine« 
so gressen Umfang gewonnen, weil wir in dieser Schrift bi9 jetzt die 
gründlichste und am meisten fördernde Untersuchung über den Gegenr 
stand beftiUeik. Allein hoffentlich offenbart sich auch ans den> geniacliteu 
Einwendungen, dass auch diese Untersuchung nicht bis sur vollständig 
gep Lösung und bis zur gnugenden Beseitigung aller Zweifel gebracht 
worden -ist, jund dass mau also noch weitere Erörterungen dee Gegen* 
Standes wünschen müss. Und dies bleibt ujn so mehr «u wünschen^ 
da durch die neuste hierhergehörige Untersuchung: De Cornelu NepoU$ 
rata et scriptU eommentaiio. Seripsit J, Theod; Idütkenhu9^ phil, Dr& 
[Münster, Regensberg. 1838. IV u. 104 S. 8 ] die Sache im Wesentlichen 
ga^ nicht gefördert ist. Per Verf. derselben scheint nämlich Torausge- 
setat SU haben , dass die ganae Streitfrage^ durch die bisherigen For» 
sehungen längst abgemacht sei f und hat jedenfolls in seiner Schrift 
Nichts, weiter als eine übersichtliche Zusammenstellung d^r gewönne* 
non Resultate liefern wollen. Er hat nämlich aus den vorhandenen 
Scliriften% namentlich aus denen von Duhne und Lioberbuhu, Alles 
du>Jenige , aum Theil mit den eigenen Worten der Verfasser , ausgeho- 
ben , was auf das Leben und. die Schriften des Nepos f ich bezieht , und 
dies in zwei Capitel so zusanimengeordnet, dass er erst des Kepm Jlia'- 
Dien, Lebenszeit, Tode«^jahr, Geburtsort, geistige Vorzüge, Erzie- 
hung und Bildung, Wohnort und ^ Lebensweise bespricht, dann aber 
über dessen Schriften (Chronica, Vitae illust^lum riroruni, Llbri exeos^ 
ploruni, Briefsammlung und die Schrift quo distinguit llteratun ah 
erudito, und vornehmlich über die Vitae excellentium imperatorum) ver- 
handelt. Mau erfährt also aus dieser Zusammenstellung nur das Be- 
kannte, und eigene^ und neue Ansichten hat Ref« in dem Buche nicht 
weiter gefunden, ausser dass des Nepos Geburtsort wieder für uabW 
bannt angesehen , dass über die tres diartae der Chronica und dber de» 
lohldt des Buchs quo distinguit literatnm ab erudito eine neue. Hj'po-» 
these aufgestellt, und dass die Verschiedenheit des Praefectus praelo-; 
rio ProbfiS'Von dem Probus des bek(|nnten Epigramms nachgewiesen 
istw^ Ueberhaupt hat sich der Verf. eigener Behauptungen so sehr ent-. 
halten, dass er .selbst bei der Aufzählung verschiedener Meinnngea 
wiederholt sein eigenes Urtheil suspendirt, und unentschieden lässt,. 
welche Ansicht die vorzüglichere sei. . Das Buch hat demnach bein an- 
deres Verdienst, als dass es. in Eins lusammengestellt e^iithältf wai man 
sonst ans mehrern Schriften ^sammensochen mnss. Lebler Irird aber 
die«es Verdienst dadurch sehr gcEchmälert , dass die Zusammenstellung 
weder ejne bequeme und übersichtliche,^ noch eine vollständige no4 
ansreicbende ist. Der Verf. .hat nämlich die compilirten MeiiiuAgeu 
dDrandeten Gelehrten nich^t zu einem zasafmneiihäiigeaden Gfiazen yrw9M'» 
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li«it«t, MMideini aar aach iea ol^a angdloatelw Rdbfttaa aa eiasii^ 
g«reiht« / Da er Viaa diete Meinangen meUt aiU 4 aa «igae» Wenea 
ih#er Urheber aad ia oaverkan|er Form wiedergiebl, •• bat die 
Samnilnng aieht aar etwas Bontsehecktgee aad Uabebalflichee , ien- 
dera leidet aach aa vielea Wiederhelaagea , ee dast die Uehenicht 
eher enrhirert als erleiohterft ist. Das Maagelhaffte der Aaswaht aber 
aeigt sich aaadchvt daria« dass aa dea uitgeiheiltea Behaaptnagaa der 
eieselnea GelehrCea nieht immer die voristiadige BeweisffähriMig bia- 
aagefagC isl| aad wird aachstdem besenders ia dem Haaptabechiiitte 
aber die Vitae exeeUeatiam imperatoram sehr empfiadtich , weit awar 
die Gräade far die Aechtheit ziemiicb sergf(iltig aagefährt« fthar vea 
dea Gröadea der Gegaer manches WeseatUehe weggelassea and aach 
ubrigeas aaf die Sehwachea der ciDsclaea Argqmeafte sekea anfmeric- 
iam gemacht ist. Uad weil der Verf* gerade ia diesem letatea Theile 
Yarherrschead aa Lieberküha sieh angeschlossea hat , se eia^ beeaa- 
ders die Uatersachaageb aber die histerische Giaabwärdigheit der Vi- 
tae aad ül>er die Anaahme , dass wir dieselbea gegeawftrtig aar ia der 
Yaa Aemilias Probas gemachten Epitome übrig haben , höchsl maagel« 
baft aasgefaliea. vgl. Prendeaberg in d. Zeitschr, f. die Atteribamaw. 
1839 Nr. 149. uad Nissen ebendas. Nr. 156. Die aaietat gCaaaate Hei- 
anng, dass diese von Nepos geschriebeaea Vitae gegeawart^ aar ia 
eiaer tob' Aemilias Probiis gemaishtea Epitome äbrig seiea , baCIa seit 
Caspar Barth mehrere Anbänger gefnadea, die freilich aar imoMr Lei* 
läufig dafür sich ausgesprocheii hattca, bis Heimr, Sieger ia der Zeil- 
schrift f. d. Alterthnmsw. 1885 Nr. 180. der Vermathaag dadarcb aiae 
bestimmtere Form gab, dass er diesea Aemiliae Probas aas dea Zisttea 
des Theodosins ia' das iweite Jahrhundert ^a. Chr. Tersetste aad ia die- 
ser Zeit die Epitome entstaaden seia Hess* Als besonderer Veiibeidi« 
ger dieser Meiaaag isl ia der neusten Zeit Dr. A, F, iVissea ia dar Ah« 
band lang De vitif, ^aae vül^ Comelii iVepot«s «omine /eraafary üomira 
JAeheikuehniHm^ FphUnuaitiannm aUoaque di§putaiioni9' purUetda privr 
^Rendsburg 1889. 10 SL 4.] aufgetreten, hat aber setae Erörteraag^ wie 
echoa der Titel teigt» noch nicht vollftäadig abgeschlossea , «ad ia 
der ebeocrwähnten Deurtheilung der Schrift foa LatlKcahus in der Zeil- 
Schrift f. d. AUerth. 1839 Nr. 156. nur Einiges aur varliandeaea ersten 
Hälfte ergäast, wovon besonders das fär die allgemeine^ Untersachaag 
wichtige Resultat sa beachtea ist , dass Nissen (in beiden Aafaätaea) 
aaerst den Epigramm-Schreiber Profrat voa dem als Epitomator ge- 
aaantea Atmil, Prebus bestin»mt scheidet, and In dem ersterea aar 
einen Abschreiber erkennt, der für den Kaiser Theodosins eine aene 
Abschrift der schoa yorhandenen Epitome des Aemilias ▼eraastaltele. 
Dass aber' auch eicht eiamal das Letstere aus dem Epigramm folgt, ist 
schon oben angedeutet worden. Da übrigens der SpWalinhalt der 
NissenB<^en Schrift ia'unsern NJbb. XXVI, 883 ff. schon ausführlich be- 
aprochen ist, so genügt es hier, darauf auruckäBwelsea , and jelat 
gleich an der Nachweisung des allgemeinen Endresultates tortzugehen, 
das durch alle bisher genannten Erörterungen gewonnen aa (rala scbeiat. 
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Dlei djirfte iil^er ohngefftbr Tatgenilei fein. Die ▼orliandeiien Vitae 
cxeellentioni imperatoruiii g«1iür«n jedenfalls zugleich mit den Vltif- 
Catonw et; Attici eineio und deiDBelben Vorfaeser an , und fcönnen we- 
der aU Gef»ainintwerk noch aU Anssng in den leiten des Theodosiaf, 
8 lU' wenigsten durch den fipigraninischreiber Probus entstanden sein, 
weil jener Annahme eben so der Spraitkgebrauefa widerstreite! , wie 
fi)r beide jeder positive Beweis fehlt. Vielmehr 'erlau]|)t die Sprache, 
dass man die Abfassungss^it dieser Vitae in das goldene Zeitaller der 
vomiwrhen Liievatlir versetzen darf, und ein tieferes Kingehen jiiif den 
Styl und die s^eciello Darstelinngsforra , in l'erblndunf^ gesetzt nih den 
vorbdmmenden historischen Anspielungen, wird viellelclit zu der Ue*' 
berzeugnng itötblgcn, dass sie nteht gut rn einer anderen Zeit geschrie- 
ben eein können,' al« In der Zeit zwii^chen dem Tode des Cicero, und 
dem Regierungsantritte des Aognst. ' Ob Aeinilius Probus oder GorufN* 
liut» Nepos Verfasser der li'itae sei , das hisiüen die vorluindenen positi- 
ven Zeugnisse zur Zelt noch völUg uoentschieden ; alleinvda ein Schilift- 
steiler AismiÜtti Probus aus jener Zeit durchaus nnbelrannt iiit , Corne« 
lias Nepos aber dam alt , historische Schriften verfasst liat und diese 
Vitae sich selbst als Theil seines Werkes de viris illusfribns denken 
laescn , so liegt die Vermnlhung , ihn als Verfasser anzunehmen , an 
sich nahe , und erhalt »och einige Beslatrgnng dadurch , dass dessen 
Lebensvechältnisse und Verbindung mit Cicero am einfachsten erklären 
wdrden , waruin in den Vitis^ Spuren einer, wenn auch sehr behutsa- 
men doch unverkennbaren Hinneigung zum Repnblicanisnius und eine 
entfernte Annäherung an die Clceronisehe Redeform vorkommt, und 
warum der Mstorische Styl darin nuch^fatt In seinen Uranffliigen ^ er- 
seheint und von der durch Sallust geschaffenen Forfbilduilg noch gär 
nichts hat. Ist aber Nepos Verfasser dieser Vitae, so Ifisst sich da« 
enleohiedene Zeugniss der Handschriften für den seinen Zeit- und ttii^ 
bensverhältnissen nach dnrcbana unbekaniiien Aemitius Probus -kaum 
anders deuten , als dass man Ihm einen Einfluss auf diese Blographieen 
zugesteht, wodurch selbst der Name ihres Verfassers verdrängt wer- 
den konnte. Von vielen Vermnthungen , die man daför aufstellen 
kann, ist die zunftchstliegende, dass er diese In- Vergessenheit gekom- 
menen Lebensbefchreibungen in einer unbestimmbaren Zeit zuerst wie- 
der ans Licht zog, ja dass er sie wahrscheinlich • auch abkürzte, weil 
einzelne Andeutungen im Werke 'selbst verrathen, dass es eine grjis- 
sere Anzahl von Biographieen enthalten hat. Ob übrigens diese Ab- 
kürzung nur darin besteht, dass er blos einen Theil der Biographieen 
nbgefobrieben und dicj anderen weggelassen hat , oder ob von Ihm aueli 
einzelne Stficke ans den abgeschriebeneri Vitis selbst' herautgestrleben 
worden sind , das Ist zur Zelt noch nicht gnugend er5rtert. Allerdings 
echeinen einzelne Spuren, nameotlicli ein Zeugniss des iPIntarch in 
Compar. Pelop. et Mar. 1.« da« mit. der Vita Hantiib. oap. 5. extr. In 
Widerspruch tritt, aof Abkürzung der letztgenannten Art binzudeuteu; 
allein da jenes Flutorchische Zeugniss auch auf ein anderes Geschicbts- 
werk des Nepoa sich besieheil konnte, nnd-dn weitere Spuren nur naa 
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dien yorhandenen VUis exeell. imper. . enteonnieB wer^mi kSnoeir ^ «» 
gilt et noch , geoaaer so aptersaclpeo , ob sich /Lueken und Widern 
spräche anfftoden lassen , die dorch die Annahme absichtlicher Verkiir«> 

^ snag am leichtesten erklärt werden kfionen. Jedenfalls steht aber 
schon jetxt fest, dass man den Probus höchstens' als einen Epitomator 

' der Art denken darf, der »war ans den eincclnen Biographicea Ttel» 
leicht einzelne Sätse und Stucke weggelassen , wahrscheinlich aber die 
Dttrstellnngsform and Sprache entweder gar nicht oder nur nnbedeov 
tend verändert bat , gana gewiss kein £pitomalor Im gewohnlichea 
Sinne des Wortes gewesen ist. Wird übrigens diese Frage nber <lea 
Antheil, den Probns an diesen Vilis hat, erst entschieden sein; dann 
wimf sich auch die Frage über den Zweck dieser Vitae sicherer bestim-* 
men und angleicb beantworten lassen, ob die in ihnen Torkommenden 
historischen Irrthumev nnd Unwahrheiten allein dem Verfasser aar Last 
fallen oder sum Tbeil auch durch den Epitomator verschuldet sind. 

X WfjKTBWBBao. Am 80. Dec. 1839 starb au Stuttgart der Prof. am 

obern Gymnasium , EfnH Friedrich Hochtteiter, Er war geboren den 
35. October 1785 au Tübingen, wo sein Vater Diakonus war und go» 
nbss ilen ersten Unterricht in der. unter Rectbr Huttena Leitung blu- 
lieadon anatolischea Schule seiner Vaterstadt. Im Herbst 1798 er« 
folgte seine Aufnahme in die Klosterscliole au Denkeodorf , von wo er 
im Jahre 1800 in die au Maul brenn nburgiag. Von da wurde er im 
Herbste 1802 in das evangelische Seminar au Tübingen aufgenommon 
and hier war es, dass er 5 Jahre lang mit unermudetem Fleisse und 
immer steigendem Interesse .das ganze Feld der mathematischen und 
physikalischen Wissenschaften, soweit es damals sich ausdehnte, ant^a 
Bohnenbergcrs und PAriderers Leitung dnrchmass. 1807 wurde er 
Hauslehrer, 1809 Repetent am ev, Seminar su Tubingen, 1811 machte 
er eine Reise nach Paris durch das mittngl. Frankreich und die Schweiz, 
Zurückgekehrt wurde er (October 1812) 6arnisonspredige,r au Eoid- 
wjgsburg, zugleich mit dem Auftrage, den jüngeren Officieren de« Ge- 
nera Iquartiermeisterstabs Vorlesungen über malhemat. und physibal« 
Erdbeschreibung zu halten, welche, weiter ausgeführt ^ 1820- — 2S 
dorch den Druck bekannt und mit Beifall aufgenommen wnr4oa» 
1818 -^ 23 war er Prof. der Mathematik an dem neuejrricbteten fand- 
wirthschaftl. Institut au Hohenheim , von 1823 an aber bis zu seinem. 
Tode wirkte er in Stuttgart als Prof« der Phd^sik am oberen. Gjiii»a<r 
siom, seit 1838 augleich als Lehrer der Physik an dem Katharineoia^» 
stitttte (für Mädchen) daselbst. — ^ Unterm 15. Janaar 1840 wurde Prl- 
vatdocent Dr. Beermann in Heidelberg- zum ausserdrd entliehen Pr<»f«» 
der Innern Heilkunde und Mitglied der medicinifchen Faoultät ia Tu^ 
hingen ernannt; ontorm 13. Febr. der durch seine Sol»rift über die Ein- 
segnung gemischter Ehen bekannt gewordene Professor der katholi- 
schen Facultät daselbst, Dr. Martin Joseph Afacfe, Von 1839 — 1840 
Rector der Universität, unter Vorbehalt seines Titels und Rangen anf 
die reichdotirte Pfarrei Ziegelbach , Dekaaats Waldsee,, versetzt, and 
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nnterm 19,' Febr. dem aQuerard«iilt. Prof. der staato^irthicIüiiffL Fao. 
m Tobiogea Dr. Sthoü von tScAeflentteiii die Dachgetachte Diet^tent* 
latsung zum- Behaf der Annabme einer antwärtigen Stelle (dea Wuld* 
nieisler- Amtes in ^rankfart a. M.) ertheilt. -^ Am 21. Februar 1S40 
- starb sa Stuttgart ^oktam DanUl Georg vom Memminger , geb« an TA« 
biogen den 16. April 1773. Seine £|tern bestimmten ihn an dem 
geistlichen Stande, datier er die in Wurtcmberg übliche Lanrbahn 
durch die niederen und das höhere Seminar durchlief. Im J* 1802 
vurdo er sum Präceptor an der lateinisciuen Schule so Cofistalt «r» 
sannt und beschäftigte sieh als solcher viel mit statistischen and histo« 
Tischen Arbeiten und gab eine sehr scb&tzbare Beschreibung^ u>o Can* 
statt heraus. In Folge dessen wurde er im J. 1820 als Rath bei dem 
statistisch' topographischen Bureau au .Stuttgart angestellt. Im J. 1828 
irurde er Mitglied des neoerrichteten Vereins für Väterlands- Knndc, 
1828 Rath bei der gleichfalls neu errichteten Oberaolladministratioa 
und erhielt 18S0 das Ritterkreuz des wür^embergischen KronordenS und 
den Titel eines Ober-Finanz>Raths. — Unterm 26. Februar wurde der 
bisherige aasierordentliche Professor der juridischen Facultät au Tü- 
bingen Dr. Lang znm Ordinarius ernannt ; unterm 2* März wurden dio 
Mitglieder des Vereins für Vaterlandskunde, Prof; Pauly und Bector 
Veb^len in Stuttgart zur Theilnabme auch an den Arbeiten des stali* 
atisch- topographischen Bureaus berufen und unterm 11« März der Prof* 
der staatswirthscboftl. Facultät , Robert von Mohl zum Rector der Uni- 
▼ersität Tübingen für das Studienjahr 1840 — 41 ernannt« «•* Dureh 
ein königl. Beeret vom 8. April 1840 wurde Staatsrath wm KUlmeyer in 
•einer bisherigen £ig(Bn8chaft als Director der kon. öffentlichen ^blioihek 
in Stuttgart and der damit verbundenen wissenschaftlichen Sammlun«' 
gen des Staates wegen seines vorgerä<xkten Alters in den Pensionsstand . 
versetzt und demselben zugleich in Anerkennung seiner ansgezelcbneteo 
Verdienste nm die Wissenschaft der Friedrichsorden veriiehon,: ond 
die hiedurch in Erledigung gekommene Vorstandschaft bei jleii gedacliten 
Sammlungen dos. Staates dem Ober- Reglern ngsrath von XöMnin der 
Eigenschaft eines wiederrnflichen Nebenamtes übertragen und dafür 
dem Letateren unterm !&• April die nachgesuchte Enthebung von der 
Stelle . einea Mitgliedes der kön. Aufsichtscommission über die Irren- 
heilanstalC WinnejDtbal gewährt. .•«- Der Tübinger Universitatskata- 
.log für das Sommersemester 1840 zählt 19 Umversitäts.]nstrtate nod 55 
Lehrer aaf, welche letztere sich in die einzelnen Facultdten folgender 
Maassen vertheilen : 1) Evangelisch -theologische Facultät 7, nämlich 
4 ordentliche Professoren ( ufern ^ t^• Baut, Schmidy J&weri) , 2 Re« 
pftentea (Oehler und ZßlUr) und 1 Hülfslehrer} 2) katholisch- theoL F« 
5, namlich 2 ordinarii (v, Dre^y Kyhn)^ 2 eztraord. (Heftle uad 
T^e/te) und 1 Privatdoeent (Graf); 3) juristische: 8, worunter 6 or- 
dentliche (Softradfer, MiehaeUaf Hepp,'Rey9eher^ Mayer , Long) und 8 
Privatdocenten (Kö$tlin und Btuns); 4) medicinische : 15 , ndmlidi 8 
ordentlidie iFerd, v. GmeUn , Chr. Gmelin , von Rapp , von Rieche , Ju-^ 
UsmitAf Hugo täoklf Sigwmrif Bovr), 2 auiiorordentVclie (ffeenrnM» 
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•ai AferMlv), 4 PriiratdacMitaa (Froadb, F. G. Mafer*, B. Me^er^ 
9Fwmd9rUek} aa4 1 Hilfslehrer t S) fhilofoplir«ebe Fae. IS, «ararnvtar 
7 ariinarii (J^er, 0. C. W. v.Sifrwari^^ Titfd, Hauffs NSrnmherg, 
EwM^ ITitb), ft eztraordluiarii (BoU, Fiwker, Fiteherj Penkitr, 
qmtmHtü) , 2 Privatdoeeatea (Off^diugtr an<l ITeUer) ond ein Haifa- 
lahrer; %) ■laattwfarthtchaftl|bhe| F. nit & Professereo, aamlich t er- 
deallichan (0. Ppppe, v« MoA() aad drei anseerordeBtlieheii (^SehüU^ 
FaUoli^ Hoffmatm). Hieso kommea noch : 1 Stallmaittor, 1 ilosik- 
direetor, 1 Seichaangtlehrer, 1 FecMmekter. eadUch 1 TansoieUter 
Jaaa && Deeaatea haben latammea 118 Varletangen angeküadigt , wa« 
vaa aof die evaogeliteh-th^al. Faaaltit 11 Icammea, aaf die kathalitch- 
«haalegUehe 12, die jaristiieha 16, die laedidaiMha Sl, die phiie- 
iaphiecha 89, die •taaUwIrChfchaftlieha 9. Nea end' ia daai Ver- 
saiclmiMa die Daeentea : filwert, BruM^ 17 eermami , B. Me^er, Jf^Wa- 
deriieh. Dr. ElweH wird vegea Kraaklichkeit, Dr. Vineher weil er 
lieh aeeh aaf der Reife befiadet,* seine Voriesungen erst später anfaa- 
gaa ; Rep« OdUer wird , weil ihm eia anderer Wirkungskreis a« ThetI 
gewovdea, Dr. KüiiUm^ weil seiae GesaadheH sehwankead ist, die an- 
gekandigten Vorlesnngea nicht haltaa« Voa eigentlich pbilelogischea 
Vorlesaagea sind angekündigt: von Prof. Tafel Encyklnpidie der grie- 
clilscliea Dichter , Geschichtschreiber und Redner in ö Standen , klel- 
aara Sohrlftea des Taeitas in 4, Agaiaamnoa des Aeschylot and grie» 
«hisclia Styläbnngen las plillologifcheB Seminar; Prof. ff^als; Phi- 
laktet des Sophooles and Poeti^ des Aristoteles in 4, die Satjrea des 
Persias in 2 Standen , UeaatontimornmeBos des Tereai aad lateinische 
Stylübangaa im philologischea Seoilnare. Wilhelmitlftsdirector Sebolt 
satat seiaa Vorlesangea ober die Griindsätse der ßraiehaag oad des 
üaterrichts in Z Standen fort und. Yerbindet damit die Erkläraag^der ia 
Wartemberg bestehendea Oesetse und Verardaungea aber daa Volke - 
Schul-Wesen. — Die in Canstatt bei der letstea Grabang eines Kellers 
in einer Fliehe von 8 Rutben an%edeokte aad ahae beseadere Sorg- 
falt aasgegrabene romische Schicht (welche ans ö Fusa unter dar ge- 
gaawartigan Oberfläche Hegt) gab folgende Aasbeate: 6 silberae Afda- 
aaa (4 Julia, 1 Maximinas, 1 Severus), 2 kupferne (1 Sevema» dta 
andere war aaleserlicli) , 1 sehr schön gearbeiteter Löffol von Bronee, 
eia hranceaer Fingerring mit einem blaaen Stein , ia dem aiae Veeta 
einge(p«1ian ist, 1 grosse pfriemenförmige Nadel, broacena Zlerva- 
then Terschiedener Art, Stacke von Kupfer und Blei, Nägel, «ina 
eiserne Ifaue , Knochaa von Pferden ^ Ochsen und Schweiaea , Ge- 
schirrscherben <ron tOrra sigillata , römisehe Ziegel , grosse aagespitate 
Saadstaiae, Reste ▼on künstliche Wagen u. s. w. Die jüngste aber- 
haapt in Canstatt gefundene Minae ist vom Jahre 248, von M. J. Phi- 
Kppus. . Der dortige Boden hätte sich also In 1500, Jahren um 5 Fase 
erhoben. — Von der „ SdrfdetttscAen Sckulzeiiung für €hlehrien'' und 
RealBokuien^*^ herausgegeben yon Frisch, JiToim, Pfaffe SckaH vud 
Sehmid (s. NJbb. XXVlf, 2, S. 236 ff.) ist neulich das «weite Heft er* 
sahieaea (Stuttgart, F. H. Köhler 1830. 8. 98 if.)- 1^ ^^ ?> rarerla- 
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neruig " (S« 12.) TeHhtidigt iiclt tfie R^iaclUn g^tgeh il{<» von M. Jbüte 
in' den N«|bb. XXIV, 4. S. 442. an dem „CorreipoudensblaUe für Lehrte 
an den trvl ehrten - nnd Eealschalen Wortembergs '' («1« def^anForC^ 
•etxong di«se Saddeütsrlie Schnlzeitung betrachtet sein will) gemaahlMi 
AusstelitingeD und hebt in dieser BezielMing naa^entileh hervor, dait^ 
der ftlangel an Einheit des Prineiti« und der Tendens weder der Rd* 
dacOon ^ noch der Zeitschrift anni Vbirwurf gereichen könne > Iffllew 
diese' ein Sprechsaai för die hufimoistifiche wie fär die reaUstischo An- 
sicht nttd ffir* die Verschiedenen Richtongen innerhalb dieser selbat an « 
•ein bestimmt sei. Darauf fnigt (S. 3 — 18) ein wohlgemtiater Anf^ 
•ata in 31 §§, mit der l>ebcrtchrtftt j4n Jvgendfteunde für die Jugend. 
Der Verfasser hat i»ieh nicht genannt^ itft aber^ .worauf ihnerja nnd 
äussere Grunde fähren , ohne Zweifel identisch mit dem Verfasser de« 
Anfsataes im zweiten Hefte der deutsclieo VierteUabrschrift, Jahrg. 
1840, S. 132 — 203 (80 §g) welcher die Ueberschrift faat^ Für imure 
Vorprüfung und Forbereiiung SU den bTÖhem UnioersHdUetudien^ o^ten 
¥f^e mvehte unsere deuisehe Jugend^ um zu diesen Studieu smgeUusen mi 
«rerrfen, vorgeprüfi und ivie daam^ auch unter Bhnoirkung der Regie^ 
rung verbereitet ,fDerden? nnd die Unterschrift C. Z(ellerf). In der 
vorliegenden Abhandlung wird (§ 29) als Resultat der ViTunsch ansge* 
Bprocheni „dass die Regierungsbehörden 1) bei den öffentliclien Pri* 
fnngen nicht mehr blos das Wissen der Knaben nnd.Jöngliiige, «on* 
dem auch die Art, mit welcher denselben dieses Wissen beigehraehC 
wurde nnd den sonstigen geistigen Geholt der Examinanden,' 2) bei 
den Visitationen der Schulen nicht blos die Schüler als die Produ^e« 
sondern auch die Lehrer als die Producenten und den ganaen Geist der 
Schnle mftglithst erforsdben lassen , na<^h den Gesichtspunkten Nr. 1, 
8) auf das Lehren , da» Kräfte (und awar allo , in rechter Stufenfolge 
und Harmonie) entwiclEelt und st&rbt» wie anf diejenige DiscipUa nnd 
ganae Behandlung, welche der Jugend nicht nnr angemessenes und 
gründliches Wissen nnd Können » sondern auch sittliche Gute und Kraft 
Und dato eiae ficht religiöse Gesinnung tthd Riditung (diese jedoch 
anf eine Art, die der jugendlichen Natur nicht widerstrebt « dieselbe 
nicht au sehr beengt, nicht mit Parteigeist erfdllt, nicht snr Henahö- 
fei verleitet) cu geben geeignet ist, den verdienten Werth legen ^ 4) 
dieses (Nr. 1 — « 3)> sej es Schritt for Schritt y oder in Einem Act voll* 
ständig — aber mit Milde nnd Vertranen -^^ (nieht befehlen , fondmn) 
«rfclftren , diese Erbldrung jedoch durchgreifend und kräftig (dass nan 
hald sieht, es sei Ernst, das Erkifirte gelte nicht blos nnf dem Fafler) 
bethfitigen.**' I^ habe diese Stelle gana ansgelioben, weil sie nacb 
Form und Inhalt für den ganaen Aufsata so beteicbnend ist« daaa i(l| 
mich einer weltern Charakteristik desselben enthalten kann. Oninuf 
folj^t (S. 19 — 29) ein reflectirender Bericht über die gweite FersauMn-. 
Inng denttcAer' Philelegen und Schulmänner von ^sftaiid nild SekaÜ; S. 
29^-— 81 ein anonymes Guiachten eines Lehren für einen Vater ^ der 
durch die von nierech in Mannheim gehaUene Bede an dem Werth der ' 
Realschulen 'irre geworden war; ein Vottun in der SireHsaehe awiseften 
den lateinitehen und den RealtchuUn, Der Inhalt dieses GntfiefatOns iasst 
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•leli 10 sntiminmifagten ; ESna Vereinlgnog der hnoiftBiitigcheB nnä der 
reaiislif clien Richtang ift aiasweckmitsig , weil bei einer eoIcfaeB Cea- 
lltSon keine <ron beiden gedeihen würde; iiiii den rechten Nafsca veo 
den ciaieifchen Stodien sa hnben , rosst. man tie bie ine JÜDglingsalter 
liineia betreiben , wae aber — gans ansgeseichnete Kopf« aoa^enom- 
aian -^ ein Karnch bleiben itf den Reall(enntni««en oder gar Abneigong 
Tor Industriellen Fächern aar Folge hat , and orogekehrt iai es daher 
purer Zeitrerl Oft , wenn man neben realistitchen Stadien auch aoclk 
' Latein lernt; denn claBstsche Bildnng bekommt man durch das Biscbea 
Iiateln, da» da getrieben werden kann, aberall nicht. Man miisa da» 
bar darauf versichten , zwei Mücken anf Einen Schlag bekammen sa 
Wollen ; entweder mose man in* die Realuch^le gfthen und aof elassisehe 
Bildung Veraiehft' thun 9 oder man mnss die Gelehrtensebola besnf^ea 
and mit seiner gansea Kraft «ich anf classiiche Studien werfen. Ter« 
tian non datur. Im Gmnde tagt dieser die Sache auf die Spitse stet» 
lande Aufsats nichts Neues. £■ ist eine allbekannte sich gans Ton 
selbst ▼erstehende . Wahrheit ) dass man es In jeder Wissenschaft nur 
dann aar Virtuosität bringt, wenn man ihr all sqine Zeit und Kraft 
widmet» So lst*s öberall. — Denselben Gegenstand nur specieller ge« 
fasst« behandelt der Aufsats Ton C. yevffert die tuedem ReaUekuleu 
und ihr P^erhäHm§» sv den lateinischen oder gelehrten Sehtäen (S. 31 — 
4S). Hr. N. fasst am Schlüsse selbst den Inhalt seiner Abhandlaag in 
der Art snsammen , dass er erklärt , was er wünsche , sei diees , ,, dass 
der Realismus, nachdem er sich als ebenbürtig und gleichberechtigt 
dem Humanismus ^n die Seite gestellt, sich der In solchem Umfange 
angesprochenen und erworbenen Rechte dadurch theilbaft, aber aa«h 
wardig erhalte, dass er in soleher Verbindung) in der Be^uhrang und 
der Verwandtschaft der Principiea und Elemente bleibe, die allein sein 
selbststäadiges und eigen thdmliches Gebiet befruchten können. . So 
wird er die Besorgnisse der Einen beseitigen j die Hoffnungen der An* 
dem erfüllen , und dazu beitragen, dass der ihn in sieh aufnehmende 
Hnmaaismns mehr und mehr wieder in der Wurde und der Bedeutung 
anerkannt w[rd , in welcher dieses Wort, nicht mehr als blosse Zeit* 
oder sogar Partei - Beseichnung , sondern In ewig gültigen Ausdracke 
die edelsten und segensreichsten Bestrebungen des menschlichen Geistefe 
begreift, sofern diese dem Gebiete der Schule und des Unterriebtes 
angehören." Näher werden die Fragen beantwortet! 'für wen sind dio 
niedern Realschalen bestimmt? (Vorzugsweise für den Bürger- nnd 
Gewerbe -Stand. Doch sollen auch die bi5hern Industrieilen von ihaea 
niehl ansgeschlossen werden.) Was haben sie ihren Zäglrng«n sa 
gleisten f („Eine auf wissenschaftlichen Elementen nnd humanistisch oa 
Grandsätzeta ruhende, die nur hierdurch erreichbare praktische Tuch* 
tigong nnd sittliche Kräftigung erzielende, in Unterrieht und> Erzie« 
hung, so viel diese der Schule angehört, gleichmässig sich bethätigende 
Berufs- nnd Lebens - Bildung. '^) Welches soll ihr Lehrstoff sein? 
(Latein ist überflässig, dafür franzäsische und deutsche Sprache; dem 
Sprachunterricht im Gänsen soll ein- Drittheil der gesammten Unter- 
*Hshtssett sugewtesen werden; dann noch Zeichneji und Matbenatik.) 
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Weiches Ihr Zutatomenbang tuU den obern ReaUchole« 9 (Sie sitail nielil 
bloB zur V«r- und Zu-Bildntig für die obern <da^ sondern sie haben 
ihre Bedeutung för «ieh und können daher auch ohne obere existireit) 
Welühes ihre Verbindung iriit dbn la(eini«chen Schulen? („das Wesea 
und der Werth einer solchen Verbindung setaen wir darein, dass die 
niedern Renls4:h. in Von der untersten bis cur obersten Classe parallel 
mit den lateinischen laufenden, mit eigenen Lehrern besetiten iibchei«. 
luogen errichtet, unter einen mit der lateieischen Schule gena einsames 
Vorstand gestellt, der Lehrplan auf den Grund collegiallscher Bera^ ' 
thung fain^ und, wo eine obere Realschule besteht, unter Commani* 
cation mit dem Hnoptichrer derselben von je;iem gemeinsamen Vor» 
Stande entworfen und überwacht, die Anwendung gleicher discipliaa* 
ribcher, pädagogischer und didaktischer Normen und Grundsätae be* 
werkstelligt und a. B. jene gegenseitige Durchdringung, Förderang ' 
und Berestigung der bei aller äussern und inneru Selbstständigkeit 
doch enger verbundenen humanistkchen and realistischen Zwecke er* 
zielt werde, von «der wir allein auf diesem Gebiete und in diesen 
Kreisen nochlmltige und reichhaltige. Ergebnisse uns versprechen kon* 
nen.") •— Hierauf folgt (S. 4ft -^ 62) die „IVo6e einer' Uebeneiamttff 
ifes CuHiui IV, 2 — 4. << von Meisger und iS. 58 --^ 58 eine latemüeh9 
Ueberteizung der Stelle aus KoMrauseh^s deutscher Geschichte fnr Sehn-» 
len, S» 66 ff. ed. lO*» von Prof. Schall. Vle Uebersetzung doffte als 
gelangen zu bezeichnen sein; nur ist zu tadeln, dass zu oft^. um eine 
Remtniscenz aas einem lateinischen Schriftsteller anzubringen, von 
deili einfachen, sanaclisttiegenden Ausdrucke abgegangen wird, Aach 
lassen sich kleine stylistische Ausstellungen machen , wie z. B. daas^ es 
S» 55 heisst: Marhts ä laiere pro^ecntas, ne imprudentem adoririte pos^ 
•ent, ^^ ad Aqua* Sextias eonsedit (statt tpsum oder bfos iinprudentemX 
' — S. 59 --* 65 eine Fortsetzung von ScheiffeleB Beträgen zu MrM 
JntibarbaruB, welche sich nber die Boclistaben 4i und e yerbreitet* 
Doch kann Ref. bei weitem laicht mit Allem sich einverstanden erkUU 
ren, z^ B. wenn es S. 65 wörtlich so heisst t „cultvta, sagt Krebs, kann 
für Bildung gar nicht gebraucht werden.'* liVio nun aber, wenn Cic. 
(Tusc. II« $, 15.) sagte „eitttura aaimt* philosophia eH?'* £s iiä^te * 
sollen gesagt siin, ohne bestimmenden Beisatz sei cultvra (rrd Bildung) 
nnr drohterisch. Vgl. Hör. Epist. I, 1, 49. Gurt. (VII, 8, 11.) nagt: 
euliiora ingenia sortiti. Es ist klar, dass Hr. S, hier beim Aeüsser« 
liehen stehen geblieben ist, ohne auf den innerlichen Grund- aurnck- 
zngehen*). Dass ein bestimmender Beisatz bei ciiltura uothlg ist, bat* 
einfach darin seinen Grund, ^ dass dieses Wort niir In ac^lvem Sinne 
(=: das Bilden), >nicht aber in dem Sinne von Gebildetscin , wie wir 
dos Wort Cultur-. brauchen, gebraucht werden kann« Doch auch des 



*) Dieselbe Bewandtniss hat esiaocb mit Scheiffele'f Bemerkang über 
eontendere« S. 64 heisst es nämlich : „Auch dass coniendere nicht absolut 
gebraucht werden dürfe in der Bedeutung : wie Cajus behauptet , war zu 
bemerken. Also nicht: ut Cajus contendit; denn Celsus (der es jn seiner 
praef. so gebraucht) darf nicht daf^ angeführt werden. " Allerdings ist 
es unlateinisch am sagen : ut Cajua contendit. Der Grund davon liegt aber % 
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Beaclttoan^«r(liefl Und«! tich Vieles In dSeieni Aufiatse« Dasselbe -gilt 
iron den ,t wtyniühgi$ehtn . Bemerkungen au Kärehen SehulwöHerbuA " 
(S. 06—09), ▼fin.„Pr. iSch. in W.,*« die aber nach vieles Bekannte 
aatbalten. — S« 09 — ^ 71 1 ,, Bümerkungen au dem A^fnaiwe i uher in 
Fehlerhafte uneerer jtunprache des Laitinitchen (Sadd. Schuls. 1839, H. 1» 
8. 80 — 37 —^ 63.) von S* liier wird an dein Beispiet der Anteprache 
des tt ali slavisches y gezeigt, ddis eine besüere Aae»pica€he des* Latei- 
nischen Ibeils inthesi nov^ nicht so fest Husgemacht sei, dass ala als- 
bald im Praktischen eingeführt werdet könnte, theils In praxi anC 
grosse, hier namentlich physische Schwierigkeiten stqsse, — ^S. 
71 — 75. von Sehmid i^ Esslingen: 'Noten su den Noten in der grjce&i- 
soften ChreHomuihte von Bäumlein und Pauly, die meist richtig and 
brauchbar sind, aber noch Vieles zu sagen fibrig lassen. Hierauf fol- 
gen (S. 70 — 94.) kurze Reeenahnen und nwar auerst (S. 70 — 80) 
ober die achte Aufl. von ZumpiB Itd. Gramm, (von J. C. Keim) , worla 
besonders die $§ 376.' f. 379. 395. f. 448. 407. 489. 500. 504. 569. 570. 
579. 047. in der Art lliesprocben werden , dass bald za weiterer Bestati» 
gang von Znmpts Behanptnog neue Belege aafgeführt, bald aber anch 
Unvollslundiglteiten , liVidersprnche und Uhgenanigkeitea dieser Gram* 
laatik hervorgehoben werden. S» 80 — 87 von Sehail eine Anzeige 
aber 8 Seyfferts Ausg. von Caes. comm, de b. gallico (1836), FahrPs 
Edition von Li viiis XXL XXII. (1837), iVcfge{s6acft'j Uebungen des iat« 
Styls (1^^7)< fland's pnikt. Hnndbnch für Uebnjigen im UtStjl(l838), 
welche'^ der Tendenz dieser Seh ulzeituog gemäss, mehr Erfabrongen 
des llec. über diese Uu eher, als eine eigentlich wissenschaftliche and 
▼ollständige Beurtheilung giebt. S. 88 --* 90 Sehmide Anzeige von 
Nieiuhrt Brief an einen jungen Philologen u»s.w* heranegg« Ton Jakob 
1889* S. 90 7^ 92 zeigt KnoH-H^alder^a Anleitung zum Sprediea.des 
Franzosischen (1837) nn , S. 92 -^ 94 macht ein Anonymus aaf ZVäde- 
Un^s „methodisehe Anleitung aum Schon - n. Schneli-Schreiben , nach 
Oarstairs^schen Grundsätzen für Elementarschulen wie für lateiaiache u^ 
Realanstalten'' (1839) aofmerksnm. Oea Beschluss machea Jlftscetfen 
(S. 95 — 98) , Lesefruchle enthaltend , denen ein Vorsehlag von SchaU 
vorausgeht, Schulgebete in der sadd. Schulz, mitzutheilen, da aneh die 
bestea Schulgebete, wenn sie mehrere' Jahre lang bei den aamlichen 
Schulern gebraucht werden, von ihrer Wirksamkeit verlieren. Ueber- 
hanpt verdient das Bestreben der Redaction , der Schnlzeitttng allmä- 
lig einen mannichfaltigeren , auf ^dns ganze Sdiülweien nach aeinec 
speciellsten Selten sich erstreckenden Inhalt au gebea and der Be- 
fprechnng Imn^er mehr neue Bette zu graben , alle Anerkennung. 

» r 

nicht in dem Worte co;iteft<2o , sondern vielmehr in uU Denn^ ebenao nn- 
dassisch wäre ein Satz wie dieser: Cujus ^ ut supra dixi^ e earcere eru- 
pit , ansatt quod dii(, oder nach Umständen-, eä, qua disbi, rotione. Dess- 
'' wegen wi^d es aber doch Niemand einfallen , zu sagen , dieo dürfe nicht 
absolut gebrancht werden. 




